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Urkundenbuch der Stadt Endingen am Kaiserstuhl      Band I 
von Stefan Schmidt, Wyhl am Kaiserstuhl
Vorwort:
Die Liebe zur Heimat war es, die mich bewog diese Arbeit zu beginnen und der Wunsch: es werde Licht im 
Dunkel der Vergangenheit, so will ich erhellen die grauen Vorzeiten unseres Städtchens Endingen am 
Kaiserstuhl. Hier an diesem Ort erlebte ich in meiner Kindheit die schönsten Jahre meines Lebens, sie war mir 
liebgewonnene Heimat und ich möchte ihr und ihren Bewohnern davon heute etwas zurückgeben. Viele Jahre 
hab ich gesammelt und zusammengetragen, dann das Vorhandene gesichtet und analysiert. Denn dies ist erst 
einmal die Grundlage bevor man eine Chronik verfasst. Es ist immer wieder festzustellen, dass bei den 
zahlreichen Vorgängern, welche sich mit der Geschichte Endingens befassten, einer vom anderen abgeschrieben 
hat. Meine Arbeit wird es sein, jeden Stein umzudrehen und dort nachzusehen, wo andere noch nicht geforscht 
haben. Darum darf  man vorliegendes als Quellenwerk zur Geschichte Endingens betrachten. Ganz sicher habe 
auch ich nicht alles bewältigt in den vielen Jahren, aber ich bin doch zuversichtlich, dass nach mir vieles klarer ist 
als zuvor. Dabei liegt der Schwerpunkt im Mittelalter. Es sind dabei auch zahlreiche Urkunden aus den Ortsteilen 
: Amoltern, Königschaffhausen und Kiechlinsbergen enthalten, sowie aus Wyhl und dem einstigen Dorfe 
Wellingen. Da beide letzteren Orte über Jahrhunderte zu Endingen gehörten und aus seiner Geschichte nicht 
wegzudenken sind. Möge diese Arbeit auch ein bisschen zur Versöhnung zwischen Stadt und Land beitragen. 
Die Anfänge dieses Werkes stellte ich beim Endinger Geschichtsverein auf  dessen Seiten im Netz ein. Ich hab 
mich dann besonnen auf  die konservative Art der Geschichtsschreibung und bediene mich dieser in der 
Gewissheit, dass das auch so beim Leser ankommt wie es rechtens ist. Viele Urkunden haben die Jahrhunderte 
nicht überstanden, so wurde z. B. unter Bürgermeister Herr ein Raum im Erdgeschoss des alten Rathauses 
(gefüllt nur mit Urkunden) kurzerhand in die Gasi, sprich späterem Bauhof  verfrachtet. Eine nach der andern hat 
man zum anfeuern verwendet – was gäbe man heute darum zu wissen was da alles drin stand. Um künftigen 
Generationen den aktuellen Stand zu konservieren, aber auch um es den Metropolen am Oberrhein gleich zutun, 
soll unsere Stadt ein omnipräsentes Urkundenwerk erhalten.
Dank: 
Dass dieses Buch zustande kam dafür möchte ich folgenden Personen und Institutionen besonders danken: Dr. 
phil. Jürgen Treffeisen, GLA, Karlsruhe er stellte das Manuskript seines Urkundenbuches der Stadt Neuenburg a.  
Rhein für diese Arbeit zur Verfügung; gefreite Abtei Wettingen-Mehrerau, Reverendissimus DOM Dr. theol. 
Kassian Lauterer, O.CIST., infulierter Konsistorialabt emeritus, er hat in vielen Stunden lateinische Endinger 
Urkunden übersetzt, denn er hat sein Herz auch ein bisschen an Endingen verloren; Dr. phil. Hans Freimann, 
OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, Übersetzung 
des Endinger Textes im Thennenbacher Güterbuch, hat sich hiermit mindestens eine 2. Promotion in 
alemannischem Latein verdient; Michael Saave, OStudR., Binzen bei Lörrach, er hat manche Urkunde hierzu 
geliefert und die Hilfe des Hrn. Dr. Freimann u. seiner verehrten Frau Mutter vermittelt; Dr. med. Lydia Saave, 
Binzen, sie hat so manche Urkunde übersetzt und † am 3. Juli 2011 im Alter von 89 Jahren – Requiscat in pacem die 
Zisterzienser Thennenbachs mögen sie aufnehmen; Stadtarchiv Straßburg, Laurence Perry, Archivdirektorin; 
Stadtarchiv Freiburg i. Br., Dr. phil. Hans-Peter Widmann; Dr. phil. Thomas Steffens, Endingen; Prof. Dr. phil. 
Konrad Krimm, Direktor des Generallandesarchives, Karlsruhe; Stadt Neuenburg am Rhein, Winfried Studer, 
Stadtarchivar; Georg Kirnberger, Neuhausen; Grit & Rolf  Brinkmann, Bahlingen; Karl-Heinz Löffel, Ettenheim; 
Josef  Kniebühler, Endingen; Christoph Bohn, Endingen; Fr. Dr. phil. Humpert; reformierte 
Zisterzienserinnenabtei Baumgarten/Elsaß (Trappisten) Sr. M. Lamberta Frantzen, O.CSO. Archivarin; Bernd 
Kniebühler, Teningen.
Wyhl am Kaiserstuhl, den 24. September 2011
ich widme diese Arbeit meiner lieben Frau Veronika 
                                                                                                     
Stefan Schmidt
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Geschlecht derer von Endingen 
Dieses Namens sind verschiedene Adelsgeschlechter zu unterscheiden: 
A. Die von Endingen deren Stammsitz das Schloß (Weiherhaus) im Dorfe gleichen Namens Endingen, in 
der ehemaligen schweizer Grafschaft Baden war, waren Lehensleute der Grafen von Lenzburg, 
nachmals der Herzoge von Oesterreich. Hierher dürften zu rechnen sein: Nogge von Endingen genannt 1094 als 
Zeuge in einer Urkunde des Klosters Allerheiligen in Schaffhausen am Rhein. Swigger von Endingen genannt im 
Jahr 1096. Heinricus de Endingen im Jahr 1150 als Zeuge für das Kloster St. Blasien. Conradus de Endingen, 
servus (Ministeriale) der Herren von Tüfenstein anno 1239. Cunradus villicus de Endingen, Burcardus de Endingen et 
Heinricus de Endingen dct. Gelter, anno 1261 Zeuge in einer Urkunde der Grafen von Habsburg wegen 
Griesheim. Johan[n]s Fritschi von Endingen, Edelknecht, Bruder der † verwitweten Frau Johanna von 
Griesheim, in Waldshut seßhaft. Friedrich von Endingen verkaufte anno 1345 ein Gut an das Kloster Rheinau. 
Wohl sein Sohn war Hans, Edelknecht, im Jahr 1396 Bürge für die Stadt Thiengen (bei Waldshut), er empfing 1397 
vom Grafen Rudolf  von Habsburg die Burg Neu-Krenkingen sammt der Vogtei als österreichisches Lehen, todt 
1405; uxor (Ehefrau) Els[e] am Stad, 1364, 1408. Sein Sohn Friedrich, 1405 Bürger in Schaffhausen, wurde 1412 mit 
Neu-Krenkingen belehnt, das er 1429 an Rü[di]ger im Thurm verkaufte. Seine Erbtochter Catharina von 
Endingen war anno 1457 Gattin des Rü[di]ger im Thurm zur Haselstaude. Wappen: gespalten, vorn in Schwarz 
eine halbe rote Lilie am Spalt, hinten gold ohne Bild. Helm: zwei halbe Lilien, die vordere rot, die hintere 
schwarz; Helmdecke: rot-schwarz (Wappencodex des Sebold BÜHELER, folio 253; Helmsiegel des Hans von 
Endingen 1396).
Von der Stadt Endingen im badischen Amt Emmendingen, schrieben sich die nachfolgenden Geschlechter: 
B. Altes Adelsgeschlecht zu Neuenburg am Rhein, dem Wappen nach gleichen Stammes mit denen 
von Tußlingen. Hierher sind zu rechnen: Rudolfus de Endingen, genannt 1233, 1238., Neuenburg a. Rh., auf dem Fischmarkt 
Zeugen: ... R.[üdiger] [von Endingen], der Schultheiß von Neuenburg a. Rh.; und 1236 als canonicus ecclesie sancte 
Thomae Argentinensis (Straßburg). Herr Johannes von Endingen, Ritter genannt 1251, Schultheiß der Stadt 
Neuenburg a. Rh. anno 1258. 1252 Juni 15., Neuenburg a. Rh. Zeugen: ... der Neuenburger Schultheiß Rudeger [von 
Endingen]. 1256., Neuenburg a. Rh. Zeugen: ... Schultheiß R.[üdiger von Endingen] und sein Bruder R.[udolf]. 1258 
August 7., Neuenburg a. Rh.  Siegler: Auf  Bitten der Aussteller siegelt Johann von Endingen, Schultheiß, und der Rat von 
Neuenburg mit dem Stadtsiegel. 1261 Mai 13., Obereggenen Zeugen: ... Ruodigerus [von Endingen] der einstige Schultheiß 
[zu Neuenburg a. Rh.], alle Ritter. 1271 Mai 6., Neuenburg a. Rh.  Zeugen: ... Konrad von Endingen, Ritter. 1272 April 8., 
Neuenburg a. Rh. Konrad von Endingen. 1275., Neuenburg a. Rh.  Johannes, der Sohn des verstorbenen Schultheißen 
R[udeger von Endingen] von Neuenburg. 1308 April 28. verkauft Bischof  Gerhard von Konstanz die bischöfl. Quart 
zu Mauchen, Filial von Schliengen an einen Ritter von Endingen zu Neuenburg a. Rh. Quelle: FDA Bd. 2 p. 65;  
1315 November 13., Frenzi Pulster und dessen Bruder Bartholomeus, Söhne des  † Schultheißen Johann [von 
Endingen] von Neuenburg, übergeben ... Siegler: Frenzi und Bartolomeus Pulster siegeln mit ihrem eigenen 
Siegel sowie auf  deren Bitte der Ritter Johann von Endingen von Neuenburg, der Neffe der beiden (dur bette  
miner oehe[i]men). 
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1293 Juni 17., Konstanz Johannes von Endingen [zu Neuenburg a. Rh.]. 1316 Dezember 11. 
Johannes von Endingen und dessen Sohn Rüdiger, Ritter von Neuenburg, verkaufen  ...; und 
siehe weiter hierzu: 1317 Juni 7.  Johann von Endingen und sein Sohn Rüdiger, Ritter und 
Bürger zu Neuenburg, erlauben ... Siegler: Johann und Rüdiger von Endingen siegeln mit 
ihren Siegeln.  Wohl seine Söhne waren die nachfolgenden drei Brüder: Rudolf, 
Heinrich und Berthold von Endingen, welche 1284 Zeuge einer Urkunde der 
Grafen von Lupfen sind und 1285 vom Grafen Mangold von Nellenburg Güter in 
Nieder-Hallau als Pfand erhielten und von denen die beiden Ersten 1287 als Ritter, 
zu Neunenburg a. Rh. gesessen, erscheinen. Wohl Rudolf's Sohn: Johannes von 
Endingen, 1282 Bürger in Neuenburg, verkaufte als Ritter 1292 Güter in 
Krotzingen (heute Bad Krotzingen) und 1317 den Markgrafen von Baden die von ihnen zu 
Lehen rührende Gülte (Renteneinnahme) auf  den Dörfern Hertikein etc. Als seine Gattin 
erscheint nebst ihren Kindern 1292 Gisela. Von den Kindern war eine Tochter an 
einen von Schlatt vermählt und ein Sohn, welcher abwechselnd Rudolf  oder 
Rüdiger genannt wird (falls es nicht zwei Personen sind), Ritter, 1302 als Bischöflich 
Konstanzischer Lehnsmann, er hatte 1315 Lehen von den Herren von Staufen, 
1337 von der Abtei Murbach und ist todt im Jahre 1364. Als sein Sohn erscheint 
1364 Anselm von Endingen und dessen Sohn war vermutlich Dietrich von 
Endingen, erscheint 1399 und 1417 als Kirchherr in Müllheim, 1400 als Dekan des 
Landkapitels von Neuenburg, auf  welche Stelle er 1435 dann verzichtete (siehe dazu L. WERKMANN; Pfarrer zu Heitersheim: Historisch-
statistisches über das Decanat Neuenburg im Breisgau  bis 1556 in: Freiburger Diözesan Archiv Bd. 9, 1871 p. 168). Die Siegel zeigen im 
gerandeten Schilde ein achtspeichiges Rad und auf  dem Helme einen am Rücken 
mit drei Ballen besetzten Schwanenhals. Zu diesem Geschlechte gehörte wohl 
auch: Marquardus de Endingen, genannt 1299 als decanus capituli Argentinensis 
(Dekan des Kapitels Straßburg). Der wohl bedeutendste Sohn der Stadt Neuenburg am Rhein, 
ist der letzte große Reichschronist des Mittelalters, gemeint ist Mathias von 
Neuenburg, welcher vermutlich dem Patriziergeschlecht derer von Endingen 
entstammte. In einer besiegelten Urkunde vom 5. November 1327 wird er vom Basler 
Domstift als Magister Matthias von Neuenburg, Advokat in unseren Gerichtshöfen erwähnt 
(Winfried STUDER: Mathias von Neuenburg – zum 700. Geburtstag des berühmten Chronisten, in: Regiomagazin Nr. 11, 1995 p. 10 f.). 
Nebenstehend das Siegel vom 9. Mai 1355, Straßburg Urkunde St. Thomasstift des 
Mathias von Neuenburg. Archives municipales de Strasbourg, AST B II 17, Lad. 
1848. Quelle: Winfried STUDER, Stadtarchivar u. Hauptamtsleiter i. R. Neuenburg a. Rh. 7.9.2011, ihm ein herzliches Dankeschön !
C. Das am meisten bekannte und am längsten blühende Geschlecht derer von 
Endingen hatte ehemals das Schultheißenamt dieser Stadt Endingen am Kaiserstuhl 
inne und war gleichen Stammes und Wappens mit den Koler von Endingen, Truchsessen (lat. Dapifer – der einflußreichste 
Hofbeamte) von Riegel und von Kienzheim (früher: Koenigsheim) im Elsaß. Zuerst erscheinen als Brüder 1218 Dietricus 
scultetus (Schultheiss) de Endingen et Colarius (Koler), sowie des Letzteren Söhne, von denen einer als plebanus (Leutpriester – 
Ortspfarrer) de sancte Michaele, canonicus quondam de Burgundia, der andere der als 
Dietricus de Chungesheim (Königsheim – Kienzheim) im Jahre 1223 bezeichnet wird. 1223 
Mai 12., in villa Endingen  Dietricus scultetus de Endingen. ... pro predio quodam Endingen 
sito, cuius predii salman erat ipse scultetus et frater eius Colarius, quod predium ipse  
annuentibus illis, idest ... et fratre ipsius Dietrico de Chungesheim ... Das Siegel des 
Schultheißen Dietrich von Endingen zeigt im geteilten Schilde oben einen 
wachsenden Löwen (oder Bracken – heraldischen Hund). Dieser Dietrich von Endingen kommt 
noch im Jahre 1251 vor. Ein Si[g]mund[us] miles (Ritter) de Endingen im Jahre 
1242. 1245 Juli 25., Freiburg i. Br.  Walter Dapifer, zu deutsch: Truchseß, gehörte der 
Ritterfamilie derer von Riegel an. Weil sie Truchsesse, das  heißt: 
Verpflegungsbeamte, genauer Marschall und Burgvogt in Abwesenheit der 
Herren von Üsenberg auf  der Riegeler Burg waren, führen sie diesen Namen. 
Genannter Walter setzte sich als Ritter nach Endingen ab (so die Vermutung von Dr. Adolf  
FUTTERER: Endingen, 1972 p. 27) und bewohnte vielleicht die Burg, während sein Bruder 
Berthold Truchseß in Riegel verblieb und auf  der dortigen Unterburg (Michaelsberg) 
hauste. 1248, Oktober 16. als Zeuge erscheint Berthold, Truchseß von Riegel. Da die 
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Truchseßen von Riegel das gleiche Wappen führten wie die Herren von Endingen, nämlich einen aufrecht 
streitender roter Löwe (oder Bracken) im oberen, weißen Feld eines quergeteilten Schildes, im unteren Feld: blauer 
Grund, dürften sie mit diesen ein Geschlecht sein. Wahrscheinlich ist Walter Dapifer derselbe, der 1251 als 
Bruder eines Ritters Berthold Dapifer von Riegel, aber unter dem Namen Ritter Walter genannt Koler (Colarius ) von 
Endingen, auftritt. Er erscheint 1256 als Richter (lat. judex), 1244, 1256 und 1259 als Schultheiß (lat. scultetus ) in der Stadt 
Endingen, 1258 als: Walther, der alte Koler  genannt. 1271 Juli 14. Gottfried von Staufen verkauft einen Hof  in 
Weinstetten (bei Hartheim) an die Johanniter zu Freiburg. Zeugen hierbei sind: Walther [de Endingen] dapifer, Hugo 
[de Endingen] dapifer. Die 1289 unten genannten Brüder Ritter Walter und Gerhard, Schultheißen zu Endingen, 
waren wohl über einen Walter als Vater, Enkel des alten Koler. Sie alle waren Schultheißen des Kloster-
Andlauischen Fronhofes (um die St. Peterskirche in Endingen, welche ja der altehrwürdigen Benediktinerinnenabtei Andlau gehörte) und bewohnten die 
Kolenburg am Katharinenberg, bis die Burg im unglücklichen Kaiserstühler Krieg 1321 von den Üsenbergern im 
Verband mit der Endinger Bürgerschaft zerstört wurde. In diesem Krieg ging es damals um das Vogteirecht von 
Bickensohl, daß die Üsenberger wie auch die Herren von Falkenstein (Verwandte der Herren von Endingen) beanspruchten, 
sicher waren aber auch die Letzteren verhaßt in der Stadt, weil sie das Recht jus primae noctis  (das Herrenrecht der ersten Nacht) 
gestreng handhabten, siehe: (Stefan SCHMIDT: Die Geschichte des Dorfes Wellingen am Rhein, sowie das Lehen und die                          
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Wasserfeste Schafgießen, 2008 p. 10 f.). Genannter Walter Truchseß hatte einen Hof  beim Endinger Gewann: Bigarten, einem 
Rebgewann südlich der Stadt beim Erletal, dessen Name heute noch gebräuchlich ist und Bei- oder Nebengarten 
bedeutet (Dr. Adolf  FUTTERER, Gstl.Rat: Endingen , 1972 p. 27). Inwieweit der Walter Koler, Ritter von Wile 1286 urkundlich genannt zur 
Sippe gehört ist noch zu klären (Stefan SCHMIDT: Die Geschichte des Dorfes Wellingen am Rhein, sowie das Lehen und die Wasserfeste Schafgießen, 2008 p. 21). Im 
Stadtarchiv Freiburg findet sich in der Wappenkartei das Wappen der Koler, gezeichnet nach einem Siegel, mit 
der Legende (Siegelumschrift) S[IGILUM] KOLARII·  DE·  COLBERG, an einer Urkunde vom 9. Januar 1281, 
bezeichnender Weise führen die Freiburger dieses Wappen in der Kartei unter: Koler siehe von Endingen. 1280 März 
21. verkauft Werner Koler [von Endingen], Ministerialer der Grafen Heinrich von Fürstenberg, Egeno und 
Heinrich von Freiburg, dem Kloster Tennenbach mit Zustimmung seiner Herren 26 Juchert von seinen Äckern 
im Bann Weisweil, die dem Tennenbacher Hof  Harderen benachbart sind, für 34 Pfund Breisgauer. 1281 Januar 9., 
Breisach a. Rh. Siegler: Walter Koler von Endingen und dem Schultheißen Walter von Endingen. 1281 August 4., Freiburg i. Br. der 
ritter Koler [von Endingen].  1246 April 14., Freiburg i. Br.  Zeuge: B[ertholdo] dapifero de Riegol. Als Bruder des 
Bertholdus de Endingen, dapifer de Rigol, miles (Berthold von Endingen, Truchsess von Riegel, Ritter) kommt 1251 vor: Waltherus 
dictus (genannt) Colarius (Koler), miles (Ritter), 1256 judex (Richter), 1256, 1259 scultetus (Schultheiss) in Endingen, 1242 als 
Stiefvater der Gebrüder von Weißweil bezeichnet, 1258 März 15/16. Freiburg i. Br. her[r] Walther der alte Kóler, der  
schulthêiz von Endingen. Mit ihm oder seinem schon 1242 als Ritter genannten Sohne gleichen Namens dürfte die 
nachstehende Stammtafel des Geschlechts beginnen. 1269 März 12., Freiburg i. Br. D[omi]ni Waltheri dapiferi  (Truchseß der Herren 
von Üsenberg auf  ihrer Riegeler Burg. Die Truchsessen waren aus dem Geschlecht der Koler von Endingen) de Riegol, Domini Waltheri sculteti  (Schultheiß) de Endingen. 1280 
Juli 28., Freiburg i. Br. (auf  der Burg) Zeugen: Die Brüder Walter und Gerhart von Endingen. 1289 März 19., vermutl. 
Riegel  Berhtol[d] [von Endingen] der Tru[c]hsezze [von Riegel][gibt] ... her[r]n Walthers [von Endingen] guot des 
Tru[c]hsez[z]en gi[b]t ... her[r] Heinrich der Tru[c]hseze [gibt], Berhtolt sin bruoder [gibt] ... ze Endinge[n]: her[r] 
Walther der Schultheizze [gibt]..., her[r] Gerhart s[e]in bruoder [gibt] ... 1293 Juli 21., Kenzingen Zeugen: der Koler [von 
Endingen], Walther und Gerhard, die Schultheissen von Endingen. 1294 Juni 24., Baldingen (Bahlingen am Kaiserstuhl) 
Walther und Gerhard, schultheis[s]en von Endingen. 1296 Februar 26., Endingen a. K.  Ritter Gerhard, der Schultheiß von 
Endingen, beurkundet, daß er mit Zustimmung seiner Frau... mimme (meinem) bruoder Walther ... 1298 Januar 19., Freiburg i. 
Br. (auf  der Burg) her[r]n walthern von Endingen als Schiedsrichter. In dieselbe sind vorläufig nicht einzureihen: 
Hugone quoque de Endingen 12. Jh. (FDA Bd. 15 p. 149); Schwester Engelli beziehungsweise Engelsindis von Endingen 
1284 Nonne, und 1288 Priorin des Dominikanerinnenklosters Adelhausen zu Freiburg i. Br.; Siegfried von Endingen, 
Priester, 1297 Mönch im Benediktinerkloster St. Blasien. 1299., Rust a. Rhein.  Bezeugt ist ein Heinrich von 
Endingen, als Ortsteilherr von Rust a. Rhein und im Dienste der Geroldsecker, urkundlich schon 1299 als Zeuge 
der Herren von Geroldseck nachweisbar. 1299 Juni 10., Landeck  Heinrich von Endingen. 1303 Februar 26., Freiburg i. Br. 
der Bürge Her[r] Gerhart von Endingen, Rittere. 1303 Juni 6., Freiburg i. Br.  Siegler: [Herr] Gerhard von Endingen. 
Johann von Endingen 1306 Zeuge in einer Urkunde [ausgestellt in] Burgheim [a. Kaiserstuhl]. Claus von 
Endingen 1306, als Leutpriester in Westhofen (Rheinhessen). 1311. Oktober 9., Freiburg i. Br. Markgraf  Heinrich von 
Hachberg verkauft dem Ritter Walter dem Koler und seinem Sohn Kol den Schaffgießen, Wyhl und Wöllingen, 
die er von ihnen gekauft, um 400 Mark Silber. Herr Symont (Sigmund) von Endingen, Bürger zu Freiburg 1311, gab 
1308 den Herren von Üsenberg den Symondeshof  in Endingen auf. Berthold von Endingen erscheint als Zeuge 
1311. 1313 September 28., Endingen a. K. Kol her[r]n Walthers des alten Colers seligen sun (Sohn), eines Ritters kündet, daß 
er mit Einwilligung seines Herren, des Grafen Egen von Freiburg... 1322 April 20., Kenzingen  Ritter Dietrich von 
Endingen, Johannes und Walter Gebrüder von Endingen ...  infolge des an Ritter Thomas von Endingen und 
dessen Brüdern Johannes und Walther begangenen Totschlages entstandenen Streitigkeiten folgende Sühne ... 
1326 Johann Berthold von Endingen. 1327 November 9., Endingen Burkhard von Üsenberg und der Rat der Stadt 
Endingen geben dem Schultheissen Dietrich von Endingen eine Kundschaft über seine Rechte in der Stadt 
Endingen. 1331 April 4., Freiburg i. Br. Clara von Endingen im Jahre 1331 als Äbtissin des Klosters St. Clara bei 
Freiburg (in der Lehenvorstadt). 1337 Dezember 20., Endingen a. K. her[r] Dietrich von Endingen, ein ritter. Johann von 
Endingen, er war Zeuge einer Beurkundung am 1344 März 10., Endingen a. K.; 1346 November 24., Freiburg i. Br. her[r]n 
Dietrichs [von Endingen, Ritter] des schultheissen guot. Johann von Endingen ist Zeuge 1353 in Rappoltsweiler 
(Ribeauville/Elsaß), er ist tot im Jahre 1376. 1350 Mai 28., Freiburg ... den Hof  in der Stadt Endingen, der [Eigentum des] 
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Walther von Endingen selig war ...  so ge[ge]n Kolberg gehören. 1350 November 2., Endingen a. K.  a.  her[r]n 
Dietriches [von Endingen, Ritter] des Schultheissen hof. 1353 Juli 18., Freiburg i. Br.  ... Jungfrau Kathrin [von 
Endingen] der Schultheissin... 1358 April 11., Endingen a. K. Zeugen: her[r] Gerhart Schultheisse ze Endingen, ritter. 
1366 - 1368 Kloster Marienau her[r] Gerhart von Endingen ein ritter ...bei Herrn Gerhard von Endingen, ein Ritter muß es 
sich wohl um den Schultheißen von Endingen, so genannt 1353, 1354 zum Ritter geschlagen und 1354 genannt 
als gräfl. Freiburg. Lehensmann und 1370 als Vogt zu Ensisheim bezeichnet handeln. Nicht zu verwechseln mit 
seinem Großvater, welcher auch Gerhard hieß und ebenfalls das Endinger Schultheißen Amt bekleidete († 1311). 
Claus von Endingen 1380, und 1387 als Kichherr in Minversheim (Département Bas-Rhin/Elsaß). 1386 Juli 9., Sempach. Herr 
Ederli, ein Ritter aus dem uralten breisgauischen Geschlechte der Herren von Endingen, gessesen zu Straßburg 
viel in der Schlacht gegen die Eidgenossen zu Sempach in der Schweiz.        Katharina, Tochter des Güntherlin 
von Endingen, erscheint 1381 als Muhme (Tante) von Katharina, der Witwe des Hensli Malterer. Johannes Rudolfus 
de Endingen genannt 1396 als plebanus (Leutpriester), 1408 perpetuus vicarius (auch vicariatus realis – selbständiger Vikar) ecclesiae 
parochialis (Pfarrkirche) Sanct Martini Argentinensis (Straßburg). 1402 Juni 6, Lahr es siegelt Thoman von Endingen, Ritter. 
Ennelina von Endingen 1445 als Meisterin des Beginenhauses der  [des] [Rulman] Merswin [Kaufmann, Bankier und Mystiker * 1307 in 
Straßburg † 18.7.1382] in Straßburg. 1448 Juni 9., Rust a. Rh. Matern[us] von Rhinau und Agnes von Endingen, seine Gattin, 
verkaufen ... einen halben Hof  zu Rust, der vormals dem Großvater der Agnes von Endingen, dem Thomas v. 
Endingen, dem Älteren und ihrem Vater Thomas v. Endingen, dem Jüngeren gehört hat. 1450., Rust a. Rhein. 
Bernhard von Endingen, als Lehensmann der Herren von Geroldseck mit der Ortsteilherrschaft von Rust 
belehnt, er siegelte 1476. Bernhard von Endingen und seine Gattin Gertrud von Endmen (sic. = wirklich so) verkaufen 
1491 ihr Recht auf  die Wiederlösung des Hauses Falkenbühel (im Stegener Ortsteil Wittental liegt die abgegangene Burg Falkenbühl – die 
Falkensteiner und die Herren von Endingen waren ja eng verwandt – siehe die Waffenhilfe beim Kaiserstühler Krieg, wo`s um das Vogteirecht der Herren von Falkenstein im Dorf  Bickensohl 
ging, auch das Falkensteiner Lehen in Wyhl dürfte damit zusammen hängen). 1486 November 7., Freiburg i. Br. und  Endingen a. K. Gewannamen in 
Endingen die in dieser Urkunde mehrmals genannt sind: Kolersgraben neben der Burgeracker;  ... neben dem 
Schultheissen [von Endingen]. 1491 Juli 28., Straßburg Hans Rudolf  von Endingen, Ritter. Gertrud von Endingen, 
geborene Treislin erscheint im Jahr 1505. Bernhard und Ursula von Endingen, wohnten 1516 zu Weiler  (Ville) im 
St. Gregoriental (Elsaß). Gertrud von Endingen, Witwe des Heinrich Altendegen, klagte 1512 gegen die Gemeinde 
Andlau (Elsaß). Agnes von Endingen erscheint 1521 als Klosterfrau im Zisterzienserinnenkloster Güntherstal bei 
Freiburg. Margarethe von Endingen war 1526 aus dem Reuerinnen-Kloster in Straßburg ausgetreten. Bernhard 
von Endingen genannt 1540, 1541 als Vogt zu Stollhofen (Rheinmünster, Landkreis Rastatt). Ohne Zeitbestimmung kommen 
vor: Barbara, Tochter des Georg von Endingen und der Anna Hüffel, Gattin des Caspar Wolf  von Renchen, und 
Genove von Endingen, Gattin des Bernhard Stromer von Reichenbach. 1593 Juli 7. Jakob von Hohengeroldseck 
verkauft an Junker Rudolf  von Endingen die Gültgüter und Gefälle in Altdorf  für 3600 florin [Gulden]. 1634., 
Ettenheim. Die Herren von Endingen waren Lehensherren von Altdorf, und der Stammhof  in Ettenheim war 
Bestandteil des Altdorfer Lehens. Wolf  Rudolf  von Endingen wohnte 1610 in Ettenheim und 1618 † er hier 
auch, er war verheiratet mit der Tochter des Jakob, Truchseßen (lateinisch: dapifer) von Rheinfelden.
Wappen: Geteilt, oben in Silber ein wachsender roter Löwe, unten blau ohne Bild. Für die Helmzier finden sich 
zahlreiche Variationen: der rote Löwe wachsend (Konrad GREUNENBERG: Wappenbuch folio 182b); derselbe 
Löwe am Rücken mit drei silbernen Ballen besetzt (Codex  (Prof. Ernst Ludwig) ROCHHOLZ, pagina 476; Codex 
REIBER, folio 29, aber hier die Helmdecke # mit grünen Steinchen bestreut (dies sind aber keine grünen Steinchen, siehe das Wappen des 
Herrn Ederlin, Ritter von Endingen zu Straßburg, welcher zu Sempach 1386 fiel, sondern Pfauenfedern – der sogenannte Pfauenspiegel. Dieser war nur 
dem Hochadel vorbehalten, so daß wir davon ausgehen können, daß die Herren von Endingen dem uralten Adel angehören und zumindest mit dem 
Hochadel verwandt sind.); der wachsende rote Löwe mit silberner Rückenkamme und vier 
silbernen Ballen darauf  (im jüngeren MILTENBERGER Codex (Miltenberger Wappenbuch, Ende 15. 
Jahrhundert, 85 Blatt zeigen etwa 1700 Wappen.), folio 229a; im Donaueschinger Codex (Donaueschinger Wappenbuch von 
1433 im Staatsarchiv Basel-Stadt), folio 134a). Mitunter erscheint auch als Helmzier ein stehender 
(Wappenbuch in Colmar, folio 94) oder ein sitzender silberner Bracke (ein Hund) (Codex 
REIBER, folio 29.) Die Helmdecken sind im Allgmeinen rot-silber oder # mit grünen 
Steinchen bestreut. Die Helmzier mit dem Bracken erinnert an das Wappenbild der von 
Endingen oder Endinger in der Stadt Rottweil. Es ist bisher nicht aufgeklärt, aus 
welchem Grunde (ob wegen nicht ehelicher Geburt ?) der König Ruprecht d. d. (vom Tag des 
Datums an) Nürnberg 3. Mai 1403 dem Thomas von Endingen [Ritter zu Straßburg] nachstehenden 
Wappenbrief  erteilte: Clipeum croceo et blanco coloribus per transversum seu latitudinem distinctum.  
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In galea vero cornua per eosdem colores eodem modo distincta, in quarum medietate virginis caput cum crinibus et pectore croceis est  
collocatum. Siehe dazu 1403 März 4., Nürnberg. Verleiht dem Ritter Thomas von Endingen und seinen ehelichen 
Nachkommen ein Wappen. (Wappen: Geteilt von gelb über blau; Kleinod: zwischen gelb und blau geteilten 
Hörnern das Haupt einer Jungfrau mit gelben Haaren und gelber Brust (Gewandung). Copialbuch 802, 60 b und 
949, 163 b. K. Wien, RR. A. 57. CHMEL: Regesta Ruperti Nr. 1441. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt  
Endingen a. K. 2010; BÖHMER: Regesta Imperii aus den Regesten der Pfalzgrafen bei Rhein Bd. II Nr. 2826.
Endinger 1.) Ein bürgerliches Geschlecht in der Stadt Endingen (badisches Amt Emmendingen), woselbst 
Johan[n]s Endinger 1344 im Rathe war und 1358 nebst seinen Söhnen Cunz dem Endinger von Bahlingen (Baldinger 
– wie früher die Gemeinde Bahlingen a. Kaiserstuhl hieß) und Henni dem Endinger erscheint. Siehe dazu 1358 Februar 7., Freiburg i. Br. 
Cuontz der Endinger von Baldingen, Burger zu Freiburg ... Zeugen:  Johan[n]s der Endinger, Vater, und Henni 
Endinger, Bruder des Ausstellers. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die 
Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 422. Clewi Endinger ist 1428 
Bürgermeister in Kenzingen und wird 1430 als Schiedsrichter genannt. 1489 Januar 16., Endingen a. K. Hans Enndinger 
Mitglied des Endinger Gerichts. 1491 Juli 1., Endingen a. K. Hans Enndinger sitzt im Endinger Gericht. 1492 April 10., 
Endingen a. K. Hans Enndinger sitzt im Gericht.
Endinger 2.) Ein angesehenes Geschlecht in Rottweil am Neckar, aus Endingen im Württembergischen 
Oberamt Balingen stammend, aus welchem Hans Endinger, Schultheiß zu Rottweil am Neckar im Jahre 1455 
von der Abtei Reichenau (Bemediktiner-Reichsabtei OSB.) und nachmals mit seiner Gattin Magdalena Häggin und seinen 
Kindern: Pele, Anna und Magdalena mit dem Kelnhofe in Deißlingen belehnt wurde. Conrad Endinger von 
Rottweil am Neckar empfing 1451 den dritten Teil der Vogtei zu Deißlingen und die Burgställe Hüribach und 
Neckarstein, im Jahr 1465 den halben Teil von Vogtei und Meyeramt zu Deißlingen als Reichenauisches Lehen. 
Sein Siegel zeigt im Schilde einen stehenden Bracken und auf  dem Helme denselben wachsend (was wiederum auf  seine 
Verwandtschaft bzw. Abstammung von dem Geschlecht der Schultheißen von Endingen am Kaiserstuhl hinweist). Nicolaus Endinger war 1438 Dekan zu 
Geislingen.
Quelle: Julius KINDLER von KNOBLOCH: Oberbadisches Geschlechterbuch Bd. I, Heidelberg 1898 p. 298 f.; PUSIKAN: Die Helden von 
Sempach, Zürich 1886. Mit zahlreichen Ergänzungen von mir.
Urkunden 
762 März 13., Straßburg 
Im Jahr 762 verfaßt Bischof  Heddo/Etto (von ihm hat Ettenheimmünster seinen Namen)  von Straßburg sein Testament, hier 
erscheint erstmals der Ort Endingen a. K., nebst vielen anderen rechtsrheinischen Ortschaften. Der Bischof  
vermacht in dieser Urkunde dem Benediktinerkloster St. Landolin zu Ettenheimmünster zahlreiche Güter in 
verschiedenen Orten der Ortenau und dem Breisgau. Jedoch geht man davon aus, daß es sich bei der Urkunde 
um eine Fälschung der Ettenheimmünsterer handelt, aus dem 13. Jahrhundert (andernorts heißt es aus dem Jahre 
1457), man suchte seinen Besitz mit dieser Urkundsfälschung im Nachhinein gegen die Übermacht, Präsenz und 
Ansprüche der Straßburger Bischöfe zu legitimieren und zu festigen. Quelle: Stefan SCHMIDT: Die Geschichte des Dorfes  
Wellingen am Rhein, sowie das Lehen und die Wasserfeste Schafgießen. 2006, S. 3. 
Die erste urkundliche Erwähnung Endingens fällt laut Pfr. Futterer aber auf  das Jahr 862, denn der Name des 
abgegangenen Weilers Wellingen a. Rh. wurde in der Urkunde von 762 fälschlicherweise als Endingen gelesen !
Das Testament des Bischofs Heddo zu Stras[s]burg; Stiftungsurkunde des Klosters Ettenheimmünster. 
Hinsichtlich der dem Kloster geschenkten Besitzungen diesseits des Rheins heisset es darin: 
           In nomine sanctae et individuae trinitatis  ... Dedimus etiam ad ipsum monasterium cum consensu gloriosi regis Pippini  
atque fratrum sive civium nostrorum in episcopatu degentium. in stipendium monachorum quidquid de Ernnusto duce  
conquissivimus, loca denominata in pago Brisgauense. Scilicet praedium quod ipse Ernunst habuit in villa quae dicitur Forcheim 
(Forchheim bei Endingen a. K.). in Baldingen (Bahlingen a. K.) et in Rotwilare (Rotweil im Talgang des Kaiserstuhls). atque in Wellengen (Wöllingen a. Rh.). et in  
Rigola (Riegel a. K.). vel quidquid ipse Ernnust in Alamannia vel in Mordunova (Mortenau - Ortenau) visus fuit possidere. Insuper et de  
rebus S.[anctae] Mariae eisdem fratribus ibidem Deo servientibus concessimus cum licentia regis Pippini et consensu omnium in  
Episcopatu degentium opidum Hudingen (Nidingen bei Altenkenzingen) cum omnibus quae ad fiscum nostrum pertinere videntur. et in  
Burchheim (Burkheim a. K.) et in Gruningen (abgegangener Weiler Grüningen bei Oberrimsingen). sive in Mordunova in villa quaedicitur Chipinheim 
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(Kippenheim, bad. Amt Lahr). et in S[ch]opfheim (Oberschopfheim, bad. Amt Lahr). sive in Mutberisheim (Mietersheim, bad. Amt Lahr) quidquid ibidem 
conquisivimus. Ad hoc etiam concessimus eisdem monachis in villa quae dicitur Rustun (Rust, bad. Amt Ettenheim) super ripam Reni sitam 
potestatem infra Renum et Helzaha (die Elz) fluvium prata. piscinas. molendinas faciendas. piscationes agere cum nostris piscatoribus.  
capturam etiam piscium cum sagena. in omnibus medietatem ... Dedimus etiam in ipsa villa servum nostrum nomine Thuari cum 
uxore sua nomine Eberhilde et liberis suis et cum omnibus rebus suis ad praefatam cellam in perpetuum servitium . . . Basilicas  
etiam quae ad nostrum jus pertinere videbantur, scilicet unam in Ettenheim in honore S.[anctae] Mariae et aliam in Rustun (Rust a. 
Rh.) supadicta villa in honore S.[ancte] Petri Apostoli. Actum est hoc testamentum in civitate Argentinense tretio idus marcii anno  
undecimo regnante domino nostro Pippino glorioso rege et venerabili episcopo Eddone.
Quellen: ... ? p. 2; Johann Daniel SCHÖPFLIN: Asatia diplomatica Bd. I, 37, Mannheim 1775; Philippe-André GRANDIDIER: Histoire de  
l'église et des évêques-princes de Strasbourg , Bd. II Pièces just. p. XCII, Strasbourg, 1776.
Übersetzung:
                Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Ich, in Gottes Namen Eddo, ein Sünder, berufener  
Bischof  von Straßburg. Ich erfuhr davon, wie unser Vorgänger, Herr Bischof  Wiggerin, ein Klösterlein im Schwarzwald in der  
Mark Ettenheim am bekannten Ort eine Mönchszelle über dem Flüßchen Unditz von neuem durch sein Bemühen errichtet hat.  
Dies geschah zu Ehren der Heiligen Maria, der ewigen Jungfrau, und des Heiligen Johannes baptistae und des Heiligen Apostels  
Petrus und der übrigen Heiligen. Er ließ ebendort Mönche versammeln und stiftete derselben Gründung von den Reliquien der  
Heiligen Maria. Wir fanden später dasselbe Klösterlein unseres Vorgängers durch Nachlässigkeit heruntergekommen. Daher gefiel  
es uns, mit Erlaubnis unseres Herrn Pippin, des ruhmreichen Königs, den Mönchen dort zukommen zu lassen, was sie zum Leben 
gemäß der Regel des Heiligen Benedikt benötigen. Das habe ich getan und dort den sehr angesehenen Mann namens Hildolf  als  
Abt eingesetzt. Demselben Kloster schenkten wir auch mit Einverständnis des ruhmreichen Königs Pippin und der Brüder und  
unserer Bürger in der Diözese Güter zum Unterhalt derselben Mönche: Das, was wir von Herzog Ernst erhalten haben an den  
nachgenannten Orten in der Grafschaft Breisgau, nämlich das Gut (praedium), welches Ernst in einer Siedlung besaß, die  
Forchheim genannt wird, und in Bahlingen und in Rotweil und in Wellingen und in Riegel, oder was Ernst in Alemannien oder in  
der Ortenau augenscheinlich besessen hat.
Um diese Urkunde angemessen zu deuten, müssen wir uns den geschichtlichen Zusammenhang, in den sie 
hineingehört, näher vergegenwärtigen. Sie selbst markiert eine Art Meilenstein früher kirchlicher Organisierung 
des Breisgaus und der Ortenau. Und sie zeigt den alemannischen Raum unter der Botmäßigkeit des 
Frankenkönigs Pippin. Dem war nicht immer so gewesen; Konflikte zwischen Alemannen und Franken 
schwelten im deutschen Südwesten wie ein Dauerbrenner seit den Tagen des ersten Frankenkönigs, Chlodwig. 
Ursrünglich hatten während des Zerfalls des römischen Imperiums die Alemannen den Breisgau beherrscht. 
Schon im 3. Jahrhundert war dieser germanische Volksstamm in das römische Decumatenland (die südliche 
Oberrheingegend) eingedrungen. Im Jahre 260 gelang es ihnen endgültig, den römischen Grenzwall – den Limes 
– zu überwinden und hier langsam seßhaft zu werden. Davon zeugen im Breisgau die vielen Dörfer mit der 
Endung -ingen, allesamt alemannische Gründungen. Sie bezeichnen einen alemannischen Familien- oder 
Sippenverband und benennen in der Vorsilbe das Sippenoberhaupt. So heißt Endingen eigentlich bei den 
Angehörigen des Endo, Hecklingen verdankt einem Hagilo seinen Namen, Baldo gründete Bahlingen.
Die Alemannen bildeten einen eher lockeren Stammesverband ohne starke Zentralgewalt. Anders die Franken: 
482 schwingt sich Chlodwig aus dem Geschlecht der Merowinger zum Alleinherrscher auf, besiegt 486 römische 
Truppen bei Soissons und errichtet auf  dem Boden Galiens – heutiges Frankreich – ein Riesenreich, das sich der 
Reste der römischen Verwaltung bedient. 496 kommt es zum Zusammenstoß mit den Alemannen. Chlodwig 
siegt. Eine Legende besagt, daß er während der Schlacht zum Christentum übergetreten sei. Einzig der mächtige 
Ostgotenkönig Theoderich der Große konnte fortan Clodwig noch Paroli bieten. Und gerade er hielt seine Hand 
schützend über Alemannien, als Clodwig dieses gänzlich dem Frankenreich einverleiben wollte. Die beiden 
Großen einigten sich auf  eine Demarkationslinie, die rechtsrheinisch entlang der Flüsse Murg und Oos verlief, 
von der Hornisgrinde durch das Teinachtal, südlich am Hohen Asperg vorbei bis zum Hesselberg. Zwischen 
dieser Linie und dem Main mußten Alemannen das Land aufgeben, südlich davon blieben sie jedoch solange 
unabhängig, wie das Gotenreich sie zu schützen vermochte. Die Selbständigkeit der Alemannen blieb trotzdem 
den Machtbedürfnissen der Franken ausgesetzt. Nachdem Theoderich gestorben war, gab dessen Nachfolger 536 
das Abkommen preis, die Franken zogen daraufhin erobernd südwärts. Um diese Zeit, vielleicht um die Mitte 
des 6. Jahrhunderts, mag es gewesen sein, als ein fränkischer Sippenverband nördlich des Kaiserstuhles ein Stück 
Föhrenwald  kultivierte und der neuen Siedlung den Namen gab, den sie heute noch trägt: Forchheim (Anmerkung: meine 
Mutter Johanna Schmidt erfuhr als Hebamme im Endinger Krankenhaus von einer Forchheimer Frau, daß Forchheim einst in alter Zeit: Haus hinter den Föhren hieß, dies deckt sich mit dieser 
Aussage). 
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Endet ein Ortsname auf  -heim, was im Althochdeutschen soviel wie Haus, Wohnstätte bedeutet, so haben wir es 
in der Regel mit einer fränkischen Gründung zu tun. Die Vorsilbe richtet sich meist nach geographischen 
Gegebenheiten. Im Fall Forchheim leitet sie sich vom althochdeutschen forc(h)a ab, also Föhre, lat. pinus, eine 
Kiefernart. Gleich in der Nachbarschaft errichteten die Franken auf  römischen Fundamenten einen Königshof, 
curtis regalis, das heutige Riegel. Indessen war der fränkisch-alemannische Konflikt noch lange nicht beigelegt. 
Jede Schwäche des Merowingerreichs ausnutzend, strebten die Alemannen nach ihrer alten Selbständigkeit. Eine 
Erhebung des Alemannenherzogs Uncilin schlug die Frankenkönigin Brunhilde um 600 nieder. Gleichwohl 
gelang es den Alemannen, weitgehende Unabhängigkeit zu bewahren, die unter Herzog Gotfried ihren 
Höhepunkt findet: Wie ein König datiert er Urkunden nach seinen Regierungsjahren. Doch Gotfrieds Tod im 
Jahre 709 fällt mit dem Beginn einer fränkischen Offensive zusammen, die die widerstrebenden Grenzgebiete 
fester in das Reich einbinden sollen. Die wechselvollen Kämpfe zwischen fränkischen und alemannischen 
Heeren endet schließlich im Cannstatter Blutbad 746. Bei Cannstatt sollte ein Gerichtstag stattfinden. Der 
Alemannenherzog Theutbald wurde des Hochverrats angeklagt, weil er in das Elsaß eingefallen war, während die 
fränkischen Hausmeier Karlmann und Pippin in Bayern kämpften. Sämtliche alemannischen Adligen mußten 
erscheinen. Noch bevor die Gerichtssitzung begonnen hatte, wurden die Alemannenhäuptlinge von den Franken 
umzingelt und niedergehauen. 
Alemannien hatte sich nun unter die fränkische Grafschaftsverfassung zu beugen, das heißt, ein Adliger, wohl 
meist fränkischer Herkunft oder wenigstens den Hausmeiern ergeben, übte nun in den einzelnen Gauen (lat. 
pago) im Namen des Frankenkönigs als Graf  die Regierungsgewalt aus. Unterdessen trugen zur inneren 
Festigung der Frankenherrschaft Männer der Kirche entscheidend bei. Im Einvernehmen mit dem fränkischen 
Hausmeier Karl Martell gründete 724 Pirmin die Abtei Reichenau am Bodensee, mitten im alemannischen 
Kerngebiet. [Außerdem gründete er 727 Kloster Murbach/Elsaß und unterstellte zwischen 746 und 753 das 
gemäß der eigenen Tradition im Jahre 603 gegründete Kloster Schuttern der Benediktinerregel.] Es steht außer 
Zweifel, daß diese Klostergründungen auch einen politischen Zweck verfolgte, nämlich den der religiösen und 
kulturellen Durchdringung des Landes im Sinne der fränkischen Machthaber. Der Alemannenherzog Theutbald 
trachtete dies durch die Vertreibung Pirmins 727 zu vereiteln; das Kloster Reichenau selbst tastete er nicht an. 
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Nachfolger auf  dem Reichenauer Abtsstuhl wurde ein Schüler Pirmins, Eddo, derselbe, der unsere Urkunde für 
Ettenheimmünster ausgestellt hat. Entgegen Theutbalds Erwartungen wirkte auch Eddo ganz im Sinne der 
Frankenherrscher weiter. Konsequenterweise trieb Theutbald ihn nach fünf  Jahren ebenfalls ins Exil. Prompt 
reagierte Karl Martell mit der Absetzung des Alemannenherzogs und der Wiedereinsetzung Eddos in die 
Abtswürde der Reichenau noch im selben Jahr 732. Eddo war zum Vertrauensmann des Hausmeiers geworden: 
734 avancierte er auf  Betreiben Karl Martells zum Bischof  von Straßburg. Eddo hatte Beziehungen in Straßburg. 
Er entstammte dem elsässischen Adelsgeschlecht der Etichonen, dem ebenso der in unserer Urkunde genannte 
Herzog Ernst angehörte. Und er pflegte engen Kontakt zu den herausragenden Organisatoren der 
Christianisierung seinerzeit, Bonifatius und Chrodegang von Metz. Mit diesen Namen verbindet sich die Reform 
der fränkischen Reichskirche getreu den Vorstellungen Papst Stefans II. Vorher können wir keinesfalls eine 
einheitliche Kirchenverfassung annehmen. Viel mehr existierten sehr unterschiedliche Formen der christlichen 
Religionsausübung im fränkischen Machtbereich, nicht selten betrieben die Alemannen nebenher weiterhin den 
heidnischen Kult. 
Eddo ist derjenige gewesen, der in Straßburg die römische Liturgieform durchsetzte. Als kirchliches Zentrum 
strahlte die Bischofsstadt auch nach Alemannien aus: Straßburg war der Ausgangspunkt der Kinzigstraße und 
somit Einfallstor in die Ortenau, in den alemannischen Raum. Durch die Vernichtung des alemannischen Adels 
bei Cannstatt 746 (Cannstatter Blutbad, siehe oben) und der Konfiskation seiner Güter war nun der Weg frei für 
eine endgültige Eingliederung der Ortenau in den Straßburger Sprengel. Die Etablierung des Klosters 
Ettenheimmünster – das Marienklösterlein an der Unditz wurde später nach Eddo benannt – folgt als Ausdruck 
dieser Bemühungen, rechtsrheinische Gebiete kirchlicherseits und mit Willen des Frankenkönigs Pippin in den 
Griff  zu bekommen. In diesen Prozeß eingebunden finden wir das erwähnte praedium in Forchheim, [aber auch 
die anderen testamentarisch vermachten Güter der genannten Ortschaften am Kaiserstuhl, dem Breisgau und 
der Ortenau], es diente zum Unterhalt der Mönche in Ettenheimmünster. Von hier aus wurden die 
Klosterkonventualen mit Nahrungsmitteln versorgt, damit sie sich in Ruhe der Messeverrichtung, ihrer 
Schreibertätigkeit und ihren seelsorgerischen Aufgaben widmen konnten. 
Quelle: AUER, Gerhard, Kreisarchivar: Forchheim – zum 1225-jährigen Jubiläum seiner ersten urkundlichen Erwähnung , p. 10 ff. 1987.
Zu dieser Urkunde folgt eine Einschätzung vom emeritierten Pfarrer Dr. phil. Adolf  FUTTERER, Geistl. Rat, 
gebürtig aus Riegel, welcher in der Kaplanei zu Endingen seinen Lebensabend verbrachte, den folgenden Artikel 
hat er vormals als Pfarrer von Achkarren geschrieben. Er stellt darin klar, daß der Ort Endingen in dieser 
Urkunde nicht erwähnt wird, sondern der schon früh abgegangene Weiler Nidingen, welcher im Bereich der 
Ziegelei Winkler zwischen Riegel und Kenzingen lag. Er stellt klar, daß Endingen erstmals im Jahr 862 
urkundlich aufscheint. So schreibt er:
Am 13. März 1962 können einige Dörfer der Umgebung des Kaiserstuhls das 1200jährige Jubiläum der ersten 
urkundlichen Erwähnung ihres Gemeinwesens feiern. Es sind dies Forchheim, Riegel, Bahlingen, Rotweil, 
Burkheim a. K. Auch Wöllingen gehört dazu, ein an der Straße nach Weisweil gelegener, aber schon längst 
verschwundener Weiler bei Wyhl, ebenso Grüningen, ein abgegangener Weiler beim Gottesacker von 
Oberrimsingen. Alle diese Dörfer werden erwähnt im Testament des Bischofs Heddo von Straßburg vom 13. 
März 762. Heddo (verkürzt aus Attich oder Eticho) entsproß der elsässischen, herzoglichen Familie der 
Etichonen. Wie man annimmt, war er ein Sohn Eticho's  II., aber auf  jeden Fall ein Enkel des Stammvaters 
Eticho I. (662 - † 690) und somit auch ein Neffe der hl. Odilia. Er ergriff  den geistlichen Beruf  und schloß sich 
dem hl. Pirmin an, der im Jahre 724 das Kloster Reichenau im Bodensee gründete. Daselbst wurde er 727 Abt als 
Nachfolger seines Lehrers Pirmin. Wie dieser wurde auch er vom Alemannenherzog Theutbald, und zwar aus 
politischen Gründen, vertrieben und mußte nach Uri in die Innerschweiz fliehen. Im selben Jahre jedoch führte 
ihn der fränkische Hausmeier Karl Martell wieder zurück. 
Auf  Betreiben Karl Martells wurde Heddo dann im Jahre 734 Bischof  von Straßburg. Als solcher gründete er im 
Elsaß einige Klöster. Auch nahm er an mehreren fränkischen Synoden teil, so z. B. an dem ersten deutschen von 
Karlmann 742 einberufenen Nationalkonzil (Concilium Germanicum), auf  welchem unter Vorsitz des hl. 
Bonifatius Beschlüsse zur festeren Ordnung der bischöflichen Verwaltung gefasst wurden. Diese bonifitianische 
Reformen führte er sofort in seiner Diözese ein. Im Jahr 768 weilte er auf  der Synode von Attigny, welche 
Pippin abhalten ließ. Er begleitete 774 Karl den Großen nach Rom und erwirkte dabei von Papst Hadrian I. 
strenge Maßregeln gegen die Simonie (Ämterschacher i. d. kath. Kirche). Nach seiner Heimkehr arbeitete er mit neuem Eifer 
an der Reform des Klerus. Die Geistlichen der Kathedralkirche in Straßburg vereinigte er in einem Hause zu 
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gemeinsamem Leben und Beten nach der Regel des Bischofs Chrodegang von Metz. Zu deren 
wissenschaftlichen Weiterbildung gründete er daselbst eine theologische Schule. Nach erfolgreichem Wirken 
unter Klerus und Volk starb er hochbetagt am 8. März 776. Im Chor der Abteikirche seines Lieblingsklosters 
Ettenheimmünster ließ er sich bestatten. 
Kaum Bischof  von Straßburg geworden, erneuerte Heddo die in seinem Gebiete liegende, um 720 von Bischof  
Widegern (Wiggerin) gegründete, aber unter dessen beiden Nachfolgern Wandelfried und Ardulf  in Verfall 
geratene Mönchszelle (Monachorum cella) Ettenheimmünster im Geiste des Benediktinerordens, indem er 
Mönche von der Reichenau berief  und diesen Hildolf, einen Schüler Pirmins, zum Abt gab. Letzterer wurde sein 
Nachfolger auf  dem bischöflichen Stuhl zu Straßburg. Dieses Kloster, zunächst beim Grabe des heiligen 
Märtyrers Landelin erbaut, erhielt später nach seiner Verlegung nach Heddo als dessen zweitem Stifter den 
lateinischen Namen „Monasterium divi Ettonis“, das heißt Münster (= Kloster) des erhabenen Etto, jedoch den 
deutschen Namen „Ettenheimmünster“, weil das Kloster in der Mark der Stadt Ettenheim lag, die ihrerseits den 
Namen wohl von Eticho (Etto) I. führt. 
Im Jahre 762 verfaßte Bischof  Heddo ein Testament in lateinischer Sprache, wie die Zeit es erforderte. Es 
beginnt fromm mit der Anrufung der allerheiligsten Dreifaltigkeit: „Im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes“. Zuerst stellte der Erblasser sich in aller Demut vor: „Ich Eddo in Gottes Namen ein 
Sünder, berufener Bischof  der Stadt Straßburg“. Er kommt dann zu sprechen auf  die Stiftung seines Vorgängers 
Widegern (Wiggerin), nämlich des Klösterleins Mönchszell am Flüßlein Unditz, das zu Ehren der heiligen 
Jungfrau Maria und anderer Heiligen erbaut, aber durch Nachlässigkeit wieder eingegangen ist. „Es gefiel uns 
deshalb mit Erlaubnis des Herrn Pippin, unseres gloreichen Königs, daselbst Mönche zu sammeln, die nach St. 
Benediktis Regel allda wohnen sollten, was ich auch getan habe. Nach diesen Vorbemerkungen vermachte er als 
seinen letzten Willen seine reichen Güter, die er wohl von seinem Vater ererbt, aber auch von einem Herzog 
Ernst erworben hatte, eben dem Kloster Ettenheimmünster. Es waren Güter nicht nur in der Ortenau, im Elsaß, 
in Lothringen und der Schweiz, sondern auch im Breisgau.
Hinsichtlich der dem Kloster geschenkten Besitzungen diesseits des Rheins heißt es darin: „Wir geben auch eben 
diesem Kloster mit Zustimmung des glorreichen Königs Pippin und der Brüder, sowie unserer im Bistum 
lebenden Bürger zum Unterhalt der Mönche alles, was wir von Herzog Ernst erworben haben. Es sind 
nachbenannte Orte im Breisgau (loca in Pago Brisgavense), nämlich das Gut (praedium), welches Ernst in dem Ort 
Forchheim genannt (in villa quae dicitur Forchheim) besaß, sowie das in Bahlingen (in Baldingen) und in Rotweil (in 
Rotwilare) und in Wöllingen (in Wellengen) und in Riegel (in Riegola), oder was Ernst sonst in Alemannien und in 
der Mortenau (Mordunowa = Ortenau) inne hatte.“ „Wir schenken“, so sagt Bischof  Heddo am Schluß, „all diese 
(die im Testament angeführten) Güter dem Kloster und seinen Mönchen, 30 an der Zahl, zu Ehren unseres 
Herrn Jesu Christi und der allerseligsten, immerwährenden Jungfrau Maria, des heiligen Johannes des Täufers, 
der heiligen Apostel Petrus und Paulus und aller Heiligen, deren Andenken hier jeden Tag gefeiert wird, in der 
Absicht, den Lohn des ewigen Lebens und den Frieden der ganzen Provinz zu vermehren.“
Das Datum lautet: „Actum est hoc testamentum in civitate Argentinense tertio idus martii anno undecimo regnante domino 
Pippino glorioso rege et venerabili episcopo Eddone“. Zu deutsch: Dieses Testament wurde ausgestellt in der Stadt 
Straßburg am 13. März im elften Jahr der Regierung des glorreichen Königs Pippin und unter dem 
hochverehrten Bischof  Eddo“. Da Pippin der Jüngere, der Vater Karls des Großen, im November 751 als König 
die Zügel der Regierung ergriffen hatte, erstreckte sich sein elftes Regierungsjahr vom November 761 bis zum 
November 762. Das Testament wurde demnach am 13. März des Jahres 762 aufgestellt. Da man früher den 
Beginn der Regierungszeit irrtümlicherweise einige Monate später angesetzt hatte, kam man auf  das Jahr 763, 
welches Jahr aber offensichtlich falsch ist. Doch fast sämtliche Veröffentlichungen bis nach der 
Jahrhundertwende tragen dieses falsche Jahresdatum. Das Original des Testaments war im Jahre 1121 ziemlich 
zerissen im Archiv des Klosters Ettenheimmünster noch vorhanden. Damals ließ Abt Konrad II., auch der 
Jüngere genannt, dasselbe am bischöflichen Hof  zu Straßburg auf  Pergament abschreiben und bestätigen.
Doch seit hundert Jahren zweifelte man an der vollständig echten Überlieferung des Testaments; man glaubte 
Spuren einer Überarbeitung zu finden (Wilhelm WIEGAND: Urkundenbuch von Straßburg , Jahr 1879). Aber ihr 
Inhalt ist in der Hauptsache sicherlich echt (ZGO. NF. Bd. XV, p. 407, Jahr 1900). Albert BRUCKNER sagt 
neuerdings im Quellenband seiner: Regesta Alsatiae, p. 116, Basel 1949, Paul WENTZCKE folgend: „Der Kern 
der Urkunde, wohl in Gestalt eines Testaments, ist echt. Wahrscheinlich zu Beginn des 12. Jahrhunderts dürfte es 
von Mönchen zu Ettenheimmünster interpoliert und erweitert worden sein“. Wenn manche, wie auch Albert 
KRIEGER in seinem: Topographischen Wörterbuch Badens, von dieser Urkunde, Aloys SCHULTE folgend, als einer 
Fälschung reden, so darf  das nie und nimmermehr von einer schuldbewußten, betrügerischen Fälschung in 
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modernem Sinne zum Zwecke der Bereicherung und der ungerechten Benachteiligung anderer verstanden 
werden. Dagegen sagt schon Johann FRIEDRICH in seiner: Kirchengeschichte Deutschlands Bd. II p. 536, Jahr 1869: 
„Die Echtheit des Testaments kann nicht bezweifelt werden“.
Aber auch die Abschrift vom Jahre 1121 ist nicht mehr vorhanden. Jedoch am 7. Oktober 1457 hat von 
derselben auf  Bitten des Abtes Heinrich Reif  der Offizial an der bischöflichen Kurie und Kanoniker am 
Thomasstift zu Straßburg, Arbogast Einhart, durch den kaiserlichen und bischöflichen Notar eine beglaubigte 
Kopie anfertigen lassen. Von diesem Vidimus (= beglaubigte Abschrift) liegen im Badischen Generallandesarchiv 
zu Karlsruhe elf  Abschriften des 16. bis 18. Jahrhunderts vor, darunter zwei in Kopialbüchern, sämtliche aus 
dem Kloster Ettenheimmünster stammend. Die Kopie vom Jahre 1457, auf  die sich einige Abschriften 
ausdrücklich berufen, konnte bis jetzt im Generallandesarchiv nicht festgestellt werden. Auch der Codex Reginensis 
in der Vatikanischen Bibliothek zu Rom enthält eine Abschrift. Dieser Codex war mit anderen Wertsachen an 
Schriften und Paramenten im Schwedenkrieg nach Freiburg in Dr. Helblings Behausung in Sicherheit gebracht 
worden. Doch die Schweden erbrachen eine Kiste, raubten den Inhalt, darunten diesen Codex, welchen sie ihrer 
Königin Christine schenkten. Als diese, katholisch geworden, nach Rom zog, nahm sie diesen Codex mit. Nach 
ihrem Tode kam er schließlich in die Vatikanische Bibliothek, wo er sich noch heute befindet.
Auf  dem Vidimus von 1457 und dessen Abschriften beruhen die vielen gedruckten Veröffentlichungen des 
Testaments, als deren älteste ich in Franz GUILLIMANN: De Episcopis Argentinensibus, p. 106, Freiburg 1608, 
gefunden habe. Die bedeutendsten sind ferner enthalten in: Johann Daniel SCHÖPFLIN: Alsatia diplomatica Bd. I 
p. 37, Jahr 1772; Philipp-André GRANDIDIER: Histoire de l'église de Strasbourg Bd. II p. 91, Jahr 1777; Karl Georg 
DÜMGE: Regesta Badensia p. 2, 1836; schließlich neuerdings Albert BRUCKNER, a. a. O., Jahr 1949.
In Bischof  Heddo's Testament wird auch ein Dorf  genannt, dessen Name aus den erhaltenen Kopien bis heute 
verschieden gelesen oder gedeutet wurde. Die einen lassen ihn als Hudingen (Hüdingen), die andern als 
Nudingen (Nüdingen); wieder andere hielten den unbekannten Namen als eine Verschreibung für Endingen. Der 
Text lautet: „Insuper sanctae Mariae eisdem fratribus ibidem Deo servientibus concessimus cum licentia regis Pippini et consensu  
omnium in Episcopatu degentium opidum Nudingen (?) cum omnibus, quae ad fiscum nostrum pertinere videntur, et in Burcheim et  
in Gruningen.“ Zu deutsch: „Ferner schenken wir der heiligen Maria (= Kloster Ettenheimmünster), den Brüdern, 
die dort Gott dienen, mit Erlaubnis des Königs Pippin und mit Zustimmung aller Bistumsgenossen opidum 
Nudingen (?) mit allem, was zu unserem (= bischöflichen) Fiskus gehört, sodann das Gut in Burkheim und in 
Grüningen.“
Welche Siedlung ist nun mit dem „opidum“ wirklich gemeint ? Hudingen, Nudingen oder Endingen ?
SCHÖPFLIN: Alsatia diplomatica Bd. I p. 37, Jahr 1772, las Nudingen und erklärte es in einer Fußnote als 
Endingen. Da ihm Nudingen unbekannt war, glaubte er an das Vorliegen eines Schreibfehlers N für E; n und u 
sind sowieso bisweilen schwer zu unterscheiden. GRANDIDIER: Histoire de l'église de Strasbourg Bd. II p. 91, Jahr 
1777, nahm diese Erklärung an und setzte statt Nudingen Endingen in den Text. Pater Trudpert NEUGART 
übernahm in seinem „Codex diplomaticus Alemanniae“ Bd. I p. 41, Jahr 1791, von GRANDIDIER diesen Wortlaut. 
Ebenso machte es MIGNE: Patrologia latina Bd. 96 p. 1547, Jahr 1851; und Paul WENTZCKE: Regesten der  
Bischöfe von Straßburg , Nr. 46, 1908. In der Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins Neue Folge Bd. XXV, p. 
394, Jahr 1910, spricht derselbe: „Im Jahre 762 soll Bischof  Heddo von Straßburg eine ganze Gruppe von Orten 
im Breisgau mit dem Mittelpunkt Endingen dem neugegründeten Kloster Ettenheimmünster übergeben haben.“
Von GRANDIDIER ab sahen alle Historiker und Schriftsteller, die Endingen irgendwie berührten, in dem 
„opidum Nudingen“ eben die Stadt Endingen, wie Johann Baptist KOLB: Historisch statistisch topographisches  
Lexikon von dem Großherzogtum Baden, Jahr 1815; Realschematismus der Erzdiözese Freiburg i. Br., Jahr 1863; Albert 
KRIEGER: Topographisches Wörterbuch des Großherzogtums Baden, Jahr 1904; TEICHMANN: Der Kaiserstuhl in Wort  
und Bild, p. 42, Jahr 1906; Anna MARBE: Die Siedlung des Kaiserstuhls, Diss. p. 76, Jahr 1916; Karl WILD: Die 
Entwicklung Endingens von den Anfängen bis zum Ausgang des Mitelalters, Diss. p. 4, Jahr 1928; HIRTLER: in: Freiburg 
und der Breisgau, Jahresheft der Badischen Heimat, 1929 p. 210; SCHREPFER: Der Kaiserstuhl, Landschaft,  
Siedlung und Volkstum, p. 74, Jahr 1931; Hans BRANDECK: Sonnenland Kaiserstuhl, p. 51, Jahr 1937; REST: in: Der 
Kaiserstuhl, Landschaft und Volkstum, p. 87, Jahr 1939; und noch viele andere bis auf  den heutigen Tag.
Ist es da zu verwundern, wenn die Einwohner der Stadt Endingen des guten Glaubens waren und der frohen 
Hoffnung lebten, sie könnten heuer (1962) das 1200jährige Jubiläum der ersten Erwähnung ihrer Siedlung 
begehen ? Doch dem ist nicht so. Da dem Historiker Johann Daniel SCHÖPFLIN der Weiler Nüdingen, der wie 
später gezeigt wird, zwischen Riegel und Kenzingen lag, völlig unbekannt war, sah er in erwähntem Namen eine 
Verschreibung für Endingen, zumal es für ihn feststand, daß alle im Testament an jener Stelle genannten Dörfer 
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beieinander im niederen Breisgau sich befinden müssen. Doch eine fehlerhafte Abschrift im Jahre 1457 ist kaum 
anzunehmen, da damals die Abschrift vidimiert, das heisst durch den kaiserlichen und bischöflichen Notar aufs 
genaueste mit der Kopie von 1121 verglichen und hernach beglaubigt wurde.
Zudem geschieht eine Verschreibung oder Verlesung gewöhnlich vom Unbekannten, aber nicht umgekehrt  vom 
bekannten Endingen zum unbekannten Nüdingen. Und die Stadt Endingen war in Straßburg und vor allem am 
bischöflichen Hofe von altersher und nicht zuletzt durch das Kloster Andlau nur zu bekannt. Schon im Jahr 976 
erhielt das Bistum von einem Irmfried in Endingen Güter geschenkt. Aber das dabeistehende „opidum“, das 
doch Stadt heißt ? Aus dieser Bezeichnung kann man gar nichts herauslesen, wie später noch wird gezeigt 
werden. Zudem war Endingen im Jahre 762 noch keine Stadt. Es hat damals bei uns überhaupt noch keine 
Städte gegeben; sie sind Gründungen des Hochmittelalters. Endingen erhielt erst im Jahre 1290 nach der Teilung 
der Herrschaft Üsenberg in die obere und die niedere Herrschaft von Hesso IV. das Stadtrecht als Hauptort eben 
der oberen Herrschaft Üsenberg.
Nach all dem Geschilderten kann unter dem fraglichen „opidum“ im Testament des Bischofs Heddo die Stadt 
Endingen nicht gemeint sein, wenn es auch bis heute in der gesamten geschichtlichen Literatur, ja in 
Fachpublikationen als 762 im Testament Heddo's erstmals erwähnt hingestellt wird. SCHÖPFLIN hat mit seiner 
richtigen Lesung, aber falschen Deutung seine Nachfahren auf  einen Irrweg geführt. Demnach kann die Stadt 
Endingen dieses Jahr (1962) das 1200jährige Jubiläum der ersten Erwähnung ihres Gemeinwesens nicht begehen. 
Soweit mir bekannt, bringen nur SCHÖPFLIN in seiner „Alsatia diplomatica“, Jahr 1772, und neuerdings 
BRUCKNER in seiner „Regesta Alsatiae“, Jahr 1949, die Ortsbezeichnung Nudingen, die auch als Nüdingen 
gelesen werden kann, da man den Umlaut von u zu ü damals nicht eigens anzeigte. Der Ausgabe des letzteren lag 
der Druck von SCHÖPFLIN zugrunde, wie Staatsarchivdirektor Dr. BRUCKNER selbst mir, dem Verfasser 
dieser Studie, mitteilte. Eine schriftliche Grundlage besaß er nicht, da er in jener Zeit nicht in Deutschland wegen 
Vorkriegs- und Kriegszeit arbeiten konnte. Er hat sie nur mit den in seiner Publikation angegeben Drucken 
verglichen.
Nun hat aber Franz GUILLIMANN (Willmann): De Episcopis Argentinensibus, Freiburg, Jahr 1608, an jener 
fraglichen Stelle nicht Nudingen, sondern Hüdingen. Er benutzte zu seinem Drucke offenbar nur eine Abschrift 
des Vidimus von 1457 im Klosterarchiv zu Ettenheimmünster. Ja merkwürdig ! Sämtliche Kopien im 
Klosterarchiv, von denen elf  an der Zahl sich heute im Badischen Generallandesarchiv befinden, und von denen 
einige ausdrücklich sich auf  die Kopie von 1457 berufen, haben eindeutig Hudingen, wie Staatsarchivdirektor 
Dr. Zinsmaier mir mitteilte. So kommt es, daß DÜMGE in seiner: Regesta Badensia, p. 2, Jahr 1836, eine Abschrift 
aus dem Badischen Landesarchiv benutzend, an jener fraglichen Stelle Hudingen liest und den Abdruck 
SCHÖPFLINS wegen Nudingen und den GRANDIDIERS wegen des verbesserten Endingen als „nicht frei 
von Fehlern“ erklärt, „deren einige in den Ortsnamen gegenwärtiger Auszug berichtigt“. Tatsächlich bringt er 
auch Rigola statt Riegola, Rotwilare statt Roswilare, wie alle andern Veröffentlichungen haben.
DÜMGE hält dieses Hudingen für Huttingen bei Lörrach. Albert KRIEGER: Topographisches Wörterbuch des  
Großherzogtums Baden, nennt infolgedessen bei Huttingen, allerdings mit einem Fragezeichen, das „opidum 
Hudingen Jahr 763“, aber gleichzeitig irrtümlicherweise auch bei Endingen, auf  der gleichen Urkundenstelle 
fußend, das „opidum Endingen Jahr 763“ ! Ludwig Heizmann: Das Benediktinerkloster Ettenheimmünster, Jahr 1932, 
sucht das Hudingen in Hüttenheim, einem Dorf  bei Benfeld im Unterelsaß oder auch in Hüttingen, einem 
abgegangenen Ort bei Oltingen im Oberelsaß. Doch auch die Lesart Hudingen (Hüdingen) dürfte falsch sein, es 
muß Nüdingen heißen. Damit ist der ehemalige Weiler Nidingen bei Kenzingen gemeint, der seit dem Jahre 1200 
immer mehr von seinen Bewohnern aufgegeben und später so vergessen wurde, daß nicht einmal ein Flurname 
sein Andenken festhält.
Warum aber Nüdingen, nicht Hüdingen ? Da ist einmal allgemein zu sagen, daß man dem gewissenhaften, 
historisch und paläographisch geschulten Johann Daniel SCHÖPFLIN von vornherein die richtige Lesart 
zutrauen darf, welche er im Vidimus von 1457 vorfand. Dann aber sagt WATTENBACH: Anleitung zur 
Lateinischen Paläographie, Jahr 1872, beim Buchstaben N: „Die Unzialformen von N und H wurden damals (= 11. 
bis 13. Jahrhundert) allmählich ganz miteinander vertauscht“, so daß die Majuskelform H bisweilen auch ein N 
bedeutet, und ebenso die Form h für H und N stand. „Diese Majuskelformen sind überhaupt sehr der Willkür 
unterworfen und lassen sich oft schwer oder gar nicht mit Sicherheit bestimmen.“ Ich vermute nun: Die 
Urschrift hatte Nudingen. Die 1121 erfolgte Erneuerung hatte ein unziales N, das später auch für H gelesen 
werden konnte. Die 1457 geschehene, beglaubigte Abschrift der Erneuerung hatte wieder ein N, das aber von 
weniger Geschulten auch als ein H angesehen werden konnte. SCHÖPFLIN las richtig Nudingen, und gab es so 
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im Druck wieder, die Archivare im Kloster Ettenheimmünster lasen dagegen ständig Hudingen, so daß ihre 
sämtlichen Kopien diesen Irrtum aufweisen.         
Daß das Kloster Ettenheimmünster das N wirklich als H gelesen hat, dafür haben wir auch einen sicheren 
Beweis: Als nämlich Bischof  Ulrich von Konstanz im Jahre 1350 die Pfarrei Riegel dem Kloster Einsiedeln 
inkorporierte, bestimmte er für den stellvertretenden Vicarius neben den Einkünften aus der Pfarrei Riegel auch 
„de capella sancti Nicolai in Nidingen“ 6 Mutt (entspricht 445,2 Liter nach dem am ganzen Kaiserstuhle damals gültigen Endinger Maltermaß ) 2 Sester (37,1 Liter 
Endinger Maltermaß ) Roggen usw. (Documenta arch. Einsiedl. XII 80). Aber als das Kloster Ettenheimmünster später, 
nachdem es 1483 Patronatsherr der Pfarrkirche von Riegel geworden war, von dieser in Einsiedeln liegenden 
Inkorporationsurkunde Abschrift nahm, las es „Hidingen“ statt Nidingen. Ja, Pater Gervasius BULFFER OSB., 
der nimmermüde Klosterarchivar von Ettenheimmünster gegen Ende des 18. Jahrhunderts, bezeichnet in 
seinem: Archivum manuale Bd. V p. 323 bei Erwähnung der Inkorporationsurkunde den ihm unbekannten Ort 
sogar als „Hindingen“. Schließlich steht fest, daß der Ort nicht im Ober- oder Unterelsaß, auch nicht im obern, 
sondern vielmehr im niederen Breisgau liegen muß, denn in der Urkunde wird er zwischen lauter 
niederbreisgauischen Dörfern, die beieinanderliegen, genannt. Erst nachher erscheinen die Güter in der Ortenau, 
im Elsaß und anderswo. 
Diese Beweisgründe bestimmen mich zur Annahme, daß im Testament des Bischofs Heddo Nüdingen und nicht 
Hüdingen zu lesen ist, und daß dieses das ums Jahr 1200 abgegangene Dörflein Nidingen zwischen Riegel und 
Kenzingen ist. Archivdirektor Dr. Albert BRUCKNER in Basel, welcher die letzte Druckausgabe des Testaments 
1919 besorgt hat, pflichtet meiner Meinung bei. Er schrieb mir am 18. Dezember 1961 zu dieser Frage: 
„SCHÖPFLIN benützte augenscheinlich das Vidimus von 1457, dessen Einleitung er ja außerdem abdruckt. Bei 
der Gewissenhaftigkeit SCHÖPFLINS hätte er ohne Zweifel angegeben, wenn er eine andere Abschrift benützt 
hätte. Wie aus dem Eingangs- und Schlußprotokoll des Vidimus hervorgeht, hat dieses die Urkunde von 1121 
zur Vorlage gehabt. Ihre Annahme, daß H und N so nahe verwandt sind, daß sie verwechselt werden können, 
pflichte ich bei, besonders wenn es sich um einen weniger tüchtigen und exakten Kopisten handelt als es 
SCHÖPFLIN ist. Dieser hat jedenfalls in dem Vidimus Nudingen vorgefunden und so entsprechend 
übernommen. 
Ihre Annahme, daß die im Testament genannten Dörfer beieinander liegen dürften, ist auch meine Auffassung, 
so daß ich durchaus Ihrer Meinung bin, daß wir unter Nudingen wohl das verschwundene Nidingen zu suchen 
haben.“ Aber man könnte noch einwerfen: Nidingen war sicher nur ein kleines Dorf, wie kann es in unserer 
Urkunde opidum = Stadt genannt werden ? Darauf  ist zu antworten: „Oppidum“ im klassischen Latein heißt 
allerdings Stadt als fester Wohn- und Aufenthaltsort. Allein später wies das Wort keinen festen Sprachgebrauch 
auf, es konnte auch ein Dorf  oder eine Burg bedeuten. Ebenso ist mit dem lateinischen „villa“ = Landhaus, 
Meierei. Dieses entwickelte sich bei den Franzosen weiter zu ville = Stadt, während es bei uns im Mittelalter oft 
wie zuvor einen Herrenhof  oder Bauernhof  bezeichnet, darum villicus = Verwalter eines Fronhofes, Hofbauer 
oder Meier. Aber es bezeichnet bei uns auch einen Weiler, ja ein ganzes Dorf, wie z. B. in unserer Urkunde: 
„Villa Forcheim“. Auch „vicus“ kann man anführen, das eigentlich einen Häuserkomplex bedeutet und mit Dorf, 
mit Stadtteil, aber auch mit Gasse, ja mit Gehöft oder Landgut zu übersetzen ist. Es sind allgemeine lateinische 
Ausdrücke, aus denen man nicht allzuviel herauslesen darf. 
Was wissen wir von diesem Nidingen ? In einer Wonnenthaler Urkunde vom Jahre 1244 wird es genannt. 
Danach schenkten die Dynasten Burkart und Rudolf  von Üsenberg den Schwestern zu Nidingen bei Kenzingen 
(sororibus de Nidingen prope Kencingen) das Beholzungs- und Weiderecht in ihren Wäldern daselbst. Die 
gleichlautenden Namen und der Umstand, daß beide Klöster in späterer Zeit in den Zisterzienserorden eintraten, 
veranlaßten Archivdirektor Franz Josef  MONE in Karlsruhe um 1850 zu der Folgerung, daß die ersten 
Schwestern zu Wonnenthal aus dem Mariahof  zu Neudingen, früher Nidingen geheißen, kamen und hier in 
milderer Gegend eine neue Niederlassung gründeten. Doch bald erkannte der Freiburger Stadtarchivar Adolf  
POISIGNON, daß dies nicht der Fall sein könne. Denn, wie KOLB in seinem: Topographischen Wörterbuch 
berichtet, sei um diese Zeit in Neudingen an der Donau überhaupt kein Kloster gewesen. Erst nach 1250 sei die 
Schwesternsammlung zu Allmendshofen nach Neudingen unter Fürstenberg übergesiedelt und habe hernach 
den Namen Maria auf  Hof  oder Mariahof  angenommen. „Sie bildeten eine ordenslose Genossenschaft, die erst 
1287 zum Augustinerorden und noch später zu den Zisterziensern übertraten. Die Frauen zu Wonnenthal lebten 
dagegen 1245 nach der Augustinerregel (Dominikanerinnen) und wurden, in den Zisterzienserorden eingetreten, 
1253 diesem inkorporiert.“ POISIGNON meint, Nidingen bei Kenzingen sei ein kleiner Weiler oder ein 
einzelner Hof  an der Elz gewesen, und aus ihm sei das Kloster Wonnenthal herausgewachsen. Darum habe das 
Kloster von Anfang an Nidingen geheißen. „Erst beim Eintritt in den Zisterzienserorden 1253 bekam die 
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Genossenschaft den Statuten des Ordens gemäß, wie andere Zisterzienserklöster (vgl.: Lichtenthal – Lucidae vallis, 
Rheintal – vallis Rheni ), ihren mystischen Namen: Jucunda vallis – Tal der Wonnen, oder Wonnenthal, welcher 
dann den alten Ortsnamen Nidingen verdrängte (siehe dazu: ZGO NF. Bd. II, p. 452, Jahr 1887).
Diese Vermutung hatte schon im 17. Jahrhundert der berühmte Beichtvater des Klosters Wonnenthal, Pater 
Konrad BURGER OCIST., ausgesprochen in seiner Chronik des Zisterzienserinnenklosters Wonnenthal, wenn 
er schreibt: „Daß in diesem Brief  (= obige Urkunde von 1244) anstatt Wonnenthal Nidingen steht, muß der Ort 
vielleicht von Anfang an so geheißen haben und hernach Wonnenthal genannt worden sein, oder der Skribent (= 
Schreiber) hat im Schreiben gefehlt. Aber es sind zwei gleichlautende lateinische Briefe da, in welch jedem 
ausdrücklich Nidingen steht“ (FDA NF. Bd. I, p. 142). Diese Überlieferung bekundet auch eine Tafel im Rathaus 
zu Kenzingen (diese Tafel, auf  welcher auch alle Äbtissinen mit ihrem Familienwappen und einer Kurzbeschreibung genannt wurden, ist heute im Jahr 2010 schon länger nicht mehr 
auffindbar – Öl auf  Leinwand), die zwischen 1752 und 1782 geschaffen und wohl nach der Aufhebung des Klosters dorthin 
gebracht worden ist. Darauf  steht: „Das Gottshaus Wunnenthal nahm seinen Ursprung von einigen adligen 
Jungfern, die aus ihren eigenen Mitteln auf  dem sog. Platz Nidingen ungefähr im Jahr 1230 das Kloster zu bauen 
angefangen; hernach aber ist dieses von Rudolpho und Hesso edlen Herren von Üsenberg, auch von den 
Margraffen von Hachberg ... mit villen Güthern und Gerechtigkeiten mildreichst beschenkt worden“ (Schau-ins-
Land Bd. XX, p. 1). Auch Heinrich MAURER, seiner Zeit der beste Kenner der Kaiserstühler Vergangenheit, 
sah in Nidingen nur den früheren Namen für Wonnenthal (Z.[eitschrift für Geschichte des Oberrheins ?] Bd. 34, p. 151, 
Jahr 1882.        
Daß Nidingen der ursprüngliche Name des Klosters Wonnenthal und darum die Nikolauskirche in Nidingen nur 
die Klosterkirche gewesen sei, war bislang die allgemeine Meinung, die auch in Albert KRIEGER: Topographisches  
Wörterbuch des Großherzogtums Baden, Jahr 1905, ihren Niederschlag fand, indem er die Nidingen betreffenden 
Urkunden bei Wonnenthal anführt. Doch Nidingen ist keineswegs der ursprüngliche Name des Klosters 
Wonnenthal, sondern es war ein bei Kenzingen, aber in Riegeler Gemarkung gelegener Weiler mit einer 
Nikolauskirche. Wo lag näherhin dieser Weiler ? Bei meiner Beschäftigung mit der Geschichte des Marktfleckens 
Riegel, bei Erforschung seiner Flurnamen machte ich folgende Entdeckung: An der Stelle, wo das Kenzinger 
Pfad in ein Knie der Kreisstraße Forchheim-Kenzingen zwischen Forchheimer Wald und der neuen Autobahn (A 
5 Karlsruhe-Basel) einmündet, befindet sich auf  der andern Seite gegen Norden die dreieckige Flur „Im Klausen“. Sie 
wird an der Ostspitze von der Autobahn durchschnitten. Jenseits derselben setzt sich diese Flur in einem noch 
größeren Dreieck längs der Straße nach Kenzingrn fort, dessen eine Spitze die des andern Dreiecks an der Straße 
berührt. Auf  letzterem Teil der Flur steht seit Jahren ein Ziegelwerk (Winkler).
Diese Flur, welche im Thennenbacher Güterbuch vom Jahr 1317- 41 als „im Riegeler ban[n] an san[c]t 
Niclausweg“, „gen san[c]t Niclaus“ oder „in san[c]t Niclausveld“ erscheint, und deren Äcker noch 1706 als „bei 
San[c]t Niclaus“ vorkommen, deutet offenbar auf  eine Nikolauskirche hin. Tatsächlich befand sich hier bis zum 
Jahre 1659 eine Nikolauskapelle, welche oftmals erwähnt wird. In Urkunden werden auch benachbarte Fluren 
aufgeführt, wie eine von 1487, in welcher das Kloster Wonnenthal 3 ½ J[a]uchert (126 ar) Acker kauft „im Riegeler 
Bann under San[c]t Nyclaus gelegen, einsit an den langen Juchen (= lange Jauchert), andersyt an Heintzman 
Klyngenmeigers und die benannte Closterfrowen geteylt und streckt unden uff  den Hirßacker (= 
Hirschackern).“ Noch 1721 werden Güter erwähnt im Gewann „Schelmenkopf  oder bei St. Nikolaus“.
In mehreren Urkunden bis zum 15. Jahrhundert wird nun bei Erwähnung dieser Nikolauskapelle auch der 
Lageplatz von Nidingen angegeben, so 1341 (Thennenbacher Güterbuch) „by san[c]t Niclaus in dem Nidinger“; 1350 und 
1358 „by san[c]t Niclawes capellen ze Nidingen“; 1468 „zuo san[c]t Nicolaus zuo Nydingen ob der statt 
Kentzingen gelegen“; 1469 „der liebe hymmelfurst san[c]t Nycolaus zuo Nydingen by Kentzingen“. Demnach 
lag auf  der Flur „im Klausen“ nicht bloß die St. Nikolauskapelle, sondern auch das zugehörige Dörflein 
Nidingen. Damit ist alles abgetan, was bislang über die Niklauskapelle und Nidingen zusammenphantasiert 
wurde. Sie ist nicht die in Wonnenthal, dem irrtümlich angenommenen Nidingen, liegende, ursprüngliche 
Klosterkirche. Denn einmal wird sie als solche niemals urkundlich erwähnt. Und dann ist es ausgeschlossen, daß 
in einer Entfernung von 1,2 bis 1,8 Kilometer Luftlinie zwei verschiedene Nikolauskirchen gestanden sein sollen.
Diese Erkenntnis aus der Flurnamenforschung wird noch erhärtet durch folgende Überlegung. Die Grenze 
zwischen den beiden Siedlungen Altenkenzingen und Nidingen muß in der Mitte gelegen haben. Wenn wir nun 
die Entfernung der heutigen Riegeler Gemarkungsgrenze, welche ehedem die des Dorfes Nidingen war, von der 
Georgen- oder Petersbreite, dem Lageplatz von Altenkenzingen, auf  die andere Seite übertragen, dann kommen 
wir auf  einen Punkt, wo die Kreisstraße von Kenzingen nach Forchheim in scharfem Knie abbiegt, aber 
geradeaus ins Kenzinger Pfad übergeht. An diesem Knie liegt die Flur „Klausen“, hier lag auch Nidingen. Das 
Kenzinger Pfad verband Nidingen mit dem Weiler auf  dem Wyhlerbühl und diesen wieder mit Endingen. 
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Vom alemannischen Sippenhaupt Nido (wohl Abkürzung von Nidhart, althochdeutsch nîd = Kriegsgroll) für 
sich und seine Angehörigen gegründet, bekam der Weiler den Namen „bi den Nidingen“ oder kurz „Nidingen“. 
Es war eines der acht Ingen-Dörfer, die bei der alemannischen Landnahme wie eine Kette sich um das römische 
Riegel legten. Urkundlich wird es erstmals, wie wir festgestellt haben, im Jahre 762 im Testament Heddo's unter 
dem Namen „Nüdingen“ erwähnt. Damals vermachte dieser Bischof  von Straßburg die Güter daselbst, welche 
zum Bistum gehörten (wohl seine väterlichen Erbgüter) dem von ihm neugegründeten Kloster 
Ettenheimmünster. Wenn man aus dem Beinamen „opidum“ etwas herauslesen darf, dann wäre es die 
Vermutung, daß der Weiler damals gegen die stets sich wiederholenden Überschwemmungen der Elz zur 
Sicherung einen Schutzwall um sich hatte. Zu diesem Ort, der sich seit alter Zeit bis zum Bau des Leopoldskanal 
vor 120 Jahren immer wieder von furchtbaren Überflutungen heimgesucht wurde, baute man schließlich eine St. 
Nikolauskapelle, die eben auf  der nach ihr benannten Flur „im Klausen“ stand. Das geschah sicher erst nach 
1087, nachdem die Reliquien des heiligen Bischofs von Myra in Kleinasien nach Bari in Unteritalien gebracht 
orden waren. St. Nikolaus war ja der Patron der Fischer und galt als Schützer gegen Wasserschäden. 
Dieses Nidingen wird seit des 12. Jahrhunderts einigemale erwähnt. Vor 1152 erscheint „Rudolfus de Nidingen“ 
mit andern Männern der Umgebung als Zeuge eines Kaufvertrags betreffend Äcker zu Malterdingen (Rotulus  
San[c]t Petrinis). Ums Jahr 1220 zinst ein „Gerunk von drei Mansen (de tribus mansis = 3 Huben = 120 bis 140 
J[a]uchert) in Nidingen 15 Schilling“ dem Kloster Einsiedeln in der Schweiz (Zeitschrift  [ZGO ?] Bd. IV p. 252). 
Jener Abtei unterstand auch die St. Nikolauskapelle. Der Ort wird genannt 1244, später noch einigemale, aber 
stets als Lagebezeichnung der Nikolauskapelle, wie wir oben gesehen haben. Wenn 1341 (Thennenbacher Güterbuch) der Name 
„in dem Nidinger“ auftritt, ist das ein Zeichen dafür, daß damals der Weiler sich schon längst aufgelöst hatte und 
sein Name zu einer Flurbezeichnung herabgesunken war. In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts vollzog sich 
im benachbarten Riegel eine große Veränderung. Herzog Berthold IV v. Zähringen (1152 - † 1186) baute 
nämlich als Schirmvogt des Einsiedelnschen Stiftshofes und als Lehensträger der dortigen Herrschaft die auf  
dem Michelsberg bereits bestehende Befestigung zu einer Ritterburg aus. Nach diesem Burgbau wurde das Dorf  
neu angelegt und mittels Mauer und Graben gegen jeden Angriff  geschützt, aber durch dieselben auch mit der 
Burg zu einer Einheit verbunden. 
Als die Bewohner der verschiedenen Weiler und Außenorte, wie Riegelsweiler, Dungweil, Wyhlerbühl, sahen, daß 
die Burg dem Fronhof  und dem Ort in Kriegs- und anderen Notzeiten tatsächlich Schutz bot; verließen sie 
allmählich ihre Wohnungen und siedelten sich im geschlossenen Dorf  an. Es war die Ausbauzeit des Dorfes 
Riegel im Schutze der Burg (vergl. FUTTERER, Adolf, Dr. phil., Geistl. Rat: Das Dorf  Riegel vor und nach seinem 
Ausbau im 12. Jahrhundert, in: Alemannisches Jahrbuch 1953, p. 90 – 106). So machten es auch die Bewohner von 
Nidingen. Diese alemannische Ursiedlung hatte ursprünglich mit dem Dorf  und der Gemarkung Riegel nichts zu 
tun. Sie war ein eigener Ort mit eigener Gemarkung und war gegen Riegel und Altenkenzingen abgegrenzt. Zur 
Gemarkung Nidingen gehörte der heutige gegen Kenzingen sich erstreckende Teil der Gemarkung Riegel, 
beginnend mit „Kronenfeld“, einem Teil des „Allmensdwaldes“, „Krebs“ und „Linsenbühl“. Doch infolge der 
vielen Überschwemmungen der Elz und sonstigen Gefahren in dem offenen, ungeschützten Gelände verließen 
die Bewohner nach und nach ums Jahr 1200 ihren kleinen Ort und zogen auffallenderweise nicht nach 
Altenkenzingen, das in nächster Nähe sich befand, sondern nach dem entfernteren Riegel. Der Grund für diese 
Tatsache lag nicht bloß in ihrer Sicherheit hinter der Dorfmauer unter dem Schutze der Burg, sondern vor allem 
in dem Umstand, daß die Herzöge v. Zähringen als Klostereinsiedelnsche Lehensträger die Ortsherren beider 
Siedlungen waren. Darum konnte mit dem Aufgehen der Bewohner Nidingens im Dorfe Riegel auch dessen 
Gemarkung mit der Gemarkung Riegel zu einer Einheit verunden werden. Schon im ältesten Einsiedelnschen 
Urbar von 1220 wurde Nidingen zu Riegel gerechnet. Das ist der Grund, daß auch heute noch die Gemarkung 
Riegel bis an die Pforten der Stadt Kenzingen heranreicht. Doch müssen wir noch berücksichtigen, daß 
Kenzingen bei der Stadtgründung 1249 weiter nach Westen an die Elz verlegt wurde.
Ums Jahr 1200 hatte sich das Dorf  Nidingen aufgelöst. Doch daslebst befand sich seit unbestimmter Zeit eine 
Schwesternsammlung, die sich noch bis zum Jahre 1245 erhielt. Es war ursprünglich wohl eine Art 
Beginenklösterlein mit gemeinsamen Leben, aber ohne Klausur und Ordensgelübde. Die Herren von Üsenberg, 
welche erst 1218 nach dem Tode des letzten Zähringers die Herrschaft Riegel vom Kloster Einsiedeln zu Lehen 
erhalten hatte, wollten sich auch diesem Klösterlein erkenntlich zeigen. In einem um die Osterzeit des Jahres 
1244 zu Freiburg i. Br. ausgefertigten Brief  (Urkunde) gaben die Edeln Burkart und Rudolf  v. Üsenberg, um 
göttliches Erbarmen und das Heil ihrer Seelen zu erlangen den Schwestern von Nidingen bei Kenzingen zu 
einem ewigen Recht, daß sie täglich mit zwei Pferden mögen dürres Holz aus dem Üsenbergischen Forst abholen 
und all ihr Vieh darin weiden lassen, ohne etwas bezahlen zu müssen. Außerdem nahmen sie die Schwestern in 
ihren Schutz. Aus der Tatsache, daß als Zeugen dieser gewährten Rechte in der Urkunde zuerst zwei 
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Dominikaner genannt werden, kann man vermuten, daß die Schwestern damals die Dominikaner- (Augustiner) 
Regel befolgt haben. Doch schon im nächsten Jahr 1245 hörte dieses Klösterlein auf.     
Die Schwestern wurden in das neugegründete Kloster Wonnenthal verpflanzt. Das kam so: Außer dem 
Dominikanerklösterlein in Nidingen gab es auch in Altenkenzingen offenbar ein Dominikanerinnenkloster, 
dessen Priorin im Jahre 1242 urkundlich genannt wird. Damals verkauften die Brüder Hermann und Johann von 
Weisweil (de Wiswilr), Dienstleute des Grafen Konrad v. Urach und Herrn zu Freiburg i. Br., mit dessen 
Zustimmung eine Hofraite (aream) zu Kenzingen der Priorin Mechtild und den gottgeweihten Frauen (dominabus  
religiosis) daslebst zum Eigentum. Damit ist nicht Wonnental gemeint, wie F. J. MONE in der Druckausgabe 
dieser Urkunde angibt (Z. [ZGO ?] Bd. VIII p. 483), sondern ein Kloster in Altenkenzingen. Burkart und Rudolf  
II. v. Üsenberg hatten den Plan gefaßt, an der Elz eine neue, durch Mauer und Wassergraben geschützte und 
befestigte Stadt zu gründen und die Bevölkerung von Altenkenzingen, welches mit den zwei Kirchen St. 
Georgen und St. Peter östlich davon am breiten Ausgang des Bombacher Tälchens lag, dahin zu verpflanzen. 
Doch vor Ausführung dieses Planes im Jahre 1249 wollten sie die beiden, bald einsam dastehenden und zu nahe 
beieinander liegenden kleinen Dominikanerinnenkonvente in Nidingen und Altenkenzingen miteinander 
vereinigen. Sie bewogen deshalb deren Schwestern in der Mitte der zwei bisherigen Klöster auf  anderem Grund 
und Boden ebenfalls an der Elz in nächster Nähe und südlich der zukünftigen Stadt Kenzingen ein neues, 
schönes und größeres Kloster aufzubauen. Auf  jeden Fall schenkten sie den Platz dazu. Das geschah im Jahre 
1245. Es ist die Geburtsstunde des Klosters Wonnenthal, das schon damals diesen Namen erhielt, und der 
Gottesmutter geweiht wurde. Es war selbstverständlich, daß dieses Kloster nach der Augustiner-  (Dominikaner) 
Regel, wie es bei den beiden Ursprungsklöstern der Fall war, weiter lebte. Papst Innozenz IV. nahm es 1245 
ausdrücklich in den Dominkanerorden auf: „Sonores Monasterii Sanctae Mariae in Wunenthal ordinis Sancti Augustini“ 
(F. J. MONE: Quellensammlung der badischen Landesgeschichte Bd. IV p. 47). Das ist auch der Grund, warum die 
Urkunde der beiden aufgegebenen Konvente in Nidingen und Altenkenzingen ins Klosterarchiv von 
Wonnenthal gelangten, von denen die von 1242 und 1244 heute noch im Generallandesarchiv zu Karlsruhe 
erhalten sind. Deren Schwestern wurden eben dahin verpflanzt. Dasselbe erhellt aus folgender Überlegung: Wie 
das Einsiedelnsche Urbar von 1220 ausweist, zinste ein Gerunk von drei Mansen in Nidingen dieser Abtei 15 
Schilling. Im Urbar von 1289 erscheinen aber „die frowa von Wunnental“ als Zinspflichtige mit 16 Schilling und 
4 Pfennige. Gerunk scheint seine Güter in Nidingen der Schwesternsammlung übertragen zu haben, bevor er 
den Ort verließ; von jener ging der Besitz auf  das Kloster Wonnenthal über. Noch im Jahre 1772 besaß letzteres 
in der einstigen Gemarkung Nidingen gegen 214 J[a]uchert Ackerfeld.        
Im Jahre 1248 (nicht erst 1253 !) nahm dann der Konvent, beeinflußt von dem nahen Zisterzienserkloster 
Thennenbach hinter Emmendingen, die Zisterzienserregel an, welchen Übertritt Papst Innozenz IV. 1254 
bestätigte. Auch erklärte er ausdrücklich, daß das Kloster Wonnenthal an allen Privilegien des 
Zistetzienserordens teilhaben solle. An die Spitze des Konvents trat nun eine Äbtissin. In einer Urkunde vom 9. 
April 1248, in welcher Rudolf  v. Üsenberg sein Ptronatsrechts zu Amoltern dem Kloster Wonnenthal schenkte, 
heißt es von den Klosterfrauen: „Sie haben in Wunnental, bei Kenzingen gelegen, eine neue Pflanzung 
(plantationem novam), wo sie Gott beständig und fromm dienen können, und ebendaslebst ein Klostergebäude 
(cenobium) aus ihrem eigenen Vermögen und den Almosen der Gläubigen erbaut“ (Z. [ZGO ?] Bd. VIII p. 485). 
Rudolf  II v. Üsenberg († 1259) blieb zeitlebens der große Wohltäter des Klosters. Was die Nikolauskapelle 
betrifft, so stand dieselbe noch mehrere Jahrhunderte hindurch. Sie wird, wie oben schon gesagt, urkundlich 
genannt 1341, 1350, 1358, 1468 und 1469 stets mit ihrem Standort Nidingen.
Als Bischof  Ulrich von Konstanz im Jahre 1350 die Pfarrei St. Martin in Riegel dem Benediktinerkloster 
Einsiedeln auf  Bitten des Abts Heinrich inkorporierte, bestimmte er für den stellvertretenden Vicarius neben 
den Einkünften aus der Pfarrei Riegel auch „de capella sancti Nicolai in Nidingen“ 6 Mutt 2 Sester (entspricht 484 Liter 
nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Maltermaß ) Roggen, 1 Sester (18,6 Liter) Gerste, 1 Malter (149 Liter) Haber und 1 Saum 
(entspricht 128 Liter nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Weinmaß ) Wein. Durch diese Tatsache wird nun erhärtet, was wir oben 
schon festgestellt haben: 1. Die Nikolauskapelle in Nidingen hatte eine eigene Pfründe. 2. Das Dorf  war schon 
längst aufgegeben, sonst hätte man die Pfründe dort gelassen. 3. Seine Bewohner waren nach Riegel 
übergesiedelt, deswegen wurde die Kapellenpfründe mit der dortigen Pfarrpfründe verbunden. 4. Der 
Kirchensatz beider Gotteshäuser war in den Händen der Abtei Einsiedeln. Aber auch der Ortsherr war bei 
beiden Siedlungen derselbe: damals die Herren v. Üsenberg, vor diesen die Herzöge v. Zähringen.
Noch etwas über das fernere Schicksal der Kapelle: Im Jahre 1483 schenkte die Abtei Einsiedeln dieselbe 
zusammen mit den andern Riegler Kirchen dem Benediktinerkloster Ettenheimmünster. Wie im Mittelalter die 
Marienkirche auf  der Kappelhalde als Armsünderkapelle für die auf  dem Galgenberg Hinzurichtenden gedient 
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haben dürfte, so auch die Nikolauskapelle, nachdem der Galgen auf  dem benachbarten „Galgenfeld“ errichtet 
war. Dieser Galgen wird 1341 erstmals erwähnt im Thennenbacher Güterbuch: „der Lachenacker juxta 
patibulum“, ferner 1497 bis in das 17. Jahrhundert hinein. Es benutzten ihn außer Riegel die Herrschaft 
Tübingen-Lichteneck, vielleicht auch die Stadt Kenzingen. Von 1483 bis Ende des 17. Jahrhunderts wird die 
Kapelle erwähnt, aber stets ohne Bezeichnung „in Nidingen“. Der Ort Nidingen ist in Vergessenheit geraten; 
nicht einmal ein Flurnamen erinnert mehr an ihn. Im Jahre 1658 war noch „bei St. Klaus“ eine Zollstation. An 
dieser Kapelle vorbei lief  damals noch die alte Straße von Riegel durch das Schäfertor, den Allmendwald fast 
berührend, nach Kenzingen; erst später wurde sie längs der Elz hingeleitet. Auf  jenem Weg zog alljährlich am 
Montag in der Bittwoche die Prozession nach St. Nikolaus, wo ein Gottesdienst abgehalten wurde. Doch im 
Jahre 1659 brach man die baufällige Kapelle ab und verwendete deren Steine zum Bau der Franziskanerkirche in 
Kenzingen. Noch 1706 werden „Neubruchäcker gegen Kenzingen bei St. Nikolaus“ genannt, und 1708 
beschäftigte sich der Riegeler Pfarrherr Dr. Franz Anton Mang mit der Frage, wohin die Pfründe der 
Nikolauskapelle gekommen sei. 
Heute durchschneidet die Autobahn (A 5) das westliche Teilstück der Flur „im Klausen). Dieselbe wird eben 
dort von der von Forchheim nach Kenzingen ziehenden Kreisstraße mittels einer Überführung durchquert. Wie 
wir hören, soll in nächster Zeit an der Straße auf  der Flur „Linsenbühl“ ein landwirtschaftlicher Siedlungshof  
erstellt werden. Wenn die Gemeinde Riegel heuer (1962) das 1200jährige Jubiläum ihrer ersten Erwähnung als 
„Riegola“ im Testament Bischof  Heddo von Straßburg begehen kann, so kann sie es doppelt feiern wegen 
„Nüdingen“ (Nidingen), das im Marktflecken und in der Gemarkung Riegel aufgegangen ist. Ein Wunsch darf  
ausgesprochen werden: Die Gemeinde Riegel möge jetzt im Jubiläumsjahr auf  der Flur „im Klausen“ an der 
Kreisstraße eine Gedenktafel, etwa ein Kreuz oder ein steinernes St. Nikolausbild erstellen mit einer Inschrift die 
besagt, daß hier einst der Weiler Nidingen mit der St. Nikolauskapelle gestanden hat. Zum Schluß sei 
hingewiesen, daß es in Oberbaden noch zwei einst gleichlautende Dörfer Nidingen gibt. Es sind das schon 
genannte Neudingen bei Donaueschingen (870 Nidinga) und Neidingen bei Meßkirch (Nidingen 1342). Doch 
wenn die Stadt Endingen auch nicht das 1200jährige Jubiläum ihrer ersten Erwähnung feiern kann, kann sie 
sicher auf  Grund einer andern Urkunde das 1100jährige Jubiläum begehen. 
Ein Enkel Kaiser Karls des Großen war König Ludwig der Deutsche * um 806, Regierungszeit 843 - † 28. 
August 876 in Frankfurt/Main (begraben im Kloster Lorsch). Als dessen jüngster Sohn Karl III., auch der Dicke genannt, am 
1. August 862 im königlichen Palast zu Frankfurt seine Vermählung mit Richgard (Richardis), der Tochter des 
elsässischen Grafen Erchanger aus dem Etichonenhaus, feierte, schenkte sein Vater am gleichen Tage ihm als 
Morgengabe (Witwengut) für die junge Gattin Güter an verschiedenen Plätzen des niederen Breisgaus (in pago qui  
vocatur Brisahgawe), wie Kiechlinsbergen (Berga), Bahlingen (Baldinga), Sexau (Secchosowa), aber auch Endingen, im 
ganzen 76 Huben (hobas) mit aller Zubehör an Gebäulichkeiten und Leuten zum Eigentum. Da eine Hube in 
etwa 40 J[a]uchert bestand, waren es über 3000 J[a]uchert. Demnach kan die Stadt Endingen am 1. August 1962 
das 1100jährige Jubiläum ihrer ersten Erwähnung feiern, aber auch Kiechlinsbergen und Sexau. In den 
Monumenta Germaniae DLD 155 Nr. 108, der Hauptquellensammlung der deutschen Geschichte des Mittelalters, 
ist die Schenkungsurkunde König Ludwigs des Deutschen veröffentlicht, welche zum erstenmal den Namen für 
Endingen enthält. Doch ist die Namensform bis heute umstritten.
Die angebliche Originalurkunde von 862 dürfte in der Französischen Revolution verloren gegangen sein. Aber 
das im Jahre 1348 in der Abtei Andlau angelegt und heute ebenfalls verlorene Salbuch (liber salicus) enthielt eine 
Kopie, aus welcher LÜNIG (Spicileg. eccles. Bd. XXI p. 116), sowie J. D. SCHÖPFLIN (Alsatia diplomatica Bd. I, p. 
90) und Ph. A. GRANDIDIER (Histoire de l'éclise de Strasb. Bd. II p. 251) geschöpft haben. LÜNIG und 
SCHÖPFLIN brachten 1721 bzw. 1762 den Text getreu zum Abdruck und setzten für Endingen den Namen 
Andloa. GRANDIDIER verbesserte aber 1768 den Text des Salbuches und bringt für Endingen die Bezeichnung 
Endloinga. Nach J. F. BÖHMER - MÜHLBACHER (Regesta Imperii, Jahr 1899 Bd. I [p. ?] 614) ist aber die Lesart 
Andloa, wie LÜNIG und SCHÖPFLIN haben, „sicher irrig“. Offenbar hat der Schreiber des Salbuches 1318 den 
Namen Endingen (Endlingen ?) mit dem ihm allzu bekannten Andeloa (=Andlau) verwechselt. In den Statuten 
der Abtei Andlau, welche noch von ihrer Gründerin, der Kaiserin Richgard (oder Richardis) ums Jahr 892 
gegeben worden ist, liest GRANDIDIER (Histoire de l'église de Strasbourg Bd. II p. 308) für Endingen villa  
Endalinga, während LÜNIG (Spicileg. eccles. Bd. XXVII p. 118) das unverständliche villa Nadalicia hat, ein Zeichen, 
daß die Urkunde an der Stelle fast unleserlich war. Nachher bringen in den Statuten LÜNIG Nendinga, 
GRANDIDIER dagegen Enndinga und beide nochmals Endinga. Ich vermute nun, daß GRANDIDIER in der 
Übersetzung, daß Andloa in der Kopie des Salbuches sicher falsch und nur eine Verwechslung mit Andeloa 
Monasterium Andeloense = Kloster Andlau) ist, einen Vergleich mit dem wohl zerissenen und schwer lesbaren 
Original angestellt und darin nicht Andloa, sondern Endloinga gefunden hat. Doch auch dieses ist nur eine 
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Verschreibung für Endolinga. Danach hat wohl GRANDIDIER die schwer leserliche Stelle in den Statuten, 
welche LÜNIG als Nadalicia vermutete, in Endalinga geformt. Endlingen dürfte somit das Gemeinwesen 
ursprünglich geheißen haben, aber um 890 kam schon der Name Endingen auf, der bis heute geblieben ist.
Also im Jahre 862 erhielt Richgard, die junge Gemahlin Karls des Dicken, Endingen, aber nicht das ganze 
Gemeinwesen, sondern nur den Siedlungskern um den königlichen Fronhof, der offenbar bei den Aufständen 
alemannischer Großen gegen die Franken um 746 im Zusammenhang mit dem Sturz des alemannischen 
Herzogtums [Ermordung der alemannischen Häuptlinge und dem Alemannenherzog Theutbald - Cannstatter 
Blutbad] eben einem Edeln weggenommen und zum Königsgut gemacht worden war. Der andere Siedlungskern 
blieb noch in den Händen des Reiches und wurde im Jahre 969 in Verbindung mit dem Reichshof  Riegel von 
Kaiser Otto dem Großen dem Kloster Einsiedeln geschenkt. Richgard gründete 18 Jahre später um 880 auf  
väterlichem Erbgut das adelige Frauenstift Andlau im Unterelsaß und schenkte diesem als Stiftungsgut u. a. ihre 
Morgengabe [Mitgift], das sind die 76 Huben an den obengenannten Plätzen, wozu ihr Gemahl auf  ihre Bitte hin 
noch ein großes Hofgut in Altenkenzingen hinzufügte. Als sie mit ihrem Gemahl im Jahre 881 in der 
Peterskirche zu Rom durch Papst Johann VIII. die Kaiserkrone empfangen hatte, stellte sie das Kloster Andlau 
mit seinem Besitz unter päpstlichen Schutz.
Die Ehe Richgards mit Karl dem Dicken, der 884 auch zum König der Westfranken (Frankreich) gewählt wurde, 
war keine glückliche. Grundlos von ihrem launenhaften Gemahl wegen ihrer Freundschaft mit dem Erzkanzler 
Luitward verdächtigt, ja des Ehebruchs beschuldigt, erbot sie sich, durch ein Gottesurteil den Beweis zu führen, 
daß sie noch reine Jungfrau und selbst von ihrem Gatten unberührt sei. Sie bestand die Feuerprobe. Darauf  zog 
sie sich im Jahre 887 in ihr Kloster Andlau zurück und lebte dort, ihre hohe Stellung vergessend, wie eine 
Klosterfrau. Die Leitung des Klosters übergab sie ihrer Nichte Rotrude. Sie starb daselbst am 18. September 893 
oder 894. Von der Kirche wird sie als Heilige verehrt. Bald nach Zerfall mit seiner Gattin wurde der 
schwankende, schwache Kaiser von den Großen des Reiches zu Tribur bei Mainz abgesetzt und starb 888 auf  
seinem Hofgut in Nidingen (Neudingen) an der Donau. Unverständlicherweise hat man unter diesem Nidingen 
auch Endingen sehen wollen. 
Der große Fron- oder Salhof  in Endingen war also Eigentum des Klosters Andlau. Für die um den Hof  herum 
wohnenden und das Salgut bebauenden Hintersassen oder Gotteshausleute (mancipia), wie auch für die vielen 
freien oder hörigen Huber, die mit ihren Huben oder Bauernhöfen mit dem Herrscherhof  in Guts- und 
Gerichtsverband standen, erstellte bald darauf  das Kloster in der Nähe eine Kirche, die es dem hl. Petrus weihte. 
Denn seit Andlau päpstliche Abtei geworden, führte diese nicht bloß in Andlau, sondern auch auf  ihren 
entlegenen Höfen den Apostelfürsten als Kirchenpatron ein, so daß er gleichsam als ihr Besitzwahrzeichen galt. 
Andlau besaß in Endingen den Fronhof  bis zum Jahre 1344 und das Patronat der St. Peterskirche bis 1574.
Quelle: Dr. phil. Adolf  FUTTERER, Geistl. Rat: Kritische Bemerkungen zum Testament Bischofs Heddo von Straßburg im Jahre 762, in: Der 
Kaiserstühler Wochenbericht, Endingen a. K. 13. März 1962; dieser Artikel erschien gekürzt später auch beim: Schau-ins-Land Jg. 81, 1963 als: 
Der Weiler Nidingen (Gemarkung Riegel) und die angeblich erste Erwähnung von Endingen am Kaiserstuhl, p. 32 ff.
862 August 1., Frankfurt a. M. auf der kaiserl. Pfalz (Franconofurt pal.[atin])
Goldene Bulle. Kaiser Ludwig der Deutsche schenkt seinem Sohn Karl dem Dicken auf  dessen Bitte als 
Morgengabe (Mitgift) für dessen Gemahlin oder zu beliebiger Verwendung 76 Hufen zu Bergen, Endingen a. K. 
(GRANDIDIR: Endloinga; Joh. Dan. SCHÖPFLIN sicher irrig: Andloa), Bahlingen, Sexau im Breisgau in Alamannien. Hebarhardus not. adv. 
Grimaldi archicapp. Regg. XXX ind. VIIII. LÜNIG: RA. 21b, 116 = HEUMANN: Diplomatica Imperatoris 89; 
Johann Daniel SCHÖPFLIN: Alsatia diplomatica Bd. I, 90 e ch. Andlav.; GRANDIDIER: Strasbourg 2b, 251 ech. 
Andlav. vgl. 330 die Angabe, dass die Urkunde damals noch im Original erhalten und auch im liber salicus 
Andlav. kopiert war. Richardis, Karls Gemahlin, schenkt diese Güter als 'dos nostra' später an Andlau, Statuta 
Andlav. GRANDIDIER: 2b, 308. Nach Annahme Bert. (Hincm.) 862 ed. Waitz 59 zog Ludwig gegen die 
Abodriten relicto in patria Karolo filio, quoniam nuper uxorem Ercangarii comitis filiam duxerat, die 
Vermählung fand also im Sommer 862 statt; der Fehler der von der üblichen Berechnungsweise abweichenden 
Datierung (a. reg. = ind. + 6 statt 5) liegt also wie bei der folgenden Urkunde in der um 1 zu niedrigen ind. vgl. 
SICKEL: Beitr. II Wiener SB. 39,128, DÜMMLER: Ostfränkisches Reich 2. A. 2,36 n. 4.
           In nomine sanctae et individuae trinitatis (Im Namen der heiligen und ungeteilten Dreifaltigkeit). Hludowicus (Ludwig) divina favente gratia  
rex (König). Si petitiones fidelium nostrorum austribus serenitatis nostrae sunt accommodandae, ut eos largitionis nostrae munere  
sublevemus, non minus charissimorum filiorum nostrorum (unserem Sohne) auscultanda sunt vota, qui a nobis debita paternitatis iura 
(Recht der Vaterschaft) humiliter exposcunt. Quapropter comperiat omnium fidelium nostrorum sollertia, qualiter charissimus filius noster  
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(unser Sohn) Karolus  (Karl) adiit serenitatem nostram flagitans, ut ob mereedis nostrae augmentum quasdam res proprietatis nostrae ei in  
proprium concedissemus, unde suam, quam dominus sibi dedit, potuisset dotare uxorem (Mitgift). Cuius petitioni, ut nos decebat,  
libenti animo assensum prebuimus ita, ut deprecatus est, fieri cupientes. Dedimus itaque ei quasdam res proprietatis nostrae  
consistentes in Alamannia (Herzogtum Alemannien) in pago (im Bezirk – der Grafschaft) qui vocatur Brisahgawe (Breisgau), id est Berga (Bergen Unter – 
heute Kiechlinsbergen oder Oberbergen im Talgang des Kaiserstuhles, vermutl. aber ersteres), Endloinga (Endingen a. K.) et Baldinga (Bahlingen a. K.) et Secchosouva 
(Sexau), id est inter totum hobas LXXVI cum omnibus mobilibus et immobilibus, quae ad ipsas pertinent, tam in mancipiis (1 Mansus = 
4 Viertel = 64 Jucherte = 32,683 ha. Der Name kommt wahrscheinlich von lateinisch mancipium = Besitz, von manus + capio, das heißt mancipo = ich gebe zu eigen, oder von mansio = Haus),  
quam in ceteris rebus, ea videlicet ratione ut ab hodierna die et deinceps praedictus filius noster Karolus (unser Sohn Karl) de praedictis  
rebus per hoc nostrae auctoritatis praeceptum plenius in dei nomine confirmatum nullo inquietante sed deo auxiliante perpetuis  
temporibus potestatem habendi sive suae uxori dandi sive aliud quodcunque sibi libuerit faciendi habeat absque ulla contradictione.  
Et ut haec auctoritas largitionis nostrae firmior habeatur et per futura tempora a fidelibus nostris verius credatur et diligentius  
observetur, anuli nostri inpressione subter eam iussimus sigillari (Siegel), postquam eam manu propria nostra subter firmavimus.
Signum domni Hludowici serenissimi regis. Hebarhardus notarius advicem Grimaldi archicappellani recognovi. Data kalendas  
augusti  anno XXX regni domni Hludowici serenissimi regis in orientali Francia regnate, indictione VIIII; actum Franconofurt  
palatio regio; in dei nomine feliciter amen. Signum Domni Karoli.
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2008; Johann Daniel SCHÖPFLIN: Alsatia diplomatica, Mannheim 1772
f.; Monumenta Germaniae Historica. Die Urkunden der Deutschen Karolinger. Kaiserurkunden. Die Urkunden Ludwig des Deutschen. 
Uk.Nr. 108 p. 155 f.
Übersetzung:
                      Im Namen der heiligen und ungeteilten Dreifaltigkeit. Ludwig (der Deutsche), von Gottes Gnaden (Römischer) König,  
wenn die Bitten unserer südlichen Getreuen unserer Hoheit anzupassen sind, daß wir sie durch unsere Freigibigkeit unterstützen, so  
sind uns umso mehr die Anliegen unseres geliebten Sohnes zu hören, der von uns das väterliche Entgegenkommen demütig erbittet.  
Deshalb möge die Klugheit aller unserer Getreuen erfahren, wie unser geliebter Sohn Karl (der Dicke) unsere Hoheit dringend [er]bat,  
daß wir in unserer Gnade ihm etwas von unserem Eigentum zur Vermehrung des ihm von Gott gegebenen einräumen würden, damit  
er es seiner Gemahlin (hl. Richardis von Andlau) als Mitgift geben könne. Diese Bitte haben wir, wie es uns geziemt, gern genehmigt, so daß  
es, wie erbeten, geschehen könne. Deshalb haben wir ihm einiges von unserem Eigentum in Alemannien im sogenannten Breisgau,  
das ist Bergen (vermutlich Kiechlinsbergen), Endingen und Bahlingen und Sexau; das ist insgesamt 76 Hufen (~ 32,7 ha) mit allem beweglichen  
und unbeweglichen [Gut] das dazugehört, so zum Besitz als im Übrigen gegeben, daß unser Sohn Karl vom heutigen Tag an durch  
unsere Rechtsentscheidung voll im Namen Gottes ungestört, aber mit Gottes Hilfe für alle Zeiten die Macht haben soll, sie entweder  
seiner Gemahlin zu geben oder, was immer ihm recht sei, ohne irgend einen Widerspruch zu tun. Und damit das Recht unserer  
Freigibigkeit gestärkt werde und für künftige Zeiten von unseren wahren Getreuen geglaubt und sorgfältiger beachtet werde, haben 
wir unseren Siegelring darauf  eindrücken lassen, nachdem wir unsere Bestätigung eigenhändig zugesetzt haben. Das Siegel des  
durchlauchtigsten Königs Ludwig. Ich, der Notar Eberhard (Hebarhardus) [in Vertretung ?] des Erzkaplans Grimald habe es  
anerkannt. Gegeben an den Kalenden (erster Monatstag) des August im 30. Jahr der Regierung des durchlauchtigsten Herrn Königs  
Ludwig in Ostfranken. Geschehen in der Königspfalz Frankfurt [a. M.]; im Namen Gottes mit Glück. Amen. Zeichen (Signum) des  
Herrn Karl.
Frau Dr. med. Lydia Saave, emerit. Binzen b. Lörrach sei an dieser Stelle sehr herzlich gedankt für diese wunderbare Übersetzung ! 12. April 2011.
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Anmerkung:
Zur Geschichte der hl. Richardis, Gründerin und Äbtissin der Benediktinerinnen-Abtei von Andlau
Die hl. Richardis von Andlau, welche im Jahr 862 Kaiser Karl III., genannt den Dicken, den jüngsten und 
schwächsten Sohn Ludwig des Deutschen geheiratet hatte, und somit Kaiserin wurde und 25 Jahre mit ihm 
verheiratet war. Fast alle zeitgenössischen Dokumente bestätigen Richardis große Wohltäterschaft gegenüber 
Kirchen, Klöstern und anderen religiösen Einrichtungen. Ihre Liebenswürdigkeit veranlasste ihren Gatten Kaiser 
Karl, wenigstens von Zeit zu Zeit ihretwegen eine überaus große Freizügigkeit walten zu lassen. Er schenkt ihr 
die Abteien: Säckingen (878), das Kloster St. Felix und Regula in Zürich, die Klöster St. Martin zu Pavia, von 
Zurzach in der Schweiz und von Etival, in der Nähe von St. Dié. Seine Großzügigkeit erstreckte sich nicht 
weniger auf  die Hauptgründung im Elsass, die Abtei von Andlau. Als Kaiserin vermochte Richardis keinen 
Einfluss auf  ihren trägen, entscheidungsunwilligen Mann auszuüben, den von mehreren Seiten bedrohten 
apostolischen Stuhl zu unterstützen. Nach Ausweis der Dokumente unternahm sie mindestens drei Italienreisen 
in Begleitung ihres Mannes. Die Archive berichten glaubhaft von zahlreichen Versuchen der Richardis, im Verein 
mit dem Kanzler Luitward den Thron Karls zu stärken und zu erhalten. Luitward, von niederer Herkunft, 
Bischof  geworden, dann als Kanzler sich des vollen Vertrauens des Kaisers erfreuend, soll großen Neid und 
Groll erregt haben. Karl selbst hatte nicht die Klarsicht, die tieferen Gründe des Murrens der Großen zu 
erfassen. Es ist möglich, dass er es bedauert hat, ihn so schnell abgesetzt zu haben. Die Schande, die auf  den 
Kanzler fällt, beschmutzt auch Richardis (der Kaiser kam dazu wie Luitward Richardis vermeintlich unsittlich berührte, jedoch soll er nur das Brustkreuz das 
Richardis trug berührt haben, Karl folgerte daraus, dass da mehr war, wenn ich den Pfarrer von Andlau richtig verstanden habe), hat daraufhin der Kaiser seine Frau 
verstoßen. Die Sage berichtet jedenfalls hartnäckig von einem Gottesurteil, welchem sich Richardis zum Beweis 
ihrer Unschuld unterwarf  und auch bestand. Die Zeitgenossen äußern sich nicht über die Feuerprobe. Auch 
wenn sie nicht stattgefunden hat, bleiben der Richardis genug Beweggründe sich 887 nach Andlau 
zurückzuziehen, während kurze Zeit danach der Kaiser an der Reihe ist, abgesetzt zu werden (“ Vorbei ist’s mit den 
Dicken !”). Der Zeitpunkt ihres Todes ist ungewiss. Der allgemein geteilten Meinung folgend, war ihr heiliges 
Leben am 18. September 894 oder 896 zu Ende... nachdem sie die Sterbesakramente empfangen hatte, entschlief  
sie fromm im Frieden des Herrn, umgeben von den Schwestern von Eleon. Anschließend wurde sie in einer zum 
Kloster gehörenden Kapelle aufgebahrt. Baldram, der Bischof  von Straßburg, feierte die Exequien. Papst Leo 
IX, (aus dem Geschlecht der Grafen von Egisheim, also ein Elsässer), erhob sie 1049 zur Ehre der Altäre. Ihr Hochgrab befindet sich hinter 
dem Hauptaltar im Hochchor zu Andlau. Karl III., letzter der Söhne Ludwigs des Deutschen, wurde um das Jahr 
839 geboren. Von hohem Wuchs und robuster Erscheinung, stark beleibt und doch zuweilen sehr schwächlich, 
hat er oft unerträgliche Schmerzen zu erdulden und wird von epileptischen Anfällen heimgesucht. Er entwickelt 
sich allmählich zu einem weichlichen, gleichgültigen und dennoch äußerst empfindlichen und bis zur 
Gewalttätigkeit reizbaren Typ. Seine Intelligenz, anfänglich recht war, stumpft immer mehr ab. Die Zeitgenossen 
haben Karl nicht streng beurteilt. Sie sahen in ihm den letzten Abkömmling Karls des Großen, dessen Urenkel 
er war. Infolge des Machtgerangels der Könige und Großen wurde er als die letzte Hoffnung der Christenheit 
betrachtet, die damals von der Schreckensflut der Barbaren (Normannen, Sarazenen, Slaven) heimgesucht wurde. Erst im 
Laufe des 12. Jahrhunderts kam der Beiname “der Dicke” auf, oft begleitet von abschätzigen Bemerkungen. Von 
seiner Erziehung ist genau so wenig bekannt wie von seiner Jugend. Er lebte aber ohne Zweifel zurückgezogen 
bei seiner Mutter Emma, während seine Brüder Karlmann und Ludwig bereits schon kommandierende Posten 
bei der Armee hatten. Kaiser und Herr eines schönen Reiches geworden, verheiratet mir Richardis, hätte er über 
seine Schwäche und über seine angeborene Furchtsamkeit siegen müssen, um militärisches Prestige zu erwerben. 
Aber weit gefehlt ! Die Deutschen fallen in Lothringen ein und überlegen es sich, sich wieder zurückzuziehen. 
Da erkauft der Kaiser einen schändlichen Frieden um 2400 Pfund. Karl ist Ursache des bayrischen Zivilkrieges, 
weil er den Söhnen der Markgrafen von Oesterreich das Erbe und die Würde ihrer Väter genommen hat. - In 
Italien enthebt er die Herzöge Guido und Berenger ihrer Herzogtümer, um sie Leuten niederer Herkunft zu 
übertragen. - Die Sarazenen sind in Italien eingefallen (Sizilien). Vergeblich ruft der Papst nach dem Kaiser, der 
immer zögert. Nach dem Tod Ludwigs III. und von Karlmann, Söhne Ludwigs des Stotterers, Königs von 
Frankreich, haben die Grossen Frankreichs für die Dauer der Minderjährigkeit Karl des Einfältigen die Krone 
Karl dem Dicken angeboten, in der Hoffnung, er werde sie gegen die Normannen verteidigen, die sich bis vor 
die Mauern von Paris gewagt hatten. Doch der Kaiser schließt mit ihnen einen unrühmlichen Frieden, zahlt 
ihnen ein hohes Lösegeld und gestattet ihnen, in Frankreich zu bleiben. Die Belagerung wird aufgehoben, doch 
die Normannen setzen ihre Raubzüge bis nach Burgund fort. Hugo der Bastard, Sohn Lothar II., ist zum 
wiederholten Male von Karl geschlagen worden. Trotz seiner mächtigen Armee kommt es zum Friedensschluß. 
Hugo wird übermütig und überzieht im Verein mit den Normannen Lothringen mit Feuer und Blut. Karl 
entschließt sich zurückzuschlagen. Doch dieser Energieakt ist besudelt von Vertrauensbruch und Grausamkeit. 
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Zu einem Friedensgespräch eingeladen, wird der König der Normannen, Godefried, auf  Anordnung des Kaisers 
ermordet. Hugo, in Gondreville aufgehalten, wird verhaftet und in ein Kloster eingesperrt (St.Gall), nachdem 
man ihm beide Augen ausgestochen hatte. 887 jagt Karl der Dicke seinen Kanzler davon und verstößt seine 
Gattin Richardis, die sich in die Abtei Andlau zurückzieht. In der Zwischenzeit tun sich die Großen, Herzöge, 
Grafen, Bischöfe, insgeheim zusammen, um gemeinsam mit ihren Vasallen den regierungsunfähig gewordenen 
Kaiser abzusetzen. Sachsen, Thüringer, Franken und Bayern sind sehr schnell einig. Einzig die Schwaben zögern 
ein bisschen. Der Kaiser weilte oft unter ihnen. Endlich kommen alle überein, Karl dem Dicken den Gehorsam 
aufzukündigen und die Krone seinem Neffen Arnulf, illegitimen Sohn Karlmanns anzubieten. In Triburg wird 
Karl abgesetzt, er stirbt am 13.1.888 und wird auf  der Insel Reichenau begraben. 
Quelle: Andlau Cite Historique 12 seitiges PC-Skript, 2004 bei einem Besuch erhalten vom hw. Curé von Andlau p.4,5.
Anmerkung: 
Der Pfarrer von Andlau Curré Krämer ist ein sehr fleißiger Forscher, er nahm sich an einem wirklich kalten 
Wintertag eine Stunde Zeit und erklärte mir in der eiskalten Kirche von Andlau alles um die hl. Richardis, ich 
musste sogar mit beiden Beinen in die Bodenöffnung der Krypta stehen, wo einst die Bärin gekratzt haben soll, 
um Richardis den Platz zu weisen, wo sie die Abtei errichten sollte. Er war überzeugt, daß von diesem Platze 
besondere Kräfte ausgehen. Auch hat er viele Archive besucht, unter anderem fand er in der Nationalbibliothek 
in Paris, auf  einen Hinweis, ein Buch in griechischer Sprache, vor dem Jahr Tausend geschrieben und dem 
Kloster Andlau geschenkt, er wies auf  die besondere Bedeutung dieses Hochstiftes in der monastischen Frühzeit 
hin. Man kann sagen, auf  den ersten Blick hat diese Geschichte der hl. Richardis wenig zu tun mit unserer 
Marienau. Aber diese Vorgänge hatten so weitreichende Folgen für das Reich und vor allem für das Elsaß und 
den Breisgau, daß der Lauf  der Geschichte hier maßgeblich verändert wurde, und die Volksfrömmigkeit 
vermehrt wurde. Wovon im besonderen Maße die Frauenkonvente - wie Marienau Zuspruch fanden. Das 
Kloster Andlau hatte hier im Breisgau reichen Besitz, im Hochrodel von 1284 verfügt die Äbtissin von Andlau 
über Zwing und Bann in Kiechlinsbergen, Endingen, Bahlingen, Sexau, Ottoschwanden und Kenzingen, die 
Vogtei wurde von den Üsenbergern ausgeübt, die über Dieb und Frevel zu richten hatten. 1344 verkauft Andlau 
seinen Besitz in Endingen für 600 M. Silber und in Kenzingen für 400 Mark Silber an die aufstrebenden Städte. 
In beiden Fällen behält sich das Kloster aber das Patronatsrecht über die St. Peterskirchen als letzten Rest seines 
umfangreichen Besitzes vor. Auch das Bleichtal, mit der Bleich als alte Trennlinie zwischen den Bistümern 
Konstanz und Straßburg gehörte der Abtei, bis an den Streitberg und bis Ottoschwanden. Die Vögte Andlaus, 
die Herren von Üsenberg errichteten dort ihre Burg Kürnberg im 12. Jahrhundert. Wie kam nun dieser reiche 
Besitz im Breisgau an die Abtei Andlau ? Nun Ludwig der Deutsche schenkte diese Güter seiner Schwieger-
tochter als Widwengut, andere sagen: Morgengabe, was soviel heißt wie Mitgift. Und er hatte mit der Bewidmung 
Richgardis ein politisches Ziel im Elsaß verfolgt, den er hatte seinem Sohn Karl die Breisgaugrafschaft 
übertragen; seit 865 begegnet uns Karl III., der Dicke als Graf  im Breisgau. Der Vater Karls wollte die 
Geschehnisse im Elsaß aus nächster Nähe verfolgen. Sein Ziel war es Lothringens größten Teil und mit ihm das 
Elsaß wieder ans Reich zu bringen, was ihm nach dem Vertrag von Meersen 870 auch gelang. Zu den oben 
beschriebenen Vorgängen lesen wir an anderer Stelle: Im Sommer 887 mußte Karl III. in der Pfalz zu Kirchen 
(heute Efringen-Kirchen), unweit vom Isteiner Klotz im Breisgau, seinen Erzkanzler Luitward von Vercelli, dem Drängen 
der alamannischen Großen nachgebend, entlassen 1. In der gleichen Pfalz Kirchen verließ Richgard, die zum 
Beweis ihres makellosen Rufes zum Gottesurteil sich erboten hatte, ihren undankbaren und kleindenkenden 
Gemahl und zog sich nach dem von ihr gegründeten Andlau zürück.
1 Monumenta Germania Diplomatica Karl III., 11 n. 7.
Weiter wird berichtet: “Nach dem Sturz Luitwards bestand die Kaiserin Richgarda um so kräftiger auf  der 
Verteidigung ihrer weiblichen Ehre. Sie forderte von ihrem Gemahl öffentlich Genugtuung für die angetane 
Schmach. “Nach wenigen Tagen”, so berichtet der gleichzeitige Chronist Regino von Prüm, “ruft der Kaiser 
seine Gemahlin Richarda wegen dieser Sache vor die Reichsversammlung und - es ist wunderlich zu erzählen - 
erklärt öffentlich, dass er niemals mit ihr fleischliche Gemeinschaft gehabt habe, obwohl die durch mehr als ein 
Jahrzehnt”- genau gerechnet, durch volle 25 Jahre - “in gesetzmäßigem Ehebund mit ihm vereint gewesen sei. Sie 
hinwieder beteuert, dass sie von jeder geschlechtlichen Beziehung nicht nur zu ihm, sondern zu jedem Mann rein 
sei und rühmt sich ihrer unversehrten Jungfräulichkeit und erbietet sich zuversichtlich - sie war nämlich eine 
fromme Frau - dies nicht nur durch ein Gottesgericht, nach dem Belieben ihres Gemahls entweder durch 
gerichtlichen Zweikampf  oder durch die Probe der glühenden Pflugscharen, “zu beweisen”. Auf  diesen Beweis 
verzichtete der Kaiser, doch die Sage ließ sich diesen drastischen Zug nicht entgehen. In fantastischer 
Ausschmückung berichtet sie von einer Feuerprobe, der die verleumdete Kaiserin sich unterzogen habe; sie habe 
ein Wachshemd auf  bloßem Leibe angezogen, dieses sei an vier Enden angezündet worden und ihr 
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jungfräulicher Körper unverletzt geblieben, der Verleumder aber habe die Lüge am Galgen gebüßt... Noch nach 
Jahrhunderten zeigte man im Kloster Etival das unversehrte Wachshemd, als kostbare Reliquie”. Und als Letztes 
dazu: “Karl nahm Richardis 2 vermutlich erst 873 zur Frau. Er scheint damit dem Wunsch seines Vaters 
nachgekommen zu sein, die Vollziehung der Ehe lehnte er jedoch mit diplomatischem Geschick ab. Er legte 
nämlich zwar 873 auf  Wunsch seines Vaters einen Treueeid ab, entschloß sich jedoch - wie allerdings nur die 
westfränkische Histographie nicht ohne Schadenfreude zu berichten weiß - zu einem Keuschheitsgelübde. Damit 
blieb die Ehe, die der Vater veranlasst hatte, wohl unvollzogen... Karl unternahm 887 alle Anstrengungen, seine 
kinderlose Ehe mit Richardis zu lösen, vermutlich um seinen Sohn (ex concubina natus, also einen Bastard) 
Bernhard zu legitimieren... er suchte damit wohl eine Möglichkeit, seinem Sohn die Nachfolge zu sichern, was 
ihm aber nicht gelang. Mit Richgard scheint sich Karl auf  einen Kompromiss geeinigt zu haben, denn er zwang 
seine Gattin nicht zu einem Schuldbekenntnis, wie etwa Lothar II. Teutberga. Statt dessen zog sie sich als 
Äbtissin nach Andlau zurück.
2 Richardis war die Tochter des Grafen Echanger, er gehörte zu einem fränkischen Adelsgeschlechte.
Quelle: Stefan SCHMIDT: Das Chorgestühl von Marienau und die Geschichte der Abtei 2004 S. 136 ff.; Heinrich BÜTTNER: Schau-ins-Land
67/1941, p.14-16; Dr. phil. Dieter GEUENICH: Richgard Ostfränkische Koenigin S. 106-109; Silvia KONECNY: Richgard Ostfraenkische  
Koenigin p. 140,147.
884 Mai 23., Worms (Juni 10. kalendas)
Goldene Bulle. Kaiser Karl der Dicke begabt die altehrwürdige Benediktinerabtei, das im Jahre 721 gegründete 
Schottenkloster Honau St. Michael im Rhein unter anderem mit dem Dorf  Endingen a. K., dies 22 Jahre 
nachdem er Endingen mit weiteren Ortschaften im Breisgau u. am Kaiserstuhl von seinem Vater Kaiser Ludwig 
dem Deutschen als Mitgift für seine Frau Richardis im  Jahr 862 erhalten hat. Diese Schenkung an's Kloster 
Honau geschieht schon drei Jahre bevor er sich 887 in Kirchen (Isteiner Klotz) auf  der kaiserl. Pfalz von seiner Frau 
trennt und vier Jahre bevor er selbst am 13.1.888 stirbt (begraben im Kloster auf  der Insel Reichenau). Die Frage ist: warum 
verschenkt er diese Dörfer Endingen und Wellingen, wo er sie doch als Mitgift für seine Frau erhielt und noch 
etwas fällt dabei geradezu auf, dass Endingen und sein Nachbarort Wellingen a. Rh. als einizge Breisgauische 
Ortschaften unter all den Elsässischen genannt wird. Jedoch bildet nur der Fluß Rhein die natürliche Grenze 
beider Grafschaften und gerade dieser hat in einer Zeit vor unsere Geschichtsschreibung einsetzte mehrmals 
seinen Lauf  verändert, so ist bekannt dass er den Kaiserstuhl von Osten her umflussen hat und spätenstens von 
Riegel a. K. ab mit Glotter, Dreisam und Elz eine Einheit bildete. Es ist gut möglich das im Jahr 884 dies so war 
und dann gehörte der Kaiserstuhl georgaphisch wie politisch zum Elsaß und dann erscheint untenstehende 
Urkunde in einem anderen Licht.
                 In nomine sanctae et individue trinitatis. Carolus divina favente clementia Imperator augustus. Cum enim † fideles  
nostri ob collatam sibi peticionem fideliores in nostro reddantur servicio, in hoc tamen delectat nos voluntati eorum operam dare, ubi  
pro dilatando Dei servicio laborant.[ur ?]. Ideoque noverit omnium S.[ancte] Dei Ecclesie fidelium nostrorumque presencium scilicet  
et futurorum industria. quia dilectus Comes noster (unser Graf) Adelbertus deprecatus est nostram Clementiam, ut causam 
Chanonichorum ex monasterio (und Kloster) quod vocatur Hohanova (Honau) et adjacentia loca que ad illorum prebendam pertinere  
videntur. Videlicet Bicera. Chilistat. Gamanesheim . . . . . . Offonthorf, Odradesheim (Odratzheim/Elsaß), Ruadnündesheim,  
Chochinheim, Beininheim (Beinheim liegt im Kanton Seltz im Unterelsass, Département Bas-Rhin. Die Ortschaft hieß: 745 Badanandovilla, 773 Bainenheim, 884 Beininheim und 
1787 Neubeinheim.), Enthinga (Endingen a. Kaiserstuhl), Eggiboldesheim (Eckbolsheim, elsässische: Eckelse, liegt im Kanton Mundolsheim im Unterelsass, Département Bas-
Rhin.), Hadana, Hiudinheim (Hindisheim/Elsaß), Hiurida, Hiuthitiheim (Huttenheim b. Benfeld/Elsaß), Hosthovon (Osthoffen zwischen Dahlenheim und 
Breuschwickersheim/Elsaß) , Barra (Barr / Elsaß), Urenheim . . . . . . Virdinheim, Vuichersheim (Die kleine Stadt Fegersheim, mit ~ 5100 Einwohnern liegt westlich 
von Eschau, im Département Bas-Rhin.), Vuanga (Wangen bei Westhoffen/Elsaß),Reudiba, Hohanheim (Der Name Hoenheim erscheint zum ersten Mal in einer Urkunde 742; 
und als Heinheim um 804; als Hohenheim oder Hohanheim im Jahre 884 und als Honheimsveldt um 1144. Ab dem 14. Jahrhundert, finden wir den Namen  Hoenheim regelmäßig.), Vuenilinga  
(Wellingen a. Rhein), Swinderatesheim (Schwindratzheim liegt im unteren Elsass, Kanton: Hochfelden. Um das Jahr 737 hieß der Ort gemäß einem Dokument Svinderadovilla; 761 
Swinderatesheim, 1251: Swinderatesheim, 1330: Swindratsheim, 1459: Swindolzheim, 1441: Swindeltzheim, 1464: Schwindolzheim.), Vuieresheim, Hakinheim (Achenheim/Elsaß siehe Philippe-
André GRANDIDIER), Scildincheim, Dalaheim, Matra, Rinkindor[o]f  (Ringendorff  bei Morschweiller/Elsaß), Munilhuson (Mühlhausen elsäßischer Kreis: 
Zabern - Saverne), Buachegiezo (Buchgießen), Diefengruaba (die elsäßische Gemeinde Dieffenbach-Au-Val hat 642 Einwohner und liegt westl. von Dambach-la-Ville),  
Bothalasvvileri, Vuidendunc (Widensolen im elsäßischen Kanton: Andolsheim), Sunninisheim (Sundhausen hat 1428 Einwohner u. liegt  im elsäßischen Kanton: 
Marckolsheim), Bardestat (Berstett/Elsaß im Kanton: Truchtersheim) . . . . Abbunvvilere (die badische Gemeinde Appenweier liegt 7 km nördl. von Offenburg). In  
maguntia basilicas ij Burenheim, Goldestal et ut inter eos elegendi Priorem potestatem haberent, qui eorum causam et religionem 
fideliter procevideret. Nos vero cognoscentes eius benivolentiam sed pro Dei amore ac anime nostre remedio astensum prebuimus  
peticionibus eius. Unde et hoc nostre auctoritatis preceptum fieri iussimus per quod decernimus atque sanccimus ut deiceps nostris  
successorumque nostrorum temporibus canonici ex prefato monastrerio liberam in omnibus habeant potestatem de supra scriptis rebus  
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ad procurandam eorum necessitatem. Necnon et eligendi inter se Priorem qui fideliter religionem et eorum causas fideliter procurare  
studeat. et ut hec nostre confirmationis auctoritas verius credatur et diligentius observetur Anulo nostro jussimus sigiliari, Signum 
Domni Karoli  ·  K ·  R ·  S·  L · , Serenissimi Imperatoris. Segoinus notarius ad vicem Luiutardi (von Vercelli) archichancellarij  
recognovit et Data.
Anhang:
Data. X. Kl. Jun. Anno ab incarnatione Domini (der Menschwerdung – Wiedergeburt unseres Herrn) . . . DCCC. LXXXIIII. Indicione. ij.  
Anno vero regni Domni Karoli VIII. Imperij autem ejus iiij. Actum Wormacia in Dei nomine feliciter amen. 
Quellen: hw. Jacob TWINGER von KÖNIGSHOFEN, Pfarrer: Die älteste Teutsche sowohl Allgemeine als Insonderheit Elsäßische und 
Straßburgische Chronicke, geschrieben 1386, gedruckt i. Straßburg 1668 p. 1157 f.;  Johann Daniel SCHÖPFLIN: Alsatia diplomatica Bd. I, 
Mannheim 1772, p. 92-93 Nr. 15; 1775: Endingen p.: 231, 322, 1264; Enthinga p. 115 (nichts dort gefunden), Nudingen (Weiler Nidingen ?) p. 34; Monumenta  
Germania Hiatorica Diplomata rer. Germaniae ex stirpe Karolus II 163-65 Nr. 101; GRANDIDIER, Philippe-André: Histoire de l'église et des  
évêques-princes de Strasbourg , 1776, p. 275 schreibt zu Endingen:  Locus ignotus, nisi forte Endingen Brisgoviae oppidum, - unbekannt, es müßte dann 
sein: Dorf  Endingen im Breisgau.  Dem Stadtarchiv Straßburg sei herzlich gedankt für die zusätzlichen Quellenangaben 17.08.2010 u. Prof. Dr. phil.  
Konrad Krimm, Direktor des GLA, Karlsruhe für die genaue Datierung 7.9.2010 !
Es folgt die Übersetzung: 
                       Im Namen der heiligen und ungeteilten Dreifaltigkeit. Damit nämlich Unsere Getreuen wegen 
der Gewährung ihrer Bitte in Unserem Dienst noch treuer werden, bereitet es uns Vergnügen, darin ihrem Willen 
zu Hilfe zu kommen, wo sie zur Ausbreitung des Gottesdienstes sich anstrengen. Deshalb sollen alle Gläubigen 
der heiligen Kirche, sowohl die gegenwärtigen als auch die zukünftigen, von dem Bemühen Kenntnis erhalten, 
mit dem unser geliebter Graf  Adelbert Unsere Mildtätigkeit angefleht hat, dass die Angelegenheit der Kanoniker 
aus dem Kloster, das Hohanova genannt wird, und die umliegenden Orte, die zu ihrem Lehen zu gehören 
scheinen, nämlich …es folgen hier die genannten Ortschaften … in Mainz die zwei Basiliken Burenheim und 
Goldestal und dass sie die Vollmacht haben sollen, unter sich einen Prior zu wählen, der ihre Sache und das 
Ordensleben  treu verwaltet. Wir aber gewähren in Kenntnis seiner guten Gesinnung aus Liebe zu Gott und um 
unsere Seelenheiles willen die Zustimmung zu seinen Bitten. Daher haben wir die Vorschrift unserer Autorität 
zur Ausführung befohlen, durch die wir entschieden und festgesetzt haben, dass von nun an zu unserer und 
unserer Nachfolger Zeiten die Kanoniker aus dem vorgenannten Kloster in allem die freie Vollmacht haben über 
die oben beschriebenen Sachen, um ihre Bedürfnisse zu erwerben. Aber auch (die Vollmacht), unter sich einen 
Prior zu wählen, der treu das Ordensleben und ihre Angelegenheiten zu besorgen sich bemühe. Und damit die 
Autorität dieser Unserer Bestätigung umso wahrhaftiger geglaubt und umso fleißiger beobachtet werde, haben 
wir befohlen, sie mit unserem Ring zu siegeln. Zeichen des Herrn Karl K R S L, des gnädigsten Kaisers. 
Segoinus, Notar an Stelle des Erzkanzlers Luitward, beglaubigt und gegeben.
Gegeben X. Kalendas Junii im Jahr der Menschwerdung des Herrn 884, in der zweiten Indiction, nämlich im 
achten Jahr des Königtums des Herrn Karl und im vierten Jahr seines Kaisertums. Gegeben zu Worms in Gottes 
Namen glücklich. Amen.
Reverendissimus DOM Dr. theol. Kassian Lauterer, O.Cist. infulierter Konsistorialabt emeritus Kloster Wettingen-Mehrerau 19. Januar 2011, ihm sei an  
dieser Stelle recht herzlich gedankt !
926, ohne Tag 
Alte Nachricht von einer Schenkung des Grafen Rudhard und seiner Gemahlin Wissgard an das Bistum 
Strassburg, bestehend in dem Erbe in der Mark Ettenheim, mit allem was dazu gehörte. Die Grenznachbarn, 
Hörige des Klosters Waldkirch, trotzend aud die Macht ihres Oberherrn Burkhard (ersten Herzogs in Schwaben unter Kaiser Heinrich 
I.), hätten diese Güter im Einverständniss (pari consilio) überfallen, die kaum erst reifenden Früchte abgemähet und 
mitgenommen. Auf  die vorgebrachte Klage der Mönche von Ettenheim über die erlittene Unbil, habe Berthold, 
höchlich aufgebracht, sich beeilt, solche gut zu machen, und mit Einwilligung seiner Gemahlin (cum manu uxoris  
suae) Richlinde an das Kloster Waldkirch übergeben: colonias duas, unam in Wilo (Wyhl a. K.), alteram in Gifido, ad  
dirimendam controversiam illam, ea videlicet ratione, ut ipsi fraterculi Ettenheimensis monasterii pro redemptione animarum 
ipsorum illorumque successorum ipsas res tam [in] terris quam [in] silvis, quas supra nominatus vir Ruodhartus ad sanctam 
concessit Mariam, sine ulla contradictione teneant atque possideant . . . Acta est haec cartula modernis temporibus Heinrici Regis  
sub Bernoldo comite in publico mallo, in oppido quod dicitur Chincihdorf  (Kinzigdorf  ist der alte Name für Offenburg) coram cuncta [multa]  
frequentia populi utriusque provinciae tam Mortinaugiae (Ortenau) quam Brisigauiae (Breisgau) qui praesentes fuerunt quando haec  
traditio facta est testibus subnotatis: Signum ipse Burkhardus cum caeteris comitibus, qui ibi tunc aderant, quando haec traditio  
facta est. S.[ignum] Bernolt, S.[ignum] Adalbero (Adalbert), S.[ignum] Uodelrich (Uoldrich - Ulrich), S.[ignum] Gundram, S.[ignum] 
Wachori advocati cum cujus manu hanc epistolam firmavit et missam relegit [ Formavit et missum elegit ], S.[ignum] Dieterich, S.[ignum]  
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Getzelin (Gotzhelm), S.[ignum] Uto, S.[ignum] Diuto (Dieto), S.[ignum] Wicchart (Wechart), S.[ignum] Herrat, S.[ignum] Gotehelm 
(Gotzhelm), S.[ignum] Bernhart, S.[ignum] Rihbart (Richhart), S.[ignum] Madelgolsz (Madelgotz), S.[ignum] Cutzzo, S.[ignum] 
Vodelhart, S.[ignum] Adelbert, S.[ignum] Bezo, S.[ignum] Luitolt (Lutolt), S.[ignum] Hermenolt, S.[ignum] Herolt, S.[ignum] 
Hunger, S.[ignum] Heduit (Heltinc), S.[ignum] Gotedanc, S.[ignum] Gotzbert, S.[ignum] Irminolf, S.[ignum] Welfim (Welfini, Wolfini),  
S.[ignum] Einhart, S.[ignum] Meginhart, S.[ignum] Grimolt. Acta est haec (Dieses Acta est haec ist weggelassen und nach dem schon vorhergesetzten auch 
ganz ungeeignet). Anno incarnat.[ionis] Domini nostr.[is] Jhesu Christi DCCCCXXVI. (Nongentesimo vicesimo sexto) Indictione XIV.  (Indictione 
quinta) sub venerabili Episcopo Richwino (Reichweino - Richwin) et Wolfhardo abbate. Terminalia loca ad silvulae australem plagam:  
Rincschinwach (Reingentbah – Ringenbach, Amt Oberkirch ? Oder Reichenbach bei Lahr ?), Rida  (Ried – Sasbach-Ried, Amt Achern), Wartle  (Warde - Wartelsberg), Steine  
(Steinlisberg) Bancelne (Bancelle), Buruc  (Burne), Egilolfes ad fontem Burucbaci (Egiloffs ad fontem Burnebaci) Inde ad viam Snette (Schnaitle) Stephanes  
virst. Wezistein  (Nach GRANDIDIER noch jetzt die Benennung einer Wiese am Ursprung des Bleichbaches), Stoufinberc (Staufenberg) ad rubrum volutabrum 
(Rotlach), Seleberc (Sileberc), Luiboldisrode usque ad commarchium Alamanorum. Ad aquilonarem partem Tieffengruba (Tiefenloch noch jetzt 
genannt), Dasbach (Sasbach ?), Smiebak (noch jetzt Schmiebach), Otensneita, Seranna (Seranna) ad angulum Sulzbach (an dem Ursprunge des Sulzbach Gr.),  
Hadamareschneu, Milimutistein (Miliwitcnstein), Wolfherisbah (Wolfersbach, auch Wolfersberg, Amt Achern), Wolemutishus, Cambah (Kambach, Amt 
Hohengeroldseck), Breitenvurt (Breitebnet, gehört heute zu Hofstetten/Kinzigtal) ad confinium Alemannorum. 
Quellen: Dr. phil. Carl Georg DÜMGE, Grossherzoglich Badischer Archivrat i. Generallandes Archiv Karlsruhe: Regesta Badensia, p. 6 f., 
1836; GUILLIMANN: De Episc.[opus] Argentin.[ensis], [anno 1608 ?], p. 136; LÜNIG: Spicileg. ecclesiat. T. 3 p. 871; P. Marquart 
HERRGOTT, OSB.: Genealogica Habsburgica II. I. p. 70; SCHEID: Orig. Guelf. T. II. Lib. 6. Prob. p. 481; KREMER: Orig. Nass. T. II. p. 60; 
WÜRDTWEIN: nov. subs. III. 348; André Philippe GRANDIDIER: Hist.[oire] de la Province d'Alsace, Piéces just. p. CIX.
Anmerkung:
Alle diese Abdrucke stammen, mehr oder weniger mittelbar, aus einer Quelle; dem Vorlegeblatte eines, bis auf  die neuesten Zeiten im 
Archive der Abtey Ettenheimmünster aufbewahrten, alten Evangelien-Codex. Derselbe wird erst seit der Auflösung der Abtey vermisst, 
ohne die Spur einer Nachricht, wohin er gekommen seyn möchte. Zur Grossh.[erzoglichen] Hofbibliothek (Generallandesarchiv, 
Karlsruhe) kam er nicht, und sein Verschwinden fällt also in die Zeit zwischen der Auflösung und der Verbringung des Archives, welche 
nicht eben gar kurz ist. Unter den genannten Abdrucken ist weit der Beste der bei GRANDIDIER (hier sei aber bemerkt, dass André 
Philippe Grandidier Urkundenfälschungen im großen Stil betrieben hat. Und somit seine Publikationen mit Vorsicht zu genießen sind). Es 
befinden sich indessen beim Grossh.[erzoglichen] Archive (Generallandesarchiv, Karlsruhe) noch zwey alte Abschriften aus dem 16. 
Jahrhundert, welche, obgleich die Eine von etwas unbeholfener Hand ist, beachtenswert erscheinen, wesswegen ich einige Lesearten 
derselben, besonders bei den Personen- und Ortsnamen, in den Anmerkungen beygefügt habe. Die eine dieser Abschriften setzt statt 
Ettenheim immer Steinheim oder Stenheim, aus dieser ist wahrscheinlich der Abdruck bey P. Marquart HERRGOTT, OSB. geflossen, 
welcher dieselbe Verwechslung bietet. 
952, Augsburg am Lech, Reichstag 
Goldene Bulle. Kaiser Otto I. verturteilt auf  dem Reichstag zu Augsburg den schwäbischen Grafen Guntram 
den Reichen 1 wegen Hochverrats und verhängt die Reichsacht über ihn. Er entzieht ihm all seine Lehensgüter, 
darunter im Breisgau den Reichshof  Riegel mit einigen Orten welche zum Hofe Riegel gehörten, es waren die 
Lehen: Endinga (Endingen), Wenelinga (Wellingen), Chensinga (Kenzingen), Deninga (Teningen), Purchheim 
(Burkheim a. K), Baldinga (Bahlingen), Rottwila (Nieder-, Oberrotweil im Talgang), Betzenhusa (Betzenhausen), 
Berga (Kiechlinsbergen, früher Bergenunter; oder aber Oberbergen i. Talgang), und andere Orte im Breisgau. 
Otto I. vergab nach 952 den Reichshof  Riegel mit den dazugehörenden Besitzungen an das Benediktinerkloster 
Meinradszell zu Einsiedeln. Bestätigungen dieser Besitzungen des Klosters Einsiedeln sind uns erhalten von 
Kaiser Otto II, Otto III., Heinrich II. und Heinrich III.
Anmerkung:
1 Guntram der Reiche (* 904/930; † 1. April 946/26. März 973) soll nach den 1160 erstellten Stammbäumen der 
Acta Murensia der Stammvater der Habsburger sein. Der aus dem Elsass stammende Guntram war ein Graf  im 
Breisgau und Herzog zu Muri. Er gilt als der Großvater von Radbot, dem Erbauer der Burg Habsburg. 
Überliefert ist der Sohn Lanzelin. Die Verbindung zwischen Guntram dem Reichen und Lanzelin ist jedoch 
historisch nicht festgestellt, da ein Sohn namens "Kanzelin" existiert und nicht unbestritten ist, ob Kanzelin 
derselbe wie Lanzelin (oder auch Landolt) ist oder ob Lanzelin eine andere Person war. Er war der dritte Sohn 
seiner Eltern Hugo, Graf  im elsässischem Nordgau, und Hildegard. Er gehörte der elsässischen Familie der 
Eberharde, einem Zweig der Etichonen an, und verfügte über Landbesitz im Elsass wie auch im Breisgau, ehe 
ihm diese wegen eines Hochverrats zusammen mit dem Grafentitel entzogen wurde. Der Zusammenstoß 
zwischen OTTO I. und Guntram muß auf  der Reise des Königs von Zürich über Erstein rheinabwärts erfolgt 
sein. Der Prozeß wird uns sofort klarer, wenn wir den Besitz Guntrams betrachten, wie er aus den Verleihungen 
OTTOS I. wieder bekannt wird. Die Bedeutung des wichtigen Besitzes Guntrams im Sundgau, Colmar, für die 
Nord-Südstraße im Elsaß ist ohne weiteres klar. Die richtige Einschätzung dieses aus Fiskalbesitz in Guntrams 
Hände gekommenen Gutes gewinnt man aber erst, wenn man die Fortsetzungen der Besitzungen Guntrams 
rechts des Rheins betrachtet. Hier gehörte Guntram Riegel, die Pforte und der einzige Straßendurchlaß zwischen 
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Schwarzwald und Kaiserstuhl, mit den Flanken Kenzingen, Endingen, Bahlingen und Teningen; damit befanden 
sich sämtliche rechtsrheinischen Straßenverbindungen unter Guntrams Aufsicht. Die einzigartige Stellung von 
Maurach (der Mauracher Berg bei Denzlingen) erhöhte noch die beherrschende Stellung Guntrams in der 
Freiburger Bucht. Weiterer Besitz am Kaiserstuhl wie Ihrinen und Burkheim schufen eine Verbindung nach dem 
Elsaß hinüber. Der Besitz Guntrams um Colmar und Riegel bildet eine quer über den Oberrhein reichende 
Sperre, die alle Straßen im Oberrheingebiet rechts und links des Stromes unter Guntrams Aufsicht stellte. Auch 
im Unterelsaß war mit Brumath und dem um diesen Mittelpunkt gelagerten weiteren Besitz ein wichtiger 
Straßenpunkt in Guntrams Hand. Sodann bleibt zu erwägen, dass Colmar an sich Fiskalgut war, ebenso wie auch 
Brumath. Auch im Kaiserstuhl und bei Riegel befanden sich Guntrams Güter öfter an Orten, in denen wir aus 
dem 9. Jahrhundert Reichsgut in größerem Umfang nachweisen können, so dass auch hier der Schluß nahe liegt, 
dass im Breisgau-Kaiserstuhler Besitz Guntrams erhebliches Reichsgut steckte. Diese Erwägungen aber lassen 
bereits einen ersten Schluß auf  die Infidelität Guntrams zu; sie bestand darin, dass der mächtige Graf  dem 
König, der eben aus Italien über die Straßenverbindung Chur-Basel-rheinabwärts ins Elsaß kam, die Verfügung 
über das okkupierte Reichsgut nicht zugestehen wollte. Stimmt die Verbindung zwischen Graf  Guntram und 
Lanzelin, so wäre er der direkte Vorfahr der heutigen Königsfamilien unter anderem von Belgien, Dänemark, 
England und der Niederlande sowie der Fürsten von Liechtenstein.
Quellen: Dr. phil. Karl WILD: Die Entwicklung Endingens von den Anfängen bis zum Ausgang des Mittelalters, Endingen 1928, Dissertation,  p. 36 
ff.; Lexikon des Mittelalters Bd. IV p. 1795.
965 – 991, Straßburg 
Irmfried schenkt für den Fall seines Todes den an der Kirche der heiligen Maria in Straßburg dienenden Brüdern 
sein im Breisgau in den Gemarkungen Forchheim und Endingen gelegenes Gut.
                                         In nomine sanctae et individue trinitatis.   pateat die fidelibus universis, quod ego Irmfridus ob  
timoris divini intuitum et aeternae remunerationis fructum, quicquid praedii visus sum habere in marcha Forechheim et Endingun in  
pago Brisichgeve comitatu Diethelmi in campestribus agris, vinetis, pratis, aquis aquarumque decursibus, viis et inviis, cultis et  
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incultis, cum omni integritate ad basilicam sanct[a]e Mari[a]e infra urbem Strazburc constructam, ubi venerabilis praesul  
Erchanbaldus (Erchanbald, Bischof  von Straßburg, Episcopat: 965-991) pr[a]eesse dinoscitor, in jus fratrum ibidem domino famulantium manu legalis  
advocati mei Burchardi, suscipiente Adalberto cleri advocato, translegavi ac firmiter contradidi eo videlicet tenore, ut ego ipse  
possideam usque ad finem vite mee, postquam autem hac corruptibili resolvor carne, praedictus praesul habeat hujusmodi conditione,  
ut quotannis anniversario obitus mei die modios frumenti 2, frisgingas porcinas 3, situlas vini 6 fratribus tradat. eujus vite mortalis  
tempore finito Aldericus possideat eodem pacto. post hunc etiam in fratrum arbitrio consistat, ut, quem communi elegerint consensu,  
ejusdem constitutionis teneat censn. si quis vero, quod fieri minime credo, vel ego ipse seu aliqua heredum meorum persona  
traditionem istam a me legaliter fuetam infringere seu qualibet fraude corrumpere temptaverit, ob nefandi conaminis ausum 3 libras  
(Pfund) auri (Gold) ad regis [h]erarium et 30 pondera (Gewichte ?) argenti (Silber) ad cameram volens nolens persolvat episcopi et haec  
translegatio nihilominos stabilis perseveret et fixa stipulatione subnixa. actum est publice in prefata civitate testibus subnotatis:  
signum Adalberti advocati, signum Anshelmi, signum Zuzonis, signum Reginbaldi, signum Burchardi, signum Ezonis, signum 
Anshelmi, signum Berenhardi, signum Erlene, signum Uuirandi, signum Gunzilini, signum Geroldi, signum Zeizolni, signum 
Uuazelini, signum Emichonis, signum Diezelini, nomina fratrum ad praesens manentium: Heimo praepositus, Aldericus  
archidiaconus, Iteginbaldus, Grimine, Adalbero, Uolmar, Anno, Duodo, iterum Adalbero, Manegolt, Uuolnolt, Uuicman, Heimo. 
Aus dem Straßburger Bezirks-Archive. Signatur: G fasc. 2707 or. mb. lit. pat. sine sig. Hinter Heimo folgt von 
einer Hand des 12ten Jahrhunderts geschrieben: ut autem hec rata permaneant, inpressione sigilli majoris ecclesie  
Argentinensis insigniri feci. Wohl im Zusammenhang damit ein Siegeleinschnitt unten in der Mitte. Gedruckt aus 
dem lib.[er] sal.[icus] 1347 bei Stephan Alexander WÜRDTWEIN: Nova Subsidia Diplomatica I-XIV, 1781-1792 Bd. 
III p. 404 Nr. 107. Philippe-André GRANDIDIER: Hist.[oire] d'Als.[atia] Bd. I p. j. p. 147 Nr. 311; P. Trudpert 
NEUGART OSB.: Cod.[ex] dipl.[omaticus] Alem.[aniae] Bd. I, anno 1791 Nr. 771 im Auszug.
Quelle: WIEGAND, Wilhelm: Straßburger Urkundenbuch Bd. I, Straßburg 1879 p. 38 f. Uk.Nr. 49. 
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Goldene Bulle. Kaiser Otto vergabt an das [Benediktiner-]Stift [Meinradszell] zu Einsiedeln curtem Riegol, quae 
et Regalis dicta, in pago Brisachgowe Alemañicoque ducatu sita, cum omnibus pertinentiis, ad quam curtem haec 
subnotata loca spectant: Endinga (Endingen a. K.), Wenelinga (Wellingen a. Rh.), Chensinga (Kenzingen), Deninga, Purchheim 
(Burkheim i. Talgang des Kaiserstuhles), Baldinga (Bahlingen a. K.), Rotwila (Rotweil im Talgang des Kaiserstuhles), Betzenhusa, Berga (Oberbergen oder 
Bergenunter – heute Kiechlinsbergen a. K.), Bochesberg (Vogtsburg), Zarda (Zarten lat. Tarodunum), Liela prius donata, Tutesvelda (Tutschfelden), 
Rihulinga, Birinheim. Dietrichus de [Rimsingen] 1 . . . advocatus noster in Riegale (Riegel a. K.) fuit, qui obiit . . . die 
Julii. Hesso [de Rimsingen], filius ejus, post ipsum advocatus noster ibidem fuit (Der Geschichtsfreund: Lib.[er] Heremi, annales major. und 
Necrologium von Einsied.[eln] Bd. I, 1844 p. 109, 422). 
Anmerkung:
1 Nachdem das Stift Einsiedeln mit den vormals [Graf] Guntramischen Besitzungen der curia regalis zu Riegel 
begabt worden [war], übertrug es die Schirmvogtei derselben dem nächstgelegenen mächtigern Dynasten, und 
dieser gehörte dem Geschlechte an, dessen verschiedene Glieder man nach ihren Wohnsitzen zu Rimsingen, 
Uesenberg und Eichstätten zu benamsen (bennen) pflegte; denn sicherlich zählten auch die nobiles viri Eberhardus et frater  
eius Burchardus de Eistat, welche im Jahre 1113 bei der zweiten Einweihung des Stiftes S.[anct] Peter [auf  dem 
Schwarzwalde] anwesend waren, zu dem reichbegüterten Kaiserstu[e]hler Freiherrenhause.
Quelle: L. WERKMANN, Pfarrer zu Heitersheim: Die Grafen von Nimburg im Breisgau in: Freiburger Diözesan Archiv Bd. 10, 1876 p 73 f. 
972 August 14., Kloster St. Gallen (XVIIII. kalendas septembris, in sancti Galli cenobio cisalpino)
Goldene Bulle. Kaiser Otto II. bestätigt mit Willen seines geliebtesten Vaters und Mitkaisers die namentlich 
angeführten Besitzungen des Klosters Einsiedeln, darunter den Königshof  Riegel a. K. nebst allem Zubehör, 
und verleiht ihm die Immunität. Hier die wohl älteste Nennung Endingens am Kaiserstuhl, neben: Wellingen, 
Kenzingen, Teningen, Burkheim a. K., Bahlingen a. K., Rotweil i. K. (vermutl. Niederrotweil – weil es älter ist als 
Oberrotweil) etc.
             In Nomine Sanctae & Individuae Trinitatis. Otto iunior senioris, divina annuente clemtiá coimperator Augustus. Cum 
totius studio relligionis, maximeque ecclesiarum subleuatione ad dei culturam augmentandam, nostrae serenitatis excellentiam semper  
intentare aequum, ac prae omnibus dignum fore sciamus, omnium fidelium nostrorum industriae notum fieri volumus. Quia nos  
patre nostro dilectissimo, ac coimperatore volente, res acclesiasticas a se, vel ab aliis quibusquam ob aeternae recompensationis spem 
loco sancto Meginrades Cella nuncupato, fratribus ibidem sub abbatum regularium monachico moderamine manentibus, vel in  
posterum successuris, dei servitio commodius sustentandis concessas, praecepti auctoritate imperatorii confirmamus cum locis diversé  
illô contraditis, ac huiscemodi subnominatis, id est iuris sui curtem Riegol vocatam cum locis Endinga, Uuenelinga, Chenzinga,  
Deninga, Purchheim, Baldinga, Rôtuuila, Bezenhusa, Berga, Bochesberch, Zarda, Liela, Tuttesuelda, Rihtilinga, Birinheim in  
ducatu Alamannico in pago Brisikeuue sitis, in comitatu etiam Zurihkeuue loca Vuanouua cum ceteris eô pertinentibus, id est  
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Phaffinchoua, Vrinchoua aecclesiaque in Meiolano sita ceteraque illuc ubicumque terrarum iacere videantur pertinentia cum dote  
eiusdem acclesiae, Vttinuuilare, Chaldebrunna, Stéueia, Bachiu, Lindunouua, Rúttin, Mannindorf, Ezzilinga, Friginbach,  
Rahprehtesuuilare, Sibineihha, Vuagana, Ruttin, Vuanga, Sûittes, in comitatu Tûrgeuue, Aschenza cum sibi pertinentibus locis, in  
comitatu Linzihkeuue: Týzindorf, Tûringa, Rîutin, in comitatu Hretiae Quadrauades, Meilis, Senouio, Ensline, Nezûdra, Cîse,  
Vallis Trusiana, Campessia, haec quippe omnia cum singulis eorum appertinentiis id est, utriusque sexus mancipiis, aedificiis, terris  
cultis, & incultis, siluis, pratis, pascuis, aquis aquarum[q]ué decursibus, molendinis, mobilibus, & immobilibus, piscationibus,  
vinetis, alpibus, censibus, placitis, seruitijs, uijs & inuijs, exitibus, & reditibus, quaesitis, & inquirendis, forestibus, & cum 
omnibus, ita ut á patre nostro et coimperatore vel á quibuslibet ceteris eidem aecclesiae sanctissimae matris dei Mariae, abbatis,  
fratrumque usui proprio condonata, sub nostra excellenti auctoritate firmamus: ea scilicet ratione, ut omnium inquietudine circa haec  
penitus semotâ nullus aliquo potestatis iudiciariae praeditus regimine, easdem iam dictas res, nec aliquatenus molestare vi rapere,  
inaniter disperdere, seruitia inde in quacunque re exigere, vel aliquid iniuriae familijs eorum intus vel foris, vel capitalibus  
censualibus (Anmerkung am Rand: Othonis II. diploma habet in capitalibus censibus.) inferre praesumat, nec ad seruitia iniqua  
constringat, vel aut sua tollendo, aut iniquè exprimendo, vel à fratrum iam dictorum continuo seruitio aliquatenus deducendo, vel  
impediendo confligat. Et ut hoc nostrum praesens praeceptum cunctis sanctae Dei ecclesiae filijs â modo, & deinceps firmius,  
stabiliusque viuis ac successuris credatur, ac certificetur, hanc chartam inscribi iussimus, propriaque manu subtus firmatam sigilli  
nostri impressione iussimus consignari. Signum Domini Ottonis magni & inuictissimi Imperatoris Augusti. - Uuillicus canc.
[ellarius] ad vicem Rodberti archicap.[ellani] subscripti. Data XVIIII. Kalend.[as] Septemb.[ris] Anno Incarnationis Dominicae  
DCCCCLXXIII. Indictione XV. Anno Regni Domini Ottonis X II. Imperij autem V .  Actum in sancta Galli cenobio  
cisalpino feliciter in d[omi]no. Amen. ; verfaßt und geschrieben von WB.; MF., SI. 3, SR. «Cum totius Studio religionis».
Übersetzung:
972 August 14., Kloster St. Gallen
Wir bestätigen, nach dem Willen unseres geliebtesten Vaters und Mitregenten die kirchlichen Angelegenheiten, 
die von ihm oder einigen anderen gewährt wurden wegen der Hoffnung auf  ewigen Lohn den am heiligen Ort 
Meginradescella (Meinradszell – Kloster Einsiedeln) angelobten Brüdern, die sich dort unter der Leitung eines regulären Abtes 
aufhalten oder ihren zukünftigen Nachfolgern, damit sie leichter den Dienst Gottes halten, die Genehmigungen 
mit kaiserlichem Recht, mit den verschiedenen Orten, die dahin übergeben wurden und unten angeführt sind, 
das ist der (nach eigenem Recht genannte) Ort (königlicher Hof) Riegol (Riegel a. K.) mit den Orten: Endinga (Endingen a. K.), 
Uuenelinga (Wellingen a. Rh.), Chenzinga (Kenzingen), Deninga (Teningen), Purchheim (Burkheim a. K.), Baldinga (Bahlingen a. K.), Rôtuuila 
(Rotweil im Talgang des Kaiserstuhls), Bezenhusa (Betzenhausen), Berga (Bergen – entweder Oberbergen im Talgang des Kaiserstuhls oder Bergenunter – heute Kiechlinsbergen), 
Bochesberch (Vogtsburg im Talgang d. Kaiserstuhls), Zarda (Zarten lat. Tarodunum), Liela (Liel/Markgräflerland), Tuttesuelda (Tutschfelden), Rihtilinga 
(Riedlingen), Birinheim (Ober- Unter-Birken ?) im Herzogtum Alamannien im Gau Breisgau gelegen. Und in der Grafschaft 
Zurihkeuue (Zürichgau) die Orte: Vuanouua (Uffnau) mit allem Dazugehörigen zu dem Eigentum derselben Kirche (Kloster 
Einsiedeln):, id est Phaffinchoua (Pfäffikon), Vrinchoua (Uerikon) aecclesiaque (die Kirche) in Meiolano (Meilen) sita ceteraque illuc ubicumque 
terrarum iacere videantur pertinentia cum dote eiusdem acclesiae, Vttinuuilare (Oetwil), Chaldebrunna (Kaltbrunnen), Stéueia (Stäfa), 
Bachiu (Bäch in der March), Lindunouua (Lindau im Kanton Zürich), Rúttin (Rüti), Mannindorf  (Männidorf), Ezzilinga (Esslingen), Friginbach 
(Freienbach), Rahprehtesuuilare (Alt-Rapperswil), Sibineihha (Sibnen), Vuagana (Wagen bei Rapperswil), Ruttin (Rütti), Vuanga (Wangen), Sûittes 
(Schwiz), in der Grafschaft Tûrgeuue (Thurgau): Aschenza (Eschenz/Thurgau) mit den dazugehörigen Orten in der Grafschaft 
Linzihkeuue (Linzgau): Týzindorf  (Ittendorf), Tûringa, Rîutin, in der Grafschaft Hretiae (Rätien): Quadrauades (Grabs), Meilis 
(Mels), Senouio (Schnüfis), Ensline (Schlins), Nezûdra (Nüziders), Cîse, Vallis Trusiana (Wallgau), Campessia (Gambs), diese alle 
selbstverständlich mit allem im einzelnen Dazugehörigen – diese alle sowie sie von unserem Vater und 
Mitregenten oder von wem auch immer dieser Kirche (Kloster Einsiedeln) zum eigenen Gebrauch geschenkt worden 
sind, bestätigen wir mit unserer überwiegenden Vollmacht. [Gezeichnet] Willicus Kanzler, Vertreter des 
Erzkaplans Rodbertus.
Für diese wunderbare Übersetzung sei Frau Dr. med. Lydia Saave, Binzen bei Lörrach sehr herzlich gedankt, sie steht im 89. Lebensjahre ! Und ebenso ihrem 
Sohn Herrn Michael Saave, OstudR., Historiker, für sein stetes helfen u. Vermittlung. 23. April 2011.
Zu Teutsch:
972 August 14., Kloster St. Gallen
Im Namen der heiligen und untheilbaren Dreyfaltigkeit, Otho der Juenger, deß [Ä]elteren, von Gottes Genaden mitregierender  
Kayser, Mehrer deß Reichs. Dieweil wir wissen, daß es billich und vor allen Dingen gebue[h]rlich ist, daß unser königliche Hochheit  
in Embsigkeit der Religion, und Oeffnung der Kirchen zu Vermehrung deß Dienst Gottes, allezeit Sorg[e] trage, als[o] thun wir  
kund allen unseren Getreuwen, daß wir nach dem Willen unsers allerliebsten Her[r]n Vattern und mitregierenden Kaysers, die  
Kirchengueter, so von ihme oder von jemand andern, umb willen ewiger Belohnung, dem heyligen Orth genan[n]t MeynratsZell, zu  
Erhaltung der allda under der geistlichen Zucht der regulierten Aebbten zu dem Dienst Gottes: verordneten: Bruedern und ihrer  
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Nachkommen gestifft[et] worden, durch unser kaeys.[erliches] Gebott bestaettigen, mit denen underschi[e]dlich, dahin ergeb[e]nen  
Orthen etc.: 
Und hernacher diß alles, mit jeden ihren Zugehoerungen, das ist mit beyderley Geschlechts eygnen Leuthen, mit Haeusern,  
Gebautem und Ungebautem, Hoeltzern, Wiesen, Waiden, Wassern, Wasserfluessen, Muehlinen, beweglichen und unbeweglichen  
Guetern, Fischentzen, Weingaerten, Alpen, Zinsen, Gerichten, Diensten, Wegen, und Unwegsonninen (Unwegsamen), Ausgaengen,  
Eingaengen, Gesuchtem, und Ungesuchtem, mit Jagbarkeiten und mit allem dem, wie es von unser[e]m Her[r]n Vattern und  
mitregierenden Kaeyser, oder von ander[e]n Leuthen, derselbigen Kirchen der allerseeligisten Mutter Gottes Mariae, zu deß Abbts  
und der Brueder eyg[e]nem Gebrauch vergabet worden, bestaettigen wir mit kaeyserlicher Macht und solcher Gestalt, daß damit  
jedermaen[n]iglich zu Ruh seyn moege, solle keiner, so ein richterliches Ampt  zuverwalten hat, sich vermessentlich understeh[e]n  
ob[en]besagte Ding[e] auff  einerley Weiß[e] oder Weg anzufechten, mit Gewalt an sich zu bringen, unnuetzlich zu verschwenden,  
oder umb einerley Sachen willen davon die Dienst  zu erforderen oder einerley Schmach und Unbilligkeit ihren  Leuthen inner- oder  
ausserhalb, oder leibeignen Zinßleuthen zuzufuegen. Er solle auch dieselben zu unbillichen Diensten nicht anhalten, noch ihnen mit  
Abne[h]mmen deß ihrigen, oder ungebue[h]rlichem Abnoethigen desselbigen oder mit abhalten, daß Sie den [v]ermeld[e]ten  
Geistlichen ni[ch]t bestaendig dienen moegen, oder mit ander[e]m verhindern einerley Leyd zufuegen. Actum im Kloster zu S.[anct]  
Gallen den 14. Augusti anno 973.
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 1998; Original: Einsiedeln Stiftsarchiv (A). - Drucke: Guillimann 
Habsburgiaca ed. I, 55 Fragm. aus A zu 973; Wirttembergisches Urkunden Buch  Bd. I, 218 Uk.Nr. 188 aus A zu 973; Züricher UB. Bd. I, 105 
Uk.Nr. 214 aus A; Monumenta Germaniae DD. O. Bd. II, S. 33 f., no. 24. - Regesten: BÖHMER 422; STUMPF 571; HIDBER 1099; Libertas  
Einsiedlensis Sign. KAE, A.LK. 7.1. (?)
976, Bistumsitz Straßburg 
Im Jahr 976 erhielt das Bistum Straßburg von einem Irmfried in Endingen Güter geschenkt. Quelle: Dr. phil. Adolf  
FUTTERER, Geistl. Rat:  Kritische Bemerkungen zum Testament Bischofs Heddo von Straßburg im Jahre 762, in: Der Kaiserstühler Wochenbericht, 
Endingen a. K. 13. März 1962; dieser Artikel erschien gekürzt später auch beim: Schau-ins-Land Jg. 81, 1963 als: Der Weiler Nidingen  
(Gemarkung Riegel) und die angeblich erste Erwähnung von Endingen am Kaiserstuhl, p. 9.
984 Oktober 27., Ingelheim (VI. kal.[endas] novemb.[ris] Ingilenheim).
Goldene Bulle. Kaiser Otto III. bestätigt auf  Intervention der Kaiserin Theophanu, seiner Mutter und des 
Alemannen-Herzogs Konrad von Schwaben die ihm von Abt Gregor vorgelegten, von seinem Großvater und 
seinem Vater für das Kloster Einsiedeln ausgestellten Urkunden über den Besitzstand sowie die Befreiung von 
Zoll und Münzabgaben in der Stadt Zürich. Dabei wird neben Endingen a. K., Riegel, Teningen, Denzlingen, 
Wellingen, Burkheim a. K., Rotweil i. K., Betzenhausen und viele andere Dörfer genannt.
                                                 Otto tertius donationes plurium locorum praecipuè supra N.VI.VII. et XX. et immunitatem 
telonii tigurini N.XXVIII. confirmat. In nomine sanctae et individuae trinitatis. Otto, divina favente clemetiâ, rex. Notum sit  
omnibus fidelibus nostris praesentibus scilicet, atque futuris. Quomodo venerabilis Gregorius abbas sanctae ecclesiae Meginradi Cella  
vocatae ad nos venit, ac secum detulit praecepta beatae memoriae Ottonis Augusti imperatoris avi nostri, ac piae commemorationis  
filii, et aequivoci illius, genitoris nostri Imperatoris fimiliter Augusti, in quibus continebatur, qualiter ipse avus noster supra  
nominatus, sua preaceptione, ad praefatam ecclesiam in honore sanctae Dei geniticis Mariae semper  virginis, et sancti martyris  
Mauritij constructam, et consecratam concessit, ac dedit, ut nullus publicus exactor de familiâ, aut servitoribus praescriptae ecclesiae,  
sive abbatis ante iam dicti, successorumve ejus telonium à quocunque negotio, vel percussuram monetae in loco Turegum nuncupato  
exigat, seu accipere praesumat: et quomodo loca Vuenhovua, Paffinghoua, Vringhoua, Redilinghoua, Vuilliringhoua dicta  
ecclesiamque in Mediolana; et loca Regale, Endinga, Deninga, Denzilinga, Vuenilinga, Burgheim, Rotvuila, Bezcenhusa, Zarda,  
Baldinga, Liela, Ascinza, Bochchesberg nominata, illuc donavit, ac eadem loca, et alia omnia ad eandem ecclesiam justè pertinentia,  
suae auctoritatis praecepto confirmavit. Atque filius ejus praelibatus genitor noster imperator Augustus omnia haec praeceptionis  
suae donatione simili modo postea corroboravit. Pro rei autem firmitate idem iam dictus Gregorius abbas petijt nostram celsitudine,  
ut nos demio ab avo nostro superius videlicet nominato, et à genitore nostro aequivoco ejus Augustis imperatoribus, aut ab alijs  
Regibus, vel imperatoribus ad praefatam ecclesiam donata, et confirmata, novâ nostrae praeceptionis auctoritate, omnia  
confirmaremus. Nos veró pro Dei amore, ac petitione dilectae matris nostrae Theophanu scilicet imperatricis Augustae et interventu 
fidelis nostri Cuonradi Alamannorum ducis piam deprecationem illius benignè suscipientes telonium de qualicunque negotio, et  
percussuram monetae, in loco Turegum nominato, quae praetitulatus avus noster beatae memoriae Otto imperator Augustus ecclesiae  
concessit, et omnia loca superiùs nominata, ecclesiamque in Mediolana, quae ipse ad praenotatam ecclesiam Meginradi Cella  
vocatam, imperiali potestate condonando tradidit, ac cum alijs locis, vel rebus omnibus illuc ritè aspicientibus confirmavit, atque  
genitor noster regiâ, imperatoriáque dominatione simili modo postea corroboravit, noviter cum hâc regali nostrae praeceptionis  
munificentia praefatae ecclesiae, et abbati praedicto, qui modo ei praesidet, successoribusque illius, et monachis Deo ibi servientibus  
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sub perpetuo jure habendum donamus, tradimus, et confirmamus, regiâ potestate, firmiter praecipientes, ut nullus exactor publicus,  
vel alia quaelibet major, aut minor persona, in praedicto loco Turego, de familià, vel servitoribus superiús iam dictae ecclesiae, sive  
abbatis, successorumque illius, telonium, aut percussuram monetae exigere, vel accipere audeat, seu in praedictis locis, aut alijs eidem 
ecclesiae à regiâ, vel imperiali potestate, sive ab aliquibus coeteris Dei fidelibus traditis, seu tradendis, repetitum abbatem Gregorium 
nomine, succesoresve ejus, aut monachus Deo, et sanctae Mariae virgini iugiter ibi servientes inquietare praesumat. Et ut haec  
nostrae donatiois confirmatio praesenti, ac futuro tempore coram cunctis Dei et nostris fidelibus firma ac stabilis permaneat, hoc  
regiae dominationis nostrae praeceptum inde conscriptum sigilli nostri impressione signare jussimus, manuque propriâ, ut in  
propatulo videtur, subtus corroboravimus. Signum Domni Ottonis invictissimi regis. Hildebaldus episcopus, et cancellarius vice  
Willigisi, archicapellani cognovi. Data VI. Kalen.[das] Novembris. Anno dominicae incarnationis DCCCC. LXXXIIII.  
Indictione XIII. Anno verò regni tertij Ottonis primo. Actum Ingilenheim. In Dei nomine feliciter. Amen.
Original: Stiftsarchiv zu Einsiedeln A. B. I. 6 (A). - Kopien: Burkardenbuch d. 15. Jh. i. Staatsarch. Zürich, Bubikon
I. 259.; Corpus Werdmüller, f. 156.; Cod. dipl. d. Propstei no. 131; Scheuchzer, Cod. dipl. Turicens., 157. - Drucke:
Hartmann, Annal. Heremi (1612) 95 aus A; Züricher Urkunden Buch I. 113 ff., Nr. 221; Monumenta Germaniae historica  
DD. O. III. 398f., Nr. 4; Schnyder, Quellen z. Züricher Wirtschaftsgeschichte I. 5 f., Nr. 11. - Regg.: Boehmer 626; 
Stumpf  874; Hidber 1137; Helbok: Vorarlberger Reggesten 156; Hefele: Freiburger Urkunden Buch  1, 2; Schieß, 
Schweiz. Quellenwerk 1, 51.
Übersetzung:
984 Oktober 27., Ingelheim 
                . . .  wie Gregor, der Abt der heiligen Kirche, die Meinradszell (Kloster Einsiedeln) genannt wird, zu uns 
kam und mit sich die Königsurkunde Ottos, unseres Großvaters seligen Angedenkens sowie seines 
gleichnamigen Sohnes, unseres Vaters brachte, in welcher enthalten war, wie dieser unser Großvater der 
genannten Kirche einräumte und verlieh, daß kein öffentlicher Steuereintreiber von der Gemeinschaft oder der 
Dienerschaft des genannten Klosters Zoll für irgend ein Geschäft oder Schlagschatz im genannten Ort Zürich 
fordern oder sich erkühnen dürfe anzunehmen, und wie er die Orte: Vuenhovua (Ufenau bei Zürich), Paffinghoua (Pfäffikon, 
Schwyz), Vringhoua (Ürikon bei Zürich), Redilinghoua (Redlikon oder Riedikon am Greifensee, sö. v. Zürich), Vuilliringhoua (Willikon, sö. v. Zürich) genannt 
und die Kirche in Meilen und die Orte: Regale (Riegel a. K.), Endinga (Endingen a. K.), Deninga (Teningen), Denzilinga (Denzlingen), 
Vuenilinga (Wellingen a. Rh.), Burgheim (Burkheim a. K.), Rotvuila (Rotweil im Talgang des Kaiserstuhles), Bezcenhusa (Bezenhausen), Zarda (Zarten lat. 
Tarodunum), Baldinga (Bahlingen a. K.), Liela (Liel/Markgräflerland), Ascinza (vermutl. Eschbach bei Stegen), Bochchesberg (Vogtsburg i. Talgang des 
Kaiserstuhls) genannt dazugab und es sein geliebter Sohn, unser Vater, später bestätigte. Wir . . .  geben auf  die Bitte 
unserer geliebten Mutter Theophanu und die Fürsprache unseres getreuen Konrad, des Alamannenherzogs in 
gnädiger Annahme seiner frommen Bitte den Zoll von jeglichem Geschäft und den Schlagschatz im Orte Zürich 
und alle obengenannten Orte und die Kirche in Meilen von neuem in unserer Freigibigkeit der genannten Kirche 
(Kloster Einsiedeln) und dem genannten Abt, um sie unter beständigem Recht innezuhaben. Wir bestätigen . . . 
Hildibaldus, Kanzler für den Erzkaplan Willigis.
Für diese wunderbare Übersetzung sei Frau Dr. med. Lydia Saave, Binzen bei Lörrach sehr herzlich gedankt, sie steht im 89. Lebensjahre ! Und ebenso ihrem  
Sohn Herrn Michael Saave, OstudR., Historiker, für sein stetes helfen u. Vermittlung. Am Walpurgistag 2011.
Kommentar: Nach Stengel (Immunitätspriv. 342, 364) endet D 4 mit einer Gesamtimmunität, ohne im ganzen
als eine solche bezeichnet werden zu können; doch diente die Urkunde als Formelgrundlage für DO. III. 83. Vgl.
Reg. 1045. - Otto II. hatte 972 die Befreiung des Klosters Einsiedeln vom Zoll und Schlagschatz in Zürich
ausgesprochen (DO. II. Nr. 25, S. 35 nummos iuxta morem moneto persolvendos, Reg. 603). Diese
Bestimmungen wurden jetzt mit einer Besitzbestätigung verknüpft (Stengel, 598, Anm. 2). Durch die für den
Verkehr mit Zürich zugesicherten Rechte wurde das Kloster veranlaßt, die von ihm erzeugten Güter in Zürich zu
verkaufen. SCHWARZ: Münz- u. Geldgeschichte Zürichs, 19 ff. - Zu den wirtschaftlichen Bestimmungen vgl. noch
Stein, Verkehr 74. Über Gregor, der aus England stammte und später als Reformabt Otto III. nahestand, vgl.
Reg. 1213 a. - Tomek, Reform 309 f. 312. - Zu den Interventionen vgl. K. Uhlirz, Intervent. Theophanus, 125 u.
Schetter, Intervenienz, 98. - Zu den Ortsnamen in loco Turegum = Zürich; Vuenhovua = Ufenau bei Zürich;
Paffinghova = Pfäffikon, Schwyz; Vringhova = Ürikon bei Zürich; Redilinghoua = Redlikon oder Riedikon am
Greifensee, sö. v. Zürich; Vuilliringhoua = Willikon, sö. v. Zürich; Mediolana = Meilen bei Zürich; loca Regale =
Riegel a. K.; Endinga = Endingen am Kaiserstuhl, Breisgau; Deninga = Teningen bei Freiburg i. Br.; Denzilinga 
= Denzlingen bei Emmendingen;  Kenzingen bei Freiburg i. Br.; Vuenilinga = Wellingen a. Rh.; Burgheim = 
Burkheim a. K.; Rotvuila = Rothweil i. Talgang; Bezcenhusa = Betzenhausen i. Br.; Zarda = Kirchzarten i. Br.; 
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Baldinga = Bahlingen a. K.; Liela = Liel, Baden, bei Lörrach; Ascinza = Eschenz, Thurgau ? oder wohl eher 
Eschbach bei Stegen. Die Nennung zwischen Breisgauer Ortschaften legen dies nahe; Bochchesberg = 
Vogtsburg i. Kaiserstuhl.
995 Dezember 29., Ehrenstetten
Bulle. Der römisch-deutsche König Otto III. schenkt auf  Bitte und Vermittlung seiner Schwester, einer 
Klosterfrau, quinque mansos cum area una indominicata in villa scafhuson (Königschaffhausen, Amt Breysach) dicta in pago Brissiggowe 
(Breisgau) dicto et in comitatu Birthilonis comitis sitos, an das Kloster Waldkiricha mit allem was dazu irgend gehören mag. 
Sodann auch ein Gehölze (lucum quem valgares hard nominant) zwischen Wyhl (unterhalb Königschaffhausen, genannt der Hardtwald) 1  und 
Königschaffhausen, weil das Kloster sehr grossen Mangel an Holz hatte. Signum Domni Ottonis gloriosissimi regis.  
Hildibaldus episcopus et cancellarius vice Willigisi archiepiscopi recognovi (hl. Willigis * um 940 in Schöningen; † 23. Februar 1011 in Mainz. Erzbischof  von 
Mainz, sein Gedenktag ist sein Todestag.). Data IIII. k[a]l.[endas] Jan.[uarii]. Anno dom.[ini] Incarnat.[ionis] DCCCCXCV. Indict.[ione]  
VIII. Anno autem tertii Ottonis regnantis XII. Actum erestettun (Ehrenstetten am Fuße des Ölbergs im Markgräflerland.).
Otto III. Imp.[erator] monasterio Waldkirch donat Mansos V. in Scafhuson, Villa Brisgoviae. Anno DCCCCXCV. Ex 
Autographo Collegiatae Waldkirch. 
                                              In nomine sanctae et individuae trinitatis Otto divina favente Clementia rex. Omnibus fidelibus  
nostris praesentibus scilicet atque futuris notum esse volumus quemadmodum nos ob petitionem et interventum dilectae sororis nostrae  
Sophiae sanctae monialis dedimus quinque mansos cum area una in dominicatu in villa Scafhuson dicta. In pago Brisiggowe dicto et  
in comitatu Birthilonis comitis sitos, ad monasterium Waldkircha dictum, in honorem sanctissimae Dei genitricis Mariae nec non et  
sanctae Margaretae virg.[inis ?] constructum scilicet in usum puellarum sub regula s[an[c[t]i. Bendicti inibi domino servientium.  
Insuper eis dedimus etiam lucum unum quem vulgares Hard nominant inter villam Wila et Scafhuson situm, qua maximam inde  
habuerunt penuriam, atq.[ue ?] iam dictos eosdem mansos et Lucum praenominatum cum omnibus utensilibus suis. Hoc est areis.  
aedificiis. mancipiis utriusq.[ue ?] Sexus. terris, cultis et incultis, agris, pratis, campis, pascuis, silvis, vineis, vinetis, aquis  
aquarumve decursibus, piscationibus, molendinis, quesitis et inquirendis. Cunctisq.[ue ?] Aliis appendiciis quae adhuc dicti aut  
nominari possunt eidem iam dicto monasterio Waldkircha in proprium tradidimus. Atq.[ue ?] Ex integro de nostro jure in  
praedictarum monacharum transfudimus jus. Et ut haec nostra regia traditio dehinc firma consistat. Hoc praeceptum inde  
conscriptum. Sigilli nostri impressione signare jussimus. Manuq.[ue ?] Propria ut infra videtur corroboravimus. Signum Domini  
Ottonis (locus monogrammatis) gloriosissimi regis; Hildibaldus ep[i]s.[copus] et cancellarius vice, Wiligisi archiepiscopi recognovi:  
data IIII k[a]l.[endas] jan.[uarii] anno dom.[ini] incarnat.[ionis] DCCCCXCV. Indict.[ione] VIII. Anno autem tertii Ottonis  
regnantis XIJ. Actum Erestettun. Fel.[iciter ?] Amen.
Anmerkung:
1  Der Hardtwald, nach der Überlieferung war dies ein ansehnlicher Tannen- und Forlenwald, der erst im Laufe 
des 17. Jahrhunderts (30jähriger Krieg !) eingegangen sein soll. Die Gewannbezeichnung „in der Hardt“ zeugt 
noch von ihm. Der innerhalb der Wyhler Gemarkung liegende Niemandsplatz und das vorgenannte Gewann „in 
der Hardt“, letzteres in Königschaffhauser Gemarkung, bezeichnen zusammen die ungefähre Ausdehnung bzw. 
den Standort dieses Waldes. Das Wort Hardt oder auch Hart bedeutet althochdeutsch Wald oder Bergland.
Die Tatsache, daß Wyhl zum Kloster zu Waldkirch gehörte, wird nochmals bestätigt durch eine von Kaiser 
Heinrich V. (dem letzten salischen Kaiser von 1106 – 1125) im Jahre 1123 zu Straßburg (Freiburger Diözesanarchiv Bd. III, p. 130) 
ausgestellten Urkunde, Konfirmationsbrief  genannt, die eine bloß wörtliche Wiederholung der von Otto III. im 
Jahre 994 erteilten Beurkundung ist (Quelle: Fritz SPÄTH, Rektor: Wyhl am Kaiserstuhl – einst und jetzt – ein Grenzortschiksal am Oberrhein, Verlag Emil Wild, Endingen, 1963 
p. 24. Auf  folgender Karte von C. LAIS aus dem Jahr 1934 ist das Gebiet des einstigen Hardtwaldes zwischen 
Wyhl und Königschaffhausen, bezeichnet als: Hardt zu sehen.
995 Dezember 29. 
Am 29. Dezember 995 vergabte der nämliche Kaiser [Otto III.] auf  Bitten seiner Schwester, der Nonne Sophia, 
dem [St.Margarethen-]Stifte fünf  Mansen und eine Hofraite von seinem Saallande – in dominicatu – zu 
Schafhausen (Königschaffhausen) im Breisgau, in der Grafschaft Birthilo's; ebenso den Hardwald zwischen Schafhausen 
und Wyhl, weil das Kloster großen Mangel an Holz gehabt habe (Johann Daniel SCHÖPFLIN: Historia Zaringo Badensis Bd. 5, p. 9). Der 
Holzmangel wird ohne Zweifel nur von der dortigen Rheingegend und für die dortigen Güter verstanden sein.
Quelle: L. WERKMANN, Pfarrer zu Heitersheim, Beiträge zur Geschichte des Frauenstiftes zu Waldkirch in: Freiburger Diözesan Archiv Bd. 3, 
Freiburg 1868 p. 128.
weitere Quellen: Einen vollständigen Abdruck, nicht ohne Schreib- und Lesefehler, liefert Johann Daniel SCHÖPFLIN: Historia Zaringo  
Badensis Bd. V Nr. 6 p. 9 f.; Trudpert NEUGART: einen korrekteren Abzug, in: Codex diplomaticus Bd. I, 1791, Nr. 796; Dr. phil. Carl 
Georg DÜMGE, Grosherzoglich Badischer Archivrat i. Generallandes Archiv Karlsruhe: Regesta Badensia, p. 13, 1836.
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996 Oktober 31., Bruchsal 
Goldene Bulle. Kaiser Otto III. bestätigt der Benediktinerabtei Meinradszell zu Einsiedeln dessen Besitz unter 
anderem im Breisgau; mit den Orten: Riegel [Regale], Endingen, Teningen, Denzlingen, Wellingen, Bezenhausen, 
Zarten, Liel i. Markgräflerland etc.
                          In nomine sanctae et individuae trinitatis. Otto divina favente clementia Romanorum imperator augustus.  
Notum sit omnibus fidelibus nostris presentibus scilicet ac futuris, quomodo venerabilis Gregorius abbas sanctae aecclesiae Meginradi  
cella vocate ad nos venit ac secum detulit precepta beatae memorie Ottonis augusti imperatoris avii nostri ac pie commemorationis filii  
et aequivoci illius genitoris nostri imperatoris similiter augusti in quibus continebatur, qualiter ipse avus noster supranominatus sua  
preceptione ad prefatam aecclesiam in honore sanctae dei genitricis Marie semper virginis et sancti martiris Mauricii constructam et  
consecratam concessit ac dedit, ut nullus publicus exactor de familia aut de servitoribus prescriptae aecclesiae sive abbatis ante iam 
dicti successorumve eius teloneum a quocumque negotio vel percussuram monetae in loco Turegum nuncupato exigat seu accipere  
presumat, et quomodo loca Vuenhovua, Pfaffinghova, Vringhova, Reddilinghova, Vuilliringhova, Steueia, Lindenovua, Hoica,  
Vvanga dicta aecclesiamque in Mediolana et loca Regale (Riegel), Endinga (Endingen), Deninga (Teningen), Denzilinga (Denzlingen),  
Vuenilinga (Wellingen), Bezcenhusa (Bezenhausen), Zarda (Zarten), Liela (Liel), Ascinza, Brittona nominata et loca in Retia sita Quarabades,  
37
Campessis, Meilis, Perouva nominata illuc donavit ac eadem loca et alia omnia ad eandem aecclesiam iuste pertinentia suae  
auctoritatis precepto confirmavit atque filius eius prelibatus genitor noster imperator augustus omnia haec preceptionis sue donatione  
simili modo postea corroboravit. Pro rei autem firmitate idem iam dictus Greorgius abbas petiit nostram celsitudinem, ut nos denuo  
ab avo nostro superius videlicet nominato et a genitore nostro equivoco eius augustis imperatoribus aut ab aliis regibus sive  
imperatoribus ad prefatam aecclesiam donata et confirmata nova nostrae preceptionis auctoritate omnia confirmaremus. Nos vero pro  
dei amore ac petitione dilectae avic nostre Adaleide imperatricis auguste et interventu fidelis nostri Cuonradi Alamannorum ducis  
piam deprecationem illius benigne suscipientes teloneum de qualicumque negotio et percussuram monete in loco Turegum nominato  
que pretitulatus avus noster beate memorie Otto imperator augustus aecclesiae concessit, et omnia loca superius nominata  
ecclesiamque in Mediolana que ipse ad prenominatam aecclesiam Meginradi cella vocatam imperiali potestate condonando tradidit ac  
cum aliis locis vel rebus omnibus illuc rite aspicientibus confirmavit, et que genitor noster regia imperatoriaque dominatione simili  
modo postea corroboravit, noviter cum hac regali et imperiali nostrae preceptionis munificencia prefate aecclesiae et abbati predicto qui  
modo ei presidet successoribusque illius et monachis deo ibi servientibus sub perpetuo iure habendum donamus tradimus ac  
confirmamus, imperiali potestate firmiter precipientes ut nullus exactor publicus vel alia quaelibet maior aut minor persona in  
predicto loco Turego de familia vel servitoribus superius iam dictae aecclesiae sivae abbatis successorumque illius teloneum aut  
percussuram monete exigere vel accipere audeat seu in predictis locis aut aliis eidem aecclesiae a regia vel imperiali potestate sive ab  
aliquibus caeteris dei fidelibus traditis seu tradendis repetitum abbatem Gregorium nomine successoresve eius aut monachos deo et  
sancte Marie virgini iugiter ibi servientes inquietare presumat. Et ut haec nostrae donationis confirmatio presenti ac futuro tempore  
coram cunctis dei et nostris fidelibus firma ac stabilis permaneat, hoc imperialis dominationis preceptum inde conscriptum sigilli  
nostri impressione signare iussimus manuque propria ut in propatulo videtur subtus corroboravimus. Signum domni Ottonis (MF.)  
invictissimi imperatoris augusti. Hildebaldus episcopus et cancellarius vice Uuilligisi (Willigisi) archiepiscopi recognovit. Data pridie  
kalendas novrmbris anno dominicae incarnationis DCCCCXCVI, indictione X, anno verotertii Ottonis regnatis XIII, imperii  
autem primo; actum in Broxole; feliciter amen. 
Quelle: Johann Friedrich BÖHMER: Kaiserurkunden Regesta Imperii Uk.Nr. 231, p. 646 f.
1004 Juni 17., Zürich
Goldene Bulle. Kaiser Heinrich II. bestätigt dem Kloster Einsiedeln auf  Bitten des Abtes Wirund den einem 
[Graf] Guntram [dem Reichen] wegen Treubruch entzogenen Hof  Riegel am Kaiserstuhl im Herzogtum 
Schwaben in der Grafschaft Breisgau mit allem Zubehör und mit den Orten Endingen, Wellingen, Kenzingen, 
Teningen, Burkheim und Bahlingen zu freiem Verfügungsrecht zum Nutzen des Klosters.
qualiter venerabilis abbas nomine Wirand qui et Verendus nostre serenitatis excellenciam deprecatus est, quatenus ecclesiam sancte
Marie in cella Meginradi heremiti constructam deoque dicatam sublevaremus nostrorum exemplo antecessorum. Cuius precibus et
ipsius interventui assensum prebentes ... quandam curtem regii quondam iuris prelibate ecclesie ... confirmavimus et ex integro
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donavimus cum omnibus ad eandem curtem que Ryegol dicitur iuste et legaliter pertinentibus in ducatu Alemannico in comitatu
Brisikgowe, subnominatis hiis locis Endinga, Wenelinga, Chenzinga, Deninga, Burcheim, Baldinga, et cetera loca ad prefatam
curtem Riegol pertinencia ... sicuti quondam Guntrammus visus est habere in sua vestitura, quando ob reatum regie infidelitatis
publica sentencia convictus extitit et omnis eius proprietas iusto iudicio in regalem munificentiam et potestatem legaliter diiudicata est.
Iussimus ... ut prememorati monachi omnesque successores eorum absque ullius contradictione perpetualiter libero inde fruantur
arbitrio sibi habendi aut ecclesiastico more commutandi. - Egilbertus canc. vice Willigisi archicap.
Quelle: Stefan Schmidt: Die Geschichte des Dorfes Wellingen am Rhein, sowie das Lehen und die Wasserfeste Schafgießen 2008 S. 6; Original: fehlt. -
Kopie: Burkhards-Buch aus der ersten Hälfte des 15. Jh. 1, f. 23 im Stiftsarchiv Einsiedeln (B). - Drucke: Guillimann, Habsburgiaca ed. I. 56
unvollständig, wahrscheinlich aus B; MG. DD. 3, 97 no. 77. - Reg.: Hidber 1203; Böhmer 957; Stumpf  1386; Schieß, Urkunden z. Entstehung
der Schweizer Eidgenossenschaft 1, 31 no. 62. Zur Schenkung des Hofes Riegel durch Otto I. vgl. Hefele, Freiburger UB. 1, 1 no. 1, Anm.1.
1008 März 28.
Graf  Birchtelo im Breisgau, mit Einwilligung seines Bruders Gebehard, schenket sein ganzes, ihm persönlich 
anerfallenes, Erbteil der Kirche zum heiligen Cyriakus auf  dem Sulzberg im Breisgau in der Grafschaft des 
Grafen Adalbero. Dasselbe besteht in den Orten: Rincha, Puchinga (Burkheim a. K. ?), Wilare (Wyhl a. K.), Rimsinga (Rimsingen, Amt 
Breisach), Ritti (Reute, Amt Emmendingen), Ferstette (Vörstetten bei Freiburg), Holcishusa (Holzhausen, Amt Freiburg), mit allen ihren Zugehörungen. 
Der Bischof  Adalbero von Basel füget diesen hinzu, auf  den Rath des Königs Heinrich, seiner anwesenden 
Mitbischöfe, sodann seiner Chorherren und Mannen, die Besitzungen Piscofingen (Bischoffingen a. K.) und Sevelden 
(Seefelden, heutiger Ortsteil von Buggingen, Amt Badenweiler) mit allen ihren Nutzungen, und trennet solche sofort von seinem Bisthume. 
Haec autem traditio facta est sub testimonio testium, quorum nomina haec sunt: Adalbero comes, Bertholdus comes, Manegolt,  
Lantpretht, Reccho, Arnolt, Dietherich, Bernharth, Ebbo, Wolfine, Manegolt, Folcmar, Lanzo, Kerolt, Bertholt. Signum domni  
Adalberonis episcopi, Leo archicapellanus jussu episcopi rescripsi, scripta, V. k.[alendas] April.[is] indict.[ione] VIII. Anno  
Dominicae incarnat.[ionis] mill.[essimo] VIII. Anno vero domni Heinrici secundi regnant. VIII. Actum Basileae feliciter amen. 
Anmerkung:
Der von P. Marquart HERRGOTT OSB. in: Genealogica Habsburgicae Bd. II, I, Nr. 163 p. 102 s.) mitgeteilte 
Abdruck wimmelt von groben Fehlern,  und auch der von Johann Daniel SCHÖPFLIN in: Historia Zaringo  
Badensis Nr. IX ist nicht getreu. Das Grossherzogliche Archiv [in Karlsruhe] besitzt eine gleichzeitige Abschrift 
dieser Urkunde, die in jedem Betrachte einer Urschrift gleichzuachten ist.  
1 In dieser Urkunde eines Grafen Birchtelo, unterzeichnet auch ein Graf  Berthold; ein Graf  Birchtelo erscheint 
von da an nicht wieder. Johann Daniel SCHÖPFLIN: Historia Zaringo Badensis Bd. I 35 f. 
Quelle: Dr. phil. Carl Georg DÜMGE, Grossherzoglich Badischer Archivrat i. Generallandes Archiv Karlsruhe: Regesta Badensia, p. 14, 
1836.
1018. Januar 5., Frankfurt a. M.
Goldene Bulle. Kaiser Heinrich II. bestätigt den Besitz des Klosters Einsiedeln an genannten Orten.
C. In nomine sanctae et individuae trinitatis. Heinricus divina favente clementia Romanorum imperator augustus. Ubicumque
locorum aecclesias a Christi fidelibus constitutas vel aliquid addendo vel addita confirmando iuvamus, nobis id regnique nostri
stabilitati prodesse minime dubitamus. Quapropter noverit omnium dei fidelium nostrorumque universitas, qualiter nos pro remedio
animae nostrae parentumque nostrorum res aeclesiasticas a quibusdam (Von der Vorurkunde Otto’s II. vom 14. August 972, oben Nr. 214., der alles folgende
wörtlich entnommen ist, unterscheidet sich diese Urkunde dadurch, dass es in jener heißt “a se vel ab aliis quibusquam”, in dieser nur “a quibusdam”, die Vergabungen hier also nicht auf  den
Kaiser zurückgeführt sind, was für die Frage der Fälschungen wichtig ist. Auffallend ist auch, dass Heinrich II. auf  die Urkunde des Mitkaisers Otto II. zurückgreift, anstatt auf  die Otto’s III. 
oder
des I.) ob aeternae reconpensationis spem loco sancto Meginradescella nuncupato fratribus ibidem sub abbatum regularium monachico
moderamine manentibus vel in posterum successuris dei servicio commodius sustentandis concessas precepti auctoritate imperatorii
confirmamus, cum locis diverse illô contraditis ac huiuscemodi subnominatis, id est iuris sui curtem Riegol (Riegel a.K.) vocatam cum locis  
Endinga, Wenelinga (Wellingen), Chenzinga, Deninga (Teningen), Purchheim (Burkheim a.K.), Baldinga (Bahlingen a.K.), Rôtwila (Rotweil im Talgang),  
Bezenhusa (Bezenhausen), Berga (vermutlich Oberbergen im Talgang), Bochesberch, Zarda (Zarten am Anfang des Höllentals), Liela (Liel im Markgräfler Land),  
Tuttesvelda (Tutschfelden bei Kenzingen), Rihtilinga, Birinheim in ducatu Alamannico in pago Brisikewe (Breisgau) sitis, in comitatu
etiam Zurihkewe loca Uvanowa cum ceteris eô pertinentibus, id est Phaffinchova, Urinchôva aeclesiaque in Meiolano sita ceteraque
illuc, ubicumque terrarum iacere videantur, pertinentia, cum dote eiusdem aeclesiae, Utonwilare (In der Vorurkunde Nr. 214. Uttinwilare, die einzige
Abweichung in den Ortsnamen, die sonst genau der Vorurkunde entsprechen.), Chaldebrunna, Stéveia, Bachiu, Lindunowa, Riutin, Mannindorf,
Ezzilinga, Friginbach, Rahprehteswilare, Sibineihha, Wagana, Riutin, Wanga, Suîttes, in comitatu Turgewe (in der Grafschaft
Thurgau) Aschenza cum sibi pertinentibus locis, in comitatu Linzihkewe (Grafschaft Linzgau) Tyzindorf, Tûringa, Riûtin, in
comitatu Hretiae (Grafschaft Rhätien) Quadravades, Meilis, Senovio, Ensline, Nezudra, Cîse, vallis Trusiana, Campessia.
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Haec quippe omnia cum singulis eorum appertinentiis, id est utriusque sexus mancipiis, aedificiis, terris cultis et incultis, silvis,
pratis, pascuis, aquis aquarumve decursibus, molendinis, mobilibus et inmobilibus, piscationibus, vinetis, alpibus, censibus, placitis,
servitiis, viis et inviis, exitibus et reditibus, quesitis et inquirendis, forestibus, et cum omnibus, ita ut ab antecessoribus nostris regibus
sive imperatoribus (Vorurkunde: “a patre nostro et coimperatore”.) vel a quibuslibet ceteris eidem aecclesiae sanctissimae matris dei Mariae abbatis
fratrumque usui proprio condonata (Ausgefallen: “sunt”, wie in der Vorurkunde.) sub nostra excellenti auctoritate firmamus, ea scilicet ratione, ut
omnium inquietudine circa haec penitus semota nullus aliquo potestatis iuditiariae preditus regímine easdem iam dictas res nec
aliquatenus molestare, vi rapere, inaniter disperdere, servicia inde in quacumque re exigere vel aliquid iniuriae familiis eorum intus
vel foris vel capitalibus censualibus inferre presumat nec ad servicia iniqua constringat vel aut sua tollendo aut inique exprimendo vel
a fratrum iam dictorum continuo servitio aliquatenus deducendo vel impediendo confligat. Et ut hoc nostrum presens preceptum
cunctis sanctae dei aecclesiae filiis amodo et deinceps firmius stabiliusque vivis ac successuris credatur ac certificetur, hanc cartam
inscribi iussimus propriaque manu suptus firmatam sigilli nostri impressione iussimus consignari. / Signum domni Heinrici
Romanorum invictissimi (M F.) imperatoris augusti. Guntherius cancellarius vice Ercanbaldi archicappellani recognovit. / Data
nonis Ian., indictione I., anno dominicae incarnationis MII°XVIII° 1, anno vero domni Heinrici secundi regnantis XVI°, imperii
autem IIII°; actum Franconovurt; feliciter amen.
Anmerkung:
1 da mir diese Datierung etwas Spanisch vorkam hab ich dazu die Auguren befragt – hier das Ergebnis. 
Die Jahreszahl 1018 ist korrekt. Der in der Quelle genannte Heinrich II., der Heilige, war seit 1002 König und 
seit 1014 Kaiser. Dies entspricht genau den Angaben in den zwei letzten Zeilen der Urkunde ("Heinrici secundi 
regnatis XVI", d.h. im 16 Jahr seiner Regentschaft als König und "imperii autem IIII", d.h. im 4 Jahr seiner 
Herrschaft als Kaiser). Im Übrigen wäre 1218 Friedrich II. König und Kaiser gewesen. Da mir die Urkunde nicht 
im Original vorliegt, kann ich mir die von Ihnen im Urkundentext wiedergegebene Jahreszahl 1218 
("MIIXVIII") nur durch einen Fehler des Schreibers der Urkunde oder einen Transkriptionsfehler erklären. Im 
Württembergischen Urkundenbuch steht eindeutig 1018 ("MXVIII"). 
mit freundlichen Grüßen Hans-Peter Widmann, i. A. Stadtarchiv Freiburg i. Br. Dr. phil. Hans-Peter Widmann vom 
Stadtarchiv Freiburg i. Br. sei herzlich gedankt für diese Recherche 20.08.2011 ! Eine Überprüfung meinerseits ergab, dass ich richtig 
abgeschrieben habe, im Thurgauischen Urkundenbuch Bd. II p. 4 Zeile 22 steht die Jahreszahl falsch ! Stefan Schmidt, 
Wyhl 20.08.2011.
Überlieferung und Publikationen:
Stiftsarchiv Einsiedeln. Original Pergament 57/62 cm. Signatur KAE A.AI.16. Original. Kopie (15. Jh.) im Burkardenbuch Bd. I im 
Stiftsarchiv Einsiedeln: KAE A.II.1, S. 103. Editionen: HARTMANN: Annales Heremi, S. 115; Urkunden Buch Thurgau, Bd. II, S. 1, Nr. 1; 
Urkundenbuch Zürich, Bd. I, S. 121 f., Nr. 228; Monumenta Germania Historica DD H II, S. 482 f., Nr. 378. Regesten: STUMPF-BRENTANO: 
Reichskanzler, Bd. II, Nr. 1696. HIDBER: Schweizerisches Urkundenregister, Nr. 1252; Urkunden Buch Freiburg , Bd. I, S. 2, Nr. 5; Bündner  
Urkundenbuch, Bd. 1, S. 131, Nr. 162; BÖHMER: Regesta Imperii Abt. 2, Bd. 4, S. 1055, Nr. 1917; Wirttembergisches Urkundenbuch Band I., Nr. 
214, Seite 253-254; Stefan SCHMIDT: Die Geschichte des Dorfes Wellingen am Rhein 2006 S. 5.
1023. October 29., Erstein
Goldene Bulle.                                                                                                                                       
      In nomine sanctae et individuale trinitatis. Heinricus divina favente clementia Romanorum imperator augustus. Si venerabilia  
aecclesiarum dei loca alicuius doni, commodo ditare ac sublimare studuerimus, nobis id regnique nostri statui profuturum esse minime  
dubitamus. Quapropter noverit omnium Christi fidelium nostrorumque universitas, qualiter nos pro remedio animae nostrae  
parentumque nostrorum necnon per interventum ac peticionem dilectissimae coniugis nostrae, Cunigundae 1 videlicet imperatricis  
augustae, cuidam monasterio Rinowa (Kloster Rheinau) dicto, cui venerabilis abbas Burchardus 2 (Abt Burkhart) preesse videtur, Wizzinburc  
3 predium (das Gut), quod nobis ab uno exlege homine, Otteram dicto, iusto iudicum iudicio adiudicatum fuit, situm in pago  
Chlegeuwe, in comitatu vero Radebotonis comitis 4, (Graf  Radebot) cum omnibus eiusdem predii pertinentiis, agris, areis, aedificiis, terris  
videlicet cultis et incultis, curtificiis 5, mancipiis utriusque sexus, pratis, pascuis, molendinis, piscationibus, silvis, venationibus, aquis  
aquarumve decursibus, viis et inviis, exitibus et reditibus, quesitis et inquirendis, ceterisque omnibus, que quomodocumque nominari  
vel scribi possunt, utilitatibus ad ipsum praedium pertinentibus per hanc nostram imperialem paginam concedimus atque largimur et  
de nostro iure ac dominio in eius ius et dominium omnio transfundimus, ea videlicet ratione, ut praedictus abbas suique succesores  
liberam posthinc habeant de eodem praedio potestatem, quicquid eis pla- ... 
Anmerkungen: 
Zur Erklärung dieser Urkunde und dem Zusammenhang mit der Geschichte Endingens, siehe: 1408 – 1805 Die 
Stadt Endingen im Besitz der Burg und dem dazugehörigen Lehen Schafgießen.
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1) Kunigunde von Lützelburg, Gemahlin Heinrichs II. verstorben 1033. 2) Burkhard I. verstorben 15. September 
1026, zugleich Abt von Kempten, nach Hermannus Contractus Annales Augienses. 3) Weissenburg, Ruine bei 
Weissweil im Badischen. 4) Graf  von Altenburg und Stammvater des habsburgischen Geschlechtes, Bruder des 
Bischofs Werner von Strassburg, der die Habsburg gebaut haben soll; vgl. Quellen zur Schweizerischen Geschichte Bd. 
III. 2. 2. p. 6. 5) Vermutlich = Hofstatt. DUCANGE zitiert aus Historia Novientensis monasterii ed. Mart. 
anecd. Bd. III. 1131 curtis cum curtificiis ohne Erklärung (Urkundenbuch von Zürich Bd. I p. 121). 
1040. Februar 4., Kloster Reichenau 
König Heinrich III. bestätigt die Besitzungen und Rechte des Klosters Einsiedeln an genannten Orten. 
                                (Chr.) In nomine sanctae et individuae trinitatis. Heinricus, divina favente clementia rex. Noverit omnium 
dei fidelium nostrorumque universitas, qualiter nos pro remedio anime nostre parentumque nostrorum ecclesiasticas res a quibusdam 
ob eterne reconpensationis spem loco sancto Meginradescella nuncupato fratribus ibidem sub abbatum regularium monachico  
moderamine manentibus vel in posterum successuris dei servicio commodius sustentandis concessas precepti auctoritate regalis  
confirmamus cum locis diverse illô contraditis ac huiuscemodi subnominatis, id est iuris sui curtem Riegol (Riegel a. K.) vocatam, cum locis  
Endinga, Wenelinga (Wellingen), Chenzinga, Deninga, Purcheim (Burkheim a. K.), Baldinga (Bahlingen a. K.), Rôtwila, Bezenhusa, Berga 
(Oberbergen i. Talgang), Bochesberch (Vogtsburg i. Talgang), Zarda, Liela, Tuttesvelda (Tutschfelden), Rihtilinga, Birinheim in ducatu Alemannico in  
pago Brisikewe (Breisgau) sitis, in comitatu etiam Zurikewe loca Uvanowa cum ceteris eô pertinentibus, id est Pfaffinchova ecclesiaque  
in Meiolano  sita, ceteraque illuc, ubicumque terrarum iacere videantur, pertinentia, cum dote eiusdem ecclesiae, Chaldebrunna,  
Utoniswillare, Stéveia, Bachiu, Lindunowa, Riutin, Mannindorf, Ezzilinga, Friginbach, Rahprehtiswillare, Sibineicha, Wagana,  
Riutin, Wanga, Suittes. In comitatu Túrgewe: Aschenza, cum sibi pertinentibus locis. In comitatu qui dicitur Bargen, in villa  
Lanha dimidia colonia. In comitatu Buxcowe, in vico Buxita colonia una. In comitatu Oberargewe IIII hobe. In comitatu  
Ciurihogowe: predium quod dedit Tiemo comes, id est dimidium Aradingin, in villa Adalinchowa hoba I, in Liele I, in Willare I,  
in Turbata I, in Richenbach I, in Hittenhova I . In comitatu Linzikewe: Tysindorf, Turinga, Rutin, Heuruti, Niderinwillare, in  
Richenbach hoba I. In comitatu Ilregewe Erolfesheim. In Elsazo, in villa Bartinheim  hoba I. In comitatu Rhetie Quadravades, cum 
censibus cunctis, id est fiscum de accensis ignibus, adiutoria nostre expeditionis cincta ceteraque omnia ad regale ius pertinentia, et  
Meilis, Senovio, Ensline, Nezudra, Cise, vallis Trusiana, Capessia, Berouha cum capella in villa, que dicitur Wanga, constructa,  
lateria, bocharia et cinctis; hec quippe omnia cum singulis eorum appertinentiis, id est utriusque sexus mancipiis, edificiis, terris cultis  
et incultis, silvis, pratis, pascuis, aquis aquarumve decursibus, molendinis, mobilibus et inmobilibus, piscationibus, vinetis, alpibus,  
censibus, placitis, servitiis, viis et inviis, exitibus et reditibus, quesitis et inquirendis, forestibus et cum omnibus ita, ut ab  
antecessoribus nostris regibus sive imperatoribus vel a quibuslibet ceteris eidem ecclesiae sactissime matris dei Mariae abbatis  
fratrumque usui proprio condonata, sub nostra excellenti auctoritate firmamus, ea scilicet ratione, ut omnium inquientudine circa hec  
penitus semota nullus aliquo potestatis iuditiarie preditus regimine easdem iam dictas res nee aliquatenus molestare, vi rapere,  
inaniter disperdere, servicia inde in quacumque re exigere vel aliquid iniurie familiis eorum intus vel foris vel capitalibus censualibus  
inferre presumat nec ad servicia iniqua constringat vel aut sua tollendo aut inique exprimendo vel a fratrum iam dictorum continuo  
servitio aliquatenus deducendo vel impediendo confligat. Et ut hoc nostrum preceptum presens cunctis sanctae dei ecclesiae filiis amodo  
et deinceps firmius stabiliusque vivis ac successuris credatur ac certificetur, hanc cartam inseribi iussimus propriaque manu subtus  
firmata sigilli nostri impressione consignari iussimus. Signum domni Heinrici (Monogramm: M F.) regis invictissimi.
Theodericus cancellarius vice Bardonis archicapellani recognovi. (Siegel.) Data II. nonas Februarii, indictione VIII., anno  
incarnationis dominice MXL., anno autem domni Heinrici tertii regis ordinationis XII., regni I. Actum est Augie feliciter. Amen.
Überlieferung und Publikationen:
Stiftsarchiv Einsiedeln. Original Pergament 53/56 cm., Lateinisch. Signatur des Originals: KAE A.I.20. Kopie (15. Jh.) im Burkardenbuch I 
im Stiftsarchiv Einsiedeln: KAE A.II.1, S. 111. Editionen: HARTMANN: Annales Heremi, S. 130. Urkunden Buch Thurgau, Bd. II, S. 7, Nr.
3. Urkunden Buch Zürich, Bd. I, S. 124 f., Uk.Nr. 232. Monumenta Germania Historiae DD H III, S. 46 f., Nr. 36. Regesten: HIDBER: 
Schweizerisches Urkundenregister, Nr. 1313. STUMPF BRENTANO: Reichskanzler, Bd. 2, Nr. 2172; Paul LADEWIG: Wirttembergisches  
Urkundenbuch Bd. I, Nr. 223, Seite 265-266 – die Urkunde nur teilweise wiedergegeben.
1052
Hesso von Rimsingen (sein Geschlecht wird sich bald darauf  von Üsenberg nennen) stiftet mit seiner Gemahlin Guta die Kirche zu 
Eichstetten, und nach dem Tode seines Bruders Lambert die Kapelle zum hl. Nikolaus 1 daselbst, welcher er 
zugleich seinen Leibeigenen Volrad mit dem Allode zu Nimburg (Nuemburc), was dieser bebaute, zum Geschenke 
macht (Johann Daniel SCHÖPFLIN: Historia Zaringo Badensis Bd. 5 p. 20; Johann Christian SACHS: Einleitung in die Geschichte der Markgrafschaft Baden Bd. I p. 610).
Anmerkungen:
1 In diese Kapelle werden die Üsenberger hernach eine ewige Jahrzeit stiften für die von ihnen im Kaiserstühler 
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Krieg anno 1321 erschlagenen Herren von Endingen, bei der Einnahme und Schleifung der Koliburg. Die 
andern zwei Jahrzeiten werden in der St. Peterskirche zu Endingen und im Freiburger Münster gehalten.
Quelle: L. WERKMANN, Pfarrer zu Heitersheim: Die Grafen von Nimburg im Breisgau in: Freiburger Diözesan Archiv Bd. 10, 1876 p 74. 
1086 Januar 13., Kloster Sankt Georgen im Schwarzwald    
              Haec itaque ipsis innotuit, et totum atque totum ipse cum filio comprobavit, colaudavit et confirmavit, et insuper eodem 
die ambo, et pater et natus, priori donationi addiderunt ipsum praedium dimidium, in quo capella condita condendumque fuit  
monasterium, et quicquid habuerunt in Stockburg (Badisches Amt: Villingen) et in villa Baldingen (Bahlingen a. Kaiserstuhl ? Im Regest steht: Ober- und 
Unterbahlingen Amt: Donaueschingen – weiter im Text ist aber von vineti – Weinberg und Endingen die rede, also trifft es auf  Bahlingen am Kaiserstuhl und unser Endingen a. K. zu) circiter  
quatuor mansos et aliquas partes silvestres et in Endingen (Badisches Amt: Emmendingen) vineti partes septem et areas duas et agri (Acker) 
tantum quod sufticiat ad beneficium operatoris earundem vinearum; in Goteheim (Gottenheim, Badisches Amt: Breisach) quoque areas duas et  
circiter unum mansum agri et tres partes vineti.
Quelle: Monumenta Germaniae Historica. Notitiae Fundationis et Traditionum Monasterii S. Georgii. Nr. 16 p. 1010. 
Anmerkung:
Das Kloster St. Georgen hatte in Endingen noch Grundbestiz mindestens bis zum  Jahre 1486, wie eine 
Urkunde vom 7. November 1486 des Heiliggeist-Sptials zu Freiburg i. Br. belegt. 
Im Jahre 1139 April 14. (Wirttembergisches Urkundenbuch, Stuttgart 1858 Bd. II Uk.Nr. 311, p. 10 f.) nimmt Papst Innozenz III. das Kloster St. 
Georgen in seinen besonderen Schutz mit Besitzungen, unter denen auch ein Gut  in Endingen genannt wird, 
die auch von Papst Alexander III. im Jahre 1179 März 26. (Wirttembergisches Urkundenbuch, Stuttgart 1858 Bd. II Uk.Nr. 416 p. 198-200.) bestätigt 
werden. Dieses Gut erhielt das Kloster im Jahre 1094 von Arnold von Kenzingen und dessen Gattin Ida als 
Geschenk (LADEWIG, Paul: Regesta Episcoporum Constantiensium. Regesten zur Geschichte der Bischöfe von Konstanz. Bd. I, II, 573, Innsbruck 1895.). 1094 bekam das 
Kloster in Endingen allerdings mehr Güter als die Urkunde vom Jahre 1139 ausweist. Es musste also bald wieder 
welche veräussern oder es wurden ihm mit Gewalt abgenommen. Durch Schutzbriefe des Papstes von 1139 und 
1179 dürften die Besitzungen deshalb gesichert worden sein. Quelle: Dr. phil. Karl WILD, Verleger, Druckereibesitzer i. 
Endingen u. Heimatforscher:  Die Entwicklung Endingens von den Anfängen bis zum Ausgang des Mitelalters, Endingen a. K. 1928. Dissertation.
1086 April 1., Kloster Sankt Georgen im Schwarzwald                                                                                                         
    Nominatus deinceps referamus praedia primitiva ad supradictam cellam pertinentia, ut competentius adiungantur etiam ab aliis  
devotis eidem donata: Walda cum omnibus pertinentibus sibi, in Baldingen (Bahlingen a. K.) 4 mansi (Mansus) et aliquae partes sivestres, in  
Stockburg praediolum cum mansis vestitis, in Endingen [a. K.] 2 areae et vineti (Reben) partes 7 et arvi tantum quod sufficiat ad  
vinitoris beneficium, in Goteheim (Gottenheim) unus mansus et duae areae et 3 partes vineti (Reben). Haec omnia sunt quae domini (Herr) 
Hezelonis et filii eius (und sein Sohn)  Hermanni, ut etiam superius dictum est, larga donavit benignitas.
Quelle: Monumenta Germaniae Historica. Notitiae Fundationis et Traditionum Monasterii S. Georgii. Nr. 22 p. 1011.
1092 August 23., Kloster St. Georgen i. Schwarzwald 
                  Eodem anno 10. Kalendas Septembris obiit (verstorben) Burchard comes (Graf) de Castro (der Burg) Stoupha (Staufen in pago 
Breisgau), qui iam dudum tradiderat tribus militibus suis, liberis viris, quorum haec nomina sunt: Rum, Hugo et Hermannus, bonum 
praedium situm in pago Brisgouve, in villis Vorchheim (Forchheim – Badisches Amt: Emmendingen) et Endingen, fimiter rogans, ut in Dei et  
sancti Georgii deditionem illud delegarent et traderent;  quod et sic factum est. Facta est ergo haec traditio anno supradicto. 4.  
Kalendas Sptembris super reliquias praedicti maryris in ipsa villa Vorcheim (Forchheim bei Endingen a. K., Badisches Amt: Emmendingen), 
praesentibus testibus, quorum haec nomina sunt: Cuno de eadem villa (Kuno aus dem gleichen Dorf), Arnold de Cancingen (Kenzingen, Badisches 
Amt: Emmendingen), Adelbertus de Hasela (Freiburg-Haslach, vielleicht auch aus Haslach im Kinzigtal); Rum autem fuit de Aschaha (Eschach – Obereschach 
Badisches Amt: Villingen), Hug de Turreheheim (Bad Dürrheim), Herman[n]us de Engelschalkiswilre; praetera praesens fuit non minima populi  
frequentia.
Quelle: Monumenta Germaniae Historica. Notitiae Fundationis et Traditionum Monasterii S. Georgii. Nr. 64. p. 1016.
1094 August 20., Endingen a. K.
                  Eodem anno 13. kalendas Septembris. Arnoldus capitaneus de castro Cancingen (Burg Kenzingen im Gewann: Eyerkuchen, einst 
im Besitz der Herren von Üsenberg und später der Herren von Kenzingen. Von der Burganlage ist nichts erhalten, heute steht dort ein kleines Häuschen mit Staffelgiebel, heißt im Volksmund: 
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Kuppelburg.) cum uxore sua, Ita nomine, tradidit deo et sancto Georgio vineam (Weinberg) circiter trium iugerum in villa (Dorf) Endingen,  
in praesentia Constantiensis episcopi, domini Gebehardi, et domini Ottonis abbatis de sancto Blasio, et testium Adelberti de Sastetin  
(Salestein), Frichonis de Oberendorf  (Oberndorf  am Neckar), Hugonis de Turreheim (Bad Dürrheim).
Quelle: Monumenta Germaniae Historica. Notitiae Fundationis et Traditionum Monasterii S.[ancti] Georgii. Nr. 83. p. 1019. 
1094 August 20., in villa Endingen
Gebhard III. von Zähringen1, Bischof  von Konstanz ist zugegen bei einer Schenkung Arnolds, capitaneus vom 
castrum Cancingen (Kenzingen), und seiner Gattin Ita an das Kloster St. Georgen im Schwarzwald. - Zeugen. - Not.
[itia] fund.[atoris] S.[ancti] Georgii, ZGOberrh.[ein] Bd. IX p. 216 f. – Die geschenkten Güter lagen zu 
Endingen, zu weit geht C. HENKING [mit der Vermutung in seiner Dissertation, Zürich 1880]: Gebhard III.  
Bischof  von Konstanz, 1084 - 1110 p. 54 -  den Vollzug dieser Tradition an diesen Ort zu verlegen. Quelle: Paul 
LADEWIG: Regesta Episcoporum Constantiensium – Regesten zur Geschichte der Bischöfe von Constanz 517 – 1496; Band I, Innsbruck 1895. 
Anmerkungen:
1 Gebhard III. von Zähringen, Bischof  von Konstanz seit 1084 - 1110
† 12. November 1110, begraben: Priorat Reichenbach (?) 
Sohn des Zähringer-Herzogs Berthold I. von Kärnten und der Richwara, zunächst Propst von Xanten, dann 
Mönch in Hirsau. Am 21. Dezember 1084 wählte in eine unter dem Vorsitz des päpstlichen Legaten Odo von 
Ostia in Konstanz tagende Synode zum Bischof. Damit war das nach seiner Ausdehnung umfangreichste 
deutsche Bistum in die Hand eines der verläßlichsten Vertreter der gregorianischen Partei gelangt. 1089 von 
Papst Urban II. zum Legaten in Deutschland ernannt, vermochte Gebhard III., eine führende Rolle während des 
Investiturstreites, mit Herzog Rudolf  von Rheinfelden in der schwäbischen Opposition gegen Kaiser Heinrich 
IV. zu übernehmen und vor allem durch die Neubelebung des Instituts der Diözesansynoden Konstanz zu einem 
Mittelpunkt des Reformgedankens in Schwaben auszugestalten. Indes gelang es 1103 dem Gegenbischof  Arnold 
von Heiligenberg, den inzwischen politisch isolierten aus Konstanz zu verteiben. Nachdem Gebhard III. eine 
Einigung mit Kaiser Heinrich V. und dem Papst erzielt und im Auftag Paschalis' II. den jungen König von der 
Exkommunikation losgesprochen hatte, wurde er 1105 von Heinrich V. nach Konstanz zurückgeführt und 
verkündete auf  der Diözesansynode einen Landfrieden. In Ingelheim nahm er maßgeblichen Einfluß darauf, 
dass Heinrich IV. eine Absolution verweigert wurde. Er reiste 1106 als Gesandter Heinrichs V. zum Papst. Als er 
sich 1107 der Teilnahme an der Synode von Troyes widersetzte, brachte ihm dies eine Rüge des Papstes ein. Das 
bedeutete das Ende seines Legatenamtes und seiner politischen Tätigkeit überhaupt. 
Quellen und Literatur: 
C. Henking, G. III. Bf. v. Constanz 1084-1110 [Diss. Zürich 1880] - H. Maurer, G. v. Konstanz [Die Zähringer. 
Veröff. zur Zähringer-Ausstellung II, 1986], 187f. - J. Wollasch, Mgf. Hermann und Bf. G. III. v. Konstanz. Die 
Zähringer und die Reform der Kirche (Die Zähringer in der Kirche des 11. und 12. JH., hg. K.S. Franke, 1987), 
27-53. Quelle: Karl Heinz SCHREIBER, 2002 in: genealogie mittelalter 
2 Im Rotulus sanpetrinis bei LEICHTLEN, in: Zähringer p. 64, Nr. 6 erscheint: quidam vir nobilis Arnoldus nomine  
de Kencingen. Quelle: ZGO Bd. IX, 1858 p. 216 f. Nr. 83.
1111, Buitinheim bei Basel
Hesso III., Herr v. Üsenberg erschlägt Graf  Otto von Habsburg, den Vogt des Klosters Muri OSB. in seinem 
Haus in Buitinheim bei Basel.
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2009; hw. Dr. phil. Adolf  FUTTERER, Geistl. Rat: Endingen, 1972 p. 9.
Anmerkung:
Zu dieser Begebenheit siehe: Prof. phil. Harold STEINACKER: Regesta Habsburgica Bd. I, p. 12, Nr. 31, 1905. Die 
Quelle dazu ist: Pater Martin KIEM, (H[eraus]g.[eber]): Acta Murensia (Quellen zur Schweizer Geschichte Bd. III, 3, p. 
40). Der Ort Butenheim, eine Wüstung zwischen Homburg und Klein-Landau, östl. von Mülhausen, mit einer 
Burg, von der noch geringe Ruinen zu sehen sind.
Für diese freundliche Mitteilung sei dem Stadtarchiv Straßburg unter Madame Laurence PERRY, Archivdirektorin und Hrn. Bernhard METZ, Archivar  
sehr herzlich gedankt ! Aktenzeichen: 13.1125/2011 BM.MC. Straßburg, 16. Juni 2011.
1136., Kloster Sankt Georgen im Schwarzwald
      Anno dominicae incarnationis 1136. Rudolphus liber homo de Salenstat (Schallstatt, Badisches Amt Freiburg) tradidit pro remedio animae 
suae, nullo contradicente, super reliquias beati Georgii martyris quicquid praedii habuerat in villa vel in marcha Endingen, eo iure  
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quo ipse hoc possederat. Recepit autem hoc ipsum praedium acsi pro beneficio ea conditione, ut fructuarios usus usque ad vitae suae  
terminum ex eo percipiat et censum numismatis singulis annis inde persolvat. Facta ergo traditione, mox a fratribus nostris in  
proprietatem sancti Georgii redactum triduoque ab eis secundum leges Francorum et Allemannorum possessum est. Huius rei testes  
sunt: Conradus advocatus de Svarzenberg (Schwarzenberg - Waldkirch), Heinricus, Luithold de vico Wilere, Eberhardus et Eberhardus,  
Folchardus, Einhardus, Megenwardus et alii plures.  
Quelle: Monumenta Germaniae Historica. Notitiae Fundationis et Traditionum Monasterii S. Georgii. Nr. 113. p. 1021 f. 
1136 Oktober 28.
Bulle. Papst Innozenz II. nimmt das Kloster Schuttern monasterium Scuturense, quod in episcopatu argentinensi in loco  
qui mortenaugia dicitur situm est in den besonderen Schutz des päpstlichen Stuhles und bestätigt dessen sämmtliche 
Besitzungen, mit Namen, darunter das Dorf  Bergen. Vermutlich handelt es sich hierbei um das spätere 
Bergenunter oder wie es heute heißt Kiechlinsbergen: Frie[s]enheim (Amt Lahr) cum ecclesia, Sc[h]opheim (Oberschopfheim bei Lahr) 
cum ecclesia, Rogeriswilre (jetzt Heiligenzell bei Lahr), Zunswilre (Zunsweier, Amt Offenburg) cum ecclesia, Wageshurst (Amt Achern), Kip[p]enheim  (Amt 
Ettenheim), Kirechcella (Kürzell, Amt Lahr) cum ecclesia, Odenheim (Ottenheim, Amt Lahr) cum ecclesia, Albeswilre (Allmansweier, Amt Lahr), Ichenheim 
(Amt Lahr), ecclesiam Sac[h]spach (Sasbach, Amt Achern) cum suis pertinenciis et ea, quae ministeriales vestri possident in Prisaugia (Breisgau),  
Heimbach (Amt Emmendingen), Dirmuntingen (Tiermondingen, abgegangener Weiler bei Denzlingen), Baldingen (Bahlingen a. K.), Bergen (vermutlich Bergenunter – 
heute Kiechlinsbergen, oder Oberbergen im Talgang des Kaiserstuhles), Wipreskircha (Wippertskich ein kleiner Weiler bei Opfingen am Tuniberg) cum ecclesia. Ecclesiam 
Cunringen (Köndringen, Amt Emmendingen), Wopelinesbergen (Wöpplinsberg die Urpfarrei von Emmendingen), cum suis appendiciis et hiis, quae  
ministeriales vestri in eadem provincia possident. In Alsatia: Gersheim (Gerstheim), Herbochsheim (Herbolsheim, Breisgau), Sigolsheim (vor 
Kaysersberg im Elsaß) cum suis appendiciis. Data Pisis per manum Aimerici Sanctae Rom. Ecclesiae Diaconi Cardinalis et Cancellarii.  
V. kal.[endas] Novemb.[ris] indict.[ione] XV. Incarnat.[ionis] dominicae M.C.XXXVI. Pontificatus vero domini Innocentii  
secundi PP. Anno septimo. 
Quellen: Dr. phil. Carl Georg DÜMGE, Grossherzoglich Badischer Archivrat i. Generallandes Archiv Karlsruhe: Regesta Badensia, p. 37, 
1836; WÜRDTWEIN Nov. subs. dipl. VII. 92.
1139 April 14., San Giovanni in Laterano 
Bulle. Im Jahre 1139 April 14. nimmt Papst Innozenz III. das Kloster St. Georgen in seinen besonderen Schutz 
mit Besitzungen, unter denen auch ein Gut in Endingen genannt wird. Es werden die verliehenen Freiheiten, 
besonders auch die freie Wahl eines Vogtes bestätigt, und gewährt dessen sämtliche Besitzungen in Schwaben, im 
Breisgau und im Elsaß.
                       Innocentius episcopus, servus servorum dei, dilecto filio Ioanni, abbati monasterii sancti Georgii, quod situm 
est in Sylva Nigra iuxta flumen Briganam, eiusque successoribus regulariter substituendis in perpetuam memoriam. Apostolicae  
sedis clementiae convenit, religiosa et sancta loca diligere, eorum quieti et utilitati paterna sollicitudine providere, ut, quemadmodum 
divina clementia patres in dei populo dicimur, ita per dei gratiam effectibus comprobemur. Eapropter, dilecte in domino, tibi, Ioannes  
abba, tuis et fratrum tuorum desideriis apostolica benignitate impertimur assensum, atque ad exemplum praedecessoris nostri,  
sanctae memoriae Urbani papae, monasterium sancti Georgii, cui auctore deo praeesse dignosceris, quod utique a nobilibus viris  
Hezelone et Hessone, ipsius loci fundatoribus, beato Petro apostolorum principi collatum, sub eiusdem apostolorum principis tutela et  
defensione suscipimus, ipsumque cum omnibus ad ipsum pertinentibus praesentis scripti robore communimus; statuentes, ut  
quascunque possessiones, quaecunque bona a praefatis viris vel ab aliis fidelibus eidem coenobio sunt collata, quaecunque et in  
futurum, concessione pontificum, liberalitate regum vel principum, oblatione fidelium, seu aliis modis iuste et canonice poterit idem 
locus acquirere, firma tibi tuisque successoribus et illibata permaneant. In quibus haec propriis duximus exprimenda vocabulis:  
villam, quae dicitur Stetten, tertiam partem villae Phiezen, praedium in loco, qui dicitur Cambit  (Kleinkembs, nicht das näher liegende Kembs) et
Flausingen (aufgrund der Bestätigungsurkunde von 1179 Blansingen, sonst hätte an Flözlingen, wo St. Georgen begütert war, gedacht werden können), villam Walda et Eckha 
(in Königseggwald, OA Saulgau zu suchen), Degernauw, Ingeltingen, Eysstetten, praedium Ouuingen (Owingen, Haigerloch, BL, nicht Öfingen, Bad Dürrheim, VS 
oder Owingen, Owingen, FN), Leidringen, Degewingen (Täbingen, nicht Dauchingen.), Magerbeni, Vvluolingen (eventuell Wilflingen; BOSSERT: Ältere Topographie, S. 
142, denkt an den "Walbinger Hau" bei Stetten, Neresheim, AA.), Baltrameshoven, Tindenhoven, Gugenwaldt, Achara (Achern oder Achkarren), Schlatta (Schlatt 
am Randen), Betechoven, Gruningen, Schweningen, Aseheim, Embach, Arnoldesbach (Arnoldesbach = Adlersbach und Adlersbach (Vorderer Hof), Hausach, 
OG.), Mulnheim, Drudenheim (Drudenheim soll nach NEUGART: Codex diplomaticus, Anm. uu bei Hagenau im Elsaß liegen. Möglicherweise handelt es sich um das bei Ichenheim 
abgegangene Trudenheim.), Alt[en]heim (Neuried-Altenheim bei Lahr), Endingen (am Kaiserstuhl), Schopfheim (Oberschopfheim bei Lahr), Butenheim (Butinheim bei 
Basel), Eggeboldesheim, Osthozen et quasdam sedes tributarias in Wormatia, Schazholdesheim (Oberschäffolsheim/Elsaß), Steneneswilare,  
cellam Luchesheim cum appendiciis suis. Praedium quoque Megenhelmeswilare, in quo et cella, quae vocatur sancti Ioannis. Cellam 
sitam in praedio, quod dicitur Fridenwilare, quod legitima commutatione cambitum est ab ecclesia Augiensi, et cellam Ambtenhusen.  
Ecclesiam quoque in loco, qui dicitur Vokhenhusen, a te tuisque successoribus et fratribus perpetue procurari permittimus. Decimae  
quoque omnium rerum, quae de sylva ad eandem cellam pertinente provenient, vel de finitimis locis, alias iam pertinentibus, sicut a  
venerabili Gebehardo episcopo est constitututum, vestris et fratrum usibus omnimodis cedant. Chrisma sane, oleum sanctum,  
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promotiones ordinum, consecrationes altarium, sive basilicarum, seu alia quaelibet sacra a Constantiensi suscipietis episcopo, si
quidem catholicus fuerit, et gratiam atque communionem apostolicae sedis habuerit, eamque gratis et sine gravitate voluerit exhibere;  
alioqui liceat vobis catholicum, quemcunque malueritis, adire antistitem, et ab eo consecrationum sacra suscipere. Sepulturam vero  
praefati coenobii et cellarum suarum liberam omnino fore sancimus, ut eorum, qui se illic sepeliri deliberaverint, devotioni et extremae  
voluntati, nisi forte excommunicati sint, nullus obsistat. Obeunte autem te, nunc eiusdem loci abbate, vel tuorum quolibet  
successorum, nullus ibi qualibet surreptionis astutia seu violentia praeponatur, nisi quem fratres communi assensu, aut fratrum pars
consilii sanioris secundum dei timorem et beati Benedicti regulam elegerint. Nulli quoque ecclesiasticae saecularive personae licentia  
pateat, in iam dicto monasterio aliquas sibi proprietatis conditiones vel haereditarii iuris, vel advocatiae vel cuiuslibet potestatis  
usurpationem, quae libertati ipsius loci noceat, vendicare, seu eius possessiones auferre, vel ablatas retinere, minuere, vel indebitis  
fatigationibus infestare; sed omnia integra conserventur, eorum, pro quorum conservatione concessa sunt, usibus omnimodis profutura.  
Porro advocatum vobis constituendi communi consensu omnino liberam vobis concedimus facultatem, quem nimirum, si monasterio  
inutilis fuerit, amovere et alium idoneum vobis substituere liceat. Ad indicium autem perceptae huius a sancta Romana sede  
libertatis singulis annis unum bizantium nobis nostrisque successoribus persolvetis. Si quis igitur in posterum huius nostri decreti  
tenorem, contra eum temere venire tentaverit, secundo tertiove commonitus, ni reatum suum congrua emendatione correxerit, potestatis  
honorisque sui dignitate careat, reumque se divino iudicio existere de perpetrata iniquitate cognoscat, et a domini redemptoris nostri  
Iesu Christi corpore et sanguine alienus fiat, atque in extremo examine districtae subiaceat ultioni. Conservantes autem hoc
omnipotentis dei et beatorum apostolorum Petri et Pauli apostolorum eius benedictionem et gratiam consequantur. Amen. Amen.  
Amen.
Datum Laterani per manum Americi, sanctae Romanae ecclesiae cancellarii, XVIII. kalendas Maii, dominicae incarnationis anno  
MCXXXVIIII., indictione II., pontificatus domini Innocentii papae II. anno X.
Nach Fürstabt Martin GERBERT OSB., St. Blasien: Historia Nigrae Silvae, Bd. III, Nr. 48, S. 72.
Das Original oder eine beglaubigte Abschrift desselben findet sich weder im Archiv in Stuttgart, noch in 
Karlsruhe. Die Fassung dieser Bulle lautet an einigen Stellen etwas verdächtig, wenn auch anzunehmen ist, dass 
die in den Anmerkungen erfassten Fehler dem Abdruck bei GERBERT oder einer von ihm verwendeten 
unrichtigen Abschrift zur Last fallen.
Quellen: Dr. phil. Karl WILD, Verleger, Druckereibesitzer i. Endingen u. Heimatforscher: Die Entwicklung Endingens von den Anfängen bis  
zum Ausgang des Mitelalters, Endingen a. K. 1928. Dissertation; Wirttembergisches Urkundenbuch, Stuttgart 1858 Bd. II Uk.Nr. 311, p. 10 f.; Dr. 
phil. Carl Georg DÜMGE, Grossherzoglich Badischer Archivrat i. Generallandes Archiv Karlsruhe: Regesta Badensia, p. 39 f., 1836.
1144 (April ?) (III. ? Nonas), Sancti Giovanni in Laterano 
Bulle. Papst Lucius II. nimmt das Kloster St. Trutpert in den Schutz des päpstl. Stuhles und bestätigt dessen 
Freiheit und Besitzungen, darunter auch das Dorf  Wyhl a. K.
                                Lucius II. precibus Theodewini sanctae Rufinae episcopi et cardinalis 1 monasterium s.[ancti] Trudperti sub  
abbate ejus Everardo in sedis apostol.[ice] protectionem suscipit. Confirmans eiusdem possessiones. videlicet quicquid Othpertus,  
Rampertus, Lutfredus et eorum successores monasterio contulerunt. scilicet vallem ipsam. ubi monasterium constructum est. cum 
terminis suis. videlicet a monte Samba usque Mezzenbach (Amt Stauffen) cum montibus, collibus, pratis, pascuis, silvis, vallibus, cultis et  
incultis ex utraque parte montium in integrum atque per totum cum decimationibus. in Mortunowa (Ortenau) Kippenhein (Kippenheim, 
zwischen Ettenheim u. Lahr) ecclesiam cum decimatione, ecclesiam in Sunthoven (Sundhofen im Elsaß an der Ill, Bezirk Colmar) cum decimatione, praedia  
Bonbach (Bombach, Amt Kenzingen) cum ecclesia, Berchusen (Berghausen, abgegangenes Dorf  bei Ebringen am Schönberg) cum ecclesia, Crocingen (Bad Krotzingen, 
Amt Stauffen) cum ecclesia et decimatione. Tonsul (Tunsel, Amt Stauffen) cum ecclesia et decimatione, Gruonre (Grunern, Amt Stauffen) cum ecclesia,  
Loiffen (Laufen, Am Müllheim) cum ecclesia, Wilare (Wyhl a. K.), Eberingen (Ebringen am Schönberg), Cecinchoven (Zitzingen, Amt Müllheim), Buchingen 
(Buggingen, Amt Müllheim) cum ecclesia, Murichingen (vermutl. Mauchen, Amt Müllheim; und nicht wie DÜMGE vermutet: Munderkingen a. d. Donau) cum ecclesia,  
Schihein (laut DUMGE: Ichenheim, Amt Lahr), Smihen (Schmieheim, Amt Ettenheim), Wittilimbach (Wittelbach im Schuttertal, Amt Lahr). Curam animarum 
colonorum habitantium a monte Brizzenberc (der heutige Stohren, beim Schauinsland) usque Mezzinbach. quemadmodum concessione  
episcoporum Constantiensium canonice hactenus habuerat, vallem quoque Bellinowa (das Bellnauer Tal, siehe Johann Baptist von KOLB: Historisch statistisch  
topographisches Wörterbuch Bd. III p. 292, Innsbruck 1912/15) cum decimatione etc. Datum Lateran per manum Badonis capellani et scriptoris III. non.
[as] April.[is] indict.[ione] VII. incarnationis dominicae anno MCXLIIII. pontificatus vero domini Lucii secundi. PP. anno  
primo.
Anmerkung:
1 Zum besseren Verständnis früherer Urkunden, bei welchen er vorkommt, scheint nicht undienlich, zu 
bemerken, dass er von Geburt Deutscher, angeblich von Adel, man weiss aber nicht von welcher Familie, [er] 
gewesen [ist]. Erstere Eigenschaft, dass er ein Deutscher und die Landessprache ihm ohne Zweifel geläufig war, 
mag wohl Ursache seiner Verwendung zu Missionen in Deutschland geworden sein.
Quellen: Dr. phil. Carl Georg DÜMGE, Grossherzoglich Badischer Archivrat i. Generallandes Archiv Karlsruhe: Regesta Badensia, p. 135, 
1836; P. Marquard HERRGOTT, OSB.: Genealogia diplomatica Augustae gentis Habsburgicae, 1737 Bd. II. I. p. 169.
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1147 (Februar ?)  (6. ?) 
Bulle. Papst Eugen III. bestätigt die Freiheiten und Besitzungen der Probstei St. Ulrich auf  dem Schwarzwalde. 
Demnach dem Kloster eigen sind zwei nicht näher benannte Güter zu Königschaffhausen und Endingen.    
                                     Eugenius episcopus servus servorum Dei dilectis filiis Adelberto priori ecclesiae s.[ancti] Petri de  
cella eiusque fratribus tam praesentibus quam futuris regularem vitam professis in perpetuum. Apostolicae sedis auctoritate  
debitoque compellimur pro universarum ecclesiarum statu satagere, et earum utilitati paterna sollicitudine providere. Quocirca dilecti  
in domino filii, vestris justis postulationibus clementer annuimus, et prefatum s.[ancti] Petri monasterium, quod ad Cluniacensem 
spectat ecclesiam, sub beati Petri et nostra protectione suscipimus, et presentis scripti privilegio communimus, statuentes ut quascunque 
possessiones, quecunque bona eadem ecclesia in praesentiarum juste et canonice possidet, aut in futurum concessione pontificium,  
largitione regum, vel principum, oblatione fidelium, seu aliis justis modis Deo propitio poterit adipisci, firma vobis vestrisque  
successoribus et illibata permaneant. In quibus hec specialiter duximus annotanda, prefatum videlicet locum, qui cella dicitur cum 
suis appendiciis in quo monasterium vestrum situm est, a bone memorie Burchardo, Basiliensi episcopo per concambium ecclesie vestre  
concessum, et postmodum a venerabili fratre nostro Ortlibo successore ipsius, atque ab Emmo Emo filio nostro Conrado 
Romanorum rege scriptorum suorum munimine roboratum. Ecclesiam quoque de Ahtekarl (der achte Karle - Achtkarren a. K.) ab alterius jure  
liberam, cum sepultura et baptismate parvulorum, quemadmodum judicio venerabilis fratris nostri Hermanni, Constantiensis  
episcopi vobis rationabiliter adjudicata est: curtem de Rimesingen (Rimsingen, Amt Breisach), curtem de Greteshusen (Gretzhausen, Amt Breisach),  
item curtem de Rimesingen (ein weiteres Gut zu Rimsingen), curtem de Husen (Hausen a. d. Mölin), ecclesiam de Gruningen (Grüningen, ein abgegangener Ort 
im Stadtgebiet von Breisach a. Rh., Sitz eines Benediktiner-Priorats, dass 1087 nach St. Ulrich auf  dem Schwarzwald umsiedelte), curtem de Muncingen (Munzingen am Tuniberg),  
curtem de Maingen (Mengen, zwischen Tuniberg und Batzenberg), curtem de Oliswilare (Ölinsweiler, Ortsteil von Pfaffenweiler im Schneckental), curtem de  
Wolvinwilare (Wolfenweiler am Batzenberg, im Markgräflerland) cum ecclesi[a]e, curtem de Ebringen (am Schönberg gelegen), curtem de Scalstat (Schallstadt, 
südl. Freiburg i. Br.), curtes de Obfingen (Opfingen am Tuniberg), curtem de Uringen (Ihringen a. K.), curtem de Ahtekarl (der achte Karle - Achtkarren a. K.),  
curtem de Ruotwilo (Rotweil im Talgang des Kaiserstuhles), curtem de Scafhusen (wohl eher Königschaffhausen, als Oberschaffhausen bei Bötzingen, darauf  deuten die 
benachbarten Orte: Endingen u. Riegel hin), curtem de Endingen, curtem de Righol (Riegel a. K.), curtem de Ruthin (Reute, Amt Emmendingen), curtem de  
Haeglingen (Hecklingen, Amt Kenzingen), curtem de Mundingen (Amt Emmendingen), curtem de Denzelingen (Denzlingen nördl. Freiburg), curtem de  
Oeningen (DÜMGE gibt hier Oehningen, Amt Radolfzell an. Ich glaube eher, dass es im Original Deningen heißt, und somit Teningen, Amt Emmendingen gemeint ist. Die Ortschaften vor- 
und nachfolgend lassen darauf  schließen. Gewissheit werde ich aber erst haben, sobald ich das Original in Händen halte), curtem de Cezmatde (Zeismatt, unterhalb der Hochburg),  
curtem de Buolswilare (Bollschweil, Amt Stauffen) cum ecclesia[e], curtem de Ascebach (Eschbach, Amt Freiburg, aber eher Eschbach, Amt Stauffen), curtem de  
Hügelheim (im Markgräflerland), curtem de Ucheim (Achheim, eine Wüstung auf  der Gemarkung von Oberrimsingen, und nicht wie DÜMGE vermutet: Auggen, welches: Ôghein 
oder Aughein hieß), curtem de Tottighoven (Dottinghofen, Amt Stauffen), curtem de Hartheim (bei Bad Krotzingen), curtem de Steinunstat (Steinenstadt, bei 
Neuenburg am Rhein), curtem de Sleingen (Schliengen, zwischen Auggen und Bad Bellingen), curtem de Muchheim (Mauchen, Amt Müllheim), curtem de  
Altelinghoven, curtem de Ruedelinghoven, curtem de Bamenhanc (Bamlach/Markgräflerland ?), curtem de Eszingen, curtem de Hodorf  
(Hochdorf, Amt Freiburg ?), curtem de Lefingen (Löffingen, Amt Neustadt), curtem de Hohdorf. Argentinae (Straßburg/Elsaß) duas curtes: curtem de  
Saunthusen (Sundhouse bei Schlettstadt im Elsaß), curtem de Lingoltesheim (Lingolsheim, bei Straßburg), curtem de Eppheto (Epfig, bei Schlettstadt u. 
Erstein/Elsaß), cum terris, vineis (Reben), pratis, silvis (den Wäldern), molendinis (den Mühlen), et aliis earum appendiciis etc. Prohibemus autem 
ut nullus ecclesie vestre advocatus gravamen vobis aliquod inferat. Sed jure suo contentus nichil plus justo a vobis vel hominibus  
vestris exigere vel violenter auferre presumat. Nulli ergo hominum liceat, prefatum monasterium temere perturbare, aut ejus  
possessiones aufferre, vel ablatas retinere, minuere, seu quibuslibet molestiis fatigare. Sed omnia integra conserventur eorum pro  
quorum sustentatione et gubernatione concessa sunt usibus omnimodis profutura. Salva sedis apostlice auctoritate. Et diocesanorum 
episcoporum canonica justitia. Siqua igitur in futurum ecclesiastica secularisve persona hanc nostre constitutionis paginam sciens  
contra eam temere venire temptaverit, secundo tertiove commonita si non se congrua satisfactione correxerit. Potestatis honorisque sui  
dignitate careat, reamque se divino judicio existere de perpetrata iniquitate cognoscat, et a sacratissimo corpore ac sanguine Domini  
nostri Jhesu Christi aliena fiat, atque in extremo examine districte ultioni subjaceat. Cunctis autem eidem loco sua servantibus sit  
pax domini nostri Jhesu Christi, quatenus et hic fructum bone actionis percipiant, et apud districtum iudicem premia eterne pacis in  
veniant. Amen. Amen. Amen. † Ego Eugenius catholicae ecclesiae episcopus ss. B[eatis ?] V[irginis ?]. † ego Imarus Tusculanus  
episcopus ss. † ego Oddo Diac.[onus] Card.[inalis] s.[ancti] Georgii ad velum aureum ss. † ego Octavianus Diac.[onus] Card.
[inalis] s.[ancti] Nicholai in carcere Tulliano ss. † ego Gregorius Diac.[onus] Card.[inalis] s.[ancti] Angeli ss. † ego Hugo 
presbyter Card.[inalis] tt. in Lucina ss. † ego Jacintus Diac.[onus] Card.[inalis] s[an]cte. Mari[a]e in Cosmx Dam.[ianus] ss.  
Dat.[um] apud Trevirim, per manum † Guidonis s[an]cte. Rom.[anum] ecclesi[a]e diac.[onus] card.[inalis] et cancell.[arius] VI.  
k[a]l.[endas] Febr.[uarii] indict.[ione] XI. Incarnationis dominice anno M.C.XLVII. Pontificatus vero domini Eugenii tertii pp.  
anno tertio.
Carl Georg DÜMGE: Regestia Badensia 1836, X Uk.Nr. 89 p. 137.
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1152 vor Juni 1.       [: zu Wellingen am Rhein] 
König Friedrich I. (der Staufer Friedrich I. Barbarossa (1122-1190), wird am 4. März 1152 in Frankfurt am Main zum römisch-deutschen König gewählt) schließt 
mit Herzog Berthold (IV. von Zähringen) einen Vertrag über die Ordnung der Verhältnisse im Königreich 
Burgund: Der König verpflichtet sich, mit dem Herzog nach Burgund und in die Provence zu ziehen, ihm die 
Länder unterwerfen zu helfen und ihm zu übergeben; Graf  Wilhelm von Mâcon muß über das Land, das er von 
seiner Nichte (Beatrix, die spätere Kaiserin) her innehat, dem Herzog Rechenschaft geben; Herrschaft und 
Leitung beider Länder stehen dem König bei Anwesenheit zu, nach seinem Abzug verbleiben nur die 
Erzbistümer und Bistümer in seiner Verfügungsgewalt; Bischöfe, die bisher vom Grafen Wilhelm oder anderen 
Fürsten investiert wurden, empfangen ihre Investitur vom Herzog. Bürgen des Königs: Herzog Heinrich von 
Sachsen, dominus Welf, Kanzler Arnold, die Grafen Ulrich von Lenzburg, Egeno (wohl von Vaihingen) und 
Ulrich von Herrlingen (Hernunge), Markward von Grumbach, Arnold von Biberbach, Pfalzgraf  Otto von 
Wittelsbach, der Truchseß Walther, der Mundschenk Hildebrand, (der Reichsministeriale) Konrad Colbo und 
sein Bruder Siegfried. - Herzog Berthold verpflichtet sich, für den Burgundzug des Königs tausend Panzerreiter 
(loricatos equites), für den Italienzug, an dem er teilnehmen wird, für die Zeit seiner Anwesenheit fünfhundert 
Panzerreiter und fünfzig Armbrustschützen (arcobalistarios) zu stellen; als Pfand wird er dem König sein Allod, die 
Burg Teck (Thecche), mit allen Ministerialen und dazugehörigen Gütern sowie Oethlingen (Hetlingen), Wellingen 
(Willigen) und Erstein mit allen Pertinenzen geben. Für den Herzog schwören seine Ministerialen Burchard und 
Werner. - Der König wird seinen Feldzug in die genannten Länder vom nächsten 1. Juni in der 15. Indiktion 
(1152 Juni 1) an innerhalb eines Jahres antreten. -Vielleicht von Wibald verfaßt . Hic est conventio. 
Überlieferung: Kopialbuch: Abschrift aus der Mitte des 12. Jahrhundert im Codex Wibaldi f. 125, Staatsarchiv 
Lüttich (B). Drucke: Philipp JAFFÉ: Monumenta Corbeiensia 514 no 383; Monumenta Germania Constantiensis Bd. I, 
199 Uk.Nr. 141; MG. DF. I. 12. Regest: HIDBER Bd. II, Uk.Nr. 1982; STUMPF: Uk.Nr. 3628. 
Kommentar: Formlose Aufzeichnung des bereits vorher mündlich durch Eidesleistungen der genannten 
Personen geschlossenen Vertrages; gegen Erben, Privilegium für Österreich 41 f., aber wohl keine von Wibald 
für seine eigenen Zwecke aufgezeichnete Notiz, vgl. Vorbemerkung zum Datum. Es kam wohl nicht zur 
Ausfertigung eines feierlichen Diploms, vgl. zuletzt RIEDMANN: Verträge, SB. Wien 291/3 (1973) 139 ff. - Die 
zeitliche Einordnung ergibt sich aus dem Termin für den geplanten Burgundzug, der Abschluß des Vertrages ist 
nach der teilweisen Übereinstimmung der genannten Bürgen mit den Zeugenlisten der DD. F. I. 9-11 wohl mit 
SIMONSFELD: Jahrbücher  Bd. 78 in den Mai 1152 zu setzen. - Zum Inhalt vgl. RAUCH: Bündnisse mit  
Reichsangehörigen (Untersuchungen zur deutschen Staats- u. Rechtsgeschichte N. F. 5, 1966) 5 ff., Heinrich 
BÜTTNER: Friedrich Barbarossa und Burgund (VuF 12, 1968) 88 f. und derselbe: Staufer und Zähringer (VuF 15, 
1972) 468 f. - Zum Geschlecht derer von Hernunge vergleiche die Ausführungen von JÄNICHEN: Herrschafts-  
und Territorialverhältnisse (Schriften zur südwestdeutschen Landeskunde Bd. II, 1964) 4 ff. 
Quelle: Regesta Imperii Uk.Nr. 94
1173 April 26., Fulginei (Foligno/Umbrien, Provinz Perugia)
Bulle. Papst Calixtus III. bestätigt dem Kloster St. Blasien, unter dessen Abte Werner, seine sämmtlichen 
Besitzungen, darunter neben Rotweil a. K., auch das Dorf  Wyhl a. K. Nämlich die Probsteien: Ochsinhusin 
(Ochsenhausen/Oberschwaben - Die fränkisch-welfischen Ministerialen Konrad, Hawin und Adelbert von Wolfertschwenden stifteten als Grundeigentümer zusammen mit ihren Schwestern um 
1090 ein Benediktinerkloster zu Ehren des Heiligen Georg und übergaben es der Abtei St. Blasien. Schon bald darauf  schickte Abt Uto I. vom Mutterhaus St. Blasien Mönche an die Rottum und 
untere Iller,. 1157 wurde die Stiftung von Papst Hadrian IV. bestätigt. 1391 löste sich das Kloster Ochsenhausen von St. Blasien und wurde eine eigenständige Abtei.), Berowa (Berau - gehört 
heute zur Gemeinde Ühlingen-Birkendorf, Amt Waldshut-Tiengen ), Witinowa (Au-Wittnau), Bürgelun (Bürgeln), Sizzenchilcha (Sitzenkirchen), Wizzelinchovin 
(Wisslichhofen), mit allem Zubehör. Die Kirchen zu Reinstetin, Tanheim, Buoche, Bercheim, Arla, Orsinhusin, Wolpach (Wollbach, 
bei Kandern), Louba, Wrimos (Füramoos, württemb. Amt Bad Waldsee), Wintriedin (Winterreute, württemb. Amt Bad Waldsee), Altrichisriet (Altisried, bayerisch. Amt 
Ottobeuren, an der Guaz.), Burron, Warmundisrieth, Loppinhusin (Loppenhausen, bayerisch. Amt Mindelheim), Brunnon (Brunnen, württemb. Amt Altdorf),  
Utinwilare (Uttenweiler, württemb. Amt Zwiefalten), Houuidorf  (Heudorf, Amt Stockach), Taigingin (Taingen, Kanton Schaffhausen), Griezhein (Grißheim, bei 
Heitersheim), Swerzin (Schwerzen, Amt Waldshut), Bathmaringin (Bettmaringen, Amt Stühlingen) nebst der ihr untergebenen Kirche. Mucheim 
(Mauchen, Amt Schliengen, es gibt aber auch noch ein Mauchen bei Stühlingen), Wilare (Weil a. Rhein), Nallingin (Nollingen, Amt Rheinfelden), Blochingin (Blochingen, 
württemb. Amt Bad Saulgau), Rutte (Todtmoos-Rütte, Amt St. Blasien), Haginilo (Häg-Ehrsberg o. Hagelloch, württemb. Amt Tübingen ?), Nuchilcha (Neukirch, Amt 
Furtwangen), Omingin (Emmingen), Imindingin (Immendingen), Bacheim (Bachheim, bei Löffingen/Schwarzwald), Gundilwanc (Gündelwangen, bei Bonndorf  im 
Schwarzwald), Bernowa (Bernau, Amt St. Blasien), Schonnuowa (Schönau i. Wiesental), Gerispach (Gersbach, Amt Schopfheim), Varnowa (Fahrnau, Amt Schopfheim),  
Wisilath (Wiesleth, Amt Schopfheim), Tenniberch (Demberg, Amt Schopfheim), Chaltinbach (Kaltenbach, bei Marzell, Amt Müllheim), Steina (Steinen, Amt Lörrach),  
Brambach (Brombach, Amt Lörrach), Rieheim (Riehen, Amt Lörrach), Tullinchovin (Tüllingen, Amt Lörrach), Everingin (Efringen-Kirchen), Blansingin  
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(Blansingen, Amt Lörrach), Eggenheim (Eggenen, Amt Schliengen), Hugilheim (Hügelheim/Markgräflerland), Wilare (Wyhl a. K.), Rothwila (Rotweil im Talgang des 
Kaiserstuhles), Wisintowa (Wiesendangen, Kanton Zürich), Entilibuoch (Entlisbuch, Kanton Luzern – am 8. Juni 1157 nimmt Papst Hadrian IV. u. a. Entlibuch mit seiner Talkirche 
auf  bitten des Abtes Gunther von St. Blasien in seinen Schutz), Chernis (Kerns, Kanton Unterwalden), Nuheim (Neuheim, Kanton Zug), Steinhusin (Steinhausen, württemb. Amt 
Bad Waldsee), Rebistal (Thal, Kanton Zürich), Stallinchovin (Stalliken, Kanton Zürich), Birboumistorf  (Birmenstorf, Kanton Zürich), Sneisanc (Schneisingen, Kanton 
Aargau - urkundlich wird Sneisanc 1113 erstmals erwähnt, als die Edlen von Waldhausen ihr Eigentum in Wislikofen mit Gütern in Sneisanc und Lengnau dem Kloster St. Blasien im Schwarzwald 
schenkten. Zu dieser Zeit besassen die Grafen von Nimburg im Breisgau weite Grundstücke und Höfe im Bachsertal und Studenland. Ende des 9. Jahrhunderts schenkten sie die ersten dem 
Kloster Allerheiligen in Schaffhausen, die zweiten in Sneisanc dem Kloster St. Blasien. Diese Stiftung wurde später von Papst Calixt II. bestätigt. Als 1150 auch Kirchdorf  zu St. Blasien kam, 
bildete es mit Sneisanc und Wislikofen einen bedeutenden Klosterbesitz in dieser Aargauer Gegend.), Luuingin (Lufingen, Kanton Zürich), Stadilin (Stadel, Kanton Zürich),  
Chilchtorf  (Kirchdorf, bei Baden im Aargau - 1150 verkaufte das Kloster Elchingen bei Ulm seinen Grundbesitz im Siggenthal an das Kloster St. Blasien. Schirmherren des Klosters und 
Inhaber der hohen Gerichtsbarkeit waren die Habsburger.), Hachinswanda (Höchenschwand, Amt St. Blasien), Berowa (Berau, gehört heute zur Gemeinde Ühlingen-Birkendorf, 
Amt Waldshut-Tiengen) und alle übrigen Kirchen mit ihren Zugehörungen. Datum Fulginei per manum sixti. domini Martini, Tusculani  
(suburikarischen Frascati/Latium) episcopi. et sanct[a]e Romane ecclesi[a]e cancellarii vicem gerentis. VI. Kal.[endas] Maii indict.[ione] V. 
incarnat.[ione] Dominicae anno M.C.LXX.III. Pontificatus vero dom[i]ni Calixti III. PP. Anno V to.
Quelle: Dr. phil. Carl Georg DÜMGE, Grossherzoglich Badischer Archivrat i. Generallandes Archiv Karlsruhe: Regesta Badensia, p. 53 f., 
1836.
1178 August 5., San Giovanni in Laterano 
Bulle. Papst Alexander III. bestätigt dem Sankt Margarethen-Stift zu Waldkirch seine Besitzungen, darunter 
erstmals genannt der Ort Wyhl und Wellingen, insonderheit die Wellinger Mühle (was ich diesem Regest nicht entnehme). Er 
nimmt damit das Benediktinerinnen-Frauenkloster Waldkirch i. Elztal in den Schutz des päpstlichen Stuhles mit 
Bestätigung seiner Freiheiten und Besitzungen, namentlich: Waltchilka (Waldkirch i. Elztal) cum pertinentiis suis. Ecclesiam s.
[ancti] Walburgis in eodem loco consistentem. cum s.[ancti] Michaelis et s.[ancti] Nicholai capellis. Capellam etiam s.[ancti]  
Benedicti. Waltchilka s.[ancti] Petri et Waltchilka s.[ancti] Martini, Plidach (Bleibach, Amt Waldkirch), Wineden inferius et superius (Winden 
i. Elztal), Sigmanswald (Simonswald, Amt Waldkirch), Eltavelt, Bregen (Breg, Amt Furtwangen), Turreheim (Bad Dürrheim, Amt Villingen), Tentelingen  
(Langendenzlingen, Amt Emmendingen), Hartchillca (Hartkirch ?), Wendelingen (Wendlingen, Amt Freiburg), Cundelingen (Gundelfingen, Amt Freiburg), Urengen 
(Ihringen a. K.), Wilo (Wyhl a. K.), Pezzengen (Bötzingen a. K.), Wellingheim (Wöllingen, bei Wyhl a. Rh.), Scafhusen (Königschaffhausen a. K.), Tusfelt (Tutschfelden, 
Amt Kenzingen), et ecclesiam cum villa juxta Scutero (Schuttern, Amt Lahr). Data Laterani per manum Alberti sancte Romane ecclesie  
presbyteri cardinalis et cancellarii non.[as] Augusti indict.[ione] XI. Incarnationis dominice anno M.C.LXXVIII. Pontificatus  
vero domni Alexandri pp. III. Anno XVIIII.
Quellen: ? , p. 583 ff.; Dr. phil. Carl Georg DÜMGE, Grossherzoglich Badischer Archivrat i. Generallandes Archiv Karlsruhe: Regesta  
Badensia, p. 54, 1836; L. WERKMANN, Pfarrer zu Heitersheim: Beiträge zur Geschichte des Frauenstiftes Waldkirch, in: Freiburger Diözesan Archiv, 
Freiburg i. Br. 1868 Bd. 3 p. 130 f.
1179 März 26., San Giovanni in Laterano
Bulle. Im Jahr 1179 März 26. bestätigt Papst Alexander III. dem Kloster St. Georgen seine Beitzungen und 
Freiheiten, er nimmt es in seinen Schutz, darunter auch ein Gut in dem Endingen genannt wird.  (Wirttembergisches  
Urkundenbuch, Stuttgart 1858 Bd. II Uk.Nr. 416 p. 198-200.)  Quelle: Dr. phil. Karl WILD, Verleger, Druckereibesitzer i. Endingen u. Heimatforscher:  Die  
Entwicklung Endingens von den Anfängen bis zum Ausgang des Mitelalters, Endingen a. K. 1928. Dissertation.
                Alexander episcopus, servus servorum dei, dilectis filiis Manegoldo abbati monasterii sancti Georgii, quod situm est  
in Nigra Silva iuxta flumen Briganam, eiusque fratribus tam presentibus quam futuris, regularem vitam professis, in perpetuum.  
Ex commisso nobis officio religiosa loca tenemur diligere et eorum quieti paterna sollicitudine providere, ut persone divinis ibi  
mancipate obsequiis eo liberius observantie sue professionis insistant, quo magis ab incursibus pravorum hominum protectione  
apostolica fuerint premuniti. Eapropter, dilecti in domino filii, vestris iustis postulationibus clementer annuimus et, felicis memorie  
Innocentii pape vestigiis inherentes, prescriptum monasterium, in quo divino mancipati estis obsequio, quod utique a nobilibus viris  
Hezelone et Hessone, ipsius loci fundatoribus, beato Petro apostolorum principi est oblatum, sub eiusdem beati Petri et nostra tutela  
et defensione suscipimus et presentis scripti robore conmunimus. Statuentes, ut quascumque possessiones, quecumque bona a prefatis  
viris vel ab aliis fidelibus eidem cenobio fuerint collata, quecumque etiam in futurum concessione pontificum, largitione regum vel  
principum, oblatione fidelium, seu aliis iustis modis prestante domino poterit adipisci, firma vobis vestrisque successoribus et illibata  
permaneant. In quibus hec propriis duximus exprimenda vocabulis, que iure proprietatis idem cenobium obtinet. Cellam in Metensi  
episcopatu Lukesheim 1. Cellam sancti Iohannis in predio Megenhelmeswilre 2. Cellam sancti Nicholai in predio Ripoldesowe.  
Cellam in predio Fridenwilre, quod legitima conmutatione cambitum est ab ecclesia Augiensi. Cellam Amitenhiusen. Cellam 
Urspringen. Villam Steten cum ecclesia. Tertiam partem ville Fuozzen cum ecclesia. Predium Kembiz 3 cum ecclesia et Blansingen et  
Niufare 4. Villam Walde 5 cum ecclesia Egge 6. Degernowe. Ingeltingen cum ecclesia. Esteten cum ecclesia. Predium in Owingen 7.  
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Lideringen cum ecclesia et medietate decimarum. Dagewingen. Magerbein. Baltrameshoue. Dindinhoue. Scophelo 8 cum ecclesia.  
Husen. Bukelsperc. Turnewanc cum ecclesia et medietate decimarum (die Hälfte des Zehnten). Cugenwalt 9. Betechoue. Swanningen 
(Schwenningen) cum ecclesia et medietate decimarum. Mulehusen cum ecclesia. Sitingen. Gonningen. Grüningen. Aseheim (Aasen bei Villingen).  
Cneigen. Vberah. Wilaresbach (Weilersbach bei Schwenningen). Tuningen. Walewis. Scanebrunne. Furtwangen cum ecclesia. Tennebrunne  
cum ecclesia. Engen. Slata (Schlatt). Einbach cum ecclesia. Husen. Achare 10 cum ecclesia. Mulnheim cum ecclesia. Buhele 11.  
Trudenheim. Alteim. Scoppheim 12. Scaflolfsheim 13. Eggeboldesheim. Bütenheim 14. Belhan. Endingen (am Kaiserstuhl). Ecclesiam 
Sellebach. Fokkenhusen cum ecclesia, cuius etiam ville ecclesiam a te tuisque successoribus et fratribus iure pastorali teneri, ac  
sacerdotis vice subditos eiusdem ecclesie procurari concedimus. Preterea cellas alias, que non iure proprietatis sicut prenominate, set  
obedientie vobis et cenobio vestro subiecte sunt, apostolica auctoritate sub iugo obedientie, qua vobis tenentur, astringimus et  
confirmamus; vobisque et successoribus vestris canonice substituendis perpetuo in timore dei secundum regulam sancti Benedicti per  
vos et fratres vestros procurandas et gubernandas committimus cellam in Wargauilla 15, cellam in Crouchdal 16, cellam sancti Marci  
17. Crisma sane, oleum sanctum, promotiones ordinum, consecrationis altarium sive basilicarum seu alia quelibet sacramenta a 
Constantiensi suscipietis episcopo, si quidem catholicus fuerit et gratiam et conmunionem apostolice sedis habuerit, eaque gratis et sine  
pravitate voluerit exhibere. Alioquin liceat vobis catholicum quemcumque malueritis adire antistitem et ab eo consecrationis  
sacramenta suscipere. Sepulturas vero prefati cenobii et cellarum suarum, in quibus ordo servatur, liberam omnino fore sancimus, ut  
eorum, qui se illic sepeliri deliberaverint, devotioni et extreme voluntati, nisi forte exconmunicati vel interdicti sint, nullus obsistat,  
salva tamen iustitia illarum ecclesiarum a quibus mortuorum corpora assumuntur. Obeunte autem te, nunc eiusdem loci abbate, vel  
tuorum quolibet successorum, nullus ibi qualibet subreptionis astutia seu violentia preponatur, nisi quem fratres conmuni consensu,  
aut fratram pars consilii sanioris, secundum dei timorem et beati Benedicti regulam previderint eligendum. Nulli igitur ecclesiastice  
secularive persone licentia pateat, in iam dicto monasterio aliquas sibi proprietates conditiones, non hereditarii iuris, non advocatie,  
non cuiuslibet potestatis usurpationem, que libertati ipsius loci noceat, vendicare, seu etiam possessiones eius auferre, vel ablatas  
retinere, minuere, vel indebitis fatigationibus infestare, set omnia integra conserventur, eorum pro quorum gubernatione concessa sunt,  
usibus omnimodis profutura, salva sedis apostolice auctoritate et in prescriptis ecclesiis diocesanorum et episcoporum canonica iustitia.  
Porro advocatum vobis constituendi liberam vobis concedimus facultatem, quem nimirum, si monasterio inutilis fuerit, amovere et  
alium idoneum vobis substituere liceat. Ad indicium autem percepte huius a sancta Romana ecclesia libertatis singulis annis unum 
Bizancium nobis nostrisque successoribus persolvetis. Si qua igitur in futurum ecclesiastica secularisve persona hanc nostre  
constitutionis paginam sciens contra eam temere venire temptaverit, secundo tertiove commonita si non satisfactione congrua 
emendaverit, potestatis honorisque sui dignitate careat, reamque se divino iudicio existere de perpetrata iniquitate cognoscat, et a  
sacratissimo corpore et sanguine dei et domini redemptoris nostri Ihesu Christi aliena fiat, atque in extremo examine divine ultioni  
subiaceat. Cunctis autem eidem loco sua iura servantibus sit pax domini nostri Ihesu Christi, quatinus et hic fructum bone actionis  
percipiant, et apud districtum iudicem premia eterne pacis inveniant. Amen. Amen. Amen.
Übersetzung:                                                                                                                                                  
                 Alexander, Bischof, Diener der Diener Gottes, den geliebten Söhnen Abt Manegold des Klosters 
St. Georg, das im Schwarzwald am Fluss Brigana liegt, und dessen gegenwärtigen und zukünftigen Brüdern, die 
das Leben nach der Regel gelobt haben, für ständige Dauer. Gemäß dem Uns anvertrauten Amt sind Wir 
verpflichtet, die religiösen (oder Ordens-) Orte zu lieben und für deren Ruhe mit väterlicher Sorge vorzusehen, 
dass die dort dem göttlichen Dienst verpflichteten Personen umso freier der Beobachtung ihrer Profess 
nachkommen können, je mehr sie von Angriffen verdorbener Menschen durch den apostolischen Schutz 
gesichert sind. Deshalb, im Herrn geliebte Söhne, haben Wir eurem gerechten Begehren zugestimmt und 
nehmen, den Spuren des Papstes Innocentius seligen Angedenkens folgend, das vorgenannte Kloster, in dem ihr 
im göttlichen Dienst beschäftigt seid, das von den vornehmen Männern Hezelo und Hesso, den Gründern dieses 
Ortes, dem heiligen Apostelfürsten Petrus dargebracht wurde, unter den Schutz und die Verteidigung ebendieses 
seligen Petrus und den Unseren und bestätigen dies durch die Kraft des vorliegenden Schreibens. Wir 
bestimmen, dass sämtliche Besitzungen und sämtliche Güter, die von den genannten Männern oder von anderen 
Gläubigen diesem Kloster übertragen wurden, und ebenso sämtliche, die in Zukunft durch päpstliche 
Genehmigung, königliche oder fürstliche Schenkungen, Gaben der Gläubigen oder auf  andere gerechte Weise 
durch Gottes Gewährung erworben werden können, euch und euren Nachfolgern sicher und unversehrt 
verbleiben sollen. Dabei haben Wir es für richtig befunden, mit euren eigenen Bezeichnungen anzuführen, was 
ebendieses Coenobium rechtens als Eigentum besitzt. Die Cella Lukesheim im Bistum Metz. Die Cella des hl. 
Johannes im Gut Megenhelmeswilre. Die Cella des hl. Nikolaus im Gut Ripoldesowe. Die Cella im Gut 
Fridenwilre, das durch rechtmäßigen Tausch von der Kirche Augia1 abgelöst wurde. Die Cella Urspringen. Das 
Dorf  Stetten mit der Kirche. Der dritte Teil des Dorfen Fuozzen mit der Kirche. Das Gut Kembiz mit der 
Kirche und Blansingen und Niufare. Das Dorf  Walde mit der Kirche Egge. Degernowe. Ingeltingen mit der 
Kirche. Esteten mit der Kirche. Das Gut in Owingen. Lideringen mit der Kirche und der Hälfte des Zehnten. 
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Dagewingen. Magerbein. Baltrameshowe. Dindinhowe. Scophelo mit der Kirche. Husen. Bukelsperc. Turnewanc 
mit der Kirche und der Hälfte des Zehnten. Cugenwalt. Betechoue. Swanningen mit der Kirche und der Hälfte 
des Zehnten. Mulehusen mit der Kirche. Sitingen, Gonningen. Grüningen. Aseheim. Gneigen. Vberah. 
Wilaresbach. Tuningen. Walewis. Scanebrunne. Furtwangen mit der Kirche. Tennebrunne mit der Kirche. Engen. 
Slata. Einbach mit der Kirche. Husen. Achare mit der Kirche. Mulnheim. Buhele. Trudemheim. Alteim. 
Scoppheim. Scaflolfshein. Eggelboldesheim. Bütenheim. Gelhan. Endingen. Die Kirche von Sellebach. 
Fokkenhusen mit der Kirche, wobei die Kirche dieses Dorfes dir und deinen Nachfolgern und Brüdern mit dem 
Recht der Seelsorge zusteht; wir gestatten, dass sie an Stelle eines Priesters von (deinen) Untergebenen besorgt 
wird. Außerdem verpflichten und bestätigen Wir die anderen Zellen, die nicht gemäß Eigentumsrecht wie die 
vorher genannten, sondern im Gehorsam euch und eurem Kloster untergeben sind, mit apostolischer Autorität 
unter dem Joch des Gehorsams, den sie euch schulden, euch und euren kanonisch einzusetzenden Nachfolgern 
für alle Zukunft in Gottesfurcht gemäß der Regel des heiligen Benedikt, damit sie durch euch und eure Brüder 
versorgt und geleitet werden. Wir übergeben euch die Cella in Wargauilla, die Cella in Crouchdal, die Cella des 
heiligen Marcus. 
Das Chrisma allerdings, das heilige Öl, die Beförderung zu den Weihen, die Weihe von Altären oder Kirchen 
oder beliebige andere Sakramente werdet ihr vom Konstanzer Bischof, sofern er katholisch ist und in Gnade und 
Gemeinschaft mit dem apostolischen Stuhl steht und diese (Dienste) umsonst und ohne schlechte Absichten 
erweisen will. Andernfalls ist es euch erlaubt, euch an irgendeinen katholischen Bischof, der euch lieber ist, zu 
wenden und von ihm die Weihesakramente zu empfangen. Die Begräbnisse aber des genannten Klosters und 
seiner Zellen, in denen euer Ordensleben eingehalten wird, sollen nach Unserem Willen durchaus frei sein, so 
dass niemand Widerstand leisten darf, dass die, welche aus Frömmigkeit und gemäß ihrem letzten Willen 
beschlossen haben, sich dort begraben zu lassen, außer wenn sie exkommuniziert sind oder unter dem Interdikt 
stehen, freilich unter Wahrung der Rechte jener Kirchen, von denen die Leichen der Verstorbenen angenommen 
werden. Wenn aber Du, derzeit Abt dieses Ortes, sterben wirst, oder jeder beliebige Deiner Nachfolger, soll sich 
keiner durch Verschlagenheit oder Gewalt einschleichen und vorstehen, sondern nur, wen die Brüder in 
gemeinsamer Zustimmung oder ein Teil der Brüder mit gesünderem Urteil in Gottesfurcht und gemäß der Regel 
des heiligen Benedikt zu erwählen vorgesehen haben. Keiner kirchlichen oder weltlichen Person soll es also 
erlaubt sein, in dem bereits genannten Kloster sich irgendeine Möglichkeit für Eigentum, Erbrecht, Vogtei, 
irgendeine angemaßte Gewalt, die der Freiheit dieses Ortes schadet, zu beanspruchen oder dessen Besitzungen 
wegzunehmen, oder weggenommene zu behalten, zu vermindern, oder mit ungehörigen Ansprüchen belästigen, 
sondern alles soll unversehrt erhalten bleiben, zum ausschließlichen Gebrauch jener, für deren Regierung sie 
gewährt wurden, unter Wahrung der Autorität des apostolischen Stuhles und der in den kirchlichen Geboten den 
Diözesen und Bischöfen zugestandenen kanonischen Rechte. Außerdem gewähren wir euch die freie Wahl, einen 
Vogt (Beistand, Advokat) einzusetzen, den ihr allerdings, sollte er dem Monasterium unnütz werden, entfernen 
und durch einen anderen ersetzen könnt. Zum Zeichen aber dieser von der römischen Kirche gewährten Freiheit 
werdet ihr jedes einzelne Jahr Uns und Unseren Nachfolgern einen Byzantiner (= Goldmünze des byzant. 
Reiches = 1 Solidus) zahlen. Wenn also in Zukunft eine kirchliche oder weltliche Person gegen diese unsere 
Bestätigungsurkunde wissend und freventlich vorzugehen versucht und sich nach zwei- oder dreimaliger 
Mahnung nicht durch eine angemessene Genugtuung bessert, soll sie der Gewalt und Ehre ihrer Stellung 
entkleidet sein und sich vor dem göttlichen Gericht wegen der verübten Untat schuldig wissen und vom 
allerheiligsten Leib und Blut unseres Gottes und Herrn und Erlösers Jesus Christus fern bleiben und beim 
jüngsten Gericht der Strafe Gottes verfallen. Allen aber, die diesem Ort seine Rechte wahren, sei der Friede 
unseres Herrn Jesus Christus, damit sie hier die Frucht ihres guten Werkes empfangen und beim strengen 
Gericht den Lohn des ewigen Friedens finden. Amen. Amen. Amen.
 Ich Alexander, Bischof  der katholischen Kirche, habe unterschrieben.  Ich Johannes, Kardinalpriester der 
heiligen Johannes und Paulus des Titels2 Pammachius, habe unterschrieben.  Ich Johannes, Kardinalpriester des 
Titels des heiligen Markus, habe unterschrieben.  Ich Petrus, Kardinalpriester des Titels der heiligen Susanna, 
habe unterschrieben.  Ich Iacinthus, Kardinaldiakon der heiligen Maria im Cosmedin, habe unterschrieben. 
 Ich, Ardicius, Kardinaldiakon des heiligen Theodor, habe unterschrieben.  Ich, Gratianus, Kardinaldiakon 
der heiligen Cosmas und Damian, habe unterschrieben.  Ich, Johannes, Kardinaldiakon des heiligen Engels, 
habe unterschrieben.
Gegeben im Lateran durch die Hand des Albertus, der heiligen Kirche von Rom Kardinalpriester und Kanzler, 
VII. Kalendas Aprilis3, in der XII. Indiction4, der Menschwerdung des Herrn im MCLXXVIII. (1178sten Jahr), 
des Pontifikates aber des Herrn Papstes Alexander III. im XX. (zwanzigsten) Jahr5.
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Anmerkungen:
1 Augia dives - Reichenau; Augia minor - Weißenau b. Ravensburg; Augia major = Mehrerau. Augia sanctae Mariae – Marienau. Augia 
                       heißt „Au“. Davon gibt es mehrere; welche hier gemeint ist, weiß ich nicht
2 bis heute wird jedem Kardinal eine römische Kirche als „Titel“ zugewiesen
3 26. März
4 Indiktion - geht auf  das römische Steuerjahr zur Kaiserzeit zurück, ein 15-jähriger Zyklus, der im Jahr 3 vor Chr. Geburt beginnt
5 Alexander III. (Orlando Bandinelli) war Papst vom 7. September 1159 bis 30. August 1181                                  
Bei Endingen scheint es sich nur um Grundbesitz oder einen Zehnten, nicht aber um die Kirche oder Pfarrei zu 
handeln.  
Reverendissimus DOM Dr. theol. Kassian Lauterer, O.Cist. Konsistorialabt emeritus, Kloster Wettingen-Mehrerau, 24. Januar 2011, für diese wunderbare  
Übersetzung, ihm sei dafür herzlich gedankt !
a Die Umschrift fehlt.
1 Altlixheim, Dep. Moselle, Frankreich.
2 Meyenheimsweiler, heute Saint-Jean-Saverne, gemeint ist die Abtei Saint-Jean-des-Choux.
3 Kleinkems, nicht das näherliegende Kems.
4 Niffer, Dep. Haut-Rhin, Frankreich, oder nach Neugart: Codex diplomaticus, Anm. m, Neufra, Rottweil, RW.
5 In Königseggwald, OA Saulgau zu suchen.
6 In Königseggwald, OA Saulgau zu suchen.
7 Owingen, Haigerloch, BL, nicht Öfingen, Bad Dürrheim, VS oder Owingen, Owingen, FN.
8 eher Schopflenberg als Schopfloch, Lenningen, ES.
9  möglicherweise nicht Gaugenwald, sondern eher ein Ort in größerer Nähe.
10 Achern oder Achkarren.
11 Vielleicht Bühl, Tennenbronn, RW.
12 Schopfheim, LÖ oder Oberschopfheim, Friesenheim, OG und Niederschopfheim, Hohberg, OG.
13 Oberschaeffolsheim, Dep. Bas-Rhin, Frankreich.
14 Bergbieten, Dep. Bas-Rhin, Frankreich.
15 Kloster Vargéville in Chateau-Salins, Dep. Moselle, Frankreich.
16 Kloster Krauftal in Gueberschwihr, Dep. Haut-Rhin, Frankreich.
17 Kloster Saint-Marc, südlich von Lützelstein (La Petite-Pierre), Dep. Bas-Rhin, Frankreich.
18 Die Indiktion und das Regierungsjahr der Urkunde fordern, ebenso wie bei der vorangehenden Urkunde Nr. 
                                                       415, eine Datierung in das Jahr 1179.
Ausstellungsort: Lateran
Ortsindex: Aasen, Donaueschingen, VS; Achern, OG; Achkarren, Vogtsburg im Kaiserstuhl, FR; Altheim, 
Horb am Neckar, FDS; Altlixheim (Vieux-Lixheim), Dep. Moselle, Frankreich; Amtenhausen, Immendingen, 
TUT; Bad Rippoldsau, Bad Rippoldsau-Schapbach, FDS; Ballmertshofen, Dischingen, HDH; Beckhofen, 
Brigachtal, VS; Behla, Hüfingen, VS; Bergbieten, Dep. Bas-Rhin, Elsaß; Bickelsberg, Rosenfeld, BL; Blansingen, 
Efringen-Kirchen, LÖ; Bühl, Tennenbronn, RW; Chateau-Salins, Dep. Moselle, Frankreich; Degernau, 
Ingoldingen, BC; Dintenhofen, Ehingen (Donau), UL; Dürrwangen, Balingen, BL; Eckbolsheim, Dep. Bas-Rhin, 
Elsaß; Egge; Ehestetten, Hayingen, RT; Einbach (Vorder- und Hintertal), Hausach, OG; Endingen am 
Kaiserstuhl, EM; Engen, KN; Friedenweiler, FR; Furtwangen im Schwarzwald, VS; Fützen, Blumberg, VS; 
Gaugenwald, Neuweiler, CW; Grüningen, Donaueschingen, VS; Gueberschwihr, Dep. Haut-Rhin, Elsaß; 
Gunningen, TUT; Hausach, OG; Hausen ob Rottweil, Rottweil, RW; Ingoldingen, BC; Kems, Bad Krozingen, 
FR; Kleinkems, Efringen-Kirchen, LÖ; Klengen, Brigachtal, VS; Konstanz, KN; Leidringen, Rosenfeld, BL; 
Lützelstein (La Petite-Pierre), Dep. Bas-Rhin, Elsaß; Meyenheimsweiler; Mühlhausen, Villingen-Schwenningen, 
VS; Müllheim, FR; Neufra, Rottweil, RW; Niederschopfheim, Hohberg, OG; Niffer, Dep. Haut-Rhin, Elsaß; 
Oberschaeffolsheim, Dep. Bas-Rhin, Elsaß; Oberschopfheim, Friesenheim, OG; Owingen, FN; Owingen, 
Haigerloch, BL; Rom, Latium, Italien; Saint-Jean-Saverne, Dep. Bas-Rhin, Elsaß; Schlatt am Randen, Hilzingen, 
KN; Schopfheim, LÖ; Schopflenberg, Göppingen, GP; Schopfloch, Lenningen, ES; Schwenningen, Villingen-
Schwenningen, VS; Schönbronn, Schramberg, RW; Seelbach, OG; Seitingen, Seitingen-Oberflacht, TUT; St. 
Georgen im Schwarzwald, VS; Stetten, Zimmern ob Rottweil, RW; Tennenbronn, RW; Trudenheim, Neuried, 
OG, W; Tuningen, VS; Täbingen, Rosenfeld, BL; Untermagerbein, Mönchsdeggingen, DON; Urspring, 
Schelklingen, UL; Vockenhausen, Villingen-Schwenningen, VS; Wahlwies, Stockach, KN; Walde; Weilersbach, 
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Villingen-Schwenningen, VS; Weißenau, Ravensburg, RV; Öfingen, Bad Dürrheim, VS; Überauchen, Brigachtal, 
VS.
Pergament Original, latein GLA, Karlsruhe, Signatur des Originals: B 33An gelb-roter Seidenschnur hängt die 
päpstliche Bleibulle mit den bekannten Köpfen auf  der einen, der Aufschrift ALEXANDER PP. III. auf  der 
anderen Seite. Veröffentlichungen:  NEUGART: Codex diplomaticus, Bd. II, Nr. 878, S. 105; Johann Daniel 
SCHÖPFLIN: Alsatia diplomatica, Bd. I, S. 266; DÜMGE, Dr. phil. Carl Georg: Regesta Badensis p. 55 f.; 
Regesten: JL 13342. Germania pontificia, Bd. 2,1, S. 204, Nr. 14. Quelle: LADEWIG, Paul: Wirttembergisches 
Urkundenbuch Band II., Nr. 416, Seite 198-200;  Erwähnung: Dr. phil. Karl WILD, Verleger, Druckereibesitzer i. 
Endingen u. Heimatforscher:  Die Entwicklung Endingens von den Anfängen bis zum Ausgang des Mitelalters, 
Endingen a. K. 1928. Dissertation.
1184 Mai 3., Verona 
Bulle. Papst Lucius III. bestätigt der Clunyazienser-Probstei St. Ulrich auf  dem Schwarzwalde, zum Kloster St. 
Peter OSB. gehörig, unter deren Prior, Berthold, ihre sämtlichen Besitzungen. Unter vielen anderen erscheinen 
auch die Güter zu Endingen a. K. (de curtem), neben curtem de Schafhusen, curtem de Riegel,  curtem de 
Heggelingen, curtem de Vringen (Ihringen), curtem de Achtekarle (Ackarren), curtem de Rotwil usw.
                                                      Locum ipsum qui cella dicitur (Ulrichszell, St. Ulrich) in quo monasterium situm est cum 
appendiciis suis a bone memorie Burchardo Basiliensi episcopo per concambium ecclesie vestre concessum et postmodum ab Ortlibo  
successore ipsius (im Jahre 1083, 1087) atque a bone memorie Conrado Romanorum Imperatore (sicherlich ein Schreibfehler für Rege, denn es ist die Rede von 
der Bestätigung Konrads III. v. Mai 1139) scriptorum suorum munimine roboratum. Ecclesiam de Achtekarle (Achtkarren a. K.) ab alterius jure  
liberam cum sepultura et baptismate parvulorum. quemadmodum judicio Hermanni quondam Constantiensis episcopi et postmodum 
ab Heinrico, Basiliensi episcopo adjudicata est vobis et confirmata. curtem de Rimesingen cum appendiciis suis. curtem de  
Greteshusen 4, curtem de Husen (Hausen a. d. Möhlin) cum appendiciis suis, curtem de Meingen (Mengen, zwischen Tuniberg und Batzenberg) cum 
appendiciis suis, ecclesiam de Groningen 5 cum medietate decimarum. Quicquid juris habetis in ecclesia de Tannenkirche  
(Tannenkirch/Markgräflerland, seit 1974 Stadtteil von Kandern). cum octava parte decimarum. curtem de Oliswiler (Ölinsweiler, heute Ortsteil von Pfaffenweiler im 
Schneckental) curtem de Wolvenwilare (Wolfenweiler, am Batzenberg) cum investitura ecclesie, curtem de Eberingen (am Schönberg gelegen), curtem de  
Schalstat (Schallstadt, südl. Freiburg i. Br. gelegen), curtem de Opphingen (Opfingen am Tuniberg), curtem de Uringen (Ihringen a. K.), curtem de Achtekarle  
(der achte Karle – Achtkarren a. K.), curtem de Rotwile (Rotweil im Talgang des Kaiserstuhles), curtem de Schafhusen (Königschaffhausen a. K.), curtem de  
Endingen (Endingen a. K.), curtem de Riegel (Riegel a. K.), curtem de Ruten (Reute, Amt Emmendingen), curtem de Heggelingen (Hecklingen, Amt Kenzingen),  
curtem de Mundingen (Amt Emmendingen), curtem de Tenzelingen (Langendenzlingen, Amt Emmendingen), curtem de Teningen (Amt Emmendingen),  
curtem de Cezmate (Zeismatt, unterhalb der Hochburg gelegen), curtem de Bolswiler (Bollschweil, im Hexental, bei St. Ulrich) cum investitura ecclesie, curtem 
de Eschebach (Eschbach/Markgräflerland), curtem de Oristeten (Ehrenstetten, Amt Staufen), curtem de Hugelheim (Hügelheim/Markgräflerland), curtem de  
Ougheim (Auggen, Amt Müllheim), curtem de Totinchoven (Dottingen/Markgräflerland), curtem de Hartheim (südl. des Tunibergs), curtem de Steinenstat  
(Amt Neuenburg a. Rh.), curtem de Sliengen (Schliengen, zwischen Auggen u. Bad Bellingen), curtem de Mucheim (Mauchen, Amt Müllheim), curtem de  
Adelinchoven (Adelshofen – Adelhausen b. Freiburg ?), curtem de Rodelinchoven, cum quarta parte decimarum (der 4. Teil des Zehnten), curtem de  
Bamenanch (Bamlach, Amt Müllheim), curtem de Mutinchoven, curtem de Wiler, curtem de Hohdorf  (Hochdorf, Amt Freiburg i. Br.), curtem de  
Anemotingen (Emmendingen/Baden), curtem de Herbotsheim (Herbolzheim, Amt Kenzingen), curtem de Hohdorf  cum investitura ecclesie, curtem de  
Wildenova (Willnau, Amt Staufen) cum appendiciis suis, curtem de Lecheim, curtem de Wangen, curtem de Richenwilare (Reichenweier – Riquewihr/
Elsaß), curtem de Eppheche (Epfig/Elsaß, Kanton Barr), curtem de Maltertingen (Malterdingen, Amt Kenzingen). argentinensem vestram domum, curtem 
de Sunthusen (Sundhoffen/Elsaß, Kanton Colmar), curtem de Lingolvesheim (Lingolsheim, im Unterelsaß bei Straßburg), cum terris, pratis, vineis,  
molendinis, silvis, et aliis eorum appendiciis. Datum Verone per manum Alberti sancte Rom.[anum] eccl.[esie] presb.[yter] card.
[inalis] et cancell.[aris] V. non.[as] Maii indict.[ione] II. Incarnationis dominice anno M.C.LXXX.IIII. Pontific.[atus] vero dom.
[ini] Lucii PP. Anno III.6
Anmerkungen:
4  Der Ort gehört zur Stadt Breisach am Rhein, Grezhausen liegt zwischen Rhein und Tuniberg. Durch den Ort 
fließt die Möhlin, die bei Breisach in den Rhein mündet. Grezhausen wird 1147 n. Chr. erstmals urkundlich 
erwähnt. Der Hof  "Greteshusen" gehörte damals dem Priorat St. Ulrich, ein Kloster in einem Tal am 
Schauinsland. Er wurde 1245 an das Zisterzienserinnenkloster Günterstal bei Freiburg verkauft, das die 
Grundherrschaft über den später aus 4 Höfen bestehenden Ort bis 1805 innehatte. 1936 wurde Grezhausen 
nach Oberrimsingen eingemeindet.
5 Grüningen war ein kleiner Ort bei Niederrimsingen, in der Ebene westlich des Tunibergs gelegen. Doch das 
einstige Dorf  gibt es nicht mehr. Bereits gegen Ende des 15. Jahrhunderts muss Grüningen als Siedlung 
abgegangen sein. Nur die St. Jakobskapelle, Nachfolgerin einer ehemaligen Klosterkirche in Grüningen, ist heute 
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noch erhalten. Um das Jahr 1078 war der heilige Ulrich nach Rimsingen in den Breisgau gekommen. Bald zog er 
weiter ins benachbarte Grüningen, das schon 763 n. Chr. erwähnt wurde. Aber 1087 verlegte der Prior seine 
klösterliche Siedelung nach der Wilmarszelle im Hochtal der Möhlin, die seit Jahrhunderten nach ihm den 
Namen St. Ulrich trägt. Noch Jahrhunderte nach der Klosterverlegung hatte Grüningen seine eigene Pfarrkirche, 
die dem heiligen Jakobus geweiht war, die bei St. Ulrich blieb und darüber später dann beim Kloster St. Peter, 
nachdem dieses St. Ulrich im Jahre 1578 inkorporiert hatte.
6 Die Urkunde ist nur Abschrift, obgleich ganz in äusserer Form einer Urkunde, jedoch ohne Siegel. Sie stammt 
auch nicht aus den Abteilungen [des GLA, Karlsruhe] von St. Peter oder St. Ulrich, sondern aus der 
Breisgau'schen Archivabteilung, was desto unverdächtiger für ihre Echtheit spricht, welche übrigens ohnehin 
durch den Inhalt selbst erkannt wird.
Quelle: Dr. phil. Carl Georg DÜMGE, Grossherzoglich Badischer Archivrat i. Generallandes Archiv Karlsruhe: Regesta Badensia, p. 58 f., 
1836.
1185 Januar 16., Verona
Bulle. Zur bisher ersten Nennung der Pfarkirche von Wyhl a. K. Papst Lucius III. nimmt das Kloster St. 
Trudpert, unter dessen Abtes Hugo, in den Schutz des päpstlichen Stuhles mit Bestätigung der Freyheiten und 
Besitzungen desselben, nämlich:
                                  Lucius episcopus servus servorum dei dilectis filiis Hugoni abbati sancti Tru[d]perti martiris quod est  
situm in nigra silva eiusque fratribus tam pr[a]esentibus quam futuris regularem vitam professis in perpetuum. Quotiens illud a  
nobis petitur quod religioni et honestati convenire videtur, animo nostro decet libenti concedere et petentium desideriis congruum 
suffragium impertiri. Eapropter dilecti in domino filii, vestris iustis postulationibus clementer annuimus et monasterium sancti  
Tru[d]perti martiris, in quo divino estis obsequio mancipati, felicis recordationis Lucii secundi predecessoris nostri vestigiis inherentes,  
sub beati Petri et nostra protectione suscipimus et pr[a]esentis scripti privilegio communimus. In primis siquidem ut ordo monasticus,  
qui secundum deum et beati Benedicti regulam in eodem loco institutus esse dinoscitur, perpetuis in eo temporibus inviolabiliter  
observetur. Preterea quascumque possessiones quecumque bona idem monasterium inpresentiarum iuste et canonice possidet vel  
infuturum concessione pontificum, largitione regum vel principum, oblatione fidelium seu aliis iustis modis prestante domino poterit  
adipisci, firma vobis vestrisque successoribus et illibata permaneant. In quibus hec propriis duximus exprimenda vocabulis Locum 
ipsium in quo memoratum monasterium situm est cum omnibus que Opertus, Rampertus atque Lutfridus et eorum successores vobis  
et eidem monasterio rationabiliter contulerunt, scilicet vallem ipsam, ubi dictum monasterium situm est cum terminis suis, videlicet a  
monte Samba usque Mezzinbach cum montibus, collibus, pratis, pascuis, silvis, vallibus cultis et incultis ex utraque parte montium 
in integrum atque per totum. Decimationes quas in predictis terris canonice percipere usque ad hec tempora consueuistis. In  
Mortinowa: Kippinheim ecclesiam cum decimatione duarum partium. In Sunthoven ecclesiam cum duabus partibus decimarum.  
Predia Bonbach (Bombach, Amt Kenzingen) cum ecclesia. Berchusen cum ecclesia. Crozzingen cum ecclesia et duabus partibus decimarum.  
Tonsul (Tunsel) cum ecclesia et duabus partibus decimarum, Groiro (Grunern) cum ecclesia, Loffin (Laufen i. Markgräflerland) cum ecclesia,  
Behingen cum ecclesia, Wilare (Wyhl a. K.), Eberingen (Ebringen), Talhusin (Talhausen), Vochesberch (Vogtsburg i. Talgang des Kaiserstuhls), Rimesingen 
(Rimsingen), Greteshusen (Gretzhausen), Husin (Hausen a. d. Möhlin), Maingen (Mengen), Thotinchoven, Harthen (Hartheim), Seldon (Sölden), Zartun 
(Zarten lat. Tarodunum), Zechinchoven (Zitzingen, Amt Müllheim), Buggingen, Munrekingen cum ecclesia, Ichinhen (Ichenheim/Neuried, Amt Lahr), Smihen 
(Schmieheim, Amt Lahr), Witilinbach (Wittelbach/Schuttertal), Candere (Kandern), Rodelinchoven, Mucheim (Mauchen), Gennenbach (bei Schliengen i. 
Markgräflerland), Ouhem (Auggen), Zunzingen, Tatingen (Dattingen, Amt Müllheim), Brizzinchoven (Britzingen), Hache (Hach bei Auggen), Heiters[h]eim,  
Aschibach (Eschbach, A. Müllheim), Grisheim (Griesheim, A. Staufen), Bolswiler (Bollschweil/Hexental), Tenzelinge (Denzlingen), Hasela (Freiburg-Haslach),  
Sulzeberch (Sulzburg), Vogelbach, Brambach (Brombach bei Lörrach ?), Blatiltesheim (Blodelsheim bei Guebwiller), Turnheim (abgegangener Weiler bei 
Hartheim), Einluzigen (Eimeldingen b. Lörrach ?), Hoven (Hofen b. Steinen), Baldrechten (Ballrechten), vallem quoque Belnowa et decimam eiusdem loci,  
sicut ea canonice ac sine controversia possidetis. Sane novalium vestrorum, que propriis manibus aut sumptibus colitis seu de  
nutrimentis vestrorum animalium nullus a vobis decimas exigere vel extorquere presumat. Cum autem generale interdictum terre  
fuerit, liceat vobis clausis ianuis, non pulsatis campanis, exclusis excommunicatis et interdictis suppressa voce divina officia celebrare.  
Nulli etiam fratrum vestrorum post factam in eodem loco professionem fas sit de claustro vestro nisi artioris religionis optentu 
discedere. Discedentem vero absque literarum vestrarum cautione nullus audeat retinere. In parrochialibus autem ecclesiis, quas  
habetis, liceat vobis sacerdotes eligere et dyocesano episcopo presentare, quibus, si idonei fuerint, episcopus curam animarum 
committat, ut ei de spiritualibus, vobis autem de temporalibus debeat respondere. Curam quoque animarum colonorum habitantium 
a monte Brizzimberc usque Mezzinbach, quemadmodum concessione episcoporum Constantiensium canonice usque ad hec tempora  
eam habuisse noscimus, vobis et ecclesie vestre auctoritate apostolica confirmamus. Antiquas et rationabiles consuetudines in  
hominibus vestris usque ad hec tempora vobis conservatas auctoritatis nostre munimine roboramus. Porro sepulturam ipsius locis  
liberam esse decernimus, ut qui se illic seperliri deliberauerint devotioni et extreme voluntati, nisi forte excommunicati vel interdicti  
fuerint, nullus obsistat, salua nimirum iustitia illarum ecclesiarum a quibus mortuorum corpora assumuntur. Obeunte vero te nunc  
eiusdem abbate vel tuorum quolibet successorum nullus ibi qualibet surreptionis astutia seu violentia preponatur nisi quem fratres  
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communi consensu vel fratrum maior pars consilii sanioris secundum dei timorem et beati Benedicti regulam providerint eligendum.  
Interdicimus quoque ut nullus vobis vel ecclesie vestre novas aut indebitas exactiones imponat. Decernimus ergo ut nulli omnino  
hominum leceat prefatum monasterium temere perturbare aut eius possessiones auferre vel ablatas retinere, minuere, seu quibus libet  
vexationibus fatigare, sed illibata omnia et integra conserventur eorum pro quorum gubernatione ac sustentatione concessa sunt  
usibus omnimodis profutura, salva sedis apostolice auctoritate et diocesani episcopi canonica iustitia. Si qua igitur in futurum 
ecclesiastica secularisue persona hanc nostre constitutionis paginam sciens contra eam temere venire temtauerit, secundo tertioue  
commonita, nisi presumptionem suam congrua satisfactione correxerit, potestatis honorisque sui dignitate careat reamque se divino  
iudicio existere de perpetrata iniquitate cognoscat atque a sacratissimo corpore ac sanguine dei et dom[i]ni redemtoris nostri Jesu 
Christi aliena fiat atque in extremo examine districte ultioni subiaceat. Cunctis autem eidem loco sua iura seruantibus sit pax 
dom[i]ni nostri Jesu Christi, quatinus et hic fructum bone actionis percipiant et apud districtum iudicem premia eterne pacis  
inueniant. Amen. Amen. 
Rudzeichen mit der Aufschrift: Adivva nos devs salvtaris noster. Ego Lucius catholice ecclesie episcopus subscripsi.  
(Monogramm für Benevalete).  Ego Theodinus Portuensis et sancte Rufine sedis episcopus subscripsi.  Ego Heinricus  
Albanensis episcopus subscripsi.  Ego Theobaldus Hostiensis et Velletriensis episcopus subscripsi.  Ego Johannes presbiter  
cardinalis tituli sancti Marci subscripsi.  Ego Laborans presbiter cardinalis s[ancte]. Marie trans Tiberim tituli Calixti  
subscripsi.  Ego Hubertus presbiter cardinalis tituli sancti Laurencii in damaso subscripsi.  Ego Pandulfus presbiter cardinalis  
tituli basilice XII apostolorum subscripsi.  Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diaconus cardinalis subscripsi.  Ego 
Soffredus sancte Marie in via lata subscripsi.  Ego Albinus diaconus cardinalis sancte Marie noue subscripsi. Datum Verone per  
manum Alberti sancte Romane ecclesie presbiteri cardinalis et cancellarii XVII. kal.[endas] Februarii. Indictione tertia.  
Incarnationis dominice anno M. C. LXXXIIII. Pontificatus vero dom[i]ni Lucii pape tertii anno quarto. 
Aus dem Generallandesarchive, Karlsruhe. Pergament Original im Select der alten Urkunden. Die Bleibulle an gelb seidener Schnur, auf  
der einen Seite die gewöhnlichen Kopfbilder, auf  der anderen: Lucius PP. III. Auszug bei DÜMGE: Regesta Badensia p. 57 f. Druck: 
NEUGART (MONE): Episcopus Constantiensium Bd. II p. 591 ff.
Quelle: Friedrich von WEECH, Archivdirektor des GLA, Karlsruhe * 16. Oktober 1837 † 17. November 1905: Zeitschrift für Geschichte des  
Oberrheins Bd. 30 p. 83 ff.   
Nach DÜMGE:                                       
 ... Locum ipsum in quo monasterium situm est, cum omnibus que Opertus, Rampertus et Lutfridus et eorum successores  
rationabiliter contulerunt; scilicet vallem ipsam ubi dictum monasterium situm est cum terminis suis. Videlicet a monte Samba usque  
menzzinbach (Mezzenbach), cum montibus, collibus, pratis, pascuis, silvis, vallibus, cultis et incultis ex utraque parte montium in  
integrum atque per totum. Decimationes quas in predictis terris canonice percipere usque ad hec tempora consueverint. In Mortinowa 
(Ortenau), Kippenheim ecclesiam cum decimatione duarum partium, in Sunthoven ecclesiam cum duabus partibus decimarum, Predia  
Bonbach (Bombach ?) cum ecclesia, Berchusen (Berghausen) cum ecclesia, Crozzingen (Bad Krotzingen) cum ecclesia et duabus partibus  
decimarum, Tonsul (Tunsel) cum ecclesia et duabus partibus decimarum, Cronro (Grunern) cum ecclesia, Loffin (Laufen) cum ecclesia,  
Behingen (Biengen, A. Staufen) cum ecclesia, Wilare (Wyhl a. K.), Eberingen (Ebringen), Talhusin (Talhausen), Vochesberch (Vogtsburg i. Kaiserstuhl),  
Rimesingen (Rimsingen), Greteshusin (Gretzhausen), Husin (Hausen/Möhlin), Maingen (Mengen), Totinchoven (Tottinghofen – heute Dattingen/Markgräflerland),  
Harthen (Hartheim), Seldon (Sölden), Zartun (Zarten), Zechinchoven (Zitzingen, A. Müllheim), Buggingen, Munrekingen cum ecclesia, Ichingen,  
Smihen (Schmieheim), Witilinbach (Wittelbach/Schuttertal),Candere (Kandern), Rodelinchoven, Mucheim (Mauchen), Gennenbach, Ouhem (Auggen),  
Zunzingen, Tatingen (Dattingen, A. Müllheim), Britzinchoven (Britzingen), Hache (Hach bei Auggen), Heitersheim, Aschibach (Eschbach, A. Müllheim),  
Grisheim (Griesheim, A. Staufen), Bolsweiler (Bollschweil/Hexental), Tenzelinge (Denzlingen), Hasela (Freiburg-Haslach), Sulzeberg (Sulzburg), Vogelbach,  
Brambach (Brombach bei Lörrach ?), Blatildesheim (Blodelsheim bei Guebwiller), Thiernheim (abgegangener Weiler bei Hartheim), Einluzingen (Eimeldingen b. 
Lörrach ?), Hoven (Hofen b. Steinen), Baldrechten (Ballrechten), vallem quoque Belnowa et decimam ejusdem loci sicut ea canonice et sine  
controversia possidebat. Dat.[um] Verone (Verona) per manum Alberti sancte Romane ecclesie presbyteri cardinalis et cancelarii  
XVII. Kal.[endas] Februarii. Indictione tertia. Incarnationis dominice anno M.C.LXXX.IIII. Pontificatus vero domini Lucii  
PP. tertii anno quarto.
Quelle: Dr. phil. Carl Georg DÜMGE, Grossherzogl. Badisch. Archivrat, in: Regesta Badensia – Urkunden des großherzoglichen Generallandes  
Archiv, Karlsruhe 1836 p. 37 f.
Anmerkung: 
Die Urkunde Lucius' III. für St. Trudpert (GLA B 42) finden Sie im Vollabdruck in der Zeitschrift für Geschichte des  
Oberrheins Bd. 30 (1877), S. 83-86. Dort wird die Urkunde übrigens richtig auf  1185 Januar 16 datiert (nicht 
"1184", wie es in der Urkunde steht), da die Kurie in dieser Zeit nach dem florentinischen Jahresanfang am 25. 
März zählte.
Mit freundlichen Grüßen
Krimm
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Prof. Dr. phil. Konrad Krimm, Direktor des GLA, Karlsruhe sei für diese Recherche sehr herzlich gedankt ! 21. April 2011.
1087 (?), Klosterreichenbach 
Das Klosterreichenbach OSB. erhält einen Weinberg in Endingen.
Hec autem dom[i]nus Gebehardus abbas sancto Gregorio concessit. Comes Burchardus de Stovfenberc et frater eius Berhtolfus  
dederunt sancto Petro Hirsaugiensi non modicam partem vinearum in Endingin (Endingen, Stadt, [Landkreis:] EM), id est ad decem carratas  
supputatam. Quelle: Schenkungsbuch des Klosters Reichenbach p. 396. Freundliche Mitteilung Georg KIRNBERGER, Neuhausen b. Stuttgart,  
9.8.2011.
1189 Juni 29., bei St. Blasien  (am Hochfest Peter und Paul)
Hermann II., Bischof  zu Konstanz, bestätigt dem Kloster St. Blasien, unter dessen Abte Mangold, seine 
sämmtlichen Besitzungen, darunter auch in Wyhl a. K.
                                       Universis Christi fidelibus hanc paginam intuentibus. Hermannus, Constantiensis aecclesiae episcopus  
secundus. Anno dominicae incarnationis M.C.LXXX.VIIII. nobis apud sanctum Blasium existentibus. accesserunt ad nos. vir  
venerabilis Manegoldus abbas sancti Blasii, et fratres sui. Qui cum scripta autencia, sacris sigillis ornata nobis praesentassent.  
videlicet privilegia Romanorum pontificum Calixti II., Innocentii II., Alexandri III. attestationes etiam seu annotationes  
antecessorum nostrorum Constantiensium episcoporum Hermanni et Ottonis nobis ostendentes percierunt, ut scripta eadem utpote in  
quibus monasterio sancti Blasii possessiones suae annotate sunt et confirmate. recitari coram nobis et aliis discretis viris faceremus per 
seriem. ac deinde juxta tenorem scriptorum illorum super iisdem possessionibus confirmationis nostrae apices conferremus. Quoniam 
igitur ordini episcopali in quo licet indigni ministramus. quid singulis expediat providere convenit. peticioni eorum justum 
praebuimus assensum. Ea propter ad exemplar praescriptorum pontificum quascunque possessiones. quecunque bona. idem 
monasterium in praesentiarum canonice possidet. aut in futurum deo dante. juste poterit adipisci. divina et apostolica atque nostra  
auctoritate confirmamus. et scripti praesentis patrocinio communimus. Ex quibus haec propriis duximus exprimenda vocabulis.  
Cellas, Ochsinhusin (Ochsenhausen), Berowa (Berau), Witinowa (Weitenau bei Steinen, oder Au-Wittnau ?), Burgilun (Bürgeln/Markgräflerland), Sizinchilcha  
(Sitzenkirchen bei Kandern/Markgräflerland), Wizzelinchovin (Wisslichhofen) cum aecclesiis et earum pertinentiis. Ecclesias quoque Batmaringin  
(Bettmaringen, östl. der Steina auf  der Alb – 1290 Abt Heinrich II. v. St. Blasien erwirbt die Gerichtsbarkeit) cum subdita sibi aecclesia Muchheim (Mauchen), et cum 
dimidia parte decimarum. Tullinchovin (Tüllingen, Amt Lörrach). cum omni jure decimarum frugum et vini. Rotwilo (Rotweil im Talgang des 
Kaiserstuhles, Rotwilare 763 erwähnt), cum parte decimarum suarum, et censu territoriorum in cimiterio (der Friedhof  mit der Wehrkirche St. Michael in 
Niederrotweil war ehem. die Hauptkirche des Ortes, dass in Folge allzuhäufiger Überschwemmungen nach Oberrotweil verlegt wurde. Die Kirche wurde 1350 durch Bischof  Ulrich von Konstanz 
dem Kloster St. Blasien inkorporiert.). Sneisanc (Schneisingen), Chilchtorf  (Kirchdorf), Omingen (Emmingen), Nunchilcha (Neukirch), singulae haec cum 
dimidia parte decimarum. Stallinchovin (Stalliken), cum tertia parte decime frugum et leguminum. Wilare (Wyhl a. Kaiserstuhl) cum duabus  
portionibus decimarum. Imindingin (Immendingen), cum omnibus decimis, exceptis salicae terrae. Jus quod habent in aecclesia  
Frikkingin (Frickingen), cum tertia parte decimarum tam territoriorum quam ruris. Shonnowa (Schönau) cum omnibus decimis in eadem 
marcha Shonnowa (Schönau) acquisitis. Hachinswanda (Höchenschwand), cum omni jure suo. Nallingin (Nellingen) cum dimidia parte  
decimarum. Ad haec quoque alias aecclesias, Steina (Steinen), Brambach (Brombach), Rieheim (Riedheim), Evringin (Efringen-Kirchen), 
Blansingin (Blansingen), Hugelheim (Hügelheim/Markgräflerland), Wisintovva (Wiesendangen), Griezheim (Griesheim, bei Neuenburg a. Rhein), Luuingin  
(Lauingen), Gundilwanc (Gündelwangen, bei Bonndorf  im Schwarzwald), Blochingin (Plochingen a. Neckar ?), Rutti (Reute – welches ?), Buron (Beuren, Büren),  
Brunnon (Brunnen), Entilibuoch (Entlisbuch, Kanton Luzern – am 8. Juni 1157 nimmt Papst Hadrian IV. u. a. Entlibuch mit seiner Talkirche auf  bitten des Abtes Gunther von St. 
Blasien in seinen Schutz), Warmundisriet (Warmsried), Loppinhusin, Teigingin (Thaingen), Haginilo (Hagelloch), Utinwilare, Gerisbach (Gersbach, 
nordöstl. Schopfheim), et alias aecclesias quas racionabiliter possident. Si ergo aliqua ecclesiastica secularisue persona hanc paginam sciens.  
contra eam venire temptaverit. ream se divino judicio existere de perpetrata iniquitate cognoscat. Cunctis autem eidem loco sua jura  
servantibus. sit pax domini nostri Jhesu Christi. Data apud sanctum Blasium anno praenotato. Anno eciam secundo pontificatus  
dom[i]ni Clementis papae III. anno vero XXXVII. Regni gloriosi imperatoris Friderici. Mense junio. In festo apostolorum Petri et  
Pauli. Feria. V.
Quelle: Dr. phil. Carl Georg DÜMGE, Grossherzoglich Badischer Archivrat i. Generallandes Archiv Karlsruhe: Regesta Badensia, p. 148 f., 
1836.
1091, Klosterreichenbach 
Das Klosterreichenbach OSB. erhält eine Hube Weinberg in Endingen a. K.
Anno incarnationis dominice MXCI, obeunte beate memorie Willehelmo abbate Hirsaugiensi, dom[i]nus Gebehardus, eque  
memorabilis, illi successit in regimine cenobiali. Cuius nutu et patratu confirmata sunt et aucta quelibet ab antecessore ipsius bene  
acta fuerant et instituta. Sub quo ille Ernest, qui in construendo beati Gregorii cenobio prioris abbatis collaborator extitit et adiutor,  
omnia que habere potuit ad eundem locum coram idoncis testibus hereditario iure contradidit, sive que antea tradiderat confirmavit,  
petens ab eodem dom[i]no abbate Gebehardo et clementia ipsius obtinens, ut hec ita scribereutur. Que sint autem que eidem loco ab  
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ipso sunt collata vel eius industria cum auxilio bonorum fidelium conquisita breviter hic conmemoretur. Est enim predium in villa  
Gotelvbinga situm, aliud in villa Hirslanda, similiter in Dizinga atque Sulzovwa, in Immenovwa quoque, sed et in Gamertinga fere  
IIII hovbe, et unam hovbam vinearum in Endingun (Endingen, Stadt, [Landkreis:] EM). Sed illud predium quod in Hirslanda situm est in  
Dizinga et illas fere IIII hovbas in Gamertinga cum auxilio bonorum fidelium idem Ernest comparavit, cetera omnia suis prediis  
ipse mutoravit et sic ad eundem locum delegavit.
Quelle: Schenkungsbuch des Klosters Reichenbach p. 397 f. Freundliche Mitteilung Georg KIRNBERGER,  Neuhausen b. Stuttgart, 9.8.2011.
1219 Dezember (16. ?) (kalendas), Burg Kürnberg im Bleichtal 
Graf  Egino von Freiburg ist Zeuge in einer Urkunde des Dynasten Rudolf  von Üsenberg über die Verleihung 
der Güter bei Langenbogen, die das Kloster Thennenbach von Hanns von Kenzingen, und jener Güter daselbst, 
welche es von Heinrich von Falkenstein erworben hat, zu einem rechten Erblehen an dasselbe.
Rudolf  von Üsenberg verleiht dem Kloster Thennenbach zu Erblehen: 1. Äcker und Wiesen beim Hof  des 
Klosters Thennenbach zu Langenbogen, auf  die Ritter Johannes von Kenzingen nach Empfang von 10 Mark 
vom Kloster Thennenbach verzichtet hat; 2. Äcker und Wiesen daselbst, auf  die Heinrich von Falkenstein nach 
Empfang von 12 Mark vom Kloster Thennenbach verzichtet hat. Letztere Güter waren bisher Eigentum des 
Grafen Rudolf  von Habsburg, der sie Rudolf  von Üsenberg gegen ein gleichwertiges Gut zu Endingen a. K. 
schenkte (Von dem Gut zu Endingen ist weder bei SCHULTE: Geschichte der Habsburger in den ersten drei Jahrhunderten (Innsbruck 1887) p. 124 noch in den Regesta Habsburgica die Rede, was 
offenbar auf  flüchtige Einsicht in Text der Urkunde beruht.), das dann Heinrich von Falkenstein, dem es bisher zu Eigen gehörte, zu 
Erblehen erhielt. Nach diesen Vereinbarungen überträgt er im Felde zwischen Gundelfingen und Denzlingen die 
Güter dem Kloster. 
Rudolhi, dynastiae U[e]senbergici, literae de praediis abbatiae Tennebacensi venditis. Anno MCCXIX. Ex tabulario abbatiae  
Tennebacensis.
       In nomine domini. Ego R.[udolphus] de U[e]senberc 1 omnibus tam future quam presentis etatis hominibus geste rei noticiam.  
Cum simus mortales,  ideoque super terram instabiles,  et  posteritati  nostre  a progenie  in progenies  ea,  que gesta sunt  a nobis  
successiue, testimonio litterarum demonstrare. Sciant ergo, quorum interest, tam presentes quam futuri, quod Johannes de Kencingen  
2, conditione miles, (iure) 3 proprietatis noster, cum haberet agros et prata in uicinia curtis cuiusdam Langinbogin 4, (monasterio in) 5  
Tennibach pertinentis, receptis ex pacto X. Marcis a domno C. 6 per idem tempus eiusdem domus abbate, eosdem agros et quicquid  
ibi habebat, prato tantum excepto, in manus nostras resignauit, non solum autem ipse, sed et uxor, et filii et filie sue  iam dictos  
agros nobis resignauerunt. Erant enim, ut vvlgo dicitur, erbilehin, et ipse J. censum inde constitutulum, id est XXX denarios, de  
manu nostra feodaliter tenebat. Resignatis igitur nobis agris eisdem, nos et filii nostri rogatu eisdem J. eos iam dicto domno abbati et  
fratribus  ipsius  de  Tennibach  ze  rehtim erbilehin  pro  VI.  denariis  annuatim  exinde  persoluendis  in  perpetuum concessimns  
possidendos, duos autem solidos, qui adhuc de censu ante dicto supererant de prato, quod idem J. sibi retinuerat, annuatim nobis  
persolui statuentes.
Item Heinricus de Valkenstein 7  cum haberet agros et prata in eodem loco de manu nostra feodaliter, receptis etiam ex pacto XII.  
Marcis a supradicto domno abbate et fratribus ipsius de Tennibach, eosdem agros et prata, et omnio quicquid ibi habebat, nobis  
resignauit. Itemque nobis de predio suo proprio tantum assignauit et dedit, in villa Endingen 8, rursumque de manu nostra feodaliter  
recepit,  quod ad ualentiam XII. Marcarum poterat estimari. Sic enim abbas et fratres sui nobiscum et cum ipso H. de Valkinstein  
conuenerant, ut nos eodem predio uel alio, si nobis ita conpeteret, agros et prata supradicta, quorum proprietas ad comitem R. de  
Habisburch spectabat, ab eodem comite eximeremus, et sepe dictus abbas et fratres sui eosdem agros et prata taliter exemptos, idem  9  
a comite R. nobis libere donatos, de manu nostra ze rehtim erbilehin reciperent, et pro VI. denariis annuatim exinde persoluendis in  
perpetuum obtinerent. Hiis omnibus ita ordinatis, nos eis agros et prata, de quibus ante diximus, iuxta formam suprascriptam in  
campo, qui est inter Gundeluingin  10  et Tenzilingin  11, in presentia multorum concessimus. Vt autem hec transactio et concessio  
nostra predictis fratribus stabilis et rata perseueret, paginam hanc secimus conscribi et sigillo nostro conmuniri. Acta sunt hec anno  
ab incarnatione domini M 0. CC 0. nonodecimo, XVI. kalendas Decembris, indictione VII. Testes: comes Egino, qui in eadem hora  
secum habuit colloqium, Berth. de Blankinstein 12,  Bruno et Wernherus fratres de Hornberc 13, ipse H. de Valkenstein, Otto  
scultetus de Friburch, Cvonradus Snewili 14, Hugo et Heinricus fratres de Krocingin 15, Cvonradus et Hugo fratres de Tusilingin 16 ,  
scultetus de Endingin, et scultetus de Kencingin, Cuono de Sveichusin 17, -  18 Zundo, Waltherus Brennaere. Testes autem prioris  
donationis, que facta est in castro nostro Kvrinberc 19 in prima porta superiori eodem anno in proxima IIda 20 feria ante ascensionem 
domini hii sunt: Eberhardus Spanhart, Gotfridus de Wolua 21, Waltherus Incendiarius 22, Waltherus dapifer, Cvone de Sweichusen,  
ipse Johannes, scultetus de Kencingin, avvnculus eius, et alii quam plures. Sciendum est etiam, quod predium, quod Heinricus de  
Valchinstein nobis dedit et iterum feodali jure a nobis recepit, in villa Endingen situm est, et uocatur in vulgari Johannes guot, qui  
Blatre est cognominatus. 
Mit dreieckigem Siegel, welches den Üsenbergischen quer liegenden Flügel mit niederwärts gekehrten Schwingen 
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zeigt, in Maltha, an gelben und roten Seidenschnüren, mit der Umschrift: H SIGILLVM·  RODOL . . DE· 
OvSINBERC (undeutlich).
Aus dem Thennenbacher Archive. Original beschädigt. GLA, Karlsruhe (alt 24/47), 24/946. Siegel Rudolfs von Üsenberg an rot-weißen 
geflochtenen Seidenschnüren. Quellen: Gedruckt bei Johann Daniel SCHÖPFLIN: Historia Zaringo Badensis Bd. V, p. 152 f.; Regesta  
Habsburgica Uk.Nr. 118 (unvollständig und ungenau); DAMBACHER: Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins Bd. IX p. 230; Johann Christian 
SACHS: Einleitung in die Geschichte der Marggravschaft und des marggrävlichen altfürstlichen Hauses Baden Bd. I p. 611; Prof. phil. h.c. Heinrich 
MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen, Pfleger der Badichen Historischen Kommission: Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins Neue Folge 
Bd. V p. 479; Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I p. 18 Uk.Nr. 34, 1940.
Anmerkungen:
 1 Rudolf  I. von Üsenberg (SACHS, B. G. Bd. I, p. 611. Vgl. auch Ztschr. Bd. VIII, p. 483. Die Note.) -  2 Ritter 
Johann v. Kenzingen ist ein Vasall des Rudolf  v. Üsenberg. Kenzingen, die jetzige Amtsstadt, gehörte zur ehemaligen 
untern Herrschaft Usenberg (SACHS Bd. I, p. 609), und liegt an der Elz. -  3 Die Urkunde ist hier und an andern 
Stellen schadhaft und durchlöchert, so daß die Wörter, die eingeklammert sind, nicht gelesen werden können 
und im Abdruck aus dem Zusammenhange ergänzt sind. -  4  Ein eingegangener Hof  bei Kenzingen. -  5 Oder ad 
monasterium. Das Cistercienser Mönchskloster Thennenbach, eine Stunde von Emmendingen. Über dessen Stiftung 
siehe  DÜMGE: Reg. Bad. p. 50. -  6 Nach Salemer Angaben soll der Abt Berthold zu Thennenbach, ein Sohn des in 
obiger Urk. genannten Grafen Egeno des Bärtigen v. Urach, am 8. Aug. 1242 gestorben sein, die Thennenbacher 
nennen 1224 als sein Todesjahr. Nach unserer Urkunde ist er jedenfalls 1219 nicht mehr Abt in Thennenbach 
gewesen, da hier schon Conrad II. als solcher genannt wird, und auch in der folgenden. -  7 Dieser Heinrich v.  
Falkenstein war ein Vasall des Grafen Egino v. Freiburg , und gehörte der edeln Familie an, die ihren Stammsitz auf  
Falkenstein oder Falkensteig im Höllenthal bei Freiburg hatte und noch jetzt fortblüht. Vgl. auch Heinrich 
SCHREIBER: Geschichte der Stadt u. U. Freiburg i. Br. Bd. II, p. 55. - Martin GERBERT: Hist. Nigr. Silv. Bd. 
II, p. 480 f. -  8 Auch diese Stadt gehörte zur ehemaligen untern Herrschaft Usenberg (SACHS Bd. I, p. 609). - 9 Für 
iidem (abbas et fratres). - 10 Gundelfingen im Amt Freiburg, eine Zähringische Besitzung, die später an die Grafen 
von Freiburg kam. -  11 Denzlingen oder Langendenzlingen im Amt Emmendingen. - 12 Siehe Zeitschr. Bd. II, p. 84; 
Bd. III. p. 112, 349 usw. - 13 Die v. Hornberg saßen auf  Burg Hornberg. bei dem gleichnamigen Städtchen Gutach. - 
14 Heinr. SCHREIBER a. a. O. Bd. II, p. 50. -  15 Ebenda p. 51. Das Dorf  Krotzingen (heute Bad-Krotzingen) liegt 
an der Straße von Freiburg nach Basel. -  16 Heinr. SCHREIBER ebenda Bd. II, p. 52. -  17 Schweighausen im Amt 
Ettenheim. -   18 Hier ist eine freie Stelle. -  19 Die Burg Kürnberg war ebenfalls in der untern Herrschaft Usenberg 
und gab der Herrschaft Kürnberg , zu welcher Kenzingen gehörte, den Namen. -  20 13. Mai. -  21 Wolfach am 
Zusammenfluße der Kinzig und Wolfach. Nahe dabei die Stammburg der v. Wolfach, nun Ruinen. -  22 Der vorhin 
genannte Brenner.
Übersetzung:
        Im Namen des Herrn! Ich, Rudolph von Usenberg gebe allen zukünftigen als auch gegenwärtig lebenden Personen folgendes  
(Dinge,  Taten)  bekannt: Weil wir Sterbliche sind und auch die Erde instabil, ist es notwendig, unsere Handlungsweise und unseren  
Vertrag durch Aufchreiben zu stabilisieren und später durch unser schriftliches Zeugnis von einer Nachkommenschaft zur nächsten  
zu beweisen, was (welche Taten) von uns auf  den Weg gebracht worden sind. Wir geben also zu wissen, damit es nicht verloren geht, dass  
Johannes von Kenzingen, ein Ritter und unser Vasall, der Äcker und Wiesen im benachbarten, dem Kloster Tennenbach gehörenden  
Hof  Langenbogen hat, vertragsgemäß 10 Mark von dem Herrn (Abt) C (onrad II., Abbatiat: 1217 - 1226)  erhalten hat. Zur Zeit eben dieses  
Abtes hat er auch jene Äcker und das, was er dort hat, mit Ausnahme einer Wiese, in unsere Hände zurückgegeben, nicht nur er  
selbst, sondern auch seine Frau und seine Söhne und Töchter haben jene erwähnten Äcker uns zurückgegeben. Es sind nun also  
nach dem allgemeinen Sprachgebrauch Erblehen und Johannes selbst hat es als Lehen von unserer Hand erhalten, zu einem von jetzt  
an festgelegten Zins von 30 Denaren. Nachdem wir also jene unsere Äcker wieder haben, legen wir und unsere Söhne eine jährliche  
Bezahlung fest, dass auf  Ansuchen jenes Johannes jene  (Äcker)  dem Herrn Abt und den Brüdern von Tennenbach als ein rechtes  
Erblehen für jährlich ab jetzt zu bezahlende 6 Denare als dauernden Besitz gehören sollen, außer zwei Schilling, die bis jetzt vom  
Zins der oben genannten Wiese übrig bleiben und die Johannes selbst behält. Auch Heinrich von Falkenstein, der Äcker und  
Wiesen als Lehen von unserer Hand in derselben Gegend hat, hat diese und alles, was er dort hat, an uns zurückgegeben und hat  
nach dem Pachtvertrag 12 Mark von dem oben genannten Abt und den Brüdern von Tennenbach selbst erhalten. Weiterhin hat er  
uns gegen Geld sein Eigentum in der villa  (römische Bezeichnung,  Stadt  im mittelalterlichen Sinne wurde Endingen erst später) Endingen zugewiesen und  
übergeben und hat es umgekehrt von unserer Hand wieder als Lehen empfangen, was zu einem Wert von etwa 12 Mark geschätzt  
werden kann. So werden also der Abt und die Mönche von Tennenbach, ich und Heinrich von Falkenstein uns treffen ... . Der  
Comes (Graf) Rudolph von Habsburg hat auch ein Auge auf  den Erwerb jener Äcker und Wiesen geworfen und wir sollten, wenn er  
uns dort trifft, uns - gegen Geld oder mit etwas anderem von ihm loslösen, damit diese  (-"iidem"-Anm.9 Mone) - Abt und Brüder von  
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Tennenbach frei von diesem von uns bedacht werden können, und der nun so oft genannte Abt und die Brüder werden jene Äcker,  
die Wiese ausgenommen, von uns zu einem rechten Erblehen erhalten, zu dauerndem Besitz für ab da jährlich zu zahlende sechs  
Denare. Wir bewilligen hiermit alle diese Regelungen in Bezug auf  die Äcker und Wiesen, von denen wir oben gesprochen haben,  
die im Beisein vieler in die oben geschriebene Form gebracht wurden in der Nähe eines Feldes, das zwischen Gundelfingen und  
Denzlingen liegt. Sobald diese Transaktion und Bewilligung den erwähnten Brüdern dauernd/stabil und vortrefflich (im Urtext "rara", nicht 
rata)  erscheint, werden wir diese Seite unterschreiben und unser Siegel verfertigen lassen. Gegeben in dem Jahr der Erscheinung des  
Herrn 1219, 16. November, unter Angabe von sieben Zeugen: Graf  Egino, der in derselben Zeit ein Colloquium abhielt, Berthold  
von Blankenstein, Bruno und Werner Gebrüder von Hornberg, Heinrich von Falkenstein selbst, Otto Schultheiß von Freiburg,  
Conrad Sneweli, Hugo und Heinrich Gebrüder von Krozingen, Conrad und Hugo Gebrüder von Tvsiligi (Tusslingen), (Mone in ZGO 1858 
verweist auf  Schreiber, Anm. 16), der Schultheiß von Endingen, und der von Kenzingen, Cuno von Schweighausen – Zundo, Walther Brenner.  
Ferner waren Zeugen der ersten Schenkung, die im selben Jahr zuvor um den zweiten Ruhetag vor Christi Himmelfahrt (am 13 Mai – 
nach Mone, Anm. 20)  in unserer Burg Kürnberg innerhalb des ersten Tores ausgestellt wurde, es sind: Eberhard Spanhart, Gottfried von  
Wolfach, Walter Brenner, Walter dapifer  (Truchseß),  Cuno von Schweighausen,  Johannes selbst, dessen Onkel der Schultheiß von  
Kenzingen ist, und einige mehr. Bekannt gegeben wird hiermit, dass das oben erwähnte Land, (predium?), das Heinrich von Falkenstein  
uns gegeben hat und das er wiederum als Lehen von uns zurück erhalten hat, in der „villa“ (Landgut, Meierei) Endingen gelegen ist und 
gemeinhin Johannes Gut genannt wird, des Johannes, dessen Namen Blatre (vermutl. Blattner) ist.
In  einer  Anmerkung  zu  der  Urkunde  wird  Ritter  Johannes  von Kenzingen  (hier  handelt  es  sich  noch um 
Altkenzigen), als Vasall 1) der Üsenberger bezeichnet.
Anmerkung von Georg Kirnberger:
Rudolf  von Habsburg war der Großvater von Rudolf  I:, König des Hl. Römischen Reichs Deutscher Nation. Er 
wurde der Gütige genannt. Er war unter anderem Graf  von Elsass. In der Urkunde wird deutlich, dass er 
versucht hat, im Breisgauer Raum Fuß zu fassen. Dieser Versuch wurde durch den Hinweis von Rudolph von 
Üsenberg vereitelt.
Für  die  Auffindung  und  Mitteilung  dieser  Urkunde,  sowie  deren  Übersetzung  sei  Georg  Kirnberger,  Neuhausen  bei  Stuttgart  und 
Elisabeth Westermann OStR., Rheinhausen, für die Korrektur der Übersetzung  ganz herzlich gedankt !
1223 Mai 12., in villa Endingen
Die Äbtissin Hedwiga und das Kapitel zu Andlau verleihen das Gut zu Endingen a. K., auf  das ihr Ministeriale 
Walter von Neugartheim verzichtet hat, und ein Gut daselbst, auf  das die Freiburger Bürgerin Adelheid, 
Gemahlin des Cuno Gräweler, verzichtet hat, dem Kloster Thennenbach, das diese Güter an Dietrich, 
Schultheißen von Endingen, gegen ein Gut zu Bottingen vertauscht. Markgraf  Heinrich I. von Hachberg ist 
Zeuge der Äbtissin Hedwig von Andlau (Andila) für das Kloster Thennenbach (Tenne-). 
Abbatissae Andlauiensis charta Endingae data praesente Henrico marchione Hachbergae. Anno MCCXXIII.
         In nomine patris et filii et spiritus sancti. Ego Haedewigis dicta abatissa de Andila et eiusdem ecclesie totum capitulum 
omnibus Christi fidelibus geste rei noticiam. Notum fieri volumus universis tam presentis quam future etatis hominibus, quod  
Waltherus miles de Nugirte, cum esset ministerialis ecclesie nostre de Andila, omne predium suum, quod habebat in villa Endingen,  
tam vineas quam agros prata domos areas et omnio quicquid habebat, super maius altare et in manus nostras, sicut moris est, cum 
consensu et voluntate uxoris sue Guote et filii sui Hugonis resignavit, quod nos ad petitionem eiusdem Waltheri, Guote, Hugonis  
monasterio et fratribus de Tennibach eo pacto et conditione concessimus et assignavimus super reliquias iamdicti monasterii, quas  
tunc presentes habebat dominus Heinricus, cellerarius fratrum eorundem, quod omni festo sancti Martini duo denarii nobis exinde  
persolvantur. Aliud quoque prediolum, id est domum et vineam in eadem villa, eisdem fratribus sub eodem censu concessimus, quod  
nobis Adelheidis uxor Cuonis Graewelarii per manum supradicti Waltheri resignavit. Que, cum esset civis in Friburc, ad ecclesiam 
nostram pertinebat ideoque per manus nostras hoc fieri oportebat. Procedente tempore cum Dietricus scultetus de Endingen haberet  
predium quoddam in Bottingen et antedicti fratres de Tennibach idem predium propter viciniam commodius sibi reputarent, si  
concambium cum antedicto sculteto de prediis memoratis facere possent, habito inter se colloquio et communicato utrinque  
prudent[i]um virorum consilio LX marcas ei pro predio memorato Bottingen persolvere statuerunt, quarum LX marcarum 
quadraginta ei de prediis supradictis, idest tam Waltheri de Nugirte quam Adelheidis antedicte, persolverunt, nam ad valentiam 
XL marcarum eadem predia taxata fuerunt cum pratis quibusdam Cheincingen (Kenzingen) sitis, que ei nichilominus ad memorata  
predia addiderunt. Deinde solutis sibi XVI marcis puri argenti adhuc restabant quatuor persolvende, quas dederunt           c  filio  
fratris Waltheri antedicti et sororibus eiusdem          c pro predio quodam Endingen sito, cuius predii salman erat ipse scultetus et  
frater eius Colarius, quod predium ipse annuentibus illis, idest          c et sororibus suis, pro precio IIIIor marcarum recepit et sibi  
retinuit, et taliter summa LX marcarum integraliter fuit persoluta. Ad maiorem autem cautelam predicti fratres de Tennibach idem 
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predium de Bottingen a sculteto nobis et ecclesie nostre resignatum de manu nostra receperunt pro II bis  denariis annuatim exinde  
persolvendis. Ut autem hec transactio firmum robur obtineat et vigorem, decretum est a viris prudentibus cartam istam sigillis nostris  
idest nostro et sculteti debere roborari. Acta sunt hec anno ab incarnatione domini M0CC0 XX0 III0,IIII0 idus maii, indictione XI,  
in villa Endingen presente marchione Heinrico (Markgraf  Heinrich I. von Hachberg 1190 - 1231), Colario et filio suo (Koler und sein Sohn), plebano de  
Sancto Michahele (Priester von St. Michael), canonico quodam de Burgundia avunculo abbatisse et fratre ipsius Dietrico de Chungesheim 
(Königsheim - Kinzheim/Elsaß), Berhtoldo Grussile, Berhtoldo an der Rise (an der Reuss) et fratre eius, Wernhero filio cellerarii (Werner, Sohn des 
Kellermeisters - cellerarius Heinrich von Thennenbach). Testes prioris donationis sunt (erste Zeugen dieser Vergabung sind): domina Mehthildis sacrista (Frau 
Mechthild, Meßnerin), Hadewigis celleraria (Hedwig, Kellermeisterin =  wirtschafl. Verwalterin des Klosters Andlau), Irmingart de Mittelhus, Christina de  
Bruomat 1, ebdomadarii: Wernherus plebanus de Bercheim (Bergheim/Elsaß), Fridericus, Gozmarus, Heinricus cellerarius, Cuonradus  
villicus de Scherwilre, Sifridus sacrista (Siegfried, Meßner – Thennenbacher Mönch ?) et alii quam plures (und viele Leute mehr).
Übersetzung:
                                   Im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. Ich, Hedwigis genannte 
Äbtissin von Andlau, und das gesamte Kapitel jener Kirche allen Christgläubigen zur Beachtung des Vorganges. 
Wir wollen alle Menschen  sowohl des jetzigen als auch des zukünftigen Zeitalters in Kenntnis setzen, dass der 
Walther von Neugartheim, als er Ministeriale unserer Kirche von Andlau war, auf  sein ganzes Grundstück, das er 
im Dorf  Endingen hatte, sowohl Weingärten, als auch Äcker, Wiesen, Häuser, Plätze und überhaupt auf  alles, 
was er hatte, auf  dem Hochaltar in unsere Hände, wie es Brauch ist, mit Zustimmung und Einwilligung seiner 
Frau Guota und seines Sohnes Hugo verzichtete. Auf  Bitten ebendieses Walther, Guotas und Hugos haben wir 
dies dem Kloster und den Brüdern von Tennenbach unter dem Vertrag und der Bedingung verliehen und 
übereignet, über den Reliquien des bereits erwähnten Klosters, die damals der Herr Heinrich, Cellerar ebendieser 
Brüder, gegenwärtig hatte, dass an jedem Festtag des heiligen Martin uns zwei Denare dafür bezahlt würden. 
Auch ein anderes Gütchen, das heißt ein Haus und einen Weingarten in demselben Dorf, haben wir ebendiesen 
Brüdern zu demselben Zins gewährt, das uns Adelheid, die Frau des Cuono Gräweler, durch die Hand des oben 
genannten Walther überlassen hatte. Da diese Bürgerin von Freiburg war, gehörte dieses zu unserer Kirche und 
daher hatte dies durch unsere Hand zu geschehen. Im Verlauf  der Zeit, als Dietrich, Schultheiß von Endingen, 
ein gewisses Grundstück in Bottingen hatte und die genannten Brüder von Tennenbach dieses Grundstück 
wegen der größeren Nähe es für sie günstiger fanden, wenn mit dem genannten Schultheißen ein Tausch der 
erwähnten Grundstücke stattfinden könnte, beschlossen sie unter sich nach Aussprache und Austausch und dem 
Rat weiser Männer, ihm für das genannte Gut in Bottingen 60 Mark zu zahlen. Von diesen 60 Mark zahlten sie 
40 für die erwähnten Grundstücke, das heißt die des Walther von Neugartheim und der genannten Adelheid, 
denn zum Wert von 40 Mark waren diese Grundstücke geschätzt worden, mit gewissen in Kenzingen gelegenen 
Wiesen, die sie ihm außerdem zu den genannten Grundstücken hinzufügten. Danach, als sie ihm 16 Mark reines 
Silber bezahlt hatten, verblieben noch 4 zu zahlen, die sie dem Brudersohn des genannten Walther und dessen 
Schwestern für ein in Endingen gelegenes Gut bezahlten, dessen Salmann (Pächter (?) der Schultheiß und sein 
Bruder Colarius waren. Dieses Gut erhielten er beziehungsweise seine Schwestern mit ihrer Zustimmung für 4 
Mark und konnten es zurückbehalten, und so war die Summe von 60 Mark gänzlich beglichen. Zur größeren 
Sicherheit aber erhielten die erwähnten Brüder von Tennenbach das Grundstück von Bottingen, das der 
Schulheiß uns und unserer Kirche zurückgestellt hatte, aus unserer Hand um jährlich dafür zu zahlende 2 
Denare. Damit aber diese Transaktion sichere Kraft und Gültigkeit erlange, wurde von klugen Männern 
beschlossen, dass diese Urkunde mit unseren Siegeln, das heißt mit dem unseren und dem des Schultheißen, 
bekräftigt werden müsse. Geschehen ist dies im Jahr der Menschwerdung des Herrn 1223, am 4. der Iden des 
Mai, in der 11. Indiction, im Dorf  Endingen in Gegenwart des Markgrafen Heinrich, des Colarius (Koler) und 
dessen Sohn, des Leutpriesters von St. Michael, eines gewissen Kanonikers aus Burgund, Onkel der Äbtissin und 
ihrem Bruder Dietrich von Königsheim (Kintzheim), Berthold Grussile, Berthold an der Rise und seinem Bruder, 
Wernher, dem Sohn des Cellerarius. Zeugen der vorigen Schenkung sind: Frau Mechtildis Sakristanin, Hadewigis 
Cellerarin, Irmingart von Mittelhus, Christina von Brumat, Wochendienst: Wernher, Leutpriester von Bercheim, 
Friedrich, Gozmar, der Cellerar Heinrich, Cuonrad, Verwalter von Scherwiler, Sifrid Sakristan und sehr viele 
andere. 
Reverendissimus DOM Dr. theol. Kassian Lauterer, O.Cist. Konsistorialabt emeritus, Kloster Wettingen-Mehrerau, 30. Januar 2011, für diese wunderbare  
Übersetzung, ihm sei dafür herzlich gedankt !
Anmerkungen:
c Lücke im Original für den Namen, der dem Schreiber offenbar damals nicht geläufig war.
1 Brumath im Elsaß
Ein Gräfflich Hanauischer Fleck, auff  3. Stund von Straßburg, gegen Hagenau, nach dem Gebürge zu gelegen so Käyser Julianus  
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eingenommen, und nahend darbey einen stattlichen Sieg wider die Alemannier erlangt hat. Theils wollen, daß dieser Ort deß  
Ptolomaei Breucomagus seye. Ligt an dem Wasser Sorra, und ist vorhin eine Stadt gewesen, allda noch eltiche vom Adel vor dem 
jetzigen Krieg gewohnet, auch Käyser Ludovicus IV. Anno 1336. dem Herrn von Liechtenberg solchen Flecken wieder zu einer  
Stadt zu machen bewilliget hat, rühret vom Stifft Mäyntz zu Lehen. Es sollen viel Müntzen da gefunden werden; beym Hertzog in  
der Elsasser Chronick, lib. 3. cap. 13. zu lesen. Ward Anno 1389. durch den Graffen von Leiningen verbrandt. Quelle: Matthäus 
MERIAN: Topographia Alsatiae 1663.
Die Andlauer Urkunde ist bis jetzt nicht beanstandet worden. Ihr Verfasser hat mehrere zeitlich getrennte 
Rechtsgeschäfte in Berichtsform aneinander gereiht und nur das Datum der letzten Handlung angegeben. 
Zweifellos wurde die Urkunde im Kloster Thennenbach hergestellt. Denn die Ähnlichkeit der Schrift mit 
anderen gleichzeitigen Thennenbacher Urkunden ist unverkennbar, trotz gewisser Besonderheiten, wie des t mit 
der Schleife in der Ligatur ct, das in den Thennenbacher Urkunden erst etwas später vorkommt. Mit  (Friedrich HEFELE: 
Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940) Uk.Nr. 77, 95, 117 hat die Urkunde außer der Form des N in Nugirte (Zeile 2 u. 9) den 
hochalemannischen Laut ae in Haedewigis (Zeile 1) und Graewelarii   (Zeile 6) gemein. Besonders deutlich ist die 
Verwandtschaft mit  (Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940) Uk.Nr. 51 und 87. Ungewöhnlich ist die Form des d  in de  
Andile  (Zeile 1) und in de Tennibach (Zeile 7), die aber genau dem großen D in Uk.Nr. 51 Zeile 13 und dem d  in 
Uk.Nr. 87 Zeile 8 (dominorum) entspricht. Diese Zusammenhänge machen es wahrscheinlich, daß die Urkunde 
nicht 1223, sondern 1 – 2 Jahrzehnte später hergestellt wurde. Auffallen muß es ferner, daß die Urkunde nicht 
auch von der Ausstellerin, der Äbtissin Hedwig von Andlau, die noch 1254 im Amte war (siehe: Regesten der  
Bischöfe von Straßburg Uk.Nr. 1436), sondern nur von dem Schultheißen von Endingen gesiegelt ist.  Dessen Siegel 
aber erscheint verdächtig, vor allem wegen der grünen Farbe, die mit Wappen für Siegel von Bürgergeschlechtern 
jener Zeit ungewöhnlich ist, dann aber auch wegen des schlechten, abgeschliffenen Reliefs. Ungewöhnlich ist 
auch die Art der Befestigung. Hingegen ist die spitze Schildform zeitgemäß, ebenso die Form der Buchstaben, 
insbesondere die des H und des verkehrten N. Die Legende (Umschrift des Siegels) ist auffallend fehlerhaft und beginnt 
nicht in der Mitte oben, doch gibt es dafür für jene Zeit Beispiele (vergleiche die Siegelabbildungen zum Zürcher 
und Basler Urkundenbuch). Trotzdem kommt mir das Siegel verdächtig vor. Vielleicht haben wir es mit einer 
späteren Nachbildung zu tun.
Aus dem Thennenbacher Archive. GLA, Karlsruhe 24/9a. Original Pergament, Siegel schildförmig, geteilt oben wachsender Löwe. 
DIETHERIC . . N ·  END . . . . . SCHOL . . E  (?) von grünem Wachs an weiß-dunkelblauen Hanffäden.
Quellen: KINDLER von KNOBLOCH: Oberbadisches Geschlechterbuch Bd. II p. 387; siehe auch: Johann Daniel SCHÖPFLIN: Historia  
Zaringo Badensis  Bd. V, p. 167 ff. Uk.Nr. 91; Christoph Friedrich von Stälin (1805 – 1873): Württembergische Geschichte Bd. II p. 339; Richard 
FESTER: Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg (Baden 1050–1288. Hachberg 1218–1288. S. 1–72, h 1–8.), 1892  Bd. I p. h 1 
Uk.Nr. h 2; Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 p. 25ff. Uk.Nr. 40.
1233 Mai 14., Straßburg 
Meister und Rath der Stadt Straßburg beurkunden, daß der Bürger Si[eg]frid und seine Frau Lu[id]gardis die Hälfte 
ihrer in der Stadt gelegenen Mühle der St. Thomaskirche geschenkt haben. Anwesend bei der Beurkundung der 
Geistliche Ruodolfo de Endingen.
                  Albertus dictus Begere magister civium et consiliarii Argentinenses omnibus presentem paginam inspeturis salutem in  
domino. dignum est, ut scripture testimonio solidentur, que pia devotione fidelium ecclesiis conferuntur. inde est quod ad noticiam vestram 
tenore presentium pervenire volumus, quod Sifridus concivis noster et uxor sua Lugardis zelo pietatis necensi medictatem molendini siti  
contra superiorem partem vici, qui dicitur Spizzen (vergleiche: Straßburger Gassen- und Häusernamen im Mittelalter p. 114 u. 139), contunni voto, consensu etiam heredis  
sue videlicet domine Berhte uxoris Ruodolfi Lencelini accedente, ecclesie sancti Thome pro remedio animarum suarum sub hac forma 
contulerunt, ut singulis annis in festo Johannis baptiste, dum vivunt, quatuor denarios ecclesie persolvant memorate, pensione nichilomnibus  
annuatim ab eisdem de sua parte molendini persolvenda eidem ecclesie in suo robore duratura. post mortem vero amborum predicta ecclesia  
prefatam partem molendini cum suis proventibus integre possidebit ita, quod, altero corum premortuo, medictas proventuum in  
anniversario suo, reliqua vero pars in anniversario reliqui morturi inter fratres sepe dicte ecclesie distribuatur. prefati etiam canonici  
volentes tali salutifere donationi spiritali conspensatione respondere provide statuerunt, ut tam ipsi quam successores coram singulis annis  
in anniversariis predictorum vigilias et missam pro defunctis celebrarent pro suarum requie annimarum. in hujus rei in presentia nostra  
facte testimonium ad peticionem donationem facientium et capituli sancti Thome sigillum nostre civitatis huie cartule fecimus apponi. actum 
anno domini 1233, secundo idus maji, presentibus subscriptis Wolthelmo decano, Hugone portario, Sigebotone cellarario, Ruodolfo de  
Endingen 1, Ruodolfo pincerna, magistro Richardo canonicis sancti Thome et Gozberto plebano de Velkirchen; laicis vero Johanne de  
Kunegeshoven, Erbone judice et filio suo Erbone, Wezelone, Ruodolfo de Zaberne, Gozberto fratre predicti donatoris, Cuonrado  
Virnecorn et filio suo Reinboldo, Erbone juniore, Uolrico Loselino, Ruodolfo de Vegersheim, Ruodolfo Lenzelino, Friderico de  
Hagenowe, Dietherico vonme Sluche (vom Schlauch ?) et aliis quam pluribus. 
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Aus dem Straßburger Archive. T aus Straßb.[urg] Thom.[as] A. Trites lad. 25 or. mb. c. sig.[natur] pend. Die Signatur der Urkunde lautet heute 
StadtA Straßburg 5AST 154 (A XXVa 3). Quelle: Wilhelm WIEGAND, Hg. Urkundenbuch der Stadt Strassburg Bd. I, 1879, p. 182 Nr. 233; Charles 
SCHMIDT: Histoire du chapitre de Saint-Thomas, 1860, p. 307 Nr. 26.
Anmerkung:
1 Rudof  von Endingen erscheint eben in dieser Urkunde von 1233 als canonicus ecclesie sanctae Thomae Argentinenses und 
in folgender Urkunde vom Jahre 1236 als plebanus in Endingen. So wie sich die Sache darstellt war er Kanoniker am St. 
Thomas-Stift in Straßburg und hat dort auch diese Funktion ausgeübt, hingegen hatte er die Pfarrstelle in Endingen 
an einen von ihm bezahlten Leutpriester vergeben. Sicherlicher hat er die Pfarrstelle in Endingen über die Abtei 
Andlau erhalten und wohl über seine Kontakte in Straßburg. Andlau  hatte ja das Patronat der Peterskirche in 
Endingen bis zum 14. Juli 1577 inne und wurde da an Thennenbach verkauft. Hingegen war das Kloster Einsiedeln 
Patronatsherr der St. Martinskirche in Endingen. Daher kommt diese Kirche für Rudolf  von Endingen nicht in 
betracht. Ausgeübt hat er das Amt des Priesters in Endingen vermutlich nicht, sondern vergeben. Seine eigentlich 
korrekte Bezeichnung hätte lauten müssen: Kirchherr lat. rector.
Quellen: Julius KINDLER von KNOBLOCH: Oberbadisches Geschlechterbuch Bd. I, Heidelberg 1894 p. 299. Benoît JORDAN, Conservateur en 
chef  du Patrimoine Responsable du département de Publics; Straßburg 18.8.2011. 
1236 Juni 28., Straßburg
Meister und Rath der Stadt Straßburg beurkunden, daß das St. Thomascapitel und Symund Stehelin ihre Wiesen an 
der Breusch in Königshofen getauscht haben. 
                            Gosbertus magister civium et consiliarii Argentinenses omnibus presentem paginam inspecturis salutem in vero  
salutari.  significamus vobis, quod capitulum sancti Thome et dominus Symundus dictus Stehelin prata sua sita in superiori parte  
Kunigeshoven juxta Bruscam, jure proprietatis ab eis possessa, ad invicem permutarunt petentes a nobis, ut eundem contractum testimonio  
litterarum nostrarum roboraremus. nos autem justis peticionibus eorum annuentes presentem paginam super dicta permutacione confectam 
sigillo nostre civitatis fecimus communiri. huiusmodi autem contractui interfuerunt decanus, portarius, Rudolfus plebanus (Leutpriester) in  
Endingen canonici (Kanoniker) sancti Thome, Fridericus preco de Kunigeshoven, Egelowolfeno, Sifridus gener suus, Burchardus scultetus,  
Burchardus Judeus et alii quam plures (und viele Leute mehr).      actum anno domini 1236, in vigilia apostolorum Petri et Pauli.
Aus dem Straßburger Archive. T aus Straßb.[urg] Thom.[ae] A. Registrande A fol.[io] 10 von einer Hand des 16ten Jahrhunderts geschrieben. 
Die Signatur der Abschrift lautet heute StadtA Straßburg 1AST 626 Bl. 10.  Gedruckt darnach bei Charles SCHMIDT: Histoire du chapitre de  
Saint-Thomas, 1860, p. 309 Nr. 30. Quelle: Wilhelm WIEGAND, Hg. Urkundenbuch der Stadt Strassburg Bd. I, 1879, p. 194 Nr. 247.
Anmerkung: 
Anfrage an das Stadtarchiv Straßburg, 
ich habe noch einmal eine Frage zu dem Rudolf  von Endingen, Kanoniker am Stift St. Thomas in Straßburg. Er 
war gleichzeitig Leutpriester in Endingen. Wie muß ich mir das vorstellen; war er Benediktiner-Mönch des 
Schottenklosters Honau, welches ja später in St. Thomas in Straßburg aufgegangen ist - oder war einfach 
Geistlicher, welcher dem Bischof  von Konstanz unterstand und hier in Endingen seinen Dienst tat, und den 
Ehrentitel eines Kanonikers in Straßburg erhielt. Was glauben Sie ? Als plebanus hatte er in Endingen ja sicher 
Präsenzpflicht - war er dann und wann in Straßburg ? 
stefan schmidt, wyhl den 11. August 2011
Antwort: 
Es stimmt, daß St. Thomas ursprünglich ein Mönchskloster war, aber spätestens seit dem 11. Jahrhundert war es 
ein weltliches Chorherrenstift (weltlich heißt, daß die Chorherren keine Regel befolgten, Privatbesitz hatten und 
jeder für sich wohnte). Übrigens hatte St. Thomas mit dem Schottenkloster Honau nichts zu tun, letzteres wurde 
ebenfalls spätestens im 11. Jahrhundert zum weltlichen Chorherrenstift. Honau wurde von der Rheininsel nördl. 
von Straßburg nach 1290 nach Rheinau und 1398 nach Alt-St. Peter in Straßburg verlegt. Unter den weltlichen 
Kanonikern war die Ämterhäufung fast eine Gewohnheit, so daß es nichts unnormales ist, wenn ihr Rudolf  
zugleich Pfarrer von Endingen war. Er hat die Pfarrei sicher nicht selber verwaltet, sondern wird dafür einen 
Vertreter bezahlt haben. Normalerweise heißt der rechtmäßige Inhaber der Pfarrstelle lat. rector, dt. Kirchherr; 
und der, der die Pfarrseelsorge real ausübt, heißt lat. plebanus, dt. Leutpriester. Deswegen ist es überraschend, daß 
ihr Rudolf  1236 plebanus (und nicht rector) in Endingen heißt. Ich kann mir das nur damit erklären, daß die 
«Berufsbezeichnungen» im Mittelalter nicht streng normiert waren, und daß man auf  die genaue Bezeichnug 
nicht  immer Wert gelegt hat. Daß Rudolf  täglich zwischen Strassburg und Endingen hin und her ritt, ist 
unmöglich, und daß er in Endingen saß und sich in St. Thomas vertreten ließ, ist kaum denkbar, weil seine Stelle 
in Strassburg in jeder Hinsicht viel interesssanter war. Im Übrigen bedürfen die Quellenangaben zu den 
Urkunden von 1233 und 1236 der Präzisierung:
61
1233: die Signatur der Urkunde lautet heute StadtA Straßburg 5AST 154 (A XXVa 3). Sie ist gedruckt a) in 
Charles SCHMIDT: Histoire du chapitre de Saint-Thomas, 1860, p. 307 Nr. 26, und b) in Wilhelm WIEGAND, Hg. 
Urkundenbuch der Stadt Strassburg Bd. I, 1879, p. 182 Nr. 233.
1236: die Signatur der Abschrift lautet heute StadtA Straßburg 1AST 626 Bl. 10. Sie ist gedruckt a) in Charles 
SCHMIDT: Histoire du chapitre de Saint-Thomas, 1860, p. 309 Nr. 30, und b) in Wilhelm WIEGAND, Hg. 
Urkundenbuch der Stadt Strassburg Bd. I, 1879, p. 194 Nr. 247. 
Straßburg, den 19. August 2011, mit freundlichen Grüßen, Benoît Jordan, Conservateur en chef  du Patrimoine 
Responsable du département de Publics. Dem Stadtarchiv Straßburg sei hiermit recht herzlich gedankt für seine stetige Hilfe !
1238., Neuenburg a. Rh., auf dem Fischmarkt 
R[udolf] genannt von Üsenberg (R. dictus de Uosenberch) überträgt zu seinem und seiner Vorfahren Seelenheil den Brü-
dern der [Neuenburger] Johanniterkommende das Patronatsrecht an der Kirche in Steinenstadt (Steinunstat) und 
übergibt ihnen den Weiler Steinenstadt mit allen Menschen seines Rechts und allem Zubehör. Siegler: Rudolf  siegelt 
mit seinem eigenen Siegel. Zeugen: Der Geistliche (clericus) Kon[rad] von Eistat (Eichstetten am Kaiserstuhl), die Ritter (milites) 
G. Marschaleus in Staufen, H. von Buotenhein, H. von Schönau (Schonowe), B. von Ortenberg, der Schultheiß R[üdiger] 1 
von Neuenburg, G. und sein Sohn H. von Auggen (Okehi), D. von Nollingen und C. von Hügelheim, die Bürger 
(cives) Kon[rad] von Freiburg, Kon[rad] von Wilere mit seinen Brüder B. und R., C. Stegere, C. Cheserre, R. Welscherre 
und viele andere. Ausstellungsort: Neuenburg auf  dem Fischmarkt (Nuwenburc in foro piscium). Datum: 1238. 
Beschreibung: a) Ausführung; b) Pergament; d) GLA, Karlsruhe 20/Nr. 2046; e) 19 x 9,5 (U 1,7) cm; f) lat.; m) 1. F oder J(?); 2. Nr. 183; 3. 
Steinenstadt Nr.1, 4. GLA 20/139; o) S., an Hanfschnüren eingehängt, beschädigt; 2. Ausfertigung: a) Ausf.; b) Perg.; d) GLA 20/Nr. 2072; e) 14 
x 8 cm; f) lat.; o) S., an Seidenschnüren eingehängt, abgegangen; p) Regesten von BADER; Schliengen, ZGO Bd. 18 (1865) S. 484f., und 
von BÄRMANN – LUTZ: Ritter Brunnwart von Auggheim , S. 101f., Nr. 5.  Quelle: Dr. phil.  Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt  
Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 9.
Anmerkung: 
1 R[üdiger von Endingen], Schultheiß zu Neuenburg a. Rh.
1245 Juli 25., Freiburg i. Br.
Eberhard Huzeli schenkt seine Güter zu Kenzingen dem Kloster Thennenbach, unter seinem heiligen Abte 
Rudolf  I. von Zähringen, Abbatiat: 1226 - 1256), worauf  seine Kinder sie vom Kloster zu Erbe empfangen.
                     Ad cavendum modis omnibus oblivionis vicium, quod in hoc tempore maxime cepit humanis dominari mentibus, hoc  
providere decrevit sollertia scriptorum, ut rerum gestarum ordo et veritas scripture reservanda testimonio commendentur. Notum sit  
igitur omnibus tam futuris quam presentibus, quod nobilis et libere conditionis vir dominus Eberhardus dictus Huzeli agros et  
vineas cum mancipiis atque omnibus attinentiis et, quicquid proprium seu, quod in vulgari dicitur Erbe, infra bannum ville  
Chencingen (Dorf  Kenzingen) possederat, beate virgini et monasterio Tennibach Ruodolfo abbati et conventui (... der seligen Jungfrau Maria und dem 
Kloster Thennenbach, swie dem Abte Rudolf  und dem Konvent ...) suo libera donatione contradidit resignans eis omnia et instituendi ac destituendi  
liberam eisdem conferens potestatem. Postmodum pueri sui, filii videlicet et  filie, quos ex uxore sua Anna tantum habuerat vel  
habiturus esset, a prefato abbate et a fratribus suis bona predicta pro eima vini annuatim inde in festo sancti Martini (Zinstag - 11. 
November) persolvenda susceperunt iure hereditario (nach ererbtem Rechte) per omnem successionem eorum perpetuo possidenda. Ut autem hec  
rata in posterum habeantur et retractari non valeant, hanc paginam conscribi fecit et comitis ac civium de Friburc, dominorum de  
Oesenberc (Herrschaft Üsenberg) et predicti R[uodolfi] abbatis de Tennibach sigillis et suo voluit roborari. Facti est hec donatio anno gratie  
M0CC0XL0V0 in festo beati Jacobi apostoli ultimo in curia domini plebani in Friburch, licet alias prius fuerit facta. Testes huius  
donationis sunt isti (Zeugen dieser Vergabung hierbei sind:) quorum nomina sunt subscripta: dominus Cuonradus comes de Friburch (Herr Konrad, 
Graf  von Freiburg) et H[enricus] frater eius (und Heinrich sein Bruder), domini de Oesenberc B[urchardus] et R[udolfus] fratres (Herren von Üsenberg 
Burkhard und Rudolf, Brüder),Uolricus et R[udolfus] fratres de Eistat (Ulrich und Rudolf, Brüder von Eichstetten – in einigen Urkunden tauchen sie als comes, also Grafen 
auf), H[ugo] de Velthein, H[enricus] de Anperingen (die Edlen von Ambringen waren einst bedeutend und ihr Name geachtet im Lande, ihre Heimat war südlich Breisachs, 
die Dörfer Ober- und Unterambringen, wo sie je ein Schloß hatten. 1152 erscheint Hugo v. Ambringen im Gefolge des Herzogs Konrad von Zähringen, die Kirche von 
Kirchhofen/Markgräflerland ist vermutl. eine Stiftung dieses Geschlechtes, siehe dazu Stefan SCHMIDT: Das Chorgestühl von Marienau und die Geschichte der Abtei, 2004 Marienauer Urkundenteil p. 
73 Wappenblatt), Waltherus dapifer de Riegol 1 (Walter, Truchseß von Riegel), Cuonradus dictus Shrot de Ruist (Konrad, genannt Schrot von Rust), Johannes  
de Chencingen (Johannes von Kenzingen), Henricus causidicus (Schultheiß, wörtl. übersetzt: Rechtsanwalt) de Cbrocingen 2 , H[enricus] Vazzarius,  
L[udevicus] de Muncingen, Cuonradus dictus Snewelinus et duo filii suo C[uonradus] et C[uonradus] et frater eius Hermannus  
(Konrad, genannt: Schnewelin mit seinen zwei Söhnen: Konrad und Konrad und sein Bruder Hermann), Cuonradus dictus Chozzo (Kosse oder auch: Kozzo), Volchardus de  
Urberch (Urberg), Jo[hannes] et Henricus fratres de Muncingen, B[urchardus] Beischardus, C[onradus] de Zeringen, H[enricus]  
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Sporlinus (Spörlin), C[onradus] de Tuselingen, C[onradus] de Tuselingen filius domini Hugonis (Konrad von Tusslingen, Sohn Herrn Hugos),  
R[udolfus] causidicus 3, C[onradus] dictus Cholman (Konrad genannt: Kolmann – hier haben wir es vermutl. mit einem Koler von Endingen zu tun), Uolricus dictus  
Rintchofe (Ulrich genannt: Rindkauf), C[onradus] et R[udolfus] et H[enricus] fratres dicti Chuchelini (Konrad und Rudolf  und Heinrich, Brüder genannt 
Küchlin), Bertholdus sartor  4, Wernherus cellerarius, Petrus, Johannes supprior et Albertus dictus W[u]rmeli monachi de Tennibach  
et alii quam plures (Berthold, Schneider; Werner, Kellermeister = Großkeller = wirtschaftl. Verwalter des Klosters; Peter;  Johannes, Subprior und Albert genannt: Wurmeli, Mönche von 
Thennenbach und viele Leute mehr); regnante domino nostro Jesu Christo per immortalia secula seculorum amen et apud Lugdunum domino  
papa Innocentio tunc temporis existente.
Anmerkungen:
1 Walter Dapifer, zu deutsch: Truchseß, gehörte der Ritterfamilie derer von Riegel an. Weil sie Truchsesse, das 
heißt: Verpflegungsbeamte der Herren von Üsenberg waren, führen sie diesen Namen. Genannter Walter setzte 
sich als Ritter nach Endingen ab und bewohnte vielleicht die Burg, während sein Bruder Berthold Truchseß in 
Riegel verblieb und auf  der dortigen Unterburg (Michaelsberg) hauste. Da die Truchseßen von Riegel das gleiche 
Wappen führten wie die Herren von Endingen, nämlich einen aufrecht streitender roter Löwe im oberen, weißen 
Feld eines quergeteilten Schildes, im unteren Feld: blauer Grund, dürften sie mit diesen ein Geschlecht sein. 
Wahrscheinlich ist Walter Dapifer derselbe, der 1251 als Bruder eines Ritters Berthold Dapifer von Riegel, aber 
unter dem Namen Ritter Walter genannt Koler (Colarius) von Endingen, auftritt. Er erscheint 1256 als Richter, 
1244 und 1256 als Schultheiß der Stadt Endingen, 1258 als: der alte Koler. Die 1289 unten genannten Brüder Ritter 
Walter und Gerhard, Schultheißen zu Endingen, waren wohl über einen Walter als Vater, seine Enkel. Sie alle 
waren Schultheißen des Kloster-Andlauischen Fronhofes (um die St. Peterskirche in Endingen, welche ja der altehrwürdigen Benediktinerinnenabtei 
Andlau gehörte) und bewohnten die Kolenburg am Katharinenberg, bis die Burg im unglücklichen Kaiserstühler Krieg 
1321 von den Üsenbergern im Verband mit der Endinger Bürgerschaft zerstört wurde. In diesem Krieg ging es 
damals um das Vogteirecht von Bickensohl, daß die Üsenberger wie auch die Herren von Falkenstein (Verwandte der 
Herren von Endingen) beanspruchten, sicher waren aber auch die Letzteren verhaßt in der Stadt, weil sie das Recht jus  
primae noctis (das Herrenrecht der ersten Nacht) gestreng handhabten, siehe: (Stefan SCHMIDT: Die Geschichte des Dorfes Wellingen am Rhein, sowie das Lehen und die  
Wasserfeste Schafgießen, 2008 p. 10f.). Genannter Walter Truchseß hatte einen Hof  beim Endinger Gewann: Bigarten, einem 
Rebgewann südlich der Stadt beim Erletal, dessen Name heute noch gebräuchlich ist und Bei- oder Nebengarten 
bedeutet (Dr. Adolf  FUTTERER, Gstl.Rat: Endingen, 1972 p. 27). Inwieweit der Walter Koler, Ritter von Wile 1286 urkundlich genannt zur 
Sippe gehört ist noch zu klären (Stefan SCHMIDT: Die Geschichte des Dorfes Wellingen am Rhein, sowie das Lehen und die Wasserfeste Schafgießen, 2008 p. 21). Im 
Stadtarchiv Freiburg findet sich in der Wappenkartei das Wappen der Koler, gezeichnet nach einem Siegel, mit 
der Legende (Siegelumschrift) S[IGILUM] KOLARII·  DE·  COLBERG, an einer Urkunde vom 9. Januar 1281, 
bezeichnender Weise führen die Freiburger dieses Wappen in der Kartei unter: Koler siehe von Endingen.
2  wohl identisch mit Henrico sculteto de Fribuch in (Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I) Uk.Nr. 91. Cbocingen ist also 
Familienname, und es sollte heißen: Henricus de Chrocingen, causidicus in Friburch (Heinrich von Krozingen, Schultheiß in Freiburg). Daß 
scultetus und causidicus gleichbedeutend sind, geht aus (Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I) Uk.Nr. 36 und 38 hervor. 
Vergleiche auch SOCIN: Mittelhochdeutsches Namenbuch p. 472 f.
3  wohl identisch mit Ruodolfo dicto Sculteto in (Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I)  Uk.Nr. 91 und mit Ruodolf  scultetus de  
Vriburc bone memorie in (Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I)  Uk.Nr. 123. In diesem Falle ist Causidicus schon ein 
Beinamen eines ehemaligen Inhaber dieses Amtes geworden. Ein Familiennamen wie z. Beispiel in Endingen 
wird in Freiburg nicht daraus. Wann dieser Rudolf  amtierte, wissen wir nicht. In Betracht kommen die Jahre 
1221/22, 1224/36, 1242. Vergleiche  (Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I)  Uk.Nr. 38 Anmerkung 3.
4  übersetzt: Berthold, Schneider, hier haben wir es mit einem Konventualen von Thennenbach zutun, der an erster 
Stelle mit den anderen Mönchen genannt wird. 
Aus dem Thennenbacher Archive. 2 Originale (A1 u. A2) im GLA, Karlsruhe 24/33. A1: Die Siegel an mit Leinenfäden durchgezogenen 
Wollschnüren, wovon drei hellgelblich-grau (ehemals gelblich-braun). Unten sind die Schnüre mit braunen und weißen Fäden umwickelt. 
1. siehe Johannes LAHUSEN: Die Siegel der Grafen von Freiburg , 1913 Abb. 3;  2. stark beschädigt Stadtsiegel Freiburg III; 3. schildförmig 
(60/55). Flügel. (Üsenberger Flug)  * S·  BV . . ARDI ·  T ·  ROVDO · ·  DNOR' ·  D ·  VOSEBERC; 4. (nur fragmentarisch erhalten) 
Abt von Thennenbach; 5. schildförmig (55/45). Zu vier Plätzen geteilt . ... E[R]HA[RDI]· DE· [B]VCHEM (vergleiche KINDLER von 
KNOBLOCH: Oberbadisches Geschlechterbuch Bd. II p. 184)
A2 (mit schwarzen Flecken): Siegel fehlen alle samt Schnüren.
Quellen: DAMBACHER: Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins Bd. IX p. 324; Sigmund, Ritter von RIEZLER: Fürstenbergisches Urkundenbuch 
Bd. I p. 189 Uk.Nr. 415; ALBERT: U RGFreiburg M. Nr. 19 (Freiburger Monatsblätter Nr. III p. 39);  Friedrich HEFELE: Freiburger  
Urkundenbuch Bd. I, 1940.
Beide Originale wohl von derselben Hand wie (Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I) Uk.Nr. 51, also Empfängerherstellung. 
Dafür spricht auch, daß alle Siegelschnüre gleich und in derselben, ungewöhnlichen Art befestigt sind. In beiden Originalen am Schlusse 
des Textes ein Zeichen (4 rautenförmig stehende Punkte, am unteren ein Häckchen), das mit den Schlußzeichen von (Friedrich HEFELE: 
Freiburger Urkundenbuch Bd. I) Uk.Nr. 151 usw. verwandt ist. Überhaupt hat die Schrift viel Ähnlichkeit mit jener Hand von (Friedrich 
HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I)  Uk.Nr. 84 usw. Die Thennenbacher Schriftprovenienz ist unverkennbar.
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1246 April 14., Freiburg i. Br.
Schiedsspruch zwischen dem Abt von St. Blasien OSB. einerseits, dem Abt von Thennenbach OCIST. und den 
Brüdern Burkhard und Rudolf  von Üsenberg andererseits über das Patronat der Kirche zu Hügelheim. Die 
Üsenberger und der von ihnen eingesetzte Kleriker Burkard, Sohn des Freiburger Bürgers Burkard Meinward, 
verzichten auf  die Kirche zu Hügelheim; dafür erhält dieser vom Abt von St. Blasien die Anwartschaft auf  eine 
andere Pfründe.
In Zusammenhang mit dieser Urkunde dürfte eine andere vom 4. August 1245, ausgestellt in Freiburg 
unmittelbar stehen: Rudolf  Edler von Üsenberg, beurkundet, daß er und sein Bruder Burkard vor dessen Tod die 
den Kirchen ihrer Herrschaft zugefügten Ungerechtigkeiten aufgehoben und vorab die Kirche zu Sulzburg 
Freiheit von aller Beschwerung verliehen haben (GLA, Karlsruhe Kopialbuch 1489 Blatt 8v ; Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 p. 75 
Uk.Nr. 88). Interessant ist diese Urkunde für die Geschichte der Stadt Endingen auch weil B[ertholdo] dapifero de Riegol  
(Berthold, Truchseß von Riegel), aus dem Geschlecht der Herren Koler von Endingen hier als Zeuge erscheint.
                  In nomine domini amen. Arnoldus miseratione divina abbas Sancti Blasii in Nigra Silva ordinis sancti Benedicti  
Constantiensis diocesis omnibus, ad quos presens scriptum pervenerit, rei geste noticiam. Causa, que vertebatur inter me et conventum 
meum ex una parte et venerabilem in Christo R[udolfum] abbatem de Tennibach (Fürstabt Martin GERBERT von St. Blasien nennt diesen Abt in seiner 
Historia Nigrae Silvae : „den in Christus verehrungswürdigen heiligen Abt“  Rudolf  I. von Zähringen, 6. Abt von Thennenbach, Abbatiat: 1226 – 1256) Cysterciensis ordinis et  
B[urcardum] et R[udolfum] fratres nobiles de Usenberch (Burkard und Rudolf, Brüder, Edle von Üsenberg) ex altera super iure patronatus ecclesie  
in Húgelnheyn (seit altersher das Patronatsrecht über die Kirche von Hügelsheim innehabend), per arbitrium discretorum viororum taliter est sopita: Predicti  
abbas de Tennibach et nobiles fratres de Usenberch, siquid iuris videbantur habere in eodem iure patronatus, in manus meas  
voluntarie resignaverunt, ita ut nec ipsi nec aliquis successorum vel heredum ipsorum sibi in dicto iure patronatus in perpetuum 
debeat iuris aliquid usurpare. Insuper Burcardus clericus filius Burcardi civis in Vriburch dicti Meynwardi, donationem sibi a  
prefatis abbate et nobilibus de Usenberch factam in manus meas libere resignavit. Ego vero Gotefridum clericum de Urberch ad  
prefatam ecclesiam vocavi et eundem pro investititura domino Constantiensi episcopo presentavi. Ego etiam prenominato Burcardo  
clerico filio dicti B[urcardi] Meynwardi civi in Vriburch, qui michi donationem sibi factam resignaverat, de liberalitate mea et de  
consensu tocius mei capituli in conferenda sibi competenti ecclesia me ipsum et capitulum meum obligavi taliter, ut, quandocumque  
quatuor clericos nobis a Romana curia transmissos in quatuor beneficiis ecclesiasticis, que secularibus clericis solent assignari,  
procuraverimus, ipsi quintum competens beneficium vacans debemus conferre, quod si quocumque casu interveniente ego et meum 
capitulum neglexerimus, eidem annuatim ecclesia nostra tenebitur in octo marcis conferendis tam diu, quoadusque sibi in comp[et]enti  
beneficio a nostra ecclesia provideatur. Acta sunt hec anno ab incarnatione domini M0 CC0 XL0VI0  in ecclesia Sancti Martini  
Vriburch XVIII0  kal.[endas] maii, indictione IIII presentibus sacerdotibus: A. priore Predicatorum de Vribuch (ordo praedicatorum OP. - 
Dominikaner), A. decano de Crozingen, G. plebano de Alapphen (G. Pfarrer von Alpfen, Kreis Waldshut),C.[onradus] plebano de Wittelinchoven 
(Wittlekofen bei Bonndorf), M. plebano de Zuenchoven (Zienken bei Müllheim), laicis: G[odefrido] marscalco de Stovfen, B[ertholdo] dapifero de  
Riegol (Berthold, Truchseß von Riegel), de Vriburch: H[enrico] Vazsario, L[udevico] de Munzingen, H[enrico] et Jo[hannes] fratribus de  
Munzingen, Volcardo de Urberch (Urberg), C[onrado] Pastillio, C[onrado] iuniore Snewelino, filiis Lútfridi de Vil[l]ingen, R.
[udolfus] et. L.[udevigus], filiis Semanni (vergleiche Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch  Bd. I Uk.Nr. 51 Note c)  H[ermanni] et Wer.[nheri],  
Friderico Beischario et fratre suo Frederico et multis aliis. Ut autem hoc artbitrium ratum permaneat, hec sigilla presenti pagine  
apposuimus: sigillum abbatis Sancti Blasii, sigillum conventus Sancti Blasii (quia proprium non habuerunt, sigilla abbatum de  
Sancto Truperto et de Sancto Petro in Nigra Silva pro se apposuerunt), sigillum abbatis de Tennibach, sigillum B[urcardi] et  
R[udolfi] fratrum nobilium de Usenberch, sigillum G[odefridi] marschalci senioris de Stovfen, sigillum civium de Vriburch.
Aus dem St. Blasier Archive. 1. Original (A1) GLA, Karlsruhe 11/322. Siegel an Pergamentstreifen: 1. fragmentarisch erhalten, 
schildförmig. Üsenberger Lerchenflug. 2. spitzoval (40/25). Abt stehend, mit Palmzweig in der Rechten. †  S[IGILLUM] ∙ ABB[AT]IS ∙ 
DE ∙ PORTAC[O]ELI ∙ (Himmelspforte - Thennenbach); 3. beschädigt, rund (Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch  Bd. I, 1940 
Siegelabbildung 50). Im Schild 3 (oben 2, unten 1) Kelche wie bei Uk.Nr. 63  (Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch  Bd. I)   † 
S[IGILLUM] ∙ G . . EFREDI ∙ DE ∙ STO[U]FEN; 4. Siegel fehlt, Pergamentstreifen vorhanden; 5. beschädigt, spitzoval (Friedrich 
HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 Siegelabb. 55/35). Abt sitzend mit Stab und Buch.   †  S[IGILLUM] ∙ WERNHERI ∙ 
ABBATIS ∙ S[AN]C[T]I ∙ TRVTBERTI; 6. beschädigt = (Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 Uk.Nr. 42); 7. 
beschädigt, Freiburger Stadtsiegel Typ III. -
Abschrift 14. Jahrhundert aus St. Blasien, heute in St. Paul/Lavanttal in Kärnten: Handschrift 25. 3. 12 p. 159; Abschrift von 1546 
befindlich im GLA, Karlsruhe: Kopialbuch 1194, Blatt 71V ; Abschrift aus dem 18. Jahrhundert heute in St. Paul/Lavanttal: Handschrift 
XIX b/60 Blatt 135. siehe auch Fürstabt Martin GERBERT: Historia Nigrae Silvae (1783 – 1788) Bd. III p. 149 Nr. 107.
Geschrieben trotz mancher Ähnlichkeit mit (Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940) Uk.Nr. 84 etc., wohl von einem 
Schreiber des Klosters St. Blasien, also Empfängerherstellung. Zum 6. Siegel vergleiche Friedrich HEFELE in: Thomas Mayer, Beiträge zur 
Geschichte von St. Trudpert p. 120. 
2. Original (A2) ebenda. Siegel beschädigt: 1. fehlt, Pergamentstreifen vorhanden; 2. Abt von Thennenbach; 3. Abt von St. Trudpert; 4. 
Abt von St. Peter; 5. Stadt Freiburg; 6. fehlt, Pergamentstreifen vorhanden; 7. Gottfried von Staufen. - Abschrift aus dem Jahre 1546 
 64
ebenda: Kopialbuch 1194 Blatt 72 V . siehe auch Fürstabt Martin GERBERT: Historia Nigrae Silvae (1783 – 1788) Bd. III p. 148 Nr. 106. 
Aussteller von (A2) sind Abt Rudolf  von Thennenbach und die Brüder Burkard und Rudolf  von Üsenberg. Der Text stimmt außer den 
vermerkten Abweichungen mut. mut. mit  A1 überein. Beiden Ausfertigungen liegt also eine gemeinsame Vorlage zugrunde. Geschrieben 
ist A2 von anderer, nicht näher zu bestimmenden Hand. Vermutlich hat jede Partei ihre Ausfertigung selbst hergestellt. Merkwürdig ist, 
daß beide Ausfertigungen sich in demselben Archiv erhalten haben; A1 muß also St. Blasien später zurückgegeben worden sein.
Quelle:  Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 p. 77f. Uk.Nr. 90
Anmerkung:
Die tausendjährige, altehrwürdige Benediktinerabtei St. Blasien, welche bereits im Jahre 858 als cella sancti Blasii  
urkundlich aufscheint wurde im Jahr 1806, so wie Thennenbach unter Kaiser Franz I. von Österreich 
säkularisiert. Fürstabt Berthold Rottler erlangte aber am Hof  in Wien den Fortbestand seines Klosters und so 
konnte ein Großteil des Konventes 1806 übersiedeln, in das seit damals 26 Jahre leerstehende 
Benediktinerkloster St. Paul im Lavanttal in Kärnten (Abt Karl Kaspar von Thennenbach war weniger erfolgreich, auch er ging zum Kaiser nach Wien, 
erreichte aber nur einen Aufschub für sein Kloster um 3 Jahre). In diesem romanischen Kloster hoch über dem Lavanttal, dem ehemaligen 
Sitz der Herzöge von Kärnten fand ich in unserem Urlaub 2009 eine prächtige Ausstellung über das monastische 
Leben und Wirken der Mönche im Abendland vor, mit einer Unmenge von sakralen Kostbarkeiten, Urkunden, 
Handschriften, Modellen von Klöstern und vielem Anschauungsmaterial. Es war eine Freude die vielen Sachen 
aus St. Blasien, also unserer Heimat hier wieder zusehen. Möge dieses Kloster noch lange in der Tradition St. 
Blasiens weiter bestehen. Quelle: Stefan SCHMIDT: Tennenbacher Urkundenbuch  Bd. I, 2009 p. 65f.
1248 vor Juni 24., Burg Staufen
Burkard und Rudolf, Brüder und Edle von Üsenberg, verkaufen ihren Hof  zu Hügelheim mit allem Zubehör an 
Sachen und Personen mit Ausnahme der Lehen, die man Mannlehen nennt, der Cistercienserkirche zu 
Thennenbach um 113 Mark, womit sie auch das Patronat der Kirche zu Hügelheim übergeben. Testes huius  
ordinationis sunt: Godefridus marscaldus de Stovfen, Otto filius eius, Godefridus iunior de Stovfen, Heinricus miles de  
Ampaeringen, Heinricus scultetus de Friburch, Heinricus Fassarius, Luodewicus de Munzing[en], Heinricus de Tus[s]elingen,  
Burchardus, Rudolfus dicti Meinwart et alii quam plures. In cuius rei testimonium presens scriptum sigillo nostro cum sigillis comitis  
et civium de Friburch duximus roborandum. Actum anno domini M 0 CC 0 XLVIII 0  in castro Stovphen.
Anmerkung:
zur Sache vergleiche: Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 Uk.Nr. 90.
Die Schrift ist sehr verwandt mit der von Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 Uk.Nr. 63, 69, 
71 u. 109, insbesondere mit der letzteren (vergleiche z. B. das Wort Actum  zu Beginn der Datierung), so daß man 
stark versucht ist, eine gemeinsame Hand anzunehmen. Andererseits spricht dagegen, daß jene Urkunden 
sämtlich für die Freiburger Dominikaner ausgestellt sind, diese jedoch für das Kloster Thennenbach. 
Normalerweise möchte man auch für sie Empfängerherstellung annehmen. Es ist aber auch nicht 
ausgeschlossen, daß Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 Uk.Nr. 63, 64, 67, 68, 69, 71 u. 109 
eine Schriftgruppe bilden, der vielleicht auch noch die Urkunden Nr. 75 u. 76 (ebenda) beizuzählen sind. An all 
diesen Urkunden sind die Grafen von Freiburg irgendwie beteiligt. Unter diesem Gesichtspunkt könnte man an 
einen Schreiber der gräflichen Familie denken. Zur Datierung: Da Schultheiß Heinrich in der folgenden Urkunde 
(ebenda) Nr. 109 als „quondam scultetus “ erscheint, ist anzunehmen, daß er bis zum Tag des Ämterwechsels (24. 
Juni) Schultheiß gewesen ist, die Urkunde als vor diesem Tag ausgestellt wurde.
Aus dem Thennenbacher Archive. Original GLA, Karlsruhe 24/31b. Siegel an weißen Schnüren: 1. beschädigt = Friedrich HEFELE: 
Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 Siegelabbildungen Nr. 65 (1.); 2. siehe: Johannes LAHUSEN: Die Siegel der Grafen von Freiburg , 1913 
Abbildung 3; 3. fragmentarisch erhalten, Freiburger Stadtsiegel Typ III. Quellen: DAMBACHER: Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins  Bd. 
IX p. 327; Sigmund, Ritter von Riezler: Fürstenbergisches Urkundenbuch Bd. I, 1876 – 79, p. 191 Uk.Nr. 420; Friedrich HEFELE: Freiburger  
Urkundenbuch Bd. I, 1940 p. 93 Uk.Nr. 108.
1248, Oktober 16. 
schenkt Rudolf  von Üsenberg dem Kloster Wonnental zum Seelenheil seines verstorbenen Bruders Burchard das 
Allod, das er von Walther miles von Falkenstein gekauft hatte und das nahe beim Kloster liegt. Zeugen: Der Abt 
von Tennenbach, der Propst von Straßburg; Sigebot, Priester von Kenzingen; Walther von Falkenstein, Berthold 
Truchseß von Riegel, .. miles, genannt: Ruobarius (Ruober) ; Albert, genannt: Ruobarius (Ruober); .. miles, 
genannt: Schrot; Johannes, miles von Kenzingen. - Siegel: des Ausstellers. 
Aus dem Wonnenthaler Archive.  GLA, Karlsruhe 25/2. 
Anmerkung: 
Als Zeuge erscheint Berthold, Truchseß von Riegel. Die Truchseßen von Riegel stammen von Endingen, aus 
dem Geschlecht der Koler.
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1252 Juni 15., Neuenburg a. Rh. 
Abt Otto und der ganze Konvent des Klosters Beinwil (Beinwilr) leihen ihre Klostergüter, die bei Müllheim (Mulnhein) 
liegen, dem Konrad von Müllheim zu Erbrecht. Konrad hat jährlich als Zins 8 Saum Rotwein an den Klosterhof  
in Basel zu liefern und dabei dem Mann 12 Pfennige zu zahlen, dessen Prüfung es unterliegt, ob der Wein dem 
Kloster gemäß ist. Wenn ihm der Wein weniger annehmbar erscheint, hat Konrad solange 8 andere Saum 
Rotwein zu liefern, bis der Prüfer sie als annehmbar beurteilt. Weiter sind Konrad und seine Erben gehalten, in 
ihrer Herberge den Abt mit 4 Berittenen zweimal im Jahr aufzunehmen und ehrenvoll zu versorgen. Wenn der 
Abt davon keinen Gebrauch macht, will er dem Konrad für dieses Herbergsrecht nichts abverlangen. Die zu 
Erbrecht verliehenen Besitzungen sind stets als Einheit zu behandeln und dürfen unter Konrads Nachfolgern jeweils 
nur von einer Person besessen werden, die ohne Widerspruch vor dem Martinstag (11. November) den Zins zahlt. 
Sooft ein Inhaber stirbt, hat der, der die Güter dann empfängt, ein Ehrengeschenk zu geben, das man gewöhnlich 
Erschatz (ershcar) nennt. Siegler: Abt Otto siegelt mit seinem eigenen Siegel, ebenso auf  Bitten des Abtes Graf  
Konrad von Freiburg mit seinem eigenen Siegel. Zeugen: Der Lautenbacher (Lutenbacensis) Dekan Chuono 
genannt von Houen, der Neuenburger Schultheiß Rudeger [von Endingen], Jakob von Auggen genannt Schoneman, 
Ritter; Rudolf  von Wile, Konrads Bruder Berthold von Müllheim, Heinrich Wirt von Liel (Caupo de Liela) und viele 
andere Glaubwürdige. Ausstellungsort: Neuenburg a. Rh. Datum: 1252 XVII kalendas iulii. 
Beschreibung: Abgedruckt in dem Urkundenbuch der Stadt Basel Bd. I, S. 189, Nr. 259, und in dem Solothurner Urkundenbuch Bd. II, S. 42f., 
Nr. 71; ; vgl. auch die Regesten von BÄRMANN – LUTZ: Ritter, S. 102, Nr. 9, und von BUTZ: Herrschaft Bd. II, S. 45, Nr. 145; Abschrift 
des 15. Jahrhunderts im Staatsarchiv Basel. Quelle: Dr. phil.  Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 19.
Anmerkung:
1 Der Zeuge Rudolf  von Wile könnte durchaus aus dem Endingen'ischen Dorf  Wyhl am Rhein stammen, denn 
Wile war die damals gebräuchliche Bezeichnung, bis sie von Wilhein abgelöst wurde. Siehe auch Uk. von 1255 
August 23., Neuenburg a. Rh.
1254 Januar 25., bei Endingen a. K.  (an Fest Pauli Bekehrung) 
Rudolfus de U[e]senberg censum in Endingen abbatiae Tennebacensi adscribit. Anno MCCLIV. Ex Archivo Tennebacensi. Res  
gestae ne labantur _______ noverint ergo ______ quod ego Rudolfus de U[e]senberg pro remedio anime mee contuli sanctae  
Mari[a]e in Tennibach censum II saumarum (Saum) in Endingen eidem claustro annuatim persolvendum, hi sunt qui eundem censum 
persolvunt Cuonradus (Konrad) dictus Schmurti (Schnurr ?) II amas (Ohm), Heinricus juxta fontem (neben dem Brunnen) III urnas (Krüge),  
Gunheins filius Cuononis (Kuno) juxta fontem (neben dem Brunnen) III urnas (Krüge). Datum apud Endingen anno Domini M.CC.LIIIJ.  
In Conversione S.[ancti] Pauli.  
Quelle: Aus dem Thennenbacher Archive.  Johann Daniel SCHÖPFLIN: Historia Zaringo Badensis – Codex Diplomaticus  p. 222
1255 August 23., Neuenburg a. Rh. 
Graf  Konrad [I.] von Freiburg schenkt für sein eigenes und das Heil der Seelen seines Vaters und seines Bruders der 
Äbtissin Hedwig (Hedewiga) und dem Konvent der Schwestern von Kloster Rheintal sein Grundstück in Müllheim 
(mulnhein), das an dem Lewiron gelegen ist. Graf  Konrad verzichtet auf  alle Rechte an dem Grundstück und überträgt 
es zu freiem, dauerhaftem Eigen mit der Auflage, dass darauf  zur Verehrung Gottes eine Kapelle (oratorium) gebaut 
und ein Nonnenkonvent nach der Zisterzienserregel eingerichtet werden. Graf  Konrad und seine Erben werden 
nicht widersprechen, wenn seine eigenen oder andere Leute, deren Grundstücke an das verschenkte grenzen, diese 
den Nonnen durch Kauf, Tausch oder Schenkung zukommen lassen 1. Siegler: Bischof  Eberhard von Konstanz 
und Graf  Konrad von Freiburg sowie seine Bürger von Neuenburg siegeln jeweils mit ihrem eigenen Siegel. 
Zeugen: Der Priester Engelbert und der Schultheiß Rüdiger (Rúdgerus) sowie Heinrich Búhart, Bertold von 
L[e]idringen, Rudolf  von Wilere, Otto von Sechingen, Burchard Welscher, Konrad Graenich, Johannes Linsi und 
Heinrich von Esch, Bürger von Neuenburg. Ausstellungsort: Neuenburg. Datum: 1255 in vigilia beati Bartholomaei  
apostoli indictione XIII.
Beschreibung: Abgedruckt von HERBERT MÖLBERT, Die Anfänge des Nonnenklosters Rheintal bei 
Müllheim, in: Alemannia. Zeitschrift für alemannische und fränkische Volkskunde, Geschichte, Kunst und 
Sprache 39 (= 3. Folge 3, 1911) S. 20-26, S. 25f., und verbessert von JOSEF REST, Zur Geschichte des 
Nonnenklosters Rheintal bei Müllheim, ebd. 40 (= 3. Folge 4, 1912) S. 81-84, S. 83f.; vgl. das Regest von BUTZ, 
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Herrschaft 2, S. 49, Nr. 161; Original in den Archives départementales du Haut-Rhin Colmar.  Quelle: Dr. phil. 
Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 23.
Anmerkung: 
1   Selbst wenn es zu solchen Rechtsgeschäften gekommen sein sollte, blieben sie nicht erhalten, denn der Fond 
Rheintal der Archives départementales du Haut-Rhin Colmar besitzt heute bis 1350 nur noch Nr. 23 (1255 
August 23) und Nr. 125 (1298 Januar 14), wie Herr Archivdirektor Jean-Luc Eichenlaub freundlicherweise 
mitteilte. Vgl. aber hier die weiteren Rechtsgeschäfte von Kloster Rheintal Nr. 36 (1262 Mai 1), Nr. 40 (1268 
September 17), Nr. 51 (1273 Februar 1) und Nr. 52 (1273 April 8). 
1256., Neuenburg a. Rh. 
K[onrad] Ritter (C. miles), (Während das Original den Namen nur mit der Initiale wiedergibt, bezeugt Nr. 48 (1272 April 8) Cúonradus dictus Bóehart.) Bürger von 
Neuenburg, genannt Bóvhart, schenkt für sein, seiner Frau und seiner Eltern Seelenheil mit Zustimmung seiner 
Ehefrau, [Mechthild] (Das Original bietet nur ein Auslassungszeichen.) von Tegerfeld (Thegervelt), und seiner Brüder Hein[rich] und 
Ru[dolf] dem Kloster Tennenbach sein Landgut, gelegen in Zienken (Zúenchoven), mit allen Güter, die in derselben 
Gemarkung bereits erworben sind oder künftig noch erworben werden, und empfängt das genannte Landgut durch 
Abt R[udolf]. von Tennenbach zum Besitz, solange er lebt, gegen einen Zins von ½ Pfund Wachs, zahlbar an Mariä 
Reinigung (2. Februar). Falls nach göttlicher Vorsehung ein Sohn oder eine Tochter geboren würden, die das 
genannte Landgut nach Erbrecht besitzen wollen, müssen sie den genannten Brüdern innerhalb eines Jahres nach 
dem Tod des Schenkers 12 Mark Silber zahlen ohne Widerspruch aller anderen Verwandten. Wo auch immer in 
dieser Provinz der genannte C. und seine Frau sterben, werden die genannten Brüder sie mit Zustimmung des 
Ortspfarrers (plebanus) in ihr Kloster zur Bestattung überführen. 
Siegler: Abt R[udolf] von Tennenbach, Pfarrdekan C. von Neuenburg, der Schultheiß R.[üdiger von Endingen] 
und die Bürger der Stadt [Neuenburg a. Rh.] siegeln jeweils mit ihren eigenen Siegeln. Zeugen: Abt R[udolf], 
Kellermeister A., Mönch B. und Laienbrüder von Tennenbach, die Priester C. und B., E. von Feldberg (Velperch) und 
H[ermann] von Hügelheim (Hugelenhein), Schultheiß R. und sein Bruder R., Ru[dolf] Ritter (miles) von Vughein, 
Heinrich Schóemann, C[onrad] von Tuselingen und sein Sohn Johannes, Ber[thold] Ritter (miles) von Aidringen, Bur[kard] 
von Wiler und sein Bruder R[udolf] sowie viele andere. Datum: 1256. 
Beschreibung: a) Ausführung; b) Pergament; d) GLA, Karlsruhe Aus dem Thennenbacher Archive 24/Nr. 1277; e) 26 x 13 (U 1,5) cm; f) 
lat.; o) S. an Pergamentstreifen eingehängt, 3. S. abgegangen; p) abgedruckt von Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, S.124, 
Nr.150; vgl. auch das Regest von BÄRMANN – LUTZ: Ritter, S. 103, Nr. 12. Quelle: Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der  
Stadt Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 24.
1256, Oktober 4., Endingen a. K. 
In einem Streit zwischen dem Kloster Thennenbach, das als Mitbürger den Rat und Beistands Freiburgs 
angerufen hat, und den Vögten Hermann und Johann von Weisweil um den Anteil des Klosters an Wald und 
Weide im Bann Weisweil wird schließlich von Schiedsrichtern zu Gunsten des Klosters entschieden.
Ein Schiedsgericht aus Bürgern der Stadt Freiburg - Mitbürgern des Klosters  Tennenbach - unter Vorsitz von 
Rudolf  von Usenberch und des Markgrafen H.[einrich] von Ha[c]hperch, des Schultheißen (scultetum) Walther und 
Peters, miles de Stoufen, von der Seite des Klosters und des Vogts von Limperg und Rudolfs militem dictum Rúthistoc  
entscheidet im Streit des Klosters mit den Weisweiler Vögten (advocatis eiusdem ville de Wiswil), videlicet domino  
Hermanno et domino Johanne militibus: Der Harderer Hof  (curia dicta Harden sita in banno Wiswil), den Walther von 
Gerolsegge zu seinem Seelenheil mit allem, was dazugehört, dem Kloster geschenkt hatte, hat ebensolches Recht an 
Wald und Weide im Weisweiler Bann wie die anderen Dorfgenossen (uti deberent communibus silvis et pascuis sicut et  
ceteri attinentes banno superius memorato). Verhandelt in Gegenwart des genannten Abtes und zweier Mönche, des 
Bur.[kard] incisore und des A. cellerario und des Konversen C.[onrad], gen. Mile, R.[udolfs] von Usenberc, des 
Markgrafen H[einrich] von Hahperc und des milite ... dicto de Domo, sowie der Freiburger militibus K.[onrad] und K.
[onrad] von Zeringen, K.[onrad] von Túselingen, Hugo von Tottinchouen, W.[alther] Schultheiß von Endingen und W.
[alter], genannt cellerario, sowie des Vizeplebans der St. Peters-Kirche in Endingen und der militibus von Weisweil. 
Siegel: Abt Rudolf  des Klosters Tennenbach (ab), Graf  K.[onrad] von Friburg (ab), Markgraf  H.[einrich] von 
Ha[c]hberg (stark beschädigt), die Bürgerschaft von Freiburg (ab), Schultheiß Walther von Endingen (besch.) und 
die genannten milites de Wiswil (besch.). 1256, 4 nonas octobris in cimeterio sancti Petri in Endingen.
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              Notum sit omnibus presens scriptum intuentibus tam presentibus quam futuris, quod W[altherus] nobilis de Gerolsegge  
in remedium anime sue suorumque contulit monasterio in Tennibach curiam dictam Harden sitam in banno Wiscewil cum omnibus  
suis appenditiis et  omni iure libere possidendam. Insuper dictum monasterium quedam bona sita in eodem banno ab advocatis  
eiusdem ville  de Wiscewil  videlicet  domino Hermanno et  domino Johanne[s] militibus proprietatis  nomine tam emptione quam 
cambio  conquisivit.  Iidem vero advocati,  licet  minus iuste  dicto monasterio  communes  silvas  et  pascua eidem banno communia  
prohibebant.  Ipsum autem monasterium sentiens indebite  se  gravari concivium in Friburg  1,  R[udolfi]  nobilis  de Usenberch et  
aliorum amicorum suorum invocavit consilium et iuvamen. Qui prefixerunt predictis advocatis diem colloquii in Endingen super  
compositione amicabili de predictis, ubi prefati milites et dominus R[udolfus] abbas  (am 4. Oktober 1256 war also hl. Rudolf  I. von Zähringen, noch 6. Abt 
von Thennenbach, Abbatiat: 1226 – 1256)  prelibati monasterii comparentes presentibus domino R[udolfo] nobili de Usenberch, domino H[enrico]  
marchione de Ha[c]hperch necnon civibus de Friburg ac pluribus aliis militibus et villanis auditis hincinde propositis compromiserunt  
in arbitros ex parte monasterii in duos, videlicet domnium W[altherum] scultetum de Endingen et dominum P[etrum]  2  militem 
dictum de Stoufen, et ex parte militum in duos, scilicet in dominum . . advocatum de Limberc et in dominum R.[udolfus] militem  
dictum Rúthistoc; dominus autem de Usenberch de consensu utriusque partis fuerat mediator. Qui taliter arbitrantes statuerunt,  
quod bona prefati monasterii cum omnibus pecoribus contentis tantum in predicta curia Harden uti deberent communibus silvis et  
pascuis sicut et ceteri attinentes banno superius memorato. Ut igitur in posterum nulla possit suboriri calumpnia de predictis, presens  
pagina sigillorum domini R[udolfi]  abbatis  monasterii  predicti,  nobilis  viri  C[onradi]  comitis  de Friburg,  R[udolfi]  nobilis  de  
Usenberc,  H[einrici]  marchionis  de  Ha[c]hperc,  civium de  Friburg,  W[altheri]  sculteti  de  Endingen  et  dictorum militum de  
Wiscewil  munimine  roboratur.  Acta sunt  hec  anno domini  M0CC0L0VI0,  IIII.  non.[as]  octobris  in cimiterio  sancti  Petri  in  
Endingen presentibus  dicto  domino abbate  et  duobus  monachis,  Bur.[cardus]  incisore  et.  A.[zzekindo]  cellerario,  et  fratre  C.
[onradus] dicto Mile converso, domino R[udolfo] de Usenberc, domino H[einrico] marchione de Ha[c]hperc et milite . . dicto de  
Domo,  militibus  de  Friburg:  C[unrado]  et  C[unrado]  de  Zeringen,  C[unrado]  de  Tús[s]elingen,  Hugone  de  Tottinchoven,  
W[althero] sculteto de Endingen, W.[althero] dicto Cellerario, viceplebano ecclesie sancti Petri in Endingen ac militibus de Wiscewil  
suprascriptis et aliis quampluribus fide dignis.
Anmerkungen:
Geschrieben von demselben Schreiber wie Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 Uk.Nr. 84 (siehe 
dort). Die letzte Zeile ist entgegen der sonstigen Gewohnheit des Schreibers (vergleiche auch Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 
1940 Uk.Nr. 151) mit einem kräftigen Längsstrich ausgefüllt. Unter der letzten Zeile Chirograph: in verlängerten, durch 
Punkte getrennten Unizialbuchstaben das Alphabet,  darauf  (zur  Ausfüllung  des  Raumes) :  J  ∙ [?]ET  ∙ EST  ∙ vergleiche 
Friedrich  HEFELE:  Freiburger  Urkundenbuch Bd.  I,  1940   Uk.Nr.  46.  Die  ganze  Zeile  ist  in  der  Mitte 
durchgeschnitten,  unten ein  Streifen als  Bug zur Befestigung der Siegel  umgebogen.  Das durch den Schnitt 
abgetrennte  Doppelstück der  Urkunde ist  nicht mehr erhalten.  Entgegen dem Text  siegelt  von den Vögten 
Hermann  und Johann von  Weisweil  nur  der  letztere.  Die  von DAMBACHER angegebene  Provenienz  (St. 
Trudpert)  ist  irrig  und  wohl  darauf  zurückzuführen,  daß  die  Urkunde  bei  DAMBACHER  zwischen  St. 
Trudperter Urkunden steht. Schon Johann Daniel SCHÖPFLIN hat die richtige Provenienz angegeben.
1  Also hatte das Kloster Thennenbach schon damals das Freiburger Bürgerrecht.
2  vergleiche Albert KRIEGER: Topographisches Wörterbuch des Großherzogtums Baden Bd. II Spalte 1049.
Aus dem Thennenbacher Archive. GLA, Karlsruhe 24/28 (586).  Siegel an Pergamentstreifen: 1. abgefallen; 2. abgerissen; 3. abgefallen; 4. 
stark beschädigt, Reitersiegel des Markgrafen Heinrich von Hachberg; 5. abgefallen; 6. beschädigt, schildförmig siehe Friedrich HEFELE: 
Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 Siegelabbildungen 45/40, geteilt, oben wachsender Löwe – also das Siegel des Schultheißen Walther 
von  Endingen  *  .  .  .  .  T .  .  .  .  G;  7.  beschädigt,  schildförmig  siehe  Friedrich  HEFELE:  Freiburger  Urkundenbuch Bd.  I,  1940 
Siegelabbildungen 45/38. Bocksrumpf  – Siegel des Ritters Johannes von Weisweil  *  S  ∙  IOHANNE[S] ·  DE  ∙  WI[SEW]IL ·  -  2 
Kopp. ebd. 21/3604 - 2 Kopp. 1701, April  ebd. 24/586; DAMBACHER:  Zeitschrift  für Geschichte  des Oberrheins  Bd. IX (1858) p. 336; 
HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 p. 128f. Uk.Nr. 156; Abschrift im Tennenbacher Güterbuch von 1341 p. 193/94; Abschrift des 
18. Jahrhunderts im GLA, Karlsruhe Kopialbuch 67/136 f. Blatt 326;  Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg Bd. I h 3 n. h 19. 
Quelle: Regesten der Herren von Geroldseck Uk.Nr. 52; Johann Daniel SCHÖPFLIN: Historia Zaringo Badensis Bd. V p. 225 Uk.Nr. 131.
1258 Januar 10., im Haus der Franziskaner bei Freiburg i. Br.
C.[onradus], Scholastikus von Straßburg, beurkundet die Entscheidung genannter Schiedsrichter in dem Streit 
zwischen dem Kloster Thennenbach und den Rittern Hermann und Johann von Weisweil über den Anteil des 
Hardererhofs am Weidrecht im Bann Weisweil. Anwesend bei der Beurkundung sind: Walther [Koler], Schultheiß 
von  Endingen;  Herr  Rudof  von  Üsenberg,  Konrad  Koler  [Cholmannus],  beide  Koler  vermtlich  von  der 
Koliburg.
                    C[onradus] 1 scolasticus Argentinensis omnibus presentem paginam inspecturis salutem et veritatis testimonium 
acceptare. Notum facimus, quod suborta questione inter R[udolfum] abbatem et conventum de Tennibach ex una et Her[mannum] 
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ac Jo[hannem] milites de Wiscewil ex parte altera super instrumento, quod quidem editum fuerat super iure banni in villa Wiscewil,  
R[udolfus] nobilis vir de Usenberch, Wal[terus] scultetus de Endingen (Walter Schultheiß von Endingen), P[etrus] de Stoufen, . advocatus de  
Lintperch, R.[udolfus] de Teningen, qui de consensu partium presentem actionem apud Endingen per formam arbitrii deciderant,  
iterato  factum  declarantes,  cum  partes  religione  fidei  coram  iudice  seu  conservatore  delegato  antea  firmarint,  quod  dictis  
prenominatorum assentirent, una et consimili sententia sunt protestati, quod curia dicta Hardern prefati monasterii cum omnibus  
pecoribus et minutis animalibus sine aliquo certo numero contentis in eadem uti debet communibus silvis et pascuis sitis in banno  
ville Wiscewil sub eadem libertate et iure, quo communitates villarum hiis similia suis consuevit commoditatibus applicare. Ceterum,  
cum tempore sementivo ipsum monasterium aratra conduxerit, peccora ipsis aratris attinentia simili iure et conditione gaudebunt.  
Hoc etiam adhibito moderamine, ut prefata curia suorum animalium tam maiorum quam minutorum pastorem, quem voluerit,  
habeat  specialem.  Testes  presentis  ordinationis  et  protestationis  sunt:  L[udevicus]  scultetus  in  Friburg  dictus  de  Munzingen,  
C[onradus] et C[onradus] dicti de Zeringen, C[onradus] et C[onradus] dicti de Tús[s]elingen, Uol[ricus] dictus Rintkouf, H.
[einricus]  dictus  Wilde,  Bur[cardus]  dictus  Faber,  C[onradus]  Cholmannus  (Konrad  Koler) et  C[onradus]  Buckenrúti  fratres  2,  
Her[mannus] Snewelinus, Jo[hannes] de Zeringen, Ruetherus miles de Rotwil et alii quamplures fide digni. In cuius rei testimonium  
partium accedente consensu sigillo nostro cum sigillis  C[onradi] scolastici Argentinensis, predicti domini R[udolfi]  de Usenberc,  
civitatis de Friburg, R[udolfi] prenominati abbatis, Walteri sculteti de Endingen,  .  advocati de Lintperc presentes litteras duximus  
roborandas.  Datum  et  actum  apud  Friburg  in  domo  fratrum  Minorum  (im  Haus  der  minderen  Brüder  -  Franziskaner)  anno  domini  
M0CC0LVIII0, feria quinta post epyphaniam.
Anmerkung:
Geschrieben von derselben Hand wie Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 Uk.Nr. 84 (siehe 
dort), also Herstellung von dritter Hand. Zur Sache vergleiche: Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 
1940 Uk.Nr. 156 und 167.
1 Konrad von Wasserstelz, Scholastikus am Münster zu Straßburg, siehe Straßburger Urkundenbuch Bd. I (Register). 
2  über sie vergleiche Fritz GEIGES: Schauinsland 47/50, 25 und 29.
Aus dem Thennenbacher Archive. GLA, Karlsruhe 24/28. Original Pergament, Siegel an Pergamentstreifen:  1. fehlt (Siegelspuren);  2. 
beschädigt, schildförmig siehe Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 Siegelabbildungen 50/50. Üsenberger Lerchenflug. 
† SIGILLUM ∙ R . . . DE ∙ VeSEN[BE]RC; 3. fehlt (Siegelspuren);  4. beschädigt =  Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 
1940 Uk.Nr. 132 (2.) und 161 (2.);  5. fehlt (Siegelspuren);  6. schildförmig siehe Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 
Siegelabbildungen 33/33. Linde.  † S . . .ATI ∙ DE ∙ LI . . . - Abschrift von 1779 GLA, Karlsruhe: Kopialbuch 136 Blatt 328. Quellen: 
Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 p. 134f. Uk.Nr. 162; Auszug in: MONE: Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins Bd. I 
p. 411 f.
1258 März 15/16. Freiburg i. Br.                                                                                                  
Graf  Konrad von Freiburg, Graf  Rudolf  (IV.) von Habsburg und der Herr von Üsenberg entscheiden unter 
Darlegung des bisherigen Verlaufs des Rechtshandels zwischen dem Abt und Konvent von Tennenbach 
einerseits und den Herren Hermann und Johannes von Weißweil andrerseits, daß der Hof  von Tennenbach an 
der strittigen Almende das gleiche Recht haben soll, wie irgend jemand von Weißweil. 
     Wir herrin grave Cuonrat von Vriburch, grave Ruodolf  von Habspurch, der herre von Uosinberch, tuon kunt allen die nu[n]  
sint un[d] harnach (danach) kunftig werdent, daz der appet von Tennibach un[d] dîu samenunge[n] (Konvent) ze krîege (Streit hatten) wurden  
mit her[r]n Hermanne un[d] her[r]n Johannese von Wiscewil (Weisweil/Rhein) umbe die almêinde (Allmend), die dar[zuge]heorît un[d] in  
den hof  ce Hardern,  der krieg  wart  gelazen  (die  Streitsache  wurde  verwiesen) an den schultheizen von Endingen an her[r]n Peter von  
Stouphin (diese Herren von Staufen saßen irgendwo am nördlichen Kaiserstuhl, vermutlich um Endingen, sie haben nichts gemein mit den Herren der Stadt Staufen im Markgräflerland),  
an den vogit (Vogt) von Limp[ur]ch (Burgvogt der Limburg, bei Sasbach am Rhein), an her[r]n Rîutistoch von Teningen, un[d] waz da obeman (der 
Obmann, hatte den Vorstiz)  der herre von Uosinberch, die gaben daruber rê[c]ht ze Endingen, un[d] wurden dariuber [ein] brîef  (Urkunde) 
gegebin (ausgestellt), umbe (über) die brîefe, wie man die verstan (verstehen) sêolte, entwurfen (überwarfen, nicht einigen) si[e] sich bedenthalben, [so]  
daz wart gezôgen fiur (vor) uns vorgenan[n]ten herrin, do ertêilton wir [a]uf  unsern êit, un[d] alle die da warin, daz der herrin hof  
von Tennibach ze Hardern, allez daz re[c]ht sol[l] han (haben), an wûnne (Gewann) un[d] an wêide, an hôlze (Wald, Holzeinschlag) un[d] an 
velde, alse jeman[d] da von W[e]iscew[e]il, un[d] daz dîeselbun (dieselbe) almeînde nîeman[d] verkoufen sol[l], no[c]h emmag (haben soll) 
mit rê[c]hte, âne (ohne) gemêinen rát un[d] willen, alre (als) der gebîurschefte (Bauernschaft, Gemeinde). An dîerre (dieser) urtêilde waren mit uns:  
her[r] Ruodolf  von éi[ch]stat (Eichstetten am Kaiserstuhl), her[r] Walther der alte Kóler (Koler von Endingen), der schulthêiz von Endingen, her[r]  
Lîudewig der schulthêize von Vriburch, her[r] Herman[n] Snêweli, her[r] Uolrich der Rintkoufe (Rindkauf, Viehhändler oder schon Eigenname, 
taucht mehrfach bei Thennenbacher Beurkundungen auf), her[r] Buggenrîuti, her[r] Cuonrat von Zeringen, an de[r] marckete,der Wilde (an dem Markt, 
vermutlich genannt: „der Wilde“), un[d] ander[e] [Leute] genuoge. Dur[c]h daz, daz diz stête bl[e]ibe un[d] nîut (nicht) vergessin wurde (werde),  
so han (haben) wir vorgenan[n]te herren di[e]sen brief  (Urkunde) gestetet (gestattet) un[d] besi[e]gelt [und] unser ingesigele dran gegeben, ze  
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vestenunge (zur Festigung) un[d] darzuo der sta[d]t ingesigele von Vriburch, wande ez ouch da geschach (weil es auch da geschah), dez  já[h]res  
dovon gottes geburte wâren zwelfhundert ja[h]r êhtewi (acht) un[d]  fîunfzig  ja[h]r, ze mitten merzin (März).
Anmerkungen:
Geschrieben von derselben Hand wie  Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 Uk.Nr. 82, 126, 
161 und 186.  Vergleiche die  Bemerkungen zu Uk.Nr.  126 (daselbst).  Dagegen scheint  zu sprechen,  daß die 
vorliegende Urkunde nicht wie die übrigen für das Kloster Güntherstal, sondern für das Kloster Thennenbach 
ausgestellt  ist.  Wenn  man  aber  berücksichtigt,  daß  der  Abt  von  Thennenbach  der  Visitator  des  Klosters 
Güntherstal war und infolgedessen sehr enge Beziehungen zwischen den beiden Klöstern bestanden, so liegt die 
Gemeinsamkeit der Hand durchaus im Bereich der Möglichkeit. Zur Sache selbst vergleiche Friedrich HEFELE: 
Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 Uk.Nr. 156 und 162 und MONE.
Aus  dem Thennenbacher  Archive.  GLA,  Karlsruhe  24/28.  Siegel  an  Pergamentstreifen:  1.  -  3.  abgefallen  (Spuren);  4.  beschädigt, 
Freiburger Stadtsiegel Typ IV. - Abschrift der Urkunde im Thennenbacher Güterbuch von 1341 Blatt 111v.
Quellen: Johann Daniel SCHÖPFLIN: Historia Zaringo Badensis Bd. V p. 228 f.; MONE: Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins Bd. I p. 411; 
DAMBACHER: Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins Bd. IX p. 342 zu März 15.; WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300 
Bd. I p. 70 Uk.Nr. 410 zu März 15./16.; Sigmund, Ritter von Riezler: Fürstenbergisches Urkundenbuch Bd. I p. 211 Uk.Nr. 445 zu März 15.; 
Regesta Habsburgica Nr. 294 zu März 15.; Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 p. 138f. Uk.Nr. 167; Regesten der Herren von 
Geroldseck Uk.Nr. 52.
1258 August 7., Neuenburg a. Rh. 
Konrad von Hoven, Bürger zu Neuenburg, und seine wirtin Adelheit übergeben zu ihrem und ihrer Vorfahren 
Seelenheil dem Johanniterhaus zu Neuenburg folgende Güter im Seefelder, Heitersheimer und Grißheimer Bann: 
2 Juchart, davon 1 Juchart im Seefelder Bann und 1 Juchart im Heitersheimer Bann in den semeden, beide grenzen 
aneinander, 1 Zweiteil beim marksteine an der Straße, 2 Stücke, 1 Zweiteil, zwischen den Dörfern, davon liegt ein 
Stück ze dem holtzern und 1 Stück bei der Straße, bei Schóekeling huse 1 ½ Juchart an der Straße, zwischen den Dörfern 
bei dem von Lóezúschilach ½ Juchart, in dem Kumetal 2 ½ Juchart aneinander, zu Hohunbrugge 2 Juchart, reichen an 
den Mühlengraben, bei dem Nußbaum bei dem ussern Sevelten 2 Juchart, hiervon resultiert ein jährlicher Zins von 1 
Schilling für den Leutpriester zu Grißheim, bei diesen [letztgenannten] 2 Juchart 1 Zweiteil der bi Krepfen zweiteil, 
davon gibt man einen jährlichen Zins von 4 Pfennigen nach Sulzburg, dabei 1 Juchart, zieht auf  den Acker Albrechts 
des Misselers, gegen Grißheim 1 Juchart, zieht auf  Dietrich den Graven, 2 Juchart ziehen auf  den jungen Stúibeler, in 
Grißheimer Bann 1 Juchart zu niderort auf  dem Mühlenruns (múili runse), bei dem neuen Graben 1 ½ Juchart, ein 
Zweiteil stößt an den Grißheimer Weg neben Herrn Lupen, ein Zweiteil stößt an den Hove weg , darauf  anewandunt die 
Frauen von Sulzburg, in dem Hungerfeld 1 ½ Juchart, was Berhtolt Bizzins, zu Rosserugge 1 Juchart Wiesen ietwerunt der  
werbe halbúi, vor Albrecht des Misselers Hof  über eine Hofstatt, bei Bennen gassun eine Hofstatt, von der entrichtet man 
einen Zins von 2 Schillingen und 2 Hühnern, eine Hofstatt liegt obenan an Albrecht dem Misseler, davon entrichtet 
man 5 Schillinge und 2 Hühner, womit man die 7 Juchart verrihtet, die Konrad von Hoven von Arnolt von Münster, 
dem Metzger (mezzier), kaufte. Dieser Zins von 5 Schillingen geht an die Kirche zu Bettburg (Bettebur). Dazu 
entrichtet man keinen Erschatz.
Konrad von Hoven und seine Frau erhalten diese Güter gegen einen jährlichen Zins von 6 Pfennigen, fällig am 
Martinstag (11. November), auf  Lebenszeit wieder zurück. Falls einer der beiden stirbt, darf  der andere die Güter 
lebenslang weiternutzen. Der Überlebende gibt jährlich zur Jahrzeit des Verstorbenen 1 Malter Weizen und 1 Malter 
Roggen. Nach dem Tod beider gehen die Güter wieder an die Johanniter zurück. Der Gewinn aus diesen Gütern soll 
in eine Priesterpfründe investiert werden (also das es diene an eines priesters pfrúonde). Zu den Jahrzeiten des Konrad und 
seiner Frau sollen die Johanniter 1 Scheffel Weizen geben umbe vische oder swar umbe súi weln. Siegler: Auf  Bitten der 
Aussteller siegelt Johann von Endingen, Schultheiß, und der Rat von Neuenburg mit dem Stadtsiegel, wan wir die  
vorgenanten gilt sahen unde horten. Datum: 1258 an sant Afren tage.
Beschreibung: a) Ausführung; b) Pergament; d) GLA, Karlsruhe 20/Nr. 924; e) 18 x 17 (U 1,7) cm; f) dt.; o) eingehängtes Siegel 
abgegangen. Quelle: Dr. phil.  Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 26.
1258 November 5., Endingen a. K.
Markgraf  Heinrich II. von Hachberg (1231 – 1290) macht mit anderen Herren, Rittern und Edlen einen Vergleich 
zwischen den Edlen von Weisweil und Kloster Thennenbach wegen des Dorfes Hardern (hier ist der Harderer Hof  gemeint). 
Erwähnt von G. FÖRSTER : Relatio genealogica et histor. von denen Marggrafen von Hochberg (Hachberg). Hs. 
363, 21. GLA, Karlsruhe. - vgl. Johann Christian SACHS: Einleitung in die Geschichte der Marggravschaft ... Bd. I, p. 
402. Quelle: Richard FESTER: Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg , Bd. I, p. h4 Nr. h21.
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1259 November 24., Freiburg i. Br.
Die Brüder Sigebot und Jakob, Bürger zu Freiburg, verkaufen ihren Hof  zu Wyhl am Kaiserstuhl an das Kloster 
der Willhelmiten in Oberried. Bisher galt das Jahr 1275 als ältester Beleg für eine Kirche in Wyhl, denn dort heißt 
es: plebanus in Wile, decanatu Endingen (Fritz SPÄTH: Wyhl – Einst und jetzt 1963 p. 32), so wäre unsere Kirche St. Blasius in 
Wyhl im Jahre 2009 also 734 Jahre alt. Mit dieser von mir aufgefundenen Urkunde vom 24. November 1259 darf  
unser ehrwürdiges Gotteshaus aber, am 24. 11. 2009 sein 750 jähriges Jubiläum feiern. Ganz sicher ist es älter 
(der unterste Teil des Turmes ist noch aus romanischer Zeit), aber wir haben eben noch keine Urkunden darüber. 
Ich füge diese Urkunde dem Urkundenbuch der Stadt Endingen a. K. bei, weil Wyhl über Jahhunderte zur Stadt 
gehörte und die Wyhler leibeigene der Endinger waren.
             Evanescunt simul cum tempore, que geruntur in tempore, nisi recipiant aut voce testium aut a scripti memoria firmitatem.  
Innotescat igitur vitam gerentibus et sciant posteri, quod nos Sigebotto et Jacobus fratres cives in Friburg (Bürger in Freiburg) curtim,  
quam possedimus in villa Wile, et agros (Acker) circa octoginta attinentes curie iamdicte et alia, quocumque nomine censeantur,  
attinentia ipsi curie, sive sint agri vel iugera (Jauchert), vendidimus fratribus (Brüder) in Oberriet ordinis sancti Willelmi  
Constantiensis diocesis (Konstanzer Diözese) pro quinquaginta marcis argenti una minus libere et pro vero allodio (Allod) 
possidendam, excepto quod de quinque iugeribus attinentibus ipsi curie dantur sex sextaria siliginis (Getreidemaß) ecclesie de Wile 
(Kirche von Wyhl) in censu annuatim, que quinque iugera vel circa quinque dicti fratres (genannt Brüder) possident ab ipsa ecclesia  
hereditario iure (der Kirche, nach ererbtem Recht) pro censu antedicto. De situ vero prefate curtis octo denarii (Pfening) cum dimidia  
libra (Pfund) cere dantur in censu annuo ecclesie (Kirche) memorate. Sciendum etiam, quod de quibusdam bonis attinentibus sepefate curie  
sitis in Wiscewile (Weisweil) dantur annuatim dictis fratribus (genannt Brüder) quinque modii (1 modi oder Mutt oder Scheffel = 74,2 
Liter nach dem am ganzen Kaiserstuhl damals gültigen Endinger Maltermaß) siliginis (Roggen) et dimidius modius in censu, et illi, qui ipsum 
censum dant, possident ipsa bona hereditario iure a fratribus (nach ererbtem Rechte der Brüder) sepedictis. Obligamus etiam nos et  
heredes nostros (unser) dictis fratribus (genannt Brüder) ad ferendam plenam et omnimodam warandiam omnium predictorum. Huius  
rei testes (Zeugen) sunt (sind): Lud[ewicus] scultetus (Bürgermeister von Freiburg i. Br.), Heinricus de Munzingen milites (Ritter),  
Manegoldus dictus (genannt) Ederli, Heinricus dictus Ammur, Petrus dictus Hesso et quidam alii fidedigni. In premissorum 
testimonium presentem paginam (Seiten) dictis fratribus contulimus sigillo universitatis ville de Friburg (allgemeines Siegel der 
Gemeinde Freiburg) fideliter roboratam. Datum apud (bei) Friburg anno domini M°CC°L°IX°  (anno 1265) in die sancti Crisogoni  
martiris (Märtyrer).
Original fleckig, GLA, Karlsruhe 21/474 aus dem Archiv der Deutschordenskommende zu Freiburg. Siegel fehlt samt Schnur. Quelle: 
Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 p. 147 Uk.Nr. 174.
Übersetzung:
                      Zugleich mit der Zeit geraten die Dinge in Vergessenheit, die in der Zeit ausgeführt werden, wenn 
sie nicht durch die Stimme von Zeugen oder die Erinnerung der Schrift Dauer erhalten. Es werde also den 
Lebenden bekannt und es wissen die Späteren, dass wir, die Brüder Sigebottus und Jacobus, Bürger zu Freiburg, 
den Hof, den wir in Wyhl besessen haben, und circa achtzig Äcker, die zu der schon genannten Kurie gehören, 
und anderes, in welchem Namen auch immer es geschätzt wird, das der Kurie selbst gehört, seien es Äcker, seien 
es Jaucherte, den Brüdern des Ordens des heiligen Wilhelm in Oberried der Diozese Konstanz für fünfzig 
Silbermark weniger ein Pfund [und] um es als Allod zu besitzen, mit Ausnahme davon, dass von fünf  dazu 
gehörenden Iugera sechs Sextarien Roggen der Kurie selbst gegeben werden zum jährlichen Zensus, dass fünf  
oder ungefähr fünf  Iugera die genannten Brüder von der Kirche selbst nach ererbtem Recht für den vorher 
genannten Zensus besitzen. Bezüglich der vorher genannten Lage des Hofes werden für den jährlichen Zensus 
der erwähnten Kirche acht Pfennig und ein halbes Pfund Wachs gegeben. Es ist auch zu wissen, dass von den 
dazu gehörenden Gütern der oft genannten Kurie, die in Weisweil liegen, den genannten Brüdern jährlich fünf  
Mutt und ein halbes an Roggen gegeben werden, und dass jene, die den Zensus selbst geben, die Güter selbst 
besitzen nach ererbtem Rechte der oft genannten Brüder. Wir verpflichten uns und unsere Erben für die 
genannten Brüder volle und jegliche Garantie all des oben Gesagten zu leisten. (Es folgt die Aufzählung der 
Zeugen und die Feststellung der Besiegelung des Vertrages zu Freiburg).
Für diese wunderbare Übersetzung sei Frau Dr. phil. Humpert vom Gymnasium Kenzingen recht herzlich gedankt und auch Christoph Bohn, Endingen,  
Konrektor 2.2.2011.
1261 Mai 13., Obereggenen 
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Abt Arnold und der Konvent des Klosters St. Blasien einerseits und Rudolf  von Wiler, Bürger von Neuenburg, 
andererseits schließen auf  Vermittlung erfahrener Männer einen Vergleich bezüglich der beweglichen und 
unbeweglichen Güter, die Rudolf  dem Kloster Sitzenkirch entfremdet, verkauft und entzogen hat: Rudolf  von 
Wiler wird alle Besitzungen, die er dem Kloster Sitzenkirch auf  irgendeine Weise entfremdet, verkauft und 
entzogen hat, bis zum nächsten Johannistag (24. Juni) vollständig in das Eigentum des Klosters zurückführen. 
Ausgenommen davon sind die Besitzungen, die der Ritter Rudolf  Sairnzaire von Neuenburg und Ludwig genannt 
Craimir, Bürger von Basel, auf  Grund eines Kaufvertrages innehaben. Rudolf  von Wiler wird diese Güter vom 
nächsten Martinstag (11. November) an binnen Jahresfrist von ihren jetzigen Besitzern ohne allen Vorwand auslösen 
und vollständig in das Eigentum des Klosters Sitzenkirch zurückführen. Abt Arnold von St. Blasien verspricht 
Rudolf  von Wiler, ihm nach Kräften Rat und Hilfe bei der Rechtssuche zu leisten, falls die Bürger Rudolf  [Sairn-
zaire] und Ludwig [genannt Craimir] die von ihnen gezahlte Kaufsumme nicht zurücknehmen wollen. Bei den 
Besitzungen, die von dem Ritter H[einrich] genannt Schönemann (Schoeiniman) gekauft wurden, bleibt 
zweifelhaft, wessen Geld sie erwarb und wem sie nunmehr gehören. Deshalb haben sich die Parteien darauf  
geeinigt, dass die Stiftsherren von Beromünster (Beronensis), Meister C[onrad], Pfarrherr der Kirche von Rottweil 
(Rôtwil), und Meister C[uno] von Hügelheim, sowie Abt W[erner] von St. Trudpert nach Anhörung der 
Nachbarschaft und sorgfältiger Untersuchung der Wahrheit diese Besitzungen der Partei zusprechen werden, 
deren Besitzrecht sie als das stärkere erkennen. In Ansehung aller Umstände einigen sich die Parteien hinsichtlich 
der beweglichen Güter, die R[udolf] von Wiler dem Kloster [Sitzenkirch] entzogen hat, dass die Parteien den 
Befehlen des Abtes von St. Trudpert und der Meister C[onrad] und C[uno] ohne irgendeinen Widerspruch 
gehorchen werden. R[udolf] von Wiler ist unter Eid gehalten, die Nonnen oder Schwestern, die den Ort Gutnau 
bewohnen, von dort zu vertreiben und niemals zuzustimmen, dass sie dort verbleiben, soweit er es kann, ohne 
Schaden an seiner Ehre zu nehmen. Ferner überlässt R[udolf] von Wiler alle Besitzungen des Klosters [Sit-
zenkirch], die er in seiner Gewalt hielt, diesem Kloster frei und losgelöst, auch wird er sie niemals von einem an-
deren Besitzer in Zukunft fordern. Darüber, dass er alles Vorstehende besorgen und nach Kräften erfüllen wird, 
leistet R[udolf] von Wiler bis zu einem Betrag von 40 Mark Silber Sicherheit, und zwar dem Ritter Gottfried 
(Goetfridus) von Baden, dem einstigen Schultheiß von Neuenburg Rüdiger (Ruodigerus) [von Endingen], den 
Bürgern von Neuenburg Burcard von Wiler, Berthold von Schliengen (Sliengen) und Jakob von Wiler, damit sie 
für ihn Bürgen gemäß der Formel, dass R[udolf] von Wiler den genannten Betrag als Strafe zahlen muss, falls er 
gegen irgendeine Bestimmung des Vergleichs handelt und sein Handeln nicht innerhalb von 14 Tagen bessert, 
nachdem ihn der Abt [Werner] von St. Trudpert und die Meister C[onrad] und C[uno] oder 2 von ihnen dazu er-
mahnt haben. Zur Bezahlung der Strafe verpflichten sich die vorgenannten Bürgen, 14 Tage nach Aufforderung 
in das Einlager (Einlager, Geiselschaft oder Leistung, lateinisch obstagium) war die freiwillige Haft eines Bürgen.) zu gehen, und zwar ge-
mäß der Gewohnheit des Landes außerhalb ihrer eigenen Häuser, und von dem Einlager nicht zurückzukehren, 
solange die Strafe nicht dem Abt [Arnold] von St. Blasien gezahlt ist und solange die Angelegenheit in dem 
Zustand verharrt, in dem sie sich vor diesem Vergleich befand. 
Siegler: Die Äbte [Arnold] von St. Blasien und [Werner] von St. Trudpert sowie die Gemeinde der Bürger von 
Neuenburg siegeln [mit ihren eigenen Siegeln]. Zeugen: Abt A[rnold] und Kustos Hermann von St. Blasien, 
Propst Wicmann von Berau (Berowe), Prior Burkard und Propst Heinrich von Bürgeln, alle vom Orden des 
heiligen Benedikt; Dekan Cuono von Lautenbach (Lutenbacensis), D. von Hallwil, Marquard von Baldegge und 
C[uono] von Hügelheim, alle Stiftsherren von Beromünster (Beronensis); Meister C[onrad], Pfarrherr der Kirche 
von Rottweil, Meister Albert, Pfarrherr der Kirche von Buoch und Alber[t], stellvertretender Pfarrer von Eggenen 
(Eggenhein), genannt Chemphe, alle Priester; Konrad, Schulmeister (scolasticus) von Neuenburg; Rudolf  von 
Falkenstein (Valchenstein), Konrad Boihard und der einstige Schultheiß [von Neuenburg a. Rh.] Rüdiger [von 
Endingen], alle Ritter; Burcard von Wiler, Heinrich von Gengenbach (Genninbach), Konrad Tennivisel und 
Lu*ipold von Eggenen, alle Laien, und viele andere. Ausstellungsort: Obereggenen (Obern Eggenhein). Datum: 
1261 III. idus maii.
Beschreibung: Abgedruckt von BRAUN: Urkundenbuch des Klosters St. Blasien, S. 535-538, Nr. 415; vgl. auch die Regesten von HUGGLE: 
Neuenburg , S. 179f.; in dem Urkundenbuch der Stadt Basel Bd. I, S. 294, Nr. 395, und von BÄRMANN – LUTZ: Ritter Brunwart von Auggheim, S. 103, 
Nr. 15; Original im Generallandesarchiv, Karlsruhe. Quelle: Dr. phil.  Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 33.
1269 März 12., Freiburg i. Br. 
Hesso, von Gottes Gnaden, Herr von Üsenberg überläßt dem edlen Herrn, Ritter Arnolt von Kaiserstuhl das 
Eigentum an dem Hof  zu Wil bei Rafz (vermutlich heißt es im Original aber: Rayn – also: Wyhl am Rhein), den Arnolt bisher nur als Lehen inne 
hatte. Zeugen der Beurkundung sind: Herr Dietrich genannt: Schnewelin, Heinrich vom Kaiserstuhl, Walther 
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Truchseß von Riegel, und Heinrich sein Bruder , Herr Johannes genannt: Kosse, Leutpriester zu Buchheim, Gerhard 
von oeristeten (vermutlich heißt es im Original: [V]oeristeten, also: Vörstetten in der March), Herr Walter, Schultheiß von Endingen. Das der 
Schultheiß von Endingen bei der Beurkundung in Freiburg anwesend ist zeigt, daß es sich um ein Hofgut in Wyhl 
am Rhein handelt, denn hatten doch die Endinger die Wasserfeste Schaffgießen und verbunden damit, die 
Ortsherrschaft über Wyhl und Wellingen in jener Zeit übernommen. 
                              In nomine domini Amen, ne de labili memoria hominum euanescant que labente tempore pertractantur expedit ad  
discrepationis materiam in posterum euellendam, ut ea que dicta vel acta sunt scripturarum munimine tenaci memorie conmendentur nos  
itaque Hesse dei gratia dominus de Uesenberc universis et singulis ad quos presens scriptum peruenerit cupimus declarari, quod cum 
Arnoldus de Keiserstuol miles (Ritter) nobilis (Edler) possessiones quasdam in Wile (Wyhl) apud (bei, am) rafs (hier müsste man mal die Originalurkunde sehen – 
vermutlich heisst es nicht: rafs, sondern rayn = Rhein) constant.[iensis] dyo.[cesis] (gelegen in Konstanzer Diözese, damals gabs noch keine Erzdiözese Freiburg, sondern wir gehörten zu 
Konstanz, dem Nachfolger des uralten Bistums: Vindonissa - Windisch an der Reuss, Kanton Aargau) ad ius et proprietatem nostram spectantes a nobis tenuerit titulo  
feodali[ter], tandem transactione alia interueniente, idem miles nobilis a nobis obtinuit, quod easdem possessiones de quibus primitus  
anobis infeodatus exstitit, eidem contulimus proprietatis titulo cum omni jure quod nobis inpredictis possessionibus conpetebat.  
Renuntiantes omni juri omnique actioni siue exceptioni, per que nostre voluntarie donationi possit in posterum preiudicium vel dispendium 
gnerari et ut hec tam nostris quam nostrorum successorum temporibus, firma et inconvulsa permaneant, presens scriptum de mera et libera  
voluntate nostra, sigilli nostri (unser Siegel) karactere conmunimus. Acta sunt hec in Friburc anno d[omi]ni Mo . CCo . LXIo X. Die beati  
Gregorii in presentia talium et talium testium: D[omi]ni Dietrici dicti Snewelini, Heinrici de Keiserstuol, D[omi]ni Waltheri dapiferi 
(Truchseß der Herren von Üsenberg auf  ihrer Riegeler Burg. Die Truchsessen waren aus dem Geschlecht der Koler von Endingen) de Riegol, et Heinrici fratris sui. D[omi]ni  
Johannis dicti Kozze plebani (Leutpriester) de Buochein (Buchheim in der March), Gerhardi de Oeristeten ciuis in Friburc. Domini Waltheri sculteti 
(Schultheiß) de Endingen, qui de uisu et auditu huius rei tamquam testes testimonium si necesse fuerit perhibent veritati in domino Amen. 
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 1994; WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300 Uk.Nr. 121b. 
1269 nach Mai 20. 
Bischof  Eberhart (II.) von Konstanz beurkundet, daß er von Herrn Walther von Klingen einen Hof  zu Endingen 
und einen Hof  zu Döttingen, die Erblehen von Konstanz waren, aufgenommen und gegen einen am Tag der hl. 
Verena zu entrichtenden Pachtzins dem Johanniterspital zu Klingnau verliehen hat. Diese Urkunde betrifft aber das 
schweizerische Endingen. Quelle: WILHELM: Corpus der altdeutschen Orginalurkunden bis zum Jahre 1300, Lahr 1932 Uk.Nr. 129.
1269, Kenzingen
Abt Gottfried und der Konvent des Benediktinerklosters St. Landolin von Ettenheimmünster beurkunden, daß 
sie Abt Heinrich und dem Konvent des Zisterzienserklosters St. Maria von Porta Coeli (Himmelspforte), genannt: 
Tennenbach 12 Juchert Ackers freien und ledigen Eigens bei dem Hof  zu Hardern um 18 Pfund Breisgauer 
verkauft haben, um das Kloster Ettenheim finanziell zu fördern. Als Zeuge der Beurkundung erscheint neben 
vielen anderen Conrad der Nieser von Endingen a. K.
Wir abbet Goettefri[e]t un[d] der convent von Ettenhein tuon kuont allen die nu[n] sint unde harnach (danach) kúnftig werdent, daz 
wir mit gemeinem un[d] mit ebenhellingen (einhelligem) rate haben gegeben ze (zum) koufenne (Kauf) dem abbette Heinriche un[d] der  
samenunge[n] (dem Konvent) von Tennibac[h] zwelf  j[a]ucherte ackers, vriges (freies) un[d] lidiges (ledigen) eîgens (Eigentums), [liegt] b[e]i deme hove  
(Hofgut) ze Hardern (Haderer Hof, bei Weisweil), der[er] li[e]gent viere an eime stukke, in deme Ni[e]deren velde, un[d] a[c]ht j[a]ucherten an 
dem Obern velde, an zewein (zwei) stukken, in W[e]isw[e]iler banne unbe a[c]hzehen phunt (Pfund) Brisger (Breisgauer Währung), durch  
bezserunge (finanzielle Aufbesserung – Ettenheimmünster braucht Geld) unsirs (unseres) klosters un[d] daz dirre (dieser) kouf  (Kauf) kraft habe un[d] iemer me 
(immer da) stete bilibe (bleibe). So han (haben) wir in (ihnen) di[e]sen gegenwúrtigen brief  gegeben, ze eime (einer) urkúnde un[d] haben den 
besi[e]gelt mit uenserme (unserem) ingesi[e]gele (Siegel des regierenden Abtes) un[d] mit dez convent[s] ingesi[e]gel unde mit dez herren, her[r]en  
Hessen (Hesso) voen (von) Uezenberc[h] (Üsenberg) ingesi[e]gel un[d] mit der stette (Stadt) ingesi[e]gel von Kenzingen, diz (dieser) ko[u]f  is[t]  
s[e]in gezúge (die Zeugen): her[r] Azechint von Tennibac[h] [der] grosse chelnner (Großkeller oder Cellerar = wirtschaftl. Verwalter, immer auch ein Geistlicher), bruoder  
Burkart der koefman[n] (lateinisch: mercator = Kaufmann, auch dieses Klosteramt immer mit einem Geistlichen besetzt), her[r] Walther von Heiterihein (Heitersheim), her[r]  
Fri[e]derich voen Herboteshein (Herbolzheim), her[r] Uolrich der Zolnner, her[r] Johannes der Schultheize von Sechingen (Säckingen),
A[l]bre[ch]t der Schultheize [von Kenzingen] (denn hier wurde die Urkunde ausgestellt), Cuonr[at] (Konrad) der Kramer, Wernher Liebergast, her[r]  
Bert[h]old der Sleicheler, her[r] Walther der Brenner, un[d] s[e]in bruoder, Johannes der Wize    (mit Sicherheit aus dem Geschlechte derer von Wiswil, denn  
dort liegt ja auch der Haderer Hof), Bertold der Herzoge (der Zähringer kann's nicht gewesen sein, denn Berthold V., der letzte Zähringer starb bereits 1218), Cuonrat der Niezer von 
Endingen (a. K.), Marti[n] [und] her[r] Wernher der Mezier (Mezger) un[d] s[e]in sun (Sohn), Heinr[ich] der Isenbleger (Blattner =  
Rüstungsschmied ?), Bertold Stehelli[n] un[d] ander[e] burger (Bürger) vi[e]l[e] ze Kenzingen. Diz geschach (geschah), do man za[h]lte von gottes  
gebúrte, t[a]useng ja[h]r un[d] zweilfhundert un[d] se[c]hzig un[d] n[e]ún ja[h]r, vor den burgern in der stat ze Kenzingen.
Quelle: WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis zum Jahre 1300, Lahr 1932 Uk.Nr. 118. 
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1271 Mai 6., Neuenburg a. Rh. 
Schultheiß Konrad genannt Sermenzer (Sermzer) und die Räte der Stadt Neuenburg beurkunden die Schenkung eines 
Gutes, das zi Willer heißt, durch Mechthild von Tegerfeld, die Witwe des Ritters Konrad Bohard von Auggen 
(Ovchein), an das Klarissenkloster St. Klara vor den Mauern der Stadt Basel. Mechthild und ihre Tochter Clementa 
beabsichtigen, sich um ihres Seelenheils willen dem Klarissenkloster zu übergeben. Nachdem Mechthild auf  ihr 
Recht, das ihr auf  Lebenszeit an den Gütern ihrer Söhne Konrad und Heinrich zusteht, verzichtet hat, erteilen die 
Söhne ihre Zustimmung, dass die Mutter das Gut zi Willer mit allem Zubehör dem Klarissenkloster zu Eigen über-
trägt. Mechthilds Söhne können aber innerhalb von 5 Jahren das Gut für 60 Mark Silber ohne Widerspruch von dem 
Klarissenkloster kaufen, das allerdings um den Ertrag des Gutes während der 5 Jahre nicht betrogen werden darf. 
Auch sollen die Söhne das Gut nur für sich und niemanden Anderen kaufen. Wenn aber die Frist von 5 Jahren 
verstreicht, ohne dass dem Klarissenkloster 60 Mark übergeben werden, soll dem Kloster der Besitz mit allen 
Rechten dauerhaft gehören. Weil Mechthilds einer Sohn Heinrich noch minderjährig ist, verpflichten sich für ihn als 
Bürgen die Ritter H[einrich] genannt Riche und Ruo[dulf] Bohard von Auggen sowie Mechthilds Bruder Ruodulf  und 
ihr volljähriger Sohn Konrad. Dieser wiederum verspricht für sich, die drei anderen Bürgen schadlos zu halten. 
Siegler: Schultheiß und Rat siegeln mit dem Siegel der Stadt. Zeugen: Bruder Dietrich genannt Golinus, der 
Franziskanerbruder Ulrich von Konstanz, Schultheiß Konrad, H[einrich] genannt Riche, Ruo[dulf] Bohard von 
Auggen, Konrad von Endingen, Ritter, Ruo[dulf] von Weiler (Willer), C[onrad] von Freiburg (Friburch), K[onrad] 
genannt Tennevisel, K[onrad] Meier (villicus), K[onrad] von Basel, Heinrich von Eschbach (Eschibach) und viele 
andere im Herrn Vertrauenswürdige. Ausstellungsort: In municipio nostro [Neuenburg a. Rh.]. Datum: 1271 pridie nonas  
maii. Beschreibung: Abgedruckt in dem Urkundenbuch der Stadt Basel Bd. II, S. 40f., Nr. 69; vgl. auch das Regest von BÄRMANN – LUTZ: 
Ritter Brunwart von Auggheim, S. 104, Nr. 19; Original im Staatsarchiv Basel. Quelle: Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt  
Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 45.
1271 Juli 14.
Die Herren Hesso und Rudolf  von Uesenberg übertragen das Eigentumsrecht über den Hof  zu Weinstetten (bei 
Hartheim) [Winstat] an Rudolff  den Comenthur und die Brüder des Johanniterordenhauses zu Freiburg i. Br., die 
denselben von Got[t]fri[e]d von Staufen [Stovfen] käuflich erworben haben.
Zeugen: presentibus (erschienen sind) Wal. [therus dapifero] (dapifer - Truchseß), Frid.[erici] de Herbolzheim, et Ul.[rici] dicto 
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Zolner militibus, Hugone dapifero (Truchseß), Joh.[ann] de Seching., et Mart. aliisque fiderignis a. s. h. publice in 
Kenzingen debita legalitate adhibita presentibus III feria ante Marz anno domini MCCIXXI. Die Truchseßen auf  
der Riegeler Burg stammten aus dem Geschlecht der Koler von Endingen. Original Pergament, latein. Siegel des 
Hesso von Uesenberg lädiert.
Findbuch der Albert Ludwig Universität Freiburg i. Br., Bestand A 001.
1272 April 8., Neuenburg a. Rh. 
Johannes Brunwardus, Schultheiß, und Konrad genannt von Freiburg, Bürgermeister von Neuenburg a. Rh., 
beurkunden die Erneuerung und Erweiterung einer Schenkung: Burchard Welscher der Ältere, Bürger von 
Neuenburg, hatte [circa 1262] seinen [minderjährigen] Söhnen Burkard und Konrad folgende Besitzungen zu 
freiem Eigen [gegen lebenslänglichen, zinspflichtigen Nießbrauch] übertragen: 
• das Haus, in dem Burkard der Ältere seinen Wohnsitz hat, mit allem Zubehör, gelegen zwischen der Flei-
schergasse (vicus carnificum) und der sogenannten Mülheimer Gasse, 
• Grundbesitz (predia) in der Gemarkung des Weilers Heitersheim und alle Güter in der Gemarkung des Wei-
lers Wettelbrunn, die Burkard dem Älteren zum Zeitpunkt der Schenkung jährlich 120 Malter Weizen, Rog-
gen und Gerste erbrachten, sowie 
• alle Güter, wo immer sie liegen mögen, von der anderen Seite des [Sulz]baches (aqua) her, der durch den 
Weiler Heitersheim fließt. 
Die Schenkung an die genannten Knaben erfolgte vor 10 Jahren (ante decennium), als ihre Mutter noch lebte und ihr 
Einverständnis gab in Anwesenheit von Konrad genannt Boeuhart, Konrad von Endingen, Rudolf  von Wiler, Konrad 
genannt Tennevisel, Konrad Meier von Seefelden (villicus de Sevelden), Trutmann, Konrad von Basel, Peter von 
Bremgarten (Bremegart), Dietrich genannt Welscher, Ulrich genannt Staufer (Stoufer), Hugo Schneider (Sartor) und 
vielen anderen Zeugniswürdigen.  Bezüglich aller Güter gab Burkard Welscher der Ältere aus Vorsorge seinen 
Knaben als Vormünder: Ritter Rudolf  von Auggen, Ritter Heinrich von Hach, Heinrich von Gengenbach und 
Konrad Schmied (Faber) von Freiburg. Darauf  empfing Burchard der Ältere von seinen Knaben und ihren 
Vormündern alle ihnen übertragenen Güter zu lebenslänglichem Gebrauch gegen einen Jahreszins von 5 
Schillingen üblicher Münze, zahlbar am Martinstag (11. November). Weiter verband Burkard der Ältere seine 
Schenkung mit der Bedingung, dass wenn einer der Söhne sterbe, der überlebende ihm in seinem Anteil folge 
und nach dem Tod des Vaters alles besitzen soll. Als nach einiger Zeit der eine Sohn Konrad starb, befürchtete der 
überlebende Burkard [der Jüngere] einen Rechtsnachteil (calumpnia) und verlangte vor Schultheiß, Bürgermeister und 
anderen Männern, die Schenkung vorzunehmen, wie sie oben beschrieben ist. Dazu beantragte er, sie zur Sicherheit 
öffentlich im Gericht zu erneuern. Sein mit ihm erschienener Vater gab dazu seine Zustimmung, er bekräftigte die 
Schenkung in allem und erneuerte sie unter der Neuenburger Gerichtslaube (sub iudicali lobio) vor dem Schultheiß [Jo-
hannes Brunwardus] und dem Bürgermeister [Konrad genannt von Freiburg] sowie vor den Bürgern und Ratsleuten 
Konrad Meier von Seefelden, Konrad genannt Tennevisel, Ruether genannt Stegere, Nikolaus von Hartkirch (Hartkilch), 
den Brüdern Heinrich und Heinrich genannt An deme Stalten, Friedrich genannt Walbuone, sowie vor weiteren rechten 
und verständigen Männer, darunter Konrad von Basel, Konrad genannt Medelere, Berthold genannt Holzheim, der 
Lehrer Meister Konrad, der einstige Neuenburger Lehrer Peter, Dietrich Welscherre und Ulrich Staufer. Von diesen 
empfingen viele beim Weinkauf  (apud vinum sollempniter) durch Burchard Welscher den Älteren den genannten Zins 
von 5 Schillingen. 
Bald darauf  (postmodum) übergibt Burchard der Jüngere alle vom Vater übertragenen Güter ungeschieden und völlig 
dem Abt Heinrich und dem Konvent des Klosters Tennenbach zu freiem Eigen. Von ihnen empfängt Burchard der 
Ältere die Güter gegen den genannten Zins, der zur festgesetzten Zeit zu zahlen ist, zum Gebrauch bis zu seinem 
Tod, bei dem die Güter ohne irgendeinen Widerspruch an das Kloster Tennenbach zurückkehren. 
Siegler: Schultheiß [Johannes Brunwardus] und Bürgermeister [Konrad genannt von Freiburg] siegeln auf  Bitten des 
Abtes Heinrich von Tennenbach mit dem Siegel ihrer Gemeinde (sigillum universitatis nostre). Ausstellungsort: 
Neuenburg a. Rh. Datum: 1272 VI. idus aprilis indictione xv. 
Beschreibung: a) Ausführung; b) Pergament; d) GLA, Karlsruhe. Aus dem Thennenbacher Archive 24/Nr. 1077; e) 33 x 22 (U 2) cm; f) 
lateinisch; o) Siegel, an Hanfschnüren eingehängt, beschädigt; p) Regesten von Dr. Ursel HUGGLE: Neuenburg , S. 93, und von BÄRMANN – 
LUTZ: Ritter Brunwart von Auggheim, S. 104, Nr. 20. Quelle: Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 48.
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1275., Neuenburg a. Rh. 
Der Bürger von Neuenburg a. Rh.,  Johannes, der Sohn des verstorbenen Schultheißen R[udeger von Endingen] von 
Neuenburg, verkauft die Hälfte der Güter, die er von dem [vor 1259] verstorbenen Grafen Ludwig von Froburg im 
Bann des Dorfes Auggen gekauft hatte, mit allen Rechten, Gewohnheiten und Einkünften für 70 Mark Silber an 
Propst Dietrich von Beromünster, der namens des Kapitels seiner Kirche handelt. Johannes nimmt von dem 
Verkauf  1 Juchart Weingarten aus, das man gewöhnlich Manwerch nennt. Dieser Weingarten gehört nach geltendem 
Recht dem Neuenburger Bürger Wer[ner] Murere zu freiem Eigen. Siegler: Der Neuenburger Bürger Johannes [von 
Endingen] lässt mit dem Siegel der Stadt Neuenburg siegeln. Zeugen: Der Kustos von Beromünster Ulr[ich] von 
Landenberg, Werner Schenk (pincerna), Spaenhart, Herrn Jakobs Sohn Jakob, C[onrad] Tennevisel (Tennevifels), C. 
Reinche, Ber[thold] Vogel, C[onrad] Claferige, R. Hu*otere, H. Ruobreht, C[onrad] Starche, Eberhard von Schliengen, 
Goetfridus von Eschbach (Eschibach) und viele andere Vertrauenswürdige. Ausstellungsort: Neuenburg a. Rh. Datum: 
1275. Beschreibung: Abgedruckt von LIEBENAU: Urkundenbuch Bd. I, S. 193f., Nr. 142; vgl. auch die Regesten von HUGGLE: Neuenburg , S. 
28; in dem Quellenwerk zur Entstehung 1.1, S. 538, Nr. 1187; in dem Solothurner Urkundenbuch Bd. II, S. 226, Nr. 351, und von BÄRMANN – 
LUTZ: Ritter Brunwart von Auggheim, S. 105, Nr. 23; Original im Stiftsarchiv Beromünster. Quelle: Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch  
der Stadt Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 56.
1276 Juni 15. Kloster Wonnenthal bei Kenzingen 
Äbtissin Gisela von Wonnental und ihr Konvent beurkunden, daß sie mit Abt Heinrich von Tennenbach und 
seinem Konvent 20 ihrer Lage nach genau beschriebene mannehowot gegen 8 mannehowot und ½ manewerch, die 
ebenfalls ihrer Lage nach genau beschrieben sind, sowie ein Ohm Rotwein und ein Huhn, deren Herkunft genau 
angegeben ist, ausgetauscht haben. Desgleichen tauschen sie die Einkünfte von einem Ohm Weißwein zu St. 
Georgen gegen die Einkünfte von einem Ohm Weißwein zu Amoltern. 
      Es sunt wissen alle die nu[n] sint, un[d] die harnach kúnftig werdent, daz wir swester Giesle, du ebbetischen von wúnnental,  
un[d] die semenunge (Samenungen = Konvent) geme[i]nliche der selbun sta[d]t mit dem abbet Henrich von Tennibach un[d] der semmunge  
gemenliche e[i]n we[c]h[s]els uberein kamen, daz wir i[h]n[en] gaben ze Endingen zehen manne[s]howot (1 Mannshauet = ca. 4,5 ar) friges  
un[d] lidiges guotes, ze wilebach (Wilbach – an Riegeler u. Bahlinger Bannscheid, zwischen Wolfsgrube und Mulipfad; Wilbacher Rebgasse  1774) a[c]hte manne[s]howot  
an zwein stu[c]ken, obertalb reptor (Freiburger Tor oder Rebtor) driger manne[s]howot un[d] niderthalb der baldinger wege (der Bahlinger Weg führt 
durchs Bigard, den oberen Schambach und den Wilbach) fúnf  manne[s]howet, un[d] ze slinberg (Schlimberg – zwischen Wilbach und Schambach; Schlinberg 1344) zwege  
manne[s]howot. Dawider gebent 4 un[d] e[in]hs manne[s]howot de[r] lit zeg uoffenhart (oberer und unterer Ufenhard – zwischen Krummacker und 
Salental; Wufenharts Kinze 1344, Wolfenhart 1381)  zwege manne howet, un[d] an schoene[n]berg (oberer und unterer Schönenberg – zwischen Nächstental und Etzental;  ze  
Schoenenberg 1308, am Schönenberge 1344) e[i]n halb manewerch lit bi swiger un[d] e[i]n amen (1 Ohm = 63,84 l. nach dem Endinger Weinmaß) rotes wines den wir  
i[h]n[en] gaben von des guot[es] von Falkenste[i]n un[d] e[i]n huon (Hühnerzins), un[d] daz siu hatton ze Ammolter[n] von her[r]en  
Cuonrat i[h]reme munich von Wilen (Wyhl am Kaiserstuhl)  un[d] darzuo sol[l] man wissen me daz wir dem vorgenemte[n] abbete von 
Tennibach un[d] der semenunge gaben enen amen geltes wisses wines ze Gergen, umbe enen amen geltes wisses wines ze Amoltern 
un[d] daz dis stete belibe enzwúschunt unsun, i[h]nen de gibe ich du vorgeprochen ebbetichenne unseren brief  d[em] abbet Henrich 
von Tennibach un[d] siner semenunge unseren brief  besigelt mit unserme ingesigele un[d] an disem we[c]hsel was abbet Henrich  
un[d] der kelner her[r] Azzekint, vn[d] der von Bongarten (wohl ein Zisterzienser aus dem Kloster Baumgarten –  Pomarium,  im Elsaß), un[d] bruoder  
Orttolf. Dirre we[c]hsel geschach do man za[h]lte von got[t]es geburte zwelf  hundert ja[h]r un[d] se[c]hs  un[d] sibenzig  ja[h]r an  
dem tage Vitis martyris in dem kloster ze wúnnental.
Zu den Endinger Gewannangaben siehe: Endingen am Kaiserstuhl - Geschichte der Stadt, 1988 p. 676 f. und Katasterplan im Buchdeckel. 
Quelle: Uni Trier: WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300  Uk.Nr. 281.                                                                    
1276 Dezember 1., Kloster Säckingen 
Erkenfrit der Sänger von Basel und Pfleger des Spitals von Säckingen beurkundet, daß er mit Rat und Willen der 
Äbtissin Anna ven Säckingen und der Spitalbrüder von Säckingen, den Deutschordensherren zu Freiburg i. Br. 
den zum Spital Säckingen gehörigen Zehnt zu Malterdingen, Mundingen, Köndringen und Endingen zu rechtem 
Erbe verliehen habe, gegen eine jährlich am 2. II. fällige Entrichtung von 4½ Mark Silber und 10 Pfund Wachs, 
das für Kerzen am Frohnaltar zu verwenden ist. Die Deutschordensherren verpflichten sich unter dem Siegel des 
Landkomturs vom Elsaß und Breisgau den Zins pünktlich zu entrichten. 
Ich Erkenfrit der Senger (Vorsänger) von Basile, und pleger des spitales von Sekkingen, tuon allen den kunt die di[e]sen gegenwertigen  
brief  sehent unde horent lesen, das ich mit rate und willen Annen (Anna), der ebtischen (Äbtissin) von Sekkingen und als i[h]rs capitels  
und ouch der spitalbruoder von Sekingen und das wir vor [ihnen] erkennet han (haben), das es unser[e]m Gottesh[a]use nu[t]ze ist.  
Han (Darum) verlúhen (verleihen) [wir] ze re[c]htem erbe den bruodern des ordens uns[er]er vrówen (Frau) sancte Mariun von dem 
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Tuschem huse (Deutschordenshaus) ze Friburc, den zehenden der da [ge]hoeret ze unser[e]m spitale ze Sekingen. Der da gelegen ist ze  
Malterdingen, ze Mundingen, ze Kunringen (Köndringen) unde ze Endingen, umbe vierde halbe marche silbers und zehen phunt  
wa[c]hses. Und sol[l] man daz wa[c]hs legen an die kerze, die man het ze fronalter, so man unsern herren [a]uf  het. Und sunt uns  
han des gewert ellu vor unser vrówen tage der liehtmis (Maria Lichtmess). Und daz es deste volliclicher kraft habe, so han wir dis getan mit  
willen unsers herren des bischouf  von Costenze (Kostenz früherer Name von Konstanz). Und das di[e]s kraft habe unde stete belibe, so besigelen 
wir, du (die) vorgenan[n]te ebtischin disen brief  mit unserm ingesigele (Siegel der regierenden Äbtissin) und mit unsers capitelz (Konventsiegel). Und 
ouch ich, der vorgenante Senger mit m[e]inem ingesigel. Wir die vorgenan[n]ten bruoder veriehen (verkünden) ouch an di[e]sem 
gegenwertigen brieve (Brief  = Urkunde), das wir uns und unser h[a]us ze Friburc han (haben) gebunden di[e]sen vorgenanten zins ze gebende  
(zu geben) zuo dem vorgenan[n]ten tage, an (ohne) alles verziehen (allen Verzug), ellu (alle) ja[h]r. Und das di[e]s von uns behalten werde, und 
von unseren na[c]hkom[m]en, darumbe so besigelen wir o[u]ch disen brief  mit unsers lantconmendures von Elsaz und von Brisgowe  
ingesigel, und mit unsers h[a]uses von Friburc. Di[e]s sint [die] gezuge (Zeugen): Cuonrat der Techan (Dekan) von sancti Peter, ze Basil  
und Marquart von Biedertan, die Tuonherren (Domherren) ze Sekingen sint, bruoder Ruodol[f] von Iberc, bruoder Peter von Basil,  
bruodere von dem Tuschem huse, her[r] Cuonrat Stenmar von Klingenowe, Jacob von R[he]invelden, voget; Gerung und Joh[an]nes  
von Urberc[h], burgere ze Sekingen und ander [biedere Leute] g[e]nuoge. Di[e]s beschach ze Sekingen, nach Gottes geburtlichem 
tage t[a]usent ja[h]r, zwe[i]hundert ja[h]r, si[e]benz ja[h]r, und in dem se[c]hten ja[h]re. Mornendes Sci (?) andres Tage. 
Das Kloster Säckingen entwickelte sich aus einer Gründung des irischen Mönches Fridolin, die dieser im 6. 
Jahrhundert im Zusammenwirken mit dem fränkischen Königshaus errichtete. Ursprünglich könnte es ein 
Doppelkloster, also ein Männer- und Frauenkloster, gewesen sein, aber zum Zeitpunkt der ersten schriftlichen 
Überlieferung bestand nur noch ein Frauenkloster. Das Kloster ist im 9. Jahrhundert in bemerkenswerter Nähe 
zu den Karolingern bezeugt, als dort zumindest eine Tochter Kaiser Ludwig des Deutschen, Berta und die 
Ehefrau seines Sohnes, Kaiser Karl III. (der Dicke) namens Richardis Äbtissinen waren. Karl hatte Richardis 862 
geheiratet und sie war die Tochter des Grafen Erchanger aus der Familie der Alaholfinger. Seit 878 amtierte sie 
als Laienäbtissin in Säckingen und am Frauenmünster von Zürich. Karl verstieß Richardis, weil er ihr den 
Ehebruch mit seinem Reichskanzler, Erzbischof  Luidwart von Vercelli vorwarf. Sie stellte sich einem 
Gottesurteil und bestand die Prüfung. Dies alles fand auf  der kaiserlichen Pfalz, auf  dem Isteiner Klotz, ganz in 
unserer Nähe statt. Richardis verließ dann den Kaiser und ging nach Andlau, wo sie 880 ein Kloster gründete, sie 
trat als Nonne ein, wo sie 887 den Stab einer Äbtissin ergriff, nach ihrem Tode wurde sie heilig gesprochen. 
Dieses Andlau im Elsaß hatte früher in Endingen und am ganzen Kaiserstuhl, wie auch im Breisgau großen 
Besitz und die Üsenberger verwalteten als Klostervögte diese Güter und allmälig entfremdeten sie diese Güter 
auch dem Kloster und machten sie sich zu eigen, so wurden sie selbst zu Herren. 
Quelle: Stefan Schmidt: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2001; WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300 Uk.Nr. 294a. 
Zur Geschichte der hl. Richardis, Gründerin u. Äbtissin der Benediktinerinnen-Abtei von Andlau 
Die hl. Richardis von Andlau, welche im Jahr 862 Kaiser Karl III., genannt den Dicken, den jüngsten und 
schwächsten Sohn Ludwig des Deutschen geheiratet hatte, und somit Kaiserin wurde und 25 Jahre mit ihm 
verheiratet war. Fast alle zeitgenössischen Dokumente bestätigen Richardis große Wohltäterschaft gegenüber 
Kirchen, Klöstern und anderen religiösen Einrichtungen. Ihre Liebenswürdigkeit veranlasste ihren Gatten Kaiser 
Karl, wenigstens von Zeit zu Zeit ihretwegen eine überaus große Freizügigkeit walten zu lassen. Er schenkt ihr 
die Abteien: Säckingen (878), das Kloster St. Felix und Regula in Zürich, die Klöster St. Martin zu Pavia, von 
Zurzach in der Schweiz und von Etival, in der Nähe von St. Dié. Seine Großzügigkeit erstreckte sich nicht 
weniger auf  die Hauptgründung im Elsass, die Abtei von Andlau. Als Kaiserin vermochte Richardis keinen 
Einfluss auf  ihren trägen, entscheidungsunwilligen Mann auszuüben, den von mehreren Seiten bedrohten 
apostolischen Stuhl zu unterstützen. Nach Ausweis der Dokumente unternahm sie mindestens drei Italienreisen 
in Begleitung ihres Mannes. Die Archive berichten glaubhaft von zahlreichen Versuchen der Richardis, im Verein 
mit dem Kanzler Luitward den Thron Karls zu stärken und zu erhalten. Luitward, von niederer Herkunft, 
Bischof  geworden, dann als Kanzler sich des vollen Vertrauens des Kaisers erfreuend, soll großen Neid und 
Groll erregt haben. Karl selbst hatte nicht die Klarsicht, die tieferen Gründe des Murrens der Großen zu 
erfassen. Es ist möglich, dass er es bedauert hat, ihn so schnell abgesetzt zu haben. Die Schande, die auf  den 
Kanzler fällt, beschmutzt auch Richardis (der Kaiser kam dazu wie Luitward Richardis vermeintlich unsittlich berührte, jedoch soll er nur das Brustkreuz das 
Richardis trug berührt haben, Karl folgerte daraus, dass da mehr war, wenn ich den Pfarrer von Andlau richtig verstanden habe), hat daraufhin der Kaiser seine Frau 
verstoßen. Die Sage berichtet jedenfalls hartnäckig von einem Gottesurteil, welchem sich Richardis zum Beweis 
ihrer Unschuld unterwarf  und auch bestand. Die Zeitgenossen äußern sich nicht über die Feuerprobe. Auch 
wenn sie nicht stattgefunden hat, bleiben der Richardis genug Beweggründe sich 887 nach Andlau 
zurückzuziehen, während kurze Zeit danach der Kaiser an der Reihe ist, abgesetzt zu werden (“ Vorbei ist’s mit den 
Dicken !”). Der Zeitpunkt ihres Todes ist ungewiss. Der allgemein geteilten Meinung folgend, war ihr heiliges 
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Leben am 18. September 894 oder 896 zu Ende... nachdem sie die Sterbesakramente empfangen hatte, entschlief  
sie fromm im Frieden des Herrn, umgeben von den Schwestern von Eleon. Anschließend wurde sie in einer zum 
Kloster gehörenden Kapelle aufgebahrt. Baldram, der Bischof  von Straßburg, feierte die Exequien. Papst Leo 
IX, (aus dem Geschlecht der Grafen von Egisheim, also ein Elsässer), erhob sie 1049 zur Ehre der Altäre. Ihr Hochgrab befindet sich hinter 
dem Hauptaltar im Hochchor. Karl III., letzter der Söhne Ludwigs des Deutschen, wurde um das Jahr 839 
geboren. Von hohem Wuchs und robuster Erscheinung, stark beleibt und doch zuweilen sehr schwächlich, hat er 
oft unerträgliche Schmerzen zu erdulden und wird von epileptischen Anfällen heimgesucht. Er entwickelt sich 
allmählich zu einem weichlichen, gleichgültigen und dennoch äußerst empfindlichen und bis zur Gewalttätigkeit 
reizbaren Typ. Seine Intelligenz, anfänglich recht war, stumpft immer mehr ab. Die Zeitgenossen haben Karl 
nicht streng beurteilt. Sie sahen in ihm den letzten Abkömmling Karls des Großen, dessen Urenkel er war. 
Infolge des Machtgerangels der Könige und Großen wurde er als die letzte Hoffnung der Christenheit 
betrachtet, die damals von der Schreckensflut der Barbaren (Normannen, Sarazenen, Slaven) heimgesucht wurde. Erst im 
Laufe des 12. Jahrhunderts kam der Beiname “der Dicke” auf, oft begleitet von abschätzigen Bemerkungen. Von 
seiner Erziehung ist genau so wenig bekannt wie von seiner Jugend. Er lebte aber ohne Zweifel zurückgezogen 
bei seiner Mutter Emma, während seine Brüder Karlmann und Ludwig bereits schon kommandierende Posten 
bei der Armee hatten. Kaiser und Herr eines schönen Reiches geworden, verheiratet mir Richardis, hätte er über 
seine Schwäche und über seine angeborene Furchtsamkeit siegen müssen, um militärisches Prestige zu erwerben. 
Aber weit gefehlt ! Die Deutschen fallen in Lothringen ein und überlegen es sich, sich wieder zurückzuziehen. 
Da erkauft der Kaiser einen schändlichen Frieden um 2400 Pfund. Karl ist Ursache des bayrischen Zivilkrieges, 
weil er den Söhnen der Markgrafen von Oesterreich das Erbe und die Würde ihrer Väter genommen hat. - In 
Italien enthebt er die Herzöge Guido und Berenger ihrer Herzogtümer, um sie Leuten niederer Herkunft zu 
übertragen. - Die Sarazenen sind in Italien eingefallen. Vergeblich ruft der Papst nach dem Kaiser, der immer 
zögert. Nach dem Tod Ludwigs III. und von Karlmann, Söhne Ludwigs des Stotterers, Königs von Frankreich, 
haben die Grossen Frankreichs für die Dauer der Minderjährigkeit Karl des Einfältigen die Krone Karl dem 
Dicken angeboten, in der Hoffnung, er werde sie gegen die Normannen verteidigen, die sich bis vor die Mauern 
von Paris gewagt hatten. Doch der Kaiser schließt mit ihnen einen unrühmlichen Frieden, zahlt ihnen ein hohes 
Lösegeld und gestattet ihnen, in Frankreich zu bleiben. Die Belagerung wird aufgehoben, doch die Normannen 
setzen ihre Raubzüge bis nach Burgund fort. Hugo der Bastard, Sohn Lothar II., ist zum wiederholten Male von 
Karl geschlagen worden. Trotz seiner mächtigen Armee kommt es zum Friedensschluß. Hugo wird übermütig 
und überzieht im Verein mit den Normannen Lothringen mit Feuer und Blut. Karl entschließt sich 
zurückzuschlagen. Doch dieser Energieakt ist besudelt von Vertrauensbruch und Grausamkeit. Zu einem 
Friedensgespräch eingeladen, wird der König der Normannen, Godefried, auf  Anordnung des Kaisers ermordet. 
Hugo, in Gondreville aufgehalten, wird verhaftet und in ein Kloster eingesperrt (St.Gall), nachdem man ihm 
beide Augen ausgestochen hatte. 887 jagt Karl der Dicke seinen Kanzler davon und verstößt seine Gattin 
Richardis, die sich in die Abtei Andlau zurückzieht. In der Zwischenzeit tun sich die Großen, Herzöge, Grafen, 
Bischöfe, insgeheim zusammen, um gemeinsam mit ihren Vasallen den regierungsunfähig gewordenen Kaiser 
abzusetzen. Sachsen, Thüringer, Franken und Bayern sind sehr schnell einig. Einzig die Schwaben zögern ein 
bisschen. Der Kaiser weilte oft unter ihnen. Endlich kommen alle überein, Karl dem Dicken den Gehorsam 
aufzukündigen und die Krone seinem Neffen Arnulf, illegitimen Sohn Karlmanns anzubieten. In Triburg wird 
Karl abgesetzt, er stirbt am 13.1.888 und wird auf  der Insel Reichenau begraben. 
Quelle: Andlau Cite Historique 12 seitiges PC-Skript, 2004 bei einem Besuch erhalten vom hw. Curé Krämer von 
Andlau p.4,5. Anmerkung: Der Pfarrer von Andlau ist ein sehr fleißiger Forscher, er nahm sich an einem wirklich 
kalten Wintertag eine Stunde Zeit und erklärte mir in der eiskalten Kirche von Andlau alles um die hl. Richardis, 
ich musste sogar mit beiden Beinen in die Bodenöffnung der Krypta stehen, wo einst die Bärin gekratzt haben 
soll, um Richardis den Platz zu weisen, wo sie die Abtei errichten sollte. Er war überzeugt, daß von diesem Platze 
besondere Kräfte ausgehen. Auch hat er viele Archive besucht, unter anderem stieß er in der Nationalbibliothek 
in Paris, auf  einen Hinweis, ein Buch in griechischer Sprache, vor dem Jahr Tausend geschrieben und dem 
Kloster Andlau geschenkt, er wies auf  die besondere Bedeutung dieses Hochstiftes in der monastischen Frühzeit 
hin. Man kann sagen, auf  den ersten Blick hat diese Geschichte der hl. Richardis wenig zu tun mit unserer 
Marienau. Aber diese Vorgänge hatten so weitreichende Folgen für das Reich und vor allem für das Elsaß und 
den Breisgau, daß der Lauf  der Geschichte hier maßgeblich verändert wurde, und die Volksfrömmigkeit 
vermehrt wurde. Wovon im besonderen Maße die Frauenkonvente - wie Marienau Zuspruch fanden. 
Das Kloster Andlau hatte hier im Breisgau reichen Besitz, im Hochrodel von 1284 verfügt die Äbtissin von 
Andlau über Zwing und Bann in Kiechlinsbergen, Endingen, Bahlingen, Sexau, Ottoschwanden und Kenzingen, 
die Vogtei wurde von den Üsenbergern ausgeübt, die über Dieb und Frevel zu richten hatten. 1344 verkauft 
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Andlau seinen Besitz in Endingen für 600 M. Silber und in Kenzingen für 400 M. Silber an die aufstrebenden 
Städte. In beiden Fällen behält sich das Kloster aber das Patronatsrecht über die St.Peterskirchen als letzten Rest 
seines umfangreichen Besitzes vor. Auch das Bleichtal, mit der Bleich als alte Trennlinie zwischen den Bistümern 
Konstanz und Straßburg gehörte der Abtei, bis an den Streitberg und bis Ottoschwanden. Die Vögte Andlaus, 
die Herren von Üsenberg errichteten dort ihre Burg Kürnberg im 12. Jahrhundert. Wie kam nun dieser reiche 
Besitz im Breisgau an die Abtei Andlau ? Nun Ludwig der Deutsche schenkte diese Güter seiner Schwieger-
tochter als Widwengut, andere sagen: Morgengabe, was soviel heißt wie Mitgift. Und er hatte mit der Bewidmung 
Richgardis ein politisches Ziel im Elsaß verfolgt, den er hatte seinem Sohn Karl die Breisgaugrafschaft 
übertragen; seit 865 begegnet uns Karl III., der Dicke als Graf  im Breisgau. Der Vater Karls wollte die 
Geschehnisse im Elsaß aus nächster Nähe verfolgen. Sein Ziel war es Lothringens größten Teil und mit ihm das 
Elsaß wieder ans Reich zu bringen, was ihm nach dem Vertrag von Meersen 870 auch gelang. 
Zu den oben beschriebenen Vorgängen lesen wir an anderer Stelle: Im Sommer 887 mußte Karl III. in der Pfalz 
zu Kirchen (heute Efringen-Kirchen), unweit vom Isteiner Klotz im Breisgau, seinen Erzkanzler Luitward von Vercelli, 
dem Drängen der alamannischen Großen nachgebend, entlassen (1). In der gleichen Pfalz Kirchen verließ 
Richgard, die zum Beweis ihres makellosen Rufes zum Gottesurteil sich erboten hatte, ihren undankbaren und 
kleindenkenden Gemahl und zog sich nach dem von ihr gegründeten Andlau zürück. 
(1) Mon. Germ. Diplomatica Karl III, 11 n. 7. 
Weiter wird berichtet: “Nach dem Sturz Luitwards bestand die Kaiserin Richgarda um so kräftiger auf  der 
Verteidigung ihrer weiblichen Ehre. Sie forderte von ihrem Gemahl öffentlich Genugtuung für die angetane 
Schmach. “Nach wenigen Tagen”, so berichtet der gleichzeitige Chronist Regino von Prüm, “ruft der Kaiser 
seine Gemahlin Richarda wegen dieser Sache vor die Reichsversammlung und - es ist wunderlich zu erzählen - 
erklärt öffentlich, dass er niemals mit ihr fleischliche Gemeinschaft gehabt habe, obwohl die durch mehr als ein 
Jahrzehnt”- genau gerechnet, durch volle 25 Jahre - “in gesetzmäßigem Ehebund mit ihm vereint gewesen sei. Sie 
hinwieder beteuert, dass sie von jeder geschlechtlichen Beziehung nicht nur zu ihm, sondern zu jedem Mann rein 
sei und rühmt sich ihrer unversehrten Jungfräulichkeit und erbietet sich zuversichtlich - sie war nämlich eine 
fromme Frau - dies nicht nur durch ein Gottesgericht, nach dem Belieben ihres Gemahls entweder durch 
gerichtlichen Zweikampf  oder durch die Probe der glühenden Pflugscharen, “zu beweisen”. Auf  diesen Beweis 
verzichtete der Kaiser, doch die Sage ließ sich diesen drastischen Zug nicht entgehen. In fantastischer 
Ausschmückung berichtet sie von einer Feuerprobe, der die verleumdete Kaiserin sich unterzogen habe; sie habe 
ein Wachshemd auf  bloßem Leibe angezogen, dieses sei an vier Enden angezündet worden und ihr 
jungfräulicher Körper unverletzt geblieben, der Verleumder aber habe die Lüge am Galgen gebüßt... Noch nach 
Jahrhunderten zeigte man im Kloster Etival das unversehrte Wachshemd, als kostbare Reliquie”. 
Und als Letztes dazu: “Karl nahm Richardis1 vermutlich erst 873 zur Frau. Er scheint damit dem Wunsch seines 
Vaters nachgekommen zu sein, die Vollziehung der Ehe lehnte er jedoch mit diplomatischem Geschick ab. Er 
legte nämlich zwar 873 auf  Wunsch seines Vaters einen Treueeid ab, entschloß sich jedoch - wie allerdings nur 
die westfränkische Histographie nicht ohne Schadenfreude zu berichten weiß - zu einem Keuschheitsgelübde. 
Damit blieb die Ehe, die der Vater veranlasst hatte, wohl unvollzogen... Karl unternahm 887 alle Anstrengungen, 
seine kinderlose Ehe mit Richardis zu lösen, vermutlich um seinen Sohn (ex concubina natus, also einen Bastard) 
Bernhard zu legitimieren... er suchte damit wohl eine Möglichkeit, seinem Sohn die Nachfolge zu sichern, was 
ihm aber nicht gelang. Mit Richgard scheint sich Karl auf  einen Kompromiss geeinigt zu haben, denn er zwang 
seine Gattin nicht zu einem Schuldbekenntnis, wie etwa Lothar II. Teutberga. Statt dessen zog sie sich als 
Äbtissin nach Andlau zurück. 
1 Richardis war die Tochter des Grafen Echanger, er gehörte zu einem fränkischen Adelsgeschlechte. 
Quelle: Stefan SCHMIDT: Das Chorgestühl von Marienau und die Geschichte der Abtei 2004 S. 136 ff.; Heinrich BÜTTNER in: Schau-ins-Land 
67/1941, p.14-16; Dr. Dieter GEUENICH: Richgard Ostfränkische Koenigin S. 106-109; Silvia KONECNY: Richgard Ostfraenkische Koenigin S. 
140,147.
1277 Juli 21., Königschaffhausen a. K.
Graf  Gottfried von Habsburg verkauft das Dorf  Königschaffhausen am Kaiserstuhl an Ritter Dietrich von
Tusslingen von Freiburg. Es wird dabei sichtbar, daß Königschaffhausen seit altersher im Besitz der Habsburger
war, so wie auch Sasbach und die Limburg am Rhein, auf  welcher ja der römisch-deutsche König Rudolf  I. von
Habsburg geboren sein soll. (* 1. Mai 1218; † 15. Juli 1291 in Speyer, dort bestattet im Dom - war als Rudolf  IV. 
Graf  von Habsburg, Kyburg und Löwenstein, sowie Landgraf  im Thurgau und als Rudolf  I. der erste römisch-
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deutsche König aus dem Hause Habsburg und Herzog von Österreich und der Steiermark – eine Abbildung 
seines Epitaphs findet sich im Vorderösterreichmuseum, dem Üsenberger Hof  in Endingen a. K.).
                Wir grave Goet[t]frit von Habesburc tuon allen den kunt, die disen brief  [an]sehent oder hoeren laesen, das wir unserre  
doerfer eins ze Brisegoeiwe, das da heisset Kúnges-Schaf[f]husen, das wir von unser[e]n bruedern re[c]ht un[d] redeliche geteilt  
ha[be]n un[d] unser ist von eigenschefte (Eigenschaft – also rechtmäßig uns gehört) lúte (Leute) un[d] guot, das wir das verkouft ha[be]n re[c]ht  
un[d] redeliche dur[ch] unser notdúrfte un[d] dasselbe dorf  ha[be]n wir ge[gebe]n ze koufenne (zum Kauf) her[r]n Dieteriche von
Tús[s]elingen (altes Freiburger Patriziergeschlecht, welches mit Burkard I. von Tusslingen, Abbatiat: 1256 – † 1.2.1260 den 7. Abt von Thennenbach stellte) eime (einem) ritter von
Vriburc (Freiburg i. Br.), mit alleme re[c]te, lidekliche un[d] laere (ledig und frei) fúr lidig, eigenlúte (Eigenleute, Leibeigene) und guot, geri[c]hte
un[d] benne (Bänne), es s[e]i in holze (Wald), oder in velde, geb[a]uwen, oder ungeb[a]uwen un[d] mit derselben gewo[h]nheit, alse si[e]
mit den[en] von Sahsbach unzhar (bisher uns gegenüber) gesessen sint (also sunt si[e] ouch hinnan (weiterhin) hin s[e]in], umbe fúnfzig un[d]
hundert mark silbers un[d] verjehen (verkünden) ouch an disen (diesem) brieve (Urkunde), das wir des silbers gar gewert sin[d] (das wir's bekommen
haben) un[d] das wir an diseme selben guote unser[e]n elichen frowen (unsere Ehefrau) nie ni[c]ht gema[c]hten (sie darauf  kein Anrecht hatte); un[d]
haben i[h]m (Ritter Dietrich von Tusselingen) das dorf  in s[e]ine gewalt un[d] in s[e]ine gewer (Gewähr) geentwúrtet (überantwortet), alse wir ze
re[c]hte sol[l]ten un[d] wo[h]l mo[c]hten, un[d] sin[d] di[e]sselben dorfes un[d] guotes s[e]in re[c]ht wer (Währschaft - Bürge), swa (und zwar)
er s[e]in[er] bedarf. Da di[e]s gescach (geschah), da waren an[wesend]: her[r] Ludewig von Stoufen (von Staufen – dieses Geschlecht sass irgendwo auf
einer Burg am nördlichen Kaiserstuhl, man weiß aber bis heute nicht genau wo, man vermutet in der Nähe Endingen's), her[r] Hiltebrant Spenlin (Ritter und streitbarer Schultheiß
der Stadt Breisach) von Brisach, her[r] Johannes der Morser, her[r] Kolman der junge (die Ritter Koler von Endingen saßen auf  der Koliburg am Hankrot –
Katharinenberg, über Endingen), her[r] Johannes Sneweli (ein weitverzweigtes altes Freiburger Patriziergeschlecht, ein Teil saß auf  der Burg Landeck), her[r] A[l]bre[c]ht
Spoerli, her[r] Hug[o] von Munzingen (Ortsadel des gleichnamigen Dorfes, auch diese stellten mit Meinward II. von Munzingen, Abbatiat: 1297 – 1310 † 12.3.1317, den 10.
Abt von Thennenbach), her[r] Johannes von Tús[s]elingen, her[r] Dieterich Sneweli[n], her[r] Kuonrat Sneweli[n] der junge un[d] ander[e]
[Leute] g[e]nuoge. Dur[ch] das di[e]s[es] wissentlich und staete (stets) bl[e]ibe, so ha[be]n wir di[e]sen brief  (Urkunde) besi[e]gelt mit
unserme ingesi[e]gele (Siegel). Dirre (dieser) brief  (Urkunde) wart [ge]geben an san[c]te Maerien Magdalenun (hl. Maria Magdalena, eine reuige Sünderin
und Jüngerin Jesu, sie wird in der röm.kath. Kirche verehrt am 22. Juli – ihrem Beinamen nach stammt sie wohl aus dem Dorf  Migdal am See Genezareth) abent in dem ja[h]re, do
man zalte (zählte) von gottes gebúrte zwelf  hundert ja[h]r un[d] dana[c]h in dem sibenzigosten (siebenundsiebzigsten – Friedrich HEFELE stellt diese
Urkunde unbegreiflicher Weise in sein Freiburger Urkundenbuch unter dem Jahr 1270) ja[h]re.
Original: GLA, Karlsruhe 21/278. Aus dem Hochberger Archive. Siegel an blauer Schnur an geknüpften Streifen: Diesen brief  het her[r]
Heinrich Kuecheli und her[r] Hum[m]el von Keppenbach geleit hinder den from[m]en rit[t]er her[r] Dietrich von W[e]isw[e]il den
jungen: also weller under in zw[e]ien s[e]in bedarf, dem sol[l] er ge[be]n, und sol[l] der, dem er also wirt, i[h]ne ungeforlich úder
legen an die sta[d]t ald anderswo, do er i[hne]n be[i]der fuoglich ist, o[h]n[e] geferd (Hinterlist).
Quellen: Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I 1940, p. 207 f. Uk.Nr. 234; WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden
bis 1300 Bd. I p. 176 Uk.Nr. 144; R[egesta ?]Habsburg Uk.Nr. 474; Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2009.
 
1278 im Herbst 
Kriegerische Ereignisse am Kaiserstuhl im Herbst 1278 (siehe vermutl. [Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. 
VIII ?] Uk.Nr. 311) und 1281 Januar 9., Breisach a. Rh.  (DAMBACHER: Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins Bd. X, Karlsruhe 1859  p. 99).
1279., Freiburg i. Br.
Gütliche Scheidung in dem Streit zwischen dem Deutschordenshaus zu Freiburg und dem Kloster Thennenbach 
um das Gut des Dekans Walther von Endingen.
Es wird zu wissen getan, daß der Streit zwischen dem Deutschordenshaus zu Freiburg i. Br. und dem Kloster 
Tennenbach betreffend das Gut des verstorbenen Dekans Walther von Endingen auf  gütliche Weise beigelegt ist, 
wie folgt: Die Deutschordensbrüder zu Freiburg erhalten den Hof  und ein Mannwerk Reben, das aus zwei ihrer 
Lage nach näher beschriebenen »Stücken« besteht. Hingegen erhält das Kloster Tennenbach das andere Gut 
Walthers, wofür es 20 Mark an die Deutschordensbrüder in Freiburg zahlt. Beide Parteien werden den Nutzen, 
der sich aus dem Gesamtgüterkomplex bis zum [nächsten] 11. XI. ergiebt, gleich teilen und das gesammte Gut 
im Voraus gemeinsam verri[c]hten, alse es denne zinses het. Die Äcker, auf  denen noch nicht gesät ist, soll das Kloster 
sogleich zur Verfügung haben, alse si sint gebuwen. 
          Es sun wissen alle die disen brief  sehent alder hoerent lesen, das dú missehelli un[d] der krieg der da wa[r] zwosschont den  
bruodern von demme Túchen huse von Vriburg un[d] deme abbete von Tennibach un[d] siner semenunge. Umbe her[r]n Waltheres  
seligen des  têkanes von Endingen guot. Alsus guelike (allem Glück)  ist gescheiden, also daz die bruoder von demme Túschen huse sun  
han den hof  un[d] ein manewerch reban lit bi deme hove an zwein stúkelin da ein stúkeli vor kinzun (Kinzig), uswendig dem graben  
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das ander, un[d] svuas es me ist das sun si dem closter vou i[h]rme (von ihrem) guote wider gen, alse den niescer un[d] den ri[c]hter von 
Endingen re[c]ht tunket un[d] sun das guot volle búwen mit i[h]r choste[n]. Aber der abbet un[d] das closter sun han alles das  
ander guot es si eigen alder erbe das her[r]n Waltheres sêligen was, un[d] hant darumbe geben zewenceg marche silbers den bruodern  
von de[m] Túscen huse, un[d] sun denne beide teile den nuz alles des guotes gelichelike teilen un[d] sun das guot alles vor us  
gemeinlike verri[c]hten, swas davon gat hinnan ze sante Martins mes, un[d] darnach sol jê[d]weder teil sin guot verri[c]hten alse es  
denne zinses treit (trägt). Aber die acker die nút geseget sint die sol das closter  jê[t]c[t] unt in siner gewalt han alse si sint gebúwen.  
Disú schidunge geschach ze Friburg in der Túschon bruoderon hus da der lantcommendúre bruoder Reinlo was, un[d] bruoder  
Burchart, un[d] bruoder Cuonrat Bugenruti, bruoder Uolrich der Rintkofe,  bruoder Heinrich von Valkenstein, bruoder Heinrich  
Chuekeli, bruoder Ruodolf  Chuekeli, bruoder  Johannes von Ophingen, un[d] ander genuege,  aber an des closters stat[t] was der  
abbet, un[d] bruoder meinwart der kel[l]ner, un[d] bruoder heinrich der schroeter,  bruoder Ruodolf  der senger,  her Walther von 
Heitershein un[d] ander genuege. Daz aber dis stete von beiden teilen belibe, so ist dirre brief  gemakot (gemacht) un[d] gesigelt mit des  
abbetes ingesigel von Tennibach un[d] mit des huses ze Friburch der Túschon bruoderon ingesigel ze einer vesti un[d] ze einer stêti  
des  ja[h]res do man za[h]lte von gottes  gebúrte zwelfhundert un[d] sibenzeg un[d] n[e]ún Ja[h]re.
Original GLA, Karlsruhe 24/13. Aus dem Thennenbacher Archive. Quelle: Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I p. 286 f. 
Uk.Nr. 318, Freiburg i. Br. 1940; WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300 Bd. I p. 348 Uk.Nr. 373. 
1280 März 21.
verkauft Werner Koler [von Endingen], Ministerialer der Grafen Heinrich von Fürstenberg, Egeno und Heinrich
von Freiburg, dem Kloster Tennenbach mit Zustimmung seiner Herren 26 Juchert von seinen Äckern im Bann 
Weisweil, die dem Tennenbacher Hof  Harderen benachbart sind, für 34 Pfund Breisgauer (Freiburger Rappen).
Aus dem Thennenbacher Archive. GLA, Karlsruhe 24/60. Quellen: Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 Freiburg; 
Uk.Nr. 322; RIEZLER, Siegfried, Ritter von: Fürstenbergisches Urkundenbuch Bd. I Uk.Nr. 542; Regest: Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins 
Bd. IX, 1858 p. 471 (DAMBACHER: Urkunden zur Geschichte der Grafen von Freiburg 13. Jahrhundert).
1280 Juli 28., Freiburg i. Br. auf der Burg 
Johann, Landgraf  im Elsaß und Herr zu Werd, verbündet sich vom nächsten 8. September (von unserre vroewen mes der  
jungern) auf  5 Jahre mit dem Grafen Egen von Freiburg gegen den römischen König Rudolf  und die Seinen mit 
Ausnahme des Bischofs Konrad von Straßburg. Unter anderem sichert Landgraf  Johann dem Grafen Egen den 
Besitz von Breisach und Neuenburg a. Rhein zu, wenn sie die Städte bezwingen. Wenn Graf  Egen Gefangene aus 
Breisach und Neuenburg, die sich in der Hand des Landgrafen Johann befinden, übernehmen will, so soll er dem 
Landgraf  seinen Anteil geben, den ihm die Herren Walter von Endingen und Johann von Eggerich nennen. 
Schließlich soll Frieden nur im gegenseitigen Einvernehmen geschlossen werden. 
Siegler: Landgraf  Johann siegelt mit seinem eigenen Siegel. Zeugen: Die Brüder Walter und Gerhart von 
Endingen, Johann und Frischmann von Schäffolsheim, Johann von Eggerich, Vogt Goeli und Meister Heinrich, 
Graf  Egens Schreiber. Austellungsort: Auf  der Burg zu Freiburg (Fribvrch). Datum: 1280 an dem nehsten sunnentage  
nach sante Jacobs tage. Beschreibung: Abgedruckt von HEFELE, Freiburger Urkundenbuch 1, S. 300f., Nr. 328; vgl. 
auch die Regesten von HUGGLE, Neuenburg, S. 28, und von BUTZ, Herrschaft 2, S. 80, Nr. 281; Original im 
Landesarchiv Baden-Württemberg - Generallandesarchiv Karlsruhe. Quelle: Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt  
Neuenburg a. Rhein Uk.Nr. 67.
1281 Januar 9., Breisach a. Rh. 
Über die Ansprüche Ritters Ludwigs von Staufen an die Stadt Freiburg wird ein Schiedsverfahren mit Sühne 
vereinbart, darin viele Stellen welche die Stadt Endingen, Wellingen, Amoltern, sowie das Geschlecht der Koler 
von Endingen betreffen. 
                    Alle die di[e]sen brief  sehent alder (oder) hoerent lesen, die sunt daz wizzen (wissen), daz dú (die) ansprache, die herre  
Ludewig von Stoufen [ritter, siehe Siegelumschrift: militis und Uk. von 1281 August 4., Freiburg i. Br.] het an die burger von Friburg, ist an die lúte (Leute) 
verlân, herren Ludewiges halb an den von Morswilre und an den Koler [von Endingen, ritter, siehe Uk. von 1281 August 4., Freiburg i. Br.] der  
burger halb von Friburg an her[r]n Otten von Krotzingen und an her[r]n Kotzen von Friburg den alten. Und hant (haben) die viere  
[a]uf  den hêiligen ges[ch]wor[e]n, daz si[e] darúber re[c]ht sunt (sollen) sprechen ane (ohne) al[l]re slahte (schlechte) gevêrde (Hinterlist). Und 
sunt (sollen) sich entw[u]rten (verantworten) ze Brisach alder (oder) zu Burghein (Burkheim a. K.) an dem a[c]htoden tage nach der liehtmes (Mariä 
Lichtmess – Purificatio Mariae – der vierzigste Tag nach Weihnacht) und sunt (sollen) darnach in den si[e]ben nehten (nächsten) daz re[c]ht sprechen. Und swes  
(wenn) si[e] viere úberêin kom[m]ent, alder (oder) dri[e] under i[h]nen, daz sol[l] stête bl[e]iben. Swie (so wäre es) aber si[e] enthellent  
(entscheiden) anders, so sol[l] ez stân an herren Huge von Velthein [ritter] dem alten. Der sol[l] darnach drie wochen eîn cil (Ziel) haben 
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ze sagene (zu sagen). Und swas er danne seît (sagt), daz sol[l] stête bl[e]iben. Und swie (wir) dirre (diese) schidelúte alder (oder) der  
obeman[n] [oder] dekêinre  (keiner) ni[c]ht mag darzuo kom[m]en, so sol[l] man eînen anderen ne[h]men an des stat (Stelle) ane (ohne) 
alle gevêrde (Hinterlist). Und wirt o[u]ch herren Ludewige von Stoufen ût ertêilt (verurteilt) ze bezzerunge, daz sunt (sollen) i[h]me die  
burger von Friburg [ver]vertigen (bestätigen) hinnan (künftig) ze ûzgânder (ausgehender) osterwochen. Und ist o[u]ch eîn ganzú suone (Sühne) 
harúber iezunt bedenthalben (zwischen den zweien) 2. So sol[l] o[u]ch herre Ludewig von Stoufen unbe (um) di[e]se getât Friburgern nîemer  
(niemals) enheîn (kein) leid getuon. No[c]h ensol o[u]ch nîeman[d] anderme wider si[e] helfen noch raten harúnbe (darum, darüber) mit worten 
noch mit werken, noch mit enheînre (keiner) slahte (schlechten) dinge. Und het daz gelobt ane (ohne) alre slahte (schlechte) gevêrde (Gefährdung – 
Hinterlist). Wir die burger von Friburg und ich herre Ludewig von Stoufen verjehen (versicheren) alles, daz davor geschri[e]ben stat. Und 
darúber zeînre (zu einer) bezúgunge (Bezeugung) heînken (hängen) wir unserú ingesigele an di[e]sen brîef. Ich Hiltebrand [Spenlin] der  
schultheîzze (von 1270 – 1281) von Brisach und der Koler [von Endingen] troesten die burger von Friburg an herren Ludewiges stette von  
Stoufen, alse er i[h]n[en] davor het gelobt, und henken darunbe (darum) unseriu ingesigele (Siegel) an di[e]sen brîef  (Urkunde). Wir die  
burger von Brisach verjehen (versichern) des, daz wir dab[e]i waren, da di[e]s alles wart vertegedinget (verfertigt), alse davor stat  
geschri[e]ben. Und darúber zeîme (zu einer) urkunde so henken wir unser ingesigel an di[e]sen brief. Di[e]s beschach (geschah) ze Brisach,  
do man za[h]lte von gottes gebúrte zwelf  hundert ja[h]re, a[c]htzig und eîns, an dem donrestage nach dem zwelftentage.
Original im Stadtarchiv Freiburg i. Br., Siegel 1 – 4 an weiß-braunen, Siegel 5 an grün-weiß-braunen Bändern aus 
Leinen (Hanf  ?) und Wolle. 1. Stadtsiegel (IV) Freiburg i. Br. beschädigt; 2. schildförmig (42/39). Schrägbalken u. linke 
Vierung 1.   ·  S[IGILLVM] ·  LVDEWICI · MILITIS ·  D[E] ·  STOVPHEN · (abgebildet bei Heinrich SCHREIBER: 
Freiburger Urkundenbuch Bd. I, Münzen und Siegel, Tafel VI Nr. 1); 3. rund (40). Pfahl im Schildhaupt, darunter drei Rauten schräg.   · 
S[IGILLVM] ·  H[ENRICI] ·  SPENLI ·  SCVLT[ETUS] ·  DE ·  BRISACHO; 4. beschädigt, schildförmig 
(58/50). Geteilt, oben ein wachsender Löwe [oder Bracke].    S[IGILLVM] . . . . ·  KOLARII ·  DE · 
COLE[N]BERC· (Friedrich von WEECH: Die Siegel der Badischen Städte, Breisach Abb. 2).
Regesten: Prof. phil. Heinrich SCHREIBER: Freiburger Urkundenbuch Bd. I p. 89 Uk.Nr. 28; WILHELM: Corpus  
der altdeutschen Originalurkunden bis zum Jahre 1300, Lahr 1932 Bd. I, p. 394 Uk.Nr. 452. - Erwähnung: HUGARD: 
Schau-ins-Land Bd. XIV p. 85f. 
Die Urkunde ist geschrieben wohl von einem Breisacher Schreiber. Besonders charakteristisch und ungewöhnlich 
sind die Buchstaben g und z. 
Zur Sache selbst vergleiche Anmerkung 1.
Anmerkung: 
1 Obwohl dieses Wappen mit den Herren von Staufen (vergleiche Nr. 63 Anmerkung 1) nichts gemein hat, wurde Ludwig von 
Staufen wie seine Söhne Ludwig und Nibelung bisher zu jenen Herren von Staufen gezählt (vergleiche Albert KRIEGER: 
Topographisches Wörterbuch Bd. II p. 1051; und HUGARD an anderem Ort). Siegel des jüngeren Ludwig und seines Bruders Nibelung mit 
demselben Wappen hängen an folgenden Urkunden: Sasbach 1315 November 8. (GLA, Karlsruhe 13/22); Endingen 1323 
Mai 16. (Münsterarchiv Freiburg); Endingen 1329 Februar 3. (ebenda). An der letzteren Urkunde ein Siegel von Ludwig von 
Staufen, dem Sohne Nibelungs, mit dem gleichen Wappen. Ein weiteres Siegel von Ludwig, dem Sohne des 
Ritters Ludwig, an der Straßburger Urkunde: 1327 Oktober 28. (Straßburg Stadtarchiv; Straßburger Urkundenbuch Bd. II, p. 436 Uk.Nr. 484). 
Außer der Verschiedenheit des Wappens, die allein keinen zwingenden Beweis liefert, da mitunter auch 
Wappenänderungen und völliger Wappenwechsel vorkamen (vergleiche W. EWALD: Rheinische Heraldik, Düsseldorf  1934, p. 149 f.; K. SCHIB in: 
Schaffhauser Beiträge zur vaterländischen Geschichte Bd. XV, p. 258; Otto HUPP: Wappenkunst und Wappenkunde, München 1927, p. 58 ff; E. BECK: Grundfragen der Wappenlehre und des Wappenrechts, in: 
Veröffentlichungen der Pfälzer Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften Bd. XX, p. 68 ff.), sprechen noch andere Gründe dafür, daß diese Staufener wie 
auch der öfter bezeugte Ritter Peter von Staufen, der von (Albert KRIEGER: Topographisches Wörterbuch Bd. II p. 1049) gleichfalls den 
Herren von Staufen zugeteilt wurde, mit diesen nichts oder nichts mehr zu tun haben. Die Staufener, von denen 
hier die Rede ist, müssen nach allen urkundlichen Nachrichten ihren Sitz am nördlichen Kaiserstuhl, wenn nicht 
im Elsaß, gehabt haben. 1242 erscheint als erster der Ritter Peter von Staufen als Zeuge, als die Brüder Hermann 
und Johann von Weisweil eine Hofraite zu Kenzingen an das Kloster Wonnenthal verkaufen (MONE: Zeitschrift für Geschichte des  
Oberrheins Bd. VIII Wonnentaler Urkunden  p. 483). Die Urkunde ist in Weisweil ausgestellt und von den Brüdern B[urkard] und 
R[udolf] von Üsenberg, Walter Koler von Endingen und dem Schultheißen Walter von Endingen gesiegelt. Fast 
alle Zeugen der Urkunde stammen aus jener Gegend. Es ist auch ausdrücklich bemerkt, daß der Verkauf  allen 
Einwohnern von Endingen, Kenzingen, Forchheim, Riegel und Weisweil bekannt sei. Peter von Staufen steht in 
der Zeugenreihe zwischen Konrad dem Vogt von [der] Limburg [bei Sasbach] und dem Ritter Heinrich Unstete, 
von dem noch die Rede sein wird. Derselbe Peter von Staufen war wieder Zeuge, als Rudolf  und Hesso von 
Üsenberg am 4. Juni 1256 dem Kloster Wonnenthal erlaubten, eine Mühle an der Elz zu bauen (Franz Joseph MONE: 
Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins Bd. VIII Wonnentaler Urkunden  p. 492). Im gleichen Jahr und im Jahr 1258 haben wir ihn früher schon als 
Schiedsrichter kennen gelernt (siehe Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Uk.Nr.: 156, 162 und 167). Die Ritter Peter und Ludwig von 
Staufen, die wohl Brüder waren, erscheinen zusammen mit dem vorhin genannten Ritter Heinrich Unstete als 
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Zeugen, als Markgraf  Heinrich von Hachberg im Februar 1265 zu Burkheim auf  sein Recht an den Gütern zu 
Schaffhausen (wohl Königschaffhausen), die der Johanniterbruder Johann von Amoltern und seine Söhne von dem 
Markgrafen [Heinrich von Hachberg] zu Lehen hatten und nun dem Kloster Wonnenthal übertrugen, Verzicht 
leistete, nachdem sie ihm dafür andere Güter zu Rodsheim (nicht Rottenhof  bei Staufen, wie Richard FESTER: Regesten der Markgrafen von Baden und  
Hachberg h 26, irregeleitet durch die als Zeugen genannten Staufener, vermutet hat, sondern wohl Rosheim im Elsaß) zu Lehen aufgetragen haben. „Des Unstetten 
matten“ im Bann von Wöllingen bei Wyhl, die ihren Namen sicher von dem Ritter Heinrich Unstete oder von 
seinen Vorfahren hatten, sind durch die oben schon erwähnte Urkunde vom 8. November 1315 bezeugt. Kraft 
dieser Urkunde verkaufte Ludwig von Staufen, Sohn des gleichnamigen Ritters, an das Kloster St. Märgen 
verschiedene ererbte Äcker und Matten im Bann zu Wöllingen, wobei er sich auch mit seinem Gut zu Wyhl, 
bestehend aus einer Gülte (Renteneinnahme) von 8 Mutt Gerste (593,6 Liter nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Maltermaß ), 
verbürgte. Beachtenswert ist, daß Ludwig in dieser Urkunde keinen Titel führt, sondern den mitsiegelnden 
Eberhard von Bergheim/Elsaß, als seinen Junker bezeichnet. Seine Mutter Anna, die Witwe des Ritters Ludwig, 
erscheint in der oben angeführten Urkunde vom 16. Mai 1323 im Besitz des Zehnten zu Sasbach und 
Königschaffhausen. Von diesem Zehnten hatte sie schon einen Teil, nämlich 30 Scheffel (2226 Liter Endinger Maltermaß ) 
Roggen jährlicher Gülte, um 21 Mark Silber an den Priester Werner von Retershofen, Pfründner an Unser 
Frauen-Altar im Konstanzer Münster und (nach der Legende seines Siegels) Inkurat (empfängt die Pründe ohne seelsorgerische Verpflichtung) von St. 
Martin zu Endingen, verkauft; einen andern Teil (4 Mutt Roggen jährlich) verkauft sie nun an den Freiburger Bürger 
Hermann Martin, der auch jenen größeren Teil von Werner von Retersdorf  erwirbt. Annas [von Staufen] Kinder: 
Nibelung, Ludwig und Clara, diese mit ihrem Gemahl Peter Baselwint von Gebweiler/Elsaß, stimmten dem 
Verkauf  zu. Dieselben und Ludwig, Nibelungs Sohn, verkauften laut der von Burkard von Üsenberg und den 
Brüdern Johannes und Eberhard von Bergheim/Elsaß mitbesiegelten Urkunde vom 3. Februar 1329 den Rest 
des Zehnten zu Sasbach und Königschaffhausen um 23 Mark Silber an denselben Hermann Martin. Dabei waren 
Zeugen: Bernher von Ehrenstetten, Kirchherr zu Amoltern, Leutpriester Johannes zu Königschaffhausen, 
Leutpriester Eberhard zu Sasbach, Johannes von Bergen (Oberbergen im Talgang), Konrad Slange, Wigherr von Amoltern, 
und der Freiburger Bürger Rudolf  Trute. Anna [von Staufen] stammte nach ihrem Siegel (an der Urkunde vom 16. Mai 1323) 
aus dem elsässischen Geschlecht der Laubgassen (PUSIKAN: Die Helden von Sempach, Zürich 1886 p. 61: in der Schlacht von Sempach 1386 fielen Hans Rudolf  
und Burkhart des grossen Geschlechtes von Laubgassen, deren Burg in der Gemeinde Ruffach lag.). Einer ihrer Söhne erhielt den Vornamen Nibelung, 
der bei den Laubgassen häufig war (vergleiche Julius KINDLER v. KNOBLOCH: Oberbadisches Geschlechterbuch Bd. II p. 467). Sein Bruder Ludwig, 
Edelknecht, schwor in der erwähnten Urkunde vom 28. Oktober 1327 mit 3 Herren von Laubgassen der Stadt 
Straßburg und insbesondere 4 genannten Bürgern von Straßburg, die Rudolf  von Laubgassen gefangen 
genommen hatte, Urfehde (Friede). So viel ist aus den Urkunden über dieses Staufengeschlecht zu entnehmen. Es 
ergeben sich keinerlei Beziehungen zu den Herren von Staufen, den Vögten des Klosters St. Trudpert, vielmehr 
konzentrieren sich alle Nachrichten auf  die Gegend am nördlichen Kaiserstuhl. Vielseitig sind die Beziehungen 
des wohl früh ausgestorbenen Geschlechts nach dem Elsaß. Für diese Feststellungen ist es auch bezeichnend, 
daß Ludwig von Staufen in seinem Übereinkommen mit der Stadt Freiburg neben dem Koler einen Vertreter des 
elsässischen Geschlechts von Morschweiler bestimmte und daß der Schultheiß Hildebrand [Spenlin – ein arger 
Tunichtgut] von Breisach und der Koler [von Endingen] sich für Ludwig von Staufen verbürgten. Es ist wohl 
anzunehmen, daß das Übereinkommen vom 9. Januar 1281 mit den kriegerischen Ereignissen am Kaiserstuhl im 
Herbst des Jahres 1278 zusammenhängt (siehe oben  vermutl. [Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. VIII ?] Uk.Nr. 311).  2  Im Gegensatz zu 
dieser Sühne zwischen der Stadt Freiburg und Ludwig von Staufen dauerte die Feindschaft Ludwigs von Staufen 
und des Kolers [von Endingen] mit dem Grafen Egon von Freiburg noch länger an. Es fällt auf, daß in dieser 
Urkunde von dem Grafen von Freiburg so wenig die Rede ist wie umgekehrt von der Stadt Freiburg in der in 
Freiburg am 4. August 1281 ausgestellten Urkunde des Grafen Eberhard von Habsburg, der gelobte, die ihm von 
Graf  Egon von Freiburg übergebene Limburg sowohl gegen König Rudolf  (Rudolf  von Habsburg * 1. Mai 1218 auf  Burg Limburg bei 
Sasbach am Kaiserstuhl; † 15. Juli 1291 in Speyer, war als Rudolf  IV. Graf  von Habsburg, Kyburg und Löwenstein sowie Landgraf  im Thurgau und als Rudolf  I. der erste römisch-deutsche König 
aus dem Hause Habsburg und Herzog von Österreich und der Steiermark.) als auch gegen Ludwig von Staufen und den Koler [von Endingen] 
während der Dauer des Krieges zu halten (DAMBACHER: Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins Bd. X, Karlsruhe 1859  p. 99; WILHELM: Corpus der altdeutschen  
Originalurkunden bis zum Jahre 1300, Lahr 1932 Bd. I p. 420 Uk.Nr. 478; BÖHMER-REDLICH Uk.Nr. 1396 e). Quelle: [vermutl. Friedrich HEFELE: Freiburger 
Urkundenbuch Bd. VIII ?] Uk.Nr. 336 p. 306 ff.      
1281 August 4., Freiburg i. Br. 
Graf  Eberhard von Habsburg, Landgraf  im Zürichgau gelobt, dem Grafen Egon von Freiburg, die ihm von 
diesem übergebene Burg Limburg [bei Sasbach am Rhein] während des Krieges mit König Rudolf  [I. von 
Habsburg] und seinen Helfern, [als auch gegen Ludwig von Staufen und den Koler von Endingen] zu halten und 
nicht in die Gewalt seiner Feinde kommen zu lassen oder sie zu veräussern. 
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                   Wir grave Ebbirhart von Habspurch 1, lantgrave in Zúrichgoewe, tuen kunt allen, die disin brief  ansehint, old[er]  
gehoerint lesin, daz wir mit gravin Egin von Friburg, eim ediln und eim hohin herrin, ubirein komin sin um Lindperg (Burg Limburg bei 
Sasbach am Rhein) die burg 2, die er in s[e]in[e]r gewalt hatte, als hie nach geschribin stat. Er hat uns Lindperg geantwurtit (überantwortet) in  
unsir gewalt, ze unsirn handin, und ze unsirs bruodir (Bruders) selin (seligen) suns (Sohns) handin, Ruodolfs von Habspurch, der noch ze  
sinen tagin nicht ist [ge]komin (welcher noch nicht volljährig – also 25 Jahre alt ist), also, daz wir ges[ch]wor[e]n han ze den heiligen mit liplichim 
(leiblichem) und mit gestaptim (Eid mit erhobener Hand vor dem Stab – Vogtstab) eide, die vorgenantin burg Lindperg ze haltinne und ze hanne recht  
und redlich, und han gelobt bi dem selbin eide, daz alle die w[e]ile unzze (uns) gravin Egin urlüge 3 (Fehde, Krieg) wernde ist und 
unvürrichtet mit unsirm herrin Ruodolf  von gottis gnadin dem Roemischim kunge (König), und unzze her Ludwig von Stouphin 4,  
und der Koler [von Endingen] mit i[h]me ungerichtit sint umme den krieg, den er ieze mit i[h]n hat, so sullin wir Lindperg die burg  
also haltin, daz wedir unsir her[r] der kung (röm. - dt. König Rudolf  I. von Habsburg), noch die vorgenan[n]tin rittir (vorgenannte Ritter) von Stouphin  
und der Koler [von Endingen], noch niem[d] ander[s], der sin viient (figend – der Feind) were, uf  der burg gewaltig lazin (lassen) werdin 5,  
mit dekeinin (keinen) dingin, so verre als wirz erwendin 6 mun mit li[e]be, mit guote (Güte), mit frúnden (Freunden), olde magin 7, an alle  
geverde (ohne alle Hinterlist). Ez wer[e] danne, so verre daz wir drumme muesin viurlierin unsirs herrin des vorgenan[n]tin Roemischin  
kungis hulde (es wäre denn, wir müssten drum verlieren die Huld unseres Herrn des Königs). Swaz danne mit Lindperg beschehe, daz sol[l]t uns nicht gan  
(gehen) an unsirn eit, ub er sin ungenade drumme an uns legin wolde. Wir han o[u]ch gelobt mit dem eide, die w[e]ile die  
vorgenan[n]tin kriege gravin Egin werinde sint, daz wir Lindperg die burg gen (geben) niemanne viurkovphin (verkaufen), noch  
viursezzin (versetzen), noch wechslin sun (sollen). Und allu disu vorgeschribin ding[e] sun (sollen) s[e]in mit guotin trüwen (Vertrauen) an allin  
var. Und ze eime warin urkunde dirre (dieser) dinge, so han wir besigilt dinsin (diesen) brief  mit unsirm ingesigle. Dir (dieser) brief  wart  
geschribin und gegen (gegeben) ze Vriburg nach gottis gebiurtlichin tage, als nu[n] sint t[a]usint und zwehundirt und achzig und ein  
ja[h]r, an dem mentage vor san[c]t Oswalds (hl. Oswald, König von Northhumbria † 5. August 642) tage.
Das Siegel in Maltha an einem von der Urkunde abgeschnittenen Pergamentstreifen ist beschädigt und dasselbe 
wie bei P. Marquart HERGOTT OSB.: Genealogica diplomatica augustae gentis Habsburgicae, Wien, 1737 Bd. I, Tab. 19 
Nr. 2.
Anmerkungen: 
1 P. Marquart HERGOTT OSB.: Genealogica diplomatica augustae gentis Habsburgicae, Wien, 1737 Bd. I p. 236, 252 f.; 
vegleiche: MÜNCH Bd. IV (FICKLER) p. 393. 2 Limburg am Rhein in der Pfarrgemeinde Sasbach a. K., Amt: 
Breisach. Siehe Urkunde von 1256 Oktober 4., Anmerkung 8, welche durch Urkunde von 1300 Juni 20. dahin zu 
berichtigen ist, daß die von Berkheim das Schloß dem Grafen Egon von Breisach aufgegeben und von ihm 
wieder zu Lehen empfangen haben. 3 Streit, Krieg. 4 Prof. Dr. phil. Johann Heinrich Nepomuk SCHREIBER: 
Urkundenbuch der Stadt Freiburg i. Br. Bd. II, 1828, 69; Urkunden Buch  Bd. 1, 1 p. 89. 5 Gewalt einräumen. 6 
Abwenden. 7 Verwandte.
GLA, Karlsruhe. Aus dem österreichischen (Breisgauer) Archive. Quelle: Prof. phil. Josef  Jakob DAMBACHER: Zeitschrift für die Geschichte  
des Oberrheins Bd. X, 1859 p. 99 f.  
1283 April 24. 
Schultheiß B[runward von Auggheim] von Neuenburg bezeugt den Verzicht auf  den Wald Ramspach, den Hesso der 
Ältere ( IV. † Febr.uar 1306) und Rudolf  der Jüngere ( III. † 1303) von Üsenberg 1 zusammen mit ihren Bürgern von Sulzburg 
aussprechen. Die Bürger hatten mit dem Kloster St. Trudpert um den Wald gestritten, der in einem ordentlichen 
Gerichtsverfahren dem Kloster zugesprochen wurde. Weil aber das Schlussurteil keine Anerkennung fand, kommen 
die Üsenberger mit anderen Männern in einem freundschaftlichen Schiedsverfahren überein, dass sie und die 
Sulzberger auf  den Wald und alle Rechtsmittel verzichten, damit Abt und Konvent von St. Trudpert den Wald 
künftig frei und ruhig besitzen. Siegler: Bischof  R[udolf] von Konstanz, Hesso und Rudolf  von Üsenberg, Ritter 
O[tto] von Staufen und die Bürger von Sulzburg siegeln jeweils mit ihren eigenen Siegeln. Zeugen: Abt Werner, 
Propst und Zellerar von St. Trudpert, Johannes Pfarrherr von Buchen (Buochein), Magister C. Pfarrherr von Biengen, 
Magister Ber[thold von Oberdorf] Pfarrherr von Rimsingen, Rudolf  von Üsenberg, der Johanniterbruder G[ottfried] 
von Staufen, Otto von Staufen, B[runward (wie eingangs)], [...] genannt von Teningen, Ritter, und andere geeignete 
Männer. Ausstellungsort: Grunern bei Staufen (Gruoner). Datum: 1283 in vigilia Marci evangeliste indictione XI. 
Beschreibung: Abgedruckt von FRIEDRICH VON WEECH: Urkundenbuch des Benediktinerkloster St. Trudpert, in: ZGO 30 (1878) S. 76-128, S. 
120, Nr. 49; vgl. auch REC Bd. I, S. 295, Nr. 2579, und das Regest von BÄRMANN – LUTZ: Ritter Brunnwart von Auggheim, S. 106, Nr. 32 (die 
zurückgreifen auf  P. MARQUARD HERRGOTT OSB. Konventuale u. Gesandter am Hofe in Wien v. St. Blasien: Genealogia diplomatica augustae  
gentis Habsburgicae Bd. 2.2, Wien 1737, S. 514, Nr. 618); Generallandesarchiv, Karlsruhe.  Quelle: Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch  
der Stadt Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 76.
Anmerkung: 
Die Üsenberger hatten ja neben Endingen und Kenzingen alten Besitz in Hügelheim und in Sulzburg, welches sie 
 84
ebenfalls, wie Erstere zur Stadt erhoben, stammen tun sie aber aus Rimsingen  (Stammvater Dietrich v. Rimsingen † 1052) und nahmen 
erst danach Wohnung auf  dem Eisenberg bei Breisach im Rhein welcher ihnen nachher den Namen gab. Seit alter 
Zeit übten sie das Erbschenkenamt am Hofe des Basler Bischofs aus und waren breisgauische Vögte der Klöster 
Einsiedeln/Schweiz und Andlau/Elsaß. 
1 Quelle: Prof. h.c. Dr. phil. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen und Pfleger der Badischen Historischen Kommisssion: Genealogie  
der Herren von Üsenberg , aus: Urkunden zur Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von 
Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 Bd. V p. 159f.
1283 September 30., Freiburg i. Br. 
Johannes von Stühlingen, Bürger zu Freiburg, übergibt dem Kloster Tennenbach die Hälfte seiner sämtlichen Güter 
und Einnahmen zu Biengen, Mengen, Munzingen, Waltershofen, Talhausen, Berghausen, Ebringen, Schallstatt, 
Wolfenweiler, Wendlingen, Haslach, Freiburg, Wiehre, am Schlierberg, zu Ebnet, Denzlingen, Vörstetten sowie 
Endingen a. K. und erhält sie wieder auf  Lebenszeit zur Nutznießung. 
Johannes von Stühlingen, Bürger zu Freiburg i. Br., beurkundet, daß er sich mit den namentlich genannten 
Bevollmächtigten der Äbte von Salem und Tennenbach und des Konventes Tennenbach wegen des Streites 
zwischen ihm einerseits und dem Abt von Tennenbach und seinem Konvent andererseits dahin verglichen habe, 
daß er die Hälfte seines Besitzes in und vor der Stadt Freiburg i. Br., in verschiedenen Gemarkungen gelegen, 
Eigen und Erbe, »durch Gott« lastenfrei, mit allem Recht, wie er diese Hälfte besessen hat, gegeben und Abt und 
Konvent mit Willen seines Bruders Werner und dessen Kinder, sowie seiner, Johanns, sonstigen Erben in 
persönlichen Besitz des Gutes gesetzt habe und diese Hälfte gegen einen jährlich am 11. XI. zu zahlenden 
Recognitionszins von einem Pfund Wachs auf  Lebenszeit zurückempfangen habe, um diese Hälfte im Namen 
des Tennenbacher Abtes und Konventes zu besitzen und zu nießen mit dem Gelöbnis, diese Gabe stets zu halten 
und nichts zu unternehmen, wodurch sie bei seinem Leben oder nach seinem Tode geschädigt werden könnte. 
Es folgt die detailierte Aufzählung der von Johannes von Stühlingen an Tennenbach vergabten Hälfte seines 
Besitzes. Die oben genannten Herren erklären, daß sie die bezeichnete Hälfte des Besitzes Johanns von ihm zu 
Eigen erhalten und diesem wieder geliehen haben. Sie verzichten ausdrücklich auf  alle Ansprüche auf  die andere 
Hälfte von Johanns Besitz. Aber weil alle Gnade von Gott kommt, so werden sie, falls Johannes in seinem 
Herzen das Gefühl habe, daß er dem Kloster Tennenbach mit irgend etwas noch gebunden oder verpflichtet 
wäre, auf  die aus diesen Verpflichtungen fließenden Rechte nicht verzichten. 
    Ich Johannes von Stuelingen, burger ze Friburg in Brischowe tuen allen kunt die disen brief  sehent, oder hoerent lesen, daz ich mit  
brueder Heinrich Beginge dem grossen kelner, bruoder Meinwarde, dem S[ch]mi[e]de, bruoder Heinrich, der Schuelmeister ze Friburg  
waz, munchen ze Thennibach, mit meister Uolrich von Nuewenburg, her[r]n Johannes Snewelin, dem ritte; meister Cuonrade Nusbome,  
un[d] mit Goetfr[ied] von herdern, an der ebbet von Salmaneswiler, un von Thennibach, vn der samenvnge von Thennibach stete, umbe  
alle die missehellunge du enzweschont mir einhalp un dem abbet, un der samenvnge von Thenn[ibach] anderhalp waz, uberein bin komen,  
wille[n]chliche vn einhellecliche, mit gueter lute rat, un wisunge, alse hienach geschriben stat.  Jch Johannes der vorgenante vergihe an disem 
briefe, daz ich ane alle geverde alles min guet halbes, daz eigen, un erbe heisset, daz ze Friburg in der stat, oder davor lit, vn alse ez  
hienach geschriben stat, dem abbet vn der samenvnge von Thennibach gibe, un geben han, luterliche durch got, vn lidecliche, in allem 
re[c]hte, alse ich es besessen han, ze hanne [n]iemerme, vn han och su in lipliche gewerdes selben guotes gesezet, mit mines brueder  
Wernhers, un siner kinde willen, vn anderre miner erban, vn han daz selbe halpteil von i[h]n enphangen ze beizenne in i[h]r[e]m namen  
umbe ein phvnt wa[c]hses, ze genne allu ja[h]rin von mir an sante Martinestag. Un sol denselben  halben teil niessen ganzliche allewil die  
ich lebe, un swenne ich [st]e[r]bin, so sol er mit nuze, vn mit alle re[c]hte dez gotteshuses von Thennibach sin. Un gelobe bi guoten truewen  
fur mich un fur alle min erben, dise gabe stête zehan, an alle geverde, un niemerda wider zekomenne, mit worten, noch mit werchen, noch  
mit enkeiner sla[c]hte ding, damitte su gecrenket, oder geschadegot mo[c]hti[n] werden, bi mine leben, oder nach mine tode. Diz ist daz 
guot daz ich Johannes von stvelingen eigen, un erbe han geben, alles sament halbes den herron von Thenn[ibach] ze Biengen 80 mutte  
geltes, daz buowet der Pflueger, Petter der Meister der winman git vierdehalp mutte, un 40; der meiger in den Erlon 3 mod. (mod ist abgekürzt 
modius = Mutt oder Scheffel. Gerade im Tennenbacher Güterbuch oft verwendet. Mit Scheffel gleichgesetzt = 1/4 malter = 4 Viertel., frdl. Mitteilung Fr. Dr. Ursel Huggle, Freiburg) . Ze Meingen:  
der voget der Gepeller 7 un[d] 40 mod.; her[r] Nicholaus der Brischer 6 sester. Heinrich von Ebringen 6 sester. Ze Munzingen: Johannes  
Triboch, der meiger 90 mutte un[d] ein malter nusse; du frowe von Meingen 12 mod.; Cuenzi der Munzinger 15 mod.; Heinrich der  
Munzinger 15 mod.; her[r] Cuonrat von Ho[c]hstat[t] 4 mod.; der Brenner 3 mod.; der Schuerer 3 mod.; Peter der Wegenler 2 mod.;  
Peter von Achein 1 mod.;  Heinrich von Sepenhofen 2 sester. Ze Waltershofen: Ruodolf  der Swap 10 mod. Ze Versteten: Cuonrat der  
Sulzmeiger 10 sester. Ze Thenzelingen: alt Burgi 01 10 sester. Der alte Sphet 14 mod. Ze Thalhusen: 4 un[d] 50 mod.  In den selben  
hof  hoeret ze Ebenoet 2 malter habern. In denselben hof  hoerent dise zinse: der Buecher 6 sol.(ides = Schilling), der Bohseler von Ebenoet 5 
sol. Johannes von Munzingen, her[r]n Heinriches su[h]n  20 d.(enarius = Pfennig) un[d] 1 mod. Habern; Ruedeger 5 sol. un[d] 4 huenre  
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(Hühnerzins), der meiger hinder der mure 3 ß 3 d. minre un[d] 3 huenre; Loelin du witewe 5 sol. un[d] 2 huenre; Peter der Ruede 7 sol.  
un[d] 1 huen; ein frouwe, heisset Wezelin 2 sol.; der Hewer 5 ß (Schilling) un[d] 1 huen; Ludewig von Berghusen 5 ß; Strit 9 d.; Cuonrat  
Loechel 5 ß un[d] 2 fuder (1 Fuder = 1500 Liter) mistes; der Grave von Ebringen 1 ß; Opreht 1 ß un[d] ein huen; Johannes von Valkenstein 8  
sol. Ze Wendelingen: minen hof  mit allem  griffe un[d] re[c]ht un[d] swaz derzue un[d] d[a]rin [ge]hoeret. Von dez Schoenen Mullers  
mu[h]li  ze  Wueri  (Freiburg-Wiehre) 15 mod.  Ze  Ebringen 14 juchart  vollecliche  reban.  Ze Wendelingen 5 grosse  juchart  reban.  Ze  
Munzingen 3 juchart reban. Ze Waltershofen ein stuche  (Stück). An dem berge ze Friburg hinder der burg 4 mannewerch. An dem  
Slierberge 6 hofstete[n] (Höfe). So ist diz min wingelt: ze Ebri[n]gen 12 some (1 Saum = 127,69 l nach dem Endinger Weinmaß) von einer eigenun huebe  
un[d] ein malter nusse; Berhtold Butzel ein son (Saum) wisses wines un[d] 10 ß; Herman der zimerman 1 son un[d] 2 cappen (Kapaune = 
kastrierte Hähne). Her Ruodolf  von Zvrich, der alte ein legellun roetes wines; Luepolt in dem Jurche ein legellun (legellun = Fässchen mit länglich-ovalem 
Boden; kann aber auch Krug sein, z.B. im Tenneb.G.B. ca. 45-48 Liter, frdl. Mitteilung Fr. Dr. Ursel Huggle, Freiburg) rotes wines; Cuonrat Rotermelli von Berghusen ein legellvn  
wisses wines; Uolrich Grencher einun rotes; Ruodolf  Bellehein 5 vierteil wines; Nicolaus von Thalhuesen ein legellun wisses wines; Hesse  
der Flader git einen son von den reban un[d] von der trotun (ab der Trotte = von der Weinkelter weg)  git er daz drite teil, swaz ime wirt allez dinges  
uffem dem guote. Diz sint die zinse an pfenningen an dem huse ze dem Rosen 4 lib. (libra = Pfund), Cuonrat Ahtemutte git 2 lib. von dem  
orthuse nebent minem huse; von Walther Fameln seligen huse 5 ß un[d] 2 lib.; von der smittun (Schmiede), daz hern Lapen hus waz, 2 lib.;  
Cuenzi der Kuneg, der smit 10 ß von sinem huse; du Mullerin in der hinderun gassun ein vierdung silbers ( vierdung = kleines Hohlmaß, im Tennenb. G. 
für Pfeffer, Silber und Wachs verwendet. Unbekannt, wie viel das ist. Könnte 1/4 eines Pfundes sein, scheint mir aber sehr viel Abgabe für ein Haus, frdl. Mitteilung  Dr. Ursel Huggle, Freiburg); von 
hern Sigewines hus 4 d. un[d] 3 ß un[d] 2 lib. (wochekliches 10 d.); von dem hueselin derhinder 16 ß; von dem daz an hern Sigewines 
hus stat 30 ß; in des Stichers gassun von einem huse 12 ß; von Frideriches seligen huse dez bermeters (Pergamentmacher),bi dem nuwen tor 1 ß  
2 lib.; von den husern, da die seiler inne sizent, un[d] von den kaston 20 lib.; an der Menninun huse an dem marchet (Markt) daz vierde  
teil, swaz ez giltet. Ze Wúri (Freiburg -Wiehre) ein hus bi des Gruebers hus, daz giltet allu ja[h]r 5 un[d] 30 ß; Adam der hensc[h]ueher  
(Handschuhmacher) un[d] sin sun 30 den[are]. (denarius = Pfenning) von eine  garten. Ze Berghusen Heinrich der Rude 6 sester habern; Cuonrat der  
Rote 2 ß un[d] 5 cappen; der Heiden 1 ß un[d] 3 imu (Imu oder  Imi, auch Ms = Mäßle, Hohlmaß für Getreide, nach dem Endinger Maltermaß: 1 Imi = 1/16 Sester = 1,16 Liter) 
habern un[d] ein huen; Arnold in dem Jurch 7 d. un[d] 2 imu habern; Lu[it]polt in dem Jurch 20 d.; Berhtold von Thotenkoven 3 d.; 
Volmar von Munzingen 6 ß von eine garten; her Marquart, der alte zolnere 20 d. un[d] 1 sester habern, Gotfrit der zimmerman 4 ß; 
Herman der zimerman 7 ß. Ze Wolfenwiler du froewe, du da heisset, Sigezin 7 sester roggen, un[d] 2 sester bonan. Ze Schalchstat Ebili  
an dem Steine 18 ß von Sante Gallen mattun; der Strube  6 ß. In dem andern Schalchstat git einer 5 ß. Ze Hasela (Freiburg-Haslach) gent die  
malazent (das Siechenhaus) 4 d. un[d] 3 ß un[d] ein halp pfunt wa[c]hses; her Joh[ann]es Holle, der lue[t]priester 10 d. un[d] ein halp pfunt  
wa[c]hses. Ze Endingen Heinrich Villiep git  8 Amen (1 Ohm = 63,84 Liter nach dem Endinger Weinmaß ) wisses wines. So han ich ein hus ze Wúri, in  
der witun gassun, un ein garten. So han ich min hus, da ich inne bin, un[d] einen garten, bi des herren hus von Merdingen, un[d] eine  
schuerun, bi der oberun Owe (Au), un[d] ein huseli dabi. Diz guot allesament, un[d] swaz man me mines guetes vindet bi mine lebende,  
oder nach mine tode daz, han ich alles sament halbes gen, den herron von Thennibach, in de re[c]hte, un gedinge alse davor gesc[h]riben 
ist, un[d] vergihe (verkünde) dez offen[t]liche an disem briefe. Aber wir die vorgeneten herren vergehen, och daz wir den vorgenemeten halben  
teil   enpfangen han, von i[h]m eigenliche,  un[d]  in  im wider  geluhen han,  an der  vorgenemeten ebbet,  un[d]  dez  gotteshuses  von  
Thenn[ibach], stete, umbe den vorgenemeten zins, ze besizenne in unserme, un[d] dez gotteshusses von Thenn[ibach] namen, un ze  
niessene, allewil die er lept, ane alle geverde. Un darzuo so verzihen wir uns aller der ansprache, die wir an daz ander halpteil dez guetes,  
oder an sin varnde guet, gegen i[h]m vor geis[t]liche, oder vor weltlichem geri[c]hte, von dekeiner sla[c]hte sache han solten, oder mo[c]hten.  
Wan aber allu gnade von gotte[s] kunt, swa denne herre Joh[ann]es, der vorgenante nu, oder hienach erkandi in sine herzen, daz er dem  
selben gotteshuse von Thenn[ibach] [g]uetes furbas gebunde, oder schuldig were, von dekeiner s[ch]la[c]hte  sache gegen gotte, des rehtes  
verzihen wir vns nuet. Un geloben och fuer vns, un[d] fuer alle vnser nachkomen, diz alles stête ze hanne, ane alle geverde. Haruber ze  
einem offenne vrkunde, so han ich Joh[ann]es, den vorgenanten herron, un[d] dem gotteshuese von Thenn[ibach],  fur mich, un[d] fuer  
minen brueder Wernhern, un[d] sinu kint, un[d] fur alle mine erben, besigelt geben disen brief  mit ingesigeln mines herren grave Egenne,  
un[d] der stette von Friburg, ze einem offenne vrkunde, un[d] bewerunge aller dinge, so davor geschriben stat.  Wir grave Egene, der  
schultheis, un[d] der rat von Friburg, dur bette des vor[ge]nemmeten hern Joh[ann]es von Stuelingen, hen gehenket unseru ingesigel an  
disen brief, ze einem urkunde der vorgeschribenne dinge. Jch Wernher von Stvelingen, vergihe hie an disem briefe, daz disu schidunge, un 
gabe, beschehen ist mit minem, un[d] aller miner kinde willen, un[d] wissende, un[d] be[g]nueget mich an disem briefe, der vorgenemmeten  
ingesigeln.  Wir brueder, Uolrich, un[d] brueder Meinwart, ebbete von Salmanneswiler, un[d] von Thennibach, un der Convent von  
Thenn[ibach], wan diz geschehen ist, von unserme gewalte, un[d] heissenne an unserre stat, von den vorgenemmeten herron, henken ovch  
ze einer vestenunge, un[d] steite, unserre ingesigel an disen brief. Aber uns die samenunge von Thenn[ibach] wan wir ingesigels nuet hein,  
noch von orden, sun han be[g]nueget unserre herron der vorgenemmeten ebbete ingesigeln, an disem briefe, un[d] geloben ez stête ze han 
allez sament, alse ez davor geschriben stat, an alle geverde. Diz besc[h]ach ze Friburg in der stat, in der Bredeger capitel, vor brueder  
Cuenrade, deme lesemeister ze den bredegeren, bruoder Berhtolde von Diesenhofen, bruoder Ruodolf  Lapen, sante Johannes orden, vor  
meister Cvenrade von Burgowe, hern Johannes Reinboten, dem schultheissen ze Friburg, hern Hvge von Munzingen, Johannes Reinboten  
dem schultheissen ze Friburg, hern Huge von Munzingen, hern Walther von Heiterhein, den rit[t]ern Nicolaus [und] Andres gebruodern  
von Thotenkofen, Johannese von Munzingen, Willehelm von Theningen, Burcharde Meinwarde, Ruodolfe Wolleben, dem alten, hern  
Heinrich von Clingen, Nicolaus der Menninun, Johannes Ederlin, vor hern Wernhers von Stuelingen sunen drin un[d] vor vil ander  
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biderben lueten. Un[d] wart diz allez gevertegot, un[d] beschach an der vorgenemetun stat, an sante Matheus tag. Un[d] wart dirre brief  
geschriben un[d] gen, in dem Jahre, do man za[h]lte von gottes gebuerte zwelfhundert ja[h]r, ahzeg ja[h]r un[d] dru ja[h]r, an sante  
Jeronimen tag.
Original: GLA, Karlsruhe 24/20. Aus dem Thennenbacher Archive. Quelle: Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. I p. 334 
Uk.Nr. 367, Freiburg i. Br. 1940; DAMBACHER: ZGO Bd. X p. 105; WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300 Bd. II p. 
39 Uk.Nr. 607; Friedrich von WEECH: Codex Diplomatic Salemitanus Bd. II Siegel Abb. n. 124; 4; Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: 
Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rh Uk.Nr. 77; Stefan SCHMIDT: Tennenbacher Urkundenbuch Bd. I, 2009 p. 101f.
1284 Februar 4., Freiburg i. Br.
Das Kloster Adelhausen verkauft seine Güter 
und Einkünfte zu Endingen, 
Königschaffhausen, Jechtingen, Forchheim und 
Bergen dem Kloster Wonnenthal um 29 Mark 
Silber. Schwester Elisabeth von Buggingen, die 
Priorin, und ihr Konvent des 
Dominikanerinnenklosters Adelhausen 
beurkunden, daß sie der Äbtissin und dem 
Konvent des Zisterzienserinnenstiftes 
Wonnental mit Einwilligung jeder einzelnen 
Schwester sowie der Gesamtheit der Schwestern 
von Adelhausen ihr Gut und ihre Einkünfte in 
den Dörfern zu Endingen, Königsschaffhausen, 
Jechtingen, Forchheim und Bergen für 29 [?] 
Mark Silber, Freiburger Gewichts, verkauft und 
diese Summe bereits ganz erhalten haben. Sie 
haben die Summe bereits nutzbringend angelegt 
und Stift Wonnental schon in persönlichen 
Besitz des verkauften Gutes gesetzt. Die 
Dominikanerinnen verzichten für sich und ihre 
Nachkommen auf  alle gegenwärtigen und für 
sie noch möglichen Ansprüche an das verkaufte 
Gut, geben dieses Stift Wonnental zu 
lastenfreiem Eigen, übernehmen die Werschaft 
gegenüber jedermann und verpflichten sich, falls 
auf  dem Rechtswege dem Stift Wonnental von 
dem erkauften Gute etwas abgesprochen 
werden sollte, zu Ersatz aus ihren anderen 
Einkünften und Gut innerhalb eines Monats, nachdem dies ihnen kundgetan ist. Ein Thennenbacher Mönch als 
Schreiber wird vermutet.
        Wir svester Elizabeth von Bug[g]ingen du priorin un[d] du semenunge (Konvent) von Adelnhusen der Predeger ordens (Ordo fratrum 
Praedicatorum, abgekürzt OP. = Dominkanerinnen) tuen allen kunt, die nu sint un[d] nah uns kont, die disen brief  sehent oder hoerent lesen, daz  
wir mit gemeinem rat willecliche un[d] einhellecliche ierkelicher unserre froewen sunderliche un[d] allersament gemeinliche hen  
verkofet unser guet (guet oder guot = das Gut) un[d] gelt frieliche unde lidecliche in den bannen der doerfer ze Endingen (am Kaiserstuhl), ze  
Kungesschaf[f]husen, ze Uetingen (Jechtingen), ze Vorchein (Forchheim) un[d] ze Bergen (wohl Kiechlinsbergen, was auch als bergenunder bezeichnet wird, wohl 
aber nicht das über dem Berg liegende Oberbergen), nuen some (Saum) wisses wines geltes, zwelf  mutte rog[g]en geltes un[d] vier schillinge un[d] ein  
pfunt pfenninge geltes der ebtischennun un[d] der semenunge von Wunnental des ordens von Citels umbe an einun driseg marche  
silbers Friburger geloetes, un[d] vergehen, daz wir disselben silbers sin gewert ganzliche von in un[d] das wir disselbe silber hen  
gekeiret in meren un[d] bessern nuz unsers closters, un[d] hen su gesezet in l[e]ipliche gewe[h]r disselben guetes un[d] virzihen wir  
uns alles des re[c]htes, des wir un[d] unser na[c]komen solten un[d] moe[c]hten nu oder hie[r]na[c]h gewunnen un[d] gehan an 
demselben guote, un[d] sin wir alle geverde ir wer disselben guotes vor allermen[g]lichem na[c]h re[c]hte, sua (so) sus (sie es) bedurfen,  
un[d] geben in disselbe guot fúr lidig un[d] fr[e]i eigen un[d] sin des ir we[h]r vor aller men[g]lichem; un[d] sua (so) in dis[es] guetes  
uet wirt abe gewunnen mit re[c]hte, daz wir bessern sun (sollen), daz sun wir i[h]n[en] erse[t]zen mit anderm unserm gelt oder guot in  
einem manode (Monat),so es uns wirt kunt getan. Un[d] beschach dis ze Adelnhusen vor uns der vorgenemter priorinun, vor svester  
Elsebethun Kuechelinun (Küchlin), der subpriorinun, svester Villiep, der schaf[f]enerinun, svester Margaretun von Bussenanch, svester  
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Uedelhilt (Adelhilde) von S[ch]nabelburg, svester Agnesun der Cregerinun, svester Adelhe[i]t Spoerlinun, svester Engelsi von Endingen 
(im Verzeichnis der Schwestern als: „Engelsindis de Endingen priorissa 1288“, bei Kindler von Knobloch: Oberbadisches Geschlechterbuch Bd. I p. 299 als: „Engelli bez. Engelsindis von Endingen“ aufgeführt),  
svester Gerdrut von Nufran (wohl aus dem Dienstmannengeschlecht zu Neufrach bei Überlingen) der kusterinun, svester Gerdrut der schaffenerinun,  
svester Elsebethun von Vilingen, svester Annun (Anna) der Turnerinun, svester Me[c]ht[h]ilde der Malerinun, der kornmeisterinun 
un[d] vor andern froewen gnuegen an aller der semenunge (die Samenungen sind der Konvent) stete un[d] wart gevertigot ze Friburg under der  
rihteloben (Gerichtslaube = Rathaus) mit bruoder Heinrich unserm schaf[f]ener un[d] gewissem botten vor hern Huge von Munzingen, hern  
Kolmanne dem alten, hern Kuechelin, hern Ruodolfe dem Rintkofen den rittern, hern Burcharde von Benzhusen unserm kapelan,  
vor Hermanne Wissilberlin un[d] vor andern biderben lueten gnuegen. Un[d] daz dis stête un[d] ungebrochen von uns un[d] allen  
unsern na[c]komen iemerme (immerda) belibe, darumbe hen wir svester Elizabeth du priorin un[d] wir du semenunge von Adelnhusen  
gen der ebtischenun un[d] der semunge von Wunnental disen brief  ze einer vestenunge (Festigung) besigelt mit unsern ingesigeln. Wir  
brueder Dietrich der prior un[d] die brueder ze den Predegern des huses von Friburg, wan dis beschehen ist mit unserre wissende  
un[d] willen, hen och unseru ingesigel gehenket ze einem offene urkunde an disen brief. Wir her Johannes Reinbotte der schultheisse  
un[d] wir der rat (Gemeinderat) von Friburg hen o[u]ch unserre stete ingesigel durch bette derselbun priorinun un[d] der semenunge von 
Adelnhusen ze einem offenne urkunde un[d] bezugunge (Bezeugung) gehenket an disen brief. Dirre brief  wart geschriben un[d] gen ze  
Friburg in der sta[d]t in dem ja[h]re, do man za[h]lte von gottes gebuerte zwelf  hundert  ja[h]r ahzeg  ja[h]r un[d] vier ja[h]r, an  
dem ne[c]hsten fritage na[c]h unserre froewen tag ze der lie[c]htmes[s] (Maria Lichtmeß).
Original mit 3 beschädigten Siegeln, GLA, Karlsruhe 25/11. Aus dem Wonnenthaler Archive. Quelle: Friedrich HEFELE: Freiburger  
Urkundenbuch Bd. II p. 9  Uk.Nr. 5, Freiburg i. Br. 1951; WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300 Bd. II p. 66 Uk.Nr. 
638.
1284 Oktober 17., Kenzingen
Ältester Rodel der Stift-Andlauischen Dinghöfe zu Kenzingen, Ottoschwanden, Endingen, Küchlinsbergen, 
Bahlingen, Sexau.
Vidimus (beglaubigte Abschrift) des Grafen Konrad von Tübingen-Lichteneck vom 29. August 1500. 
Aus dem Kenzinger Stadtarchive Uk.Nr. 3. PU. Siegel ab. Abschrift gedruckt in: Freiburger Zeitschrift Bd. V p. 241. 
Die Original Urkunde befindet sich im Generallandesarchiv, Karlsruhe und ist abgedruckt in der OZ., Bd. 
XXXIV p. 155.
1284 Oktober 18., vermutl. Abtei Andlau OSB.
Anna, von Gottes Gnaden Abtissin von Andlau, und ihr Konvent, sowie die edlen Herren Hesse und Rudolf
von Üsenberg beurkunden, daß sie aus den Dörfern Ottoschwanden, Kenzingen, Endingen, [Kiechlins-] Bergen,
Bahlingen und Sexau je vier ehrbare [aber namentlich nicht genannte] Männer zu einer Kommission ausgewählt
haben zu dem Zweck, die Rechte [und Pflichten] der Äbtissin, der Vögte, der Schultheißen, der Hubeninhaber,
der Lehnsleute und der Klosterleute, in den obbenannten Dörfern liegenden, Höfen des Klosters Andlau
festzustellen, damit künftig zwischen den Beurkundern Streitigkeiten darüber nicht mehr entstehen können. Die
Kommission hat entsprechend ihrem Eide diese Rechte, wie folgt, schriftlich fixiert. 1. Rechte der Äbtissin: Die
Äbtissin hat in den genannten Dörfern Zwing und Bann und ist verpflichtet, dreimal im Jahr in jedem Hofe
Ding zu halten, nämlich nach dem 11. XI., Mitte Februar und Mitte Mai. Diese Gerichtstage sind 14 Nächte
vorher anzusagen. Die Äbtissin soll mit einem freien Vogte bei diesen Dingen den Vorsitz führen. Wenn die
Äbtissin über den Rhein kommt, hat der Inhaber der Thieringershube ihr ein Pferd für die Dauer ihres
Aufenthaltes bei den Dingen zu stellen und dem Pferd, das die Äbtissin reitet, einen Sester Futter zu geben,
während seines nur einen halben Sester erhält. Der diensttuende Schultheiß soll zu jedem Gerichtstag der
Äbtissin ein Nachtquartier und einen Imbiß geben. Wer zum 11. XI. seinen Zins nicht gezahlt hat oder zum
Ding nicht erscheint, zahlt 3 Schillinge, die dem Schultheißen zufallen. Zum Ding muß ein Frohnbannwart
gewählt und eingesetzt werden, und dieser soll für dieses Jahr seiner Amtstätigkeit von der bette (Pacht) befreit
sein. Die Äbtissin kann auch dreimal im Jahr, nämlich am 11. XI., 2. II. und 1. V., in jedem Hof  ein Fuder
Weißwein und ein Fuder Rotwein als Bannwein auslegen. Es darf  sonst niemand während dieser Zeit Wein feil
halten. Wird der Wein in den 14 Tagen der Banndauer nicht ausgetrunken, so soll man den Hubeninhabern und
den Lehnsleuten, jeglichem nach seinem Maß, den übrigen Wein ins Haus geben. Lehnen sie diesen ab, dann soll
man ihnen den Wein hinter den Herd schütten, und der Fronbannwart soll die Ablehnenden sofort wegen des
Weines pfänden. Empfängt jemand eine Hube, so muß er 30 Schillinge zahlen und dem Schultheißen 6
Schillinge. Die Äbtissin soll auch die Holzlöse [d. i. das Jahrholz, s. Erns OCHS: Badisches Wörterbuch s. v.
Jahrholz] zu Bahlingen und zu Sexau haben, ferner die Bannmühle und 17 [Mühl-] Schweine ohne ihren
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Schaden, wenn Schweinemast vorhanden ist. Die Äbtissin hat auch das Recht, zwei Tage früher als die übrigen
Leute mit dem Getreideschnitt und der Weinlese zu beginnen. 2. Rechte des Vogtes: Der Vogt soll, wenn die
Äbtissin zu den Pflichtterminen zum Ding fährt, mit einem Ritter, 3 Knechten, 5 Pferden, einem Roß, einem
Habicht und 2 Windhunden kommen. Die Äbtissin soll dem Vogt in der Verhandlung, als Richter ebenbürtig
sein, zum Essen ein ausgewachsenes Schwein geben und ein Ohm Wein, der weder nach Schimmel schmeckt
noch zu scharf  ist. Jedem Pferd soll sie einen Sester Futter geben, die Hubeninhaber und Lehnsleute aber sollen
den Pferden Heu geben und dem Habicht ein Huhn. Ein Drittel der wette [Strafen] gehört dem Vogt und die
Strafgelder für Diebstahl und Frevel. Was der Schultheiß nicht richten kann, soll der Vogt richten. 3. Die Rechte
des Schultheißen: Dem Schultheißen fallen zwei Teile der wette [Strafen] zu und die schuze [Entschädigungen].
Er setzt im Einvernehmen mit der Bauernschaft den Beginn des Getreideschnittes und der Weinlese fest. Dem
Schultheißen von Kenzingen [also dem in üsenbergischen Diensten stehenden Schultheißen] fallen die Pfennige
zu, die für fremde Schweine gezahlt werden, wenn sie zur Mast in den Wald getrieben werden. Ihm gehört auch
die Mast im Kirchgraben von Ottoschwanden bis zum 30. XI. ferner gehören ihm von dem vc er [= waz er] an
Lehen hat [het ausgefallen?] zu Kenzingen die Rechte, aber nicht die Zinse; desgleichen von zwei Lehen auf  dem
Schwarzwald. [Der Vidimus des Grafen Konrad von Tübingen vom 29. VIII. 1500 deutet das vc eher als vier,
was vielleicht richtig ist.] Schultheißen und Kellerer sind von jedem Herrendienst und von jeder bette [Pacht]
oder Steuer befreit. 4. Rechte der Höfe: In jedem Hof  soll ein Stock sein, in den man den gefangenen Dieb legt.
Den angestockten Dieb sollen der Fronbannwart, die Hubeninhaber, die Lehnsleute und die Bannleute sieben
Nächte bewachen und verpflegen, bis er gerichtlich abgeurteilt ist. Wenn Jemand, um Schutz zu suchen, in einen
der Klosterhöfe läuft, so haftet derjenige, der ihm in den Hof  nachläuft, dem Vogt für Leib und Gut. Was an
[frei weidendem] unbeschädigtem Vieh aufgefunden wird, soll in den Hof  der Äbtissin getrieben werden, und
dafür sollen [pro Stück] dem Schultheißen 3 Schillinge Entschädigung gegeben werden. Klostergut soll nur an
Leute weitergeliehen werden, die nicht mit dem Schultheißen Genossen sind [nicht im Gemeinderat sitzen]. Ein
[verheirateter] Mann der Kirche von Andlau büßt einen von ihm verübten Frevel mit 9 Schillingen, der
Hagestolz (Altlediger) mit 3 Schillingen. Wenn ein Mann der Kirche von Andlau nicht seinem Stand entsprechend
heiratet, so soll er deswegen um die Huld der Äbtissin nachsuchen und, solange seine Ehefrau lebt, am 11. XI.
fünf  Schillinge Pfennige zahlen. Da, wo die Äbtissin Bannwein auslegt, soll man ein Viertel Malter Korn backen
und dies den Weinleuten zu essen geben. Der Kellerer der Äbtissin soll während der Zeit, in der die Äbtissin im
Herbst ihre Zinse einsammeln läßt, bis zum 11. XI. zu essen haben, ebenso seine Ehefrau und seine Magd. Wenn
der Bannwein auf  die Gargel (d. h. auf  die Furche zur Einfügung des Bodens im Faß, vgl. DWB IV 1, 1357) kommt, so soll der Rest des Weines
dem Kellerer gehören. Desgleichen gehört ihm der letzte sag (= säcker, d. i. das auf  einmal zum Pressen in ein Filtertuch kommende Quantum
Trauben oder Obst, s. H. Fischer: Schwäbisches Wörterbuch Bd. V, S. 525 und dazu E. Ochs, Zs. f. Deutsche Mundarten 18 (1923) S. 314), wenn der Stein (in der Kelter)
hängend wird (also der sag schon ziemlich ausgepreßt ist). Auch der Wein davon gehört ihm. Der Kellerer hat schließlich den
Korn- und Weinzins für die Äbtissin einzusammeln. Im Wald von Kenzingen dürfen nur die Leute der Kirche
Andlau, die Hubeninhaber und Lehnsleute Holz hauen. Niemand darf  [daraus] weder Holz verkaufen noch aus
dem Bann führen. Nur Weihnachten darf  der Hubeninhaber von der Hube 2 Fuder Holz verkaufen, der
Lehnsmann eines. Die Leute von Ottoschwanden, welche zum Kloster gehören, sollen dort Brennholz hauen,
wo die von Kenzingen es hauen, Zimmerholz dagegen auf  ihren Lehen. Gibt es dort kein Zimmerholz, so sollen
sie darum bitten (daß man sie da hauen laße, wo die von Kenzingen es hauen), und man muß es ihnen gestatten (nach dem oben erwähnten Vidimus vom 29. 
VIII. 1500).
                      Wande (Wenn) na[c]h der welte unstetekeit die lúte (Leute) verwandelent sich un[d] i[h]r[e] getait (Zeit), so ist gar Durft  
(Bedarf) un[d] nuzzeber (nützlich), daz der lúte (Leute) getait (Zeit) mit sc[h]riften un[d] mit ingesigelen (Siegeln) also bestetiget werden un[d]  
bevestent (bekräftigt), daz i[h]r[e] na[c]hkom[m]en si[e] erkennen un[d] wissen re[c]ht alse (als) si[e] ges[c]hehen sint. Davon wissen alle  
die, die di[e]se s[ch]rift gesehent oder gehorent lesen, daz wir Anna von gottes genade dú (die) Ebtizhin (Äbtissin) von Andelahe  
(Andlau/Elsaß) un[d] der Convent un[d] die edele[n] herre[n]; her[r] Hesse un[d] her[r] Ruodolf, die herre[n] von Uesenberg dur[ch]  
daz, daz zwis[c]hent uns un[d] i[h]n[en], oder i[h]ren l[e]uten hinnenvir (hinfort, in Zukunft) dehein (keine) Missehel (Misshelligkeit) moge (mag) 
werden, oder entspringen an den re[c]hten, die wir hant (haben) oder haben sollent in den hoven (Höfen) ze Oteswant (Ottoschwanden), ze  
Kencingen, ze Endinge[n], ze Bergen (später wird es heißen: Bergen unter, oder Kiechlinsbergen), ze Baldingen (früher hieß so das Dorf  Bahlingen a. K., in allen Urkunden),  
un[d] ze Sexowe (Sexau), uzer (ausser) jeclicheme (jeglichem) der vorgenan[n]ten dorfer vier erbere man (ehrbare Männer) hant (haben) uzgenomen 
(herausgenommen) un[d] uzerwelt (auserwählt) unseru (unser) re[c]ht der vorgenan[n]ten herren die in der gegene (Gegend) unsers closters voegete  
(Vogt) sint unserre s[c]hultheizen, der huobere (die Huber), der lehen[s]lúte (Lehensleute) un[d] och (auch) unsers gotzhuses lúte (Leute) re[c]ht ze  
sprechende (Recht zu sprechen), die sint einmuetecliche na[c]h demme (diesem) eide, den si[e] taten ubrein (überein) [ge]kom[m]en un[d] hant  
(haben) dú[rch] re[c]ht also ges[ch]ri[e]ben geben. Dú (die) Ebtizhin (Äbtissin) von Andelahe het in den vorgenan[n]ten dorferen twinc  
(Zwing) un[d] ban[n], un[d] sol[l] ze (zu) drien (dreien) citen (Zeiten) imme ja[h]re in jeclicheme (jeglichem) hove ding han (Gericht halten), daz ist  
na[c]h s[an]c[t]e Martins mes[s] (11.11.) un[d] ze mitteme hornunge (Februar) un[d] ze mitte meie (Mai), un[d] sol[l] man dú (das) dervor  
viercehen na[c]ht gebieten (14 Tage vorher ankündigen), un[d] sol[l] dú (die) Ebtizhin mit eime (einem) vrien (freien) vogete dú (das) ding (Gericht) 
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besicen (besitzen), von eime hove zuo demme anderman (von einem Hof  zum anderen), alse si[e] davor ges[ch]ri[e]ben sint. Un[d] swenne (wenn) 
si[e] über Rin kumet (über den Rhein kommt), so sol[l] swer (wer) Thieringers huobe (der Lehenshof  oder Hube) het (hat) i[h]r an den Rin (Rhein) ein  
pfert bringen, daz si[e] mit ere moge riten (mit Ehre mag reiten), un[d] sol[l] daz han (haben) un[d] r[e]iten, alle die w[e]ile, so si[e] ze dinge  
vert (so sie zu Gericht fährt, sitzt) un[d] er mit i[h]r un[d] sol[l] alle na[c]ht demme (diesem) pferde einen sester (1 Sester = 18,55 Liter nach dem damals am 
ganzen Kaiserstuhl gültigen Endinger Maltermaß) voters (Futter) geben un[d] sime (seinem Pferd) einen halben. Unde (Und) sol[l] i[h]r der s[c]hultheize ze  
jeclicheme dinge (jedem Gericht) der denne da shultheize ist (der in jenem Ort Schultheiß ist) ein na[c]htfelde (Schlafquatier) geben un[d] einen imbiz (zu 
essen und zu trinken) un[d] swer (zwar) ze (zu) s[an]c[t]e Martins mes[s] un[d] wer ni[c]ht het (hat) vercinet (gezinst) oder ze dinge nut kum[m]et  
(oder zu Gericht nicht erscheint), der weret (bezahlt) drie s[c]hillinge un[d] sint die wette (die Einnahmen aus den Strafen) des s[c]hultheizen, man sol[l]  
o[u]ch ze demme (dem) selben dinge (Gericht) einen vronban[n]wart (Fronbannwart – die Fron ist die auferlegte Arbeit des Lehensbauern für den Lehensherrn, und der 
Bannwart hat die Aufgabe des Feldhüters) kiesen (geheissen, ernennen – in der Ortenau heißt es noch heute so: kiesen) un[d] secen (einsetzen), un[d] sol[l] der des gotzhus  
man[n] s[e]in (also ein Lehensbauer des Klosters Andlau), un[d] sol[l] der des ja[h]rs lidig (ledig, befreit) s[e]in daz er deheine (keine) bette (Pacht, Abgabe ans 
Kloster) gebe[n] [muß]. Sú sol[l] och (auch) eb si (Schluß sein) w[e]il in der hoeve jeclicheme ze drien citen (Zeiten) imme ja[h]re; daz ist ze  
s[an]c[t]e Martins mes[s], zer (zur) lie[c]htmes[s], un[d] an s[an]c[t]e walpurge tage ze ban[n]w[e]in [aufzu]legen zwei vuoder (1 Fuder 
= 1500 Liter nach dem Endinger Weinmaß) w[e]in[e]s, ein wizes un[d] ein rotz (weißes und rotes) un[d] sol[l] die wile (derweil, in dieser Zeit) nieman[d]  
deheinen (keinen) w[e]in veile han (feil haben, zum Verkauf  anbieten, als nur den Andlauer Klosterwein). Un[d] kumet (kommt) der w[e]in in den viercehen 
tagen, die wile (derweil) der ban[n] sol[l] weren (dauern) nut uz (nicht aus, nicht weg), so sol[l] man den huoberen (Hubern, Lehensbauern des Kloster) 
un[d] den lehenslúten [den Wein mit]heim geben jeclicheme na[c]h sinre (seinem) maze, un[d] versprechent si[e] i[h]n (lehnen sie den Wein, 
welcher meist von minderer Qualität ist ab), man sol[l] i[h]n s[c]hutten hinder den hert, un[d] sol[l] [der] vronbanwart cehant (zur Hand, zur Stelle) si[e]  
drumbe (darum, deswegen) pfenden. Swer (wer) o[u]ch eine huobe enpfahet (als Lehen empfängt), der sol[l] i[h]r (der Äbtissin) drizig (dreissig) s[c]hillinge  
geben, un[d] demme (dem) s[c]hultheize se[c]hse, Gotzhuzlúte (Gotteshausleute), un[d] swer (wer) de[s] gotzhuz guot ut het (nicht mehr hat = wer 
stirbt), der sol[l] i[h]r (der Äbtissin) einen val (Leibfall) geben. Si[e] sol[l] o[u]ch die holtzlose ze baldinge (Bahlingen a. K.), un[d] die ze Sexowe  
(Sexau), un[d] die banmulin (Bannmühle) un[d] si[e]bencehen swin (Schweine) ane (ohne) i[h]ren s[c]haden so akeram (Eichelmast in der Almende – s. 
Heinrich MAURER; so trieben die Endinger jahrhunderte lang ihre Schweine in den Wyhler und Wellinger Wald zur Eichelmast.) da ist. Si[e] sol[l] o[u]ch zwene (zwei) tage  
vors[ch]ni[e]den un[d] zwene vorlesen (das Korn zwei Tage früher schneiden und den Wein zwei Tage früher lesen, als alle andern). Des vogetes re[c]ht (Vogtes Recht) 
ist, wenne dú (die) Ebtizhin (Äbtissin) ze den drien citen ze dinge (drei jährlichen Gerichtsterminen) vert (fährt, kommt), so sol[l] er kumen (kommen) mit  
eime rittere un[d] mit drien knehten (drei Knechten), mit vinf  (fünf) pferden un[d] mit eime rossen (ein Streitroß) mit eime habiche (Habicht – die 
Falknerei, als nur dem Adel vorbehalten war vor allem Statussymbol, so war je nach Adelsstand genau geregelt, wer welchen Greifvogel „zur Beiz“ halten durfte.) un[d] mit zwein  
winden (Windhunden). Un[d] sol[l] imme (ihm dem Klostervogt) dú (die) Ebtizhin (Äbtissin) ebe si (in der Verhandlung, als Richter ebenbürtig sein), da ist ze  
essende geben eins citegen (zeitiges, schlachtreifes) swins (Schwein) un[d] ze trinkende einen amen (Ohm, 1 Ohm = 63,84 Liter nach dem am ganzen Kaiserstuhl 
gültigen Endinger Weinmaß) w[e]in[e]s, der weder s[c]himele[t] no[c]h hendige (scharf  ? schmeckt), un[d] den rossen (Pferden) jeclime (jeglichem) einen  
sester (1 Sester = 18,55 Liter nach dem am ganzen Kaiserstuhl gültigen Endinger Maltermaß) vuoters (Futters), aber huobere (Huber) un[d] lehenlúte sollent i[h]n[en]  
(den Pferden) howe (Heu) geben, un[d] sol[l] demme habiche (dem Habicht des Vogtes) ein huon (Huhn) geben. Daz dritteil (der dritte Teil) der wet[t]e  
(Strafe) ist o[u]ch s[e]in un[d] dúbe (Diebe) un[d] vrevele (Frevel), un[d] swaz (was) der s[c]hultheize ri[c]hten ni[c]ht mag (ihm untersteht nur die 
niedere Gerichtsbarkeit – Kapitalverbrechen darf  nur der Vogt richten - Blutgerichtsbarkeit), daz sol[l] er (der Vogt) ri[c]hten. Des s[c]hultheizen re[c]ht ist[es], daz 
er dú (die) zwe[i]teil der wette (Strafe) sol[l] han (haben), un[d] die s[c]huze (Entschädigungen), un[d] daz er (das Korn) s[ch]n[e]iden un[d] lesen  
(Weinlese) erlo[u]ben sol[l] mit der geburen (Bauern) wille, un[d] swaz vroemeder (was an fremder) s[ch]w[e]ine in den walt ze Kencingen ze  
akeram (zur Eichelmast auf  die Allmend) gat (geht), die pfenninge sollent werden demme shultheize von Kencingen, un[d] der akeram (Allmend) ze  
Oteswant (Ottoschwanden im Freiamt) in demme kir[c]hgrabe ist in (ihm) unze s[an]c[t]e Andres mes[s] (30. November), un[d] vier lehen ze  
Kencingen, ane (ohne) die cinse, mit alleme re[c]hte un[d] [a]uf  demme walde (auf  dem [Schwarz-]wald zu Ottoschwanden) zwei [Lehen]. Darzuo 
(Dazu) sol[l] dehein (kein) s[c]hultheize nohc (noch) dehein (kein) kelnere (Kellerer) deheme (keinem) herren dienen (Herrendienst - Fronarbeit), no[c]h bette  
(Pacht) no[c]h sture (Steuern) geben, sunder (besonders) no[c]h (nicht an die) mit der gemeinde. In der hove jeclicheme (in jedem Hof) sol[l] o[u]ch stan 
(stehen) ein stoc (ein Arrest), un[d] wirt ein dieb gevangen, den sol[l] man d[a]rin entwirten (bewirten – Wasser und Brot), un[d] sollent des si[e]ben 
na[c]ht hueten (bewachen) ein vronban[n]wart un[d] huobere (Huber) un[d] lehenlúte (Lehensleute), un[d] darna[c]h die ban[n]lúte (Bannleute), unz 
abe imme (und ab ihm, über ihn) geri[c]htet werde. Swer ohc (Wer auch) dur[ch] vrides willen (friedlich um Asyl bittet) in den hof  kumet (kommt), lofet  
(läuft) imme (ihm, dem Fliehenden) jeman[d] (der Verfolger) drin nahc (hinein nach), der wettet (der haftet) demme vogete (dem Vogt) [a]uf  lib un[d] guot  
(Leib und Gut des Schutzsuchenden), un[d] swaz (was an) vihes (Vieh) an (ohne) s[c]haden [ge]vunden wirt, daz sol[l] man in der Ebtizhin (Äbtissin) 
hof  (Klosterhof) tr[e]iben un[d] sol[l] daz (das – soll heißen: von diesem Stück Vieh) demme s[c]hultheize drie (drei) s[c]hillinge ze s[c]huzze (zur 
Entschädigung) geben. Man sol[l] ohc (auch) des gotzhuz guot (Gotteshaus Gut = Klosterhofgut) nieman[d] l[e]ihen (zu Lehen geben) wand (wenn) der s[e]in  
genoz (Genosse des Schultheißen, vermutlich soll das heißen: wenn er auch im Gemeinderat sitz, das Kloster will offensichtlich eine Klüngelbildung vermeiden) ist.
Swer o[u]ch ein gotzhusman ist, vers[c]huldet er einen vrevel, daz sol[l] er bezeren (bessern, bezahlen) mit nún (neun) s[c]hillingen, un[d]
hagestolz (altledige Männer) mit drien (drei) s[c]hillingen. Un[d] swer (wer) uzer (ausser) sinre (seiner) genoz[zensc]haft (eingegangenen Ehe) grifet (Mitgift
gibt – sich unter dem Stand verheiratet), der sol[l] darumbe (darum) an der Ebtizhin (Äbtissin) hulde kom[m]en (dem Kloster für den ergangenen Schaden eine
Entschädigung zahlen), un[d] sol[l] darnahc (danach) als die wile (derweile, so lange) so dú (die) vrowe (Ehefrau) lebet (lebt) alle ja[h]r ze s[an]c[t]e
Martins Mes (11. November) i[h]r (der Äbtissin – dem Kloster) vinf  s[c]hillinge pheninge geben. Swa (So wenn) o[u]ch dú (die) Ebtizhin (Äbtissin)
ban[n]w[e]in [uf]leit (auflegt), da sol[l] si[e] heizen ein viertel mancel (1 Malter = 148,4 Liter nach dem am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Maltermaß)
 90
kornes bachen (backen), un[d] sol[l] man daz den winlúten (Weinleuten, die den Wein lesen, Herbster) ze essende (zu essen) geben. Swer o[u]ch der
Ebtizhin (Äbtissin) kelner (Kellerer) ist, der sol[l] von i[h]r von des si[e] ze herbeste (Herbst) i[h]r cine (Zins) samenen (zu sammeln, eintreiben)
beginnet unze (und zu) s[an]c[t]e Martins mes[s] (11. November) han (haben) ze essende (essen), un[d] s[e]in w[e]ib un[d] s[e]in[e] maget
(Magd). Un[d] so der ban[n]w[e]in [a]uf  die gargele (zum Ausschank) gande (gegeben) wirt, so sol[l] der ubrige (übrige) s[e]in s[e]in (ihm gehören –
dem Kellerer) un[d] der ivngeste sag, so der stein hangede wirt (hängt), ist s[e]in un[d] o[u]ch der w[e]in. Der kelnere (Kellerer) sol[l] o[u]ch
der Ebtizhin (Äbtissin) i[h]r[e] cinse sammenon ([ein]sammeln), be[i]de: korn un[d] w[e]in. In demme (dem) walde ze Kencinge[n] sol[l]
o[u]ch nieman[d] howen (Holz hauen) wand des gotzhuslute (Gotteshausleute), huobere (Klosterhuber), un[d] lehen[s]lúte un[d] sol[l] o[u]ch
nieman[d] dehein (kein) holz vercoufen nohc (noch) uz (aus) dem ban[n] vueren (hinweg führen), wand (wenn) ze w[e]i[h]nna[c]ht[en], so sol[l]
ein huobere (Klosterhuber) von der huoben (Hube, Klosterlehen) zwei vuoder (1 Fuder = 1021,5 Liter nach dem am ganzen Kaiserstuhl gültigen Endinger Weinmaß) 
vercoufen un[d] ein lehen[s]man eins [Fuder], un[d] die ze Oteswant (Ottoschwanden) ze der kirche [ge]hoerent (Klosterleute), die sollent  
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burne (Brennholz) holz howen (hauen, schlagen) swa (und zwar) [dort wo] die von Kencingen howent (ihr Holz hauen), vn[d] cinber (Zimmerer- Bauholz) 
uffen i[h]ren lehen ebe (ob) sis (sie es) da vindent, un[d] vindent si[e] ez ni[c]ht da, so sollent si[e] drumbe (darum) bittent, un[d] sol[l]  
mans (man es) i[h]n[en] erlouben (erlauben). Wir vorgenan[n]te herre[n] von Uesenberg veriehent (verkünden) mit di[e]seme brieve (Urkunde),  
daz dis[es] mit unserme (unserem) willen ges[c]hehen s[e]i, un[d] daz von uns, von unseren erben un[d] von vnseren lúten stete si (stetig 
sei) un[d] bl[e]ibe, so han (haben) wir mit der vorgenan[n]ten vrowen der Ebtizhin (Äbtissin) un[d] her[r]n Egelolves (Egelolf) von 
Landesperg (Landsberg, elsäßer Hochadel), des Probestes (Probst) von s[an]c[t]e Petre ze Strazburg, der an dies[e]n tegedingen (Dingen) [beteiligt]  
waz unserú ingeisgele (Siegel) an di[e]sen brief  gehenket. Di[e]s geshahc (geschah) un[d] wart vol[l]endet na[c]h got[te]z geburt t[a]usent  
zweihundert ahcic (achzig) un[d] vier ja[h]r, amme (an einem) and[e]ren tage na[c]h s[an]c[t]e Gallen tage. Wir Egelolf  der  
vorgenan[n]te probest hant (haben) unser ingesigel (Siegel) an di[e]sen brief  gehenket, ze eime (einer) urkunde daz wir hie[r]b[e]i gewesen  
sint un[d] ez also ges[c]hehen si (sei).
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2000; WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300 Uk.Nr. 
679; Prof. h.c. Heinrich MAURER, ev. Diakon, Emmendingen: Die Freiherren von Üsenberg und ihre Kirchenlehen; dto: Die Stift-Andlauischen 
Fronhöfe im Breisgau, aus: Freiburger Zeitschrift Bd. XXXIV.
1285. 
Graf  Manegold von Nellenburg beurkundet, dass er den Brüdern Rudolf, Heinrich und Berthold von Endingen 
85 Mark Silber schuldig ist... Die Urkunde dürfte sich aber auf  das schweizerische Endingen beziehen. Quelle: 
WILHELM: Corpus der altdeutschen Orginalurkunden bis zum Jahre 1300, Lahr 1932 Uk.Nr. 701. 
1286 März 10., Endingen a. K.
Konrad Rasche, Bürger von Endingen, beurkundet, daß er und seine Erben von Bruder Friedrich, dem Komtur, 
und den Brüdern des Johanniterhauses zu Villingen des Hegenings Gut, das im Endinger Bann liegt, zu einem 
rechten Erbe empfangen habe gegen Lieferung von 10 Saum Weißwein im Jahr am 16. X. tritt Besitzwechsel 
[durch Todesfall] ein, so haben die Erben Konrads einen Ehrschatz von einem Pfund Wachs zu entrichten und 
die Johanniter haben diesen das Gut unverzüglich zu rechtem Erbe zu leihen. Ein Transfix beschreibt das Gut 
genauer.
In dieser Urkunde taucht erstmals das Rebgewann „Zenlinsberg“ auf, aus dem später der „Enlinsberg“, dann der 
„Englisberg“ und schließlich der „Engelsberg“ geworden ist. Dieser Weinberg stammt von der Familie des 
Thennenbacher Abtes Johannes Zenlin und kam später ans Kloster Thennenbach.
   Ich, Cuonrat Rasche ein burger ze Endingen, dun kunt allen den die disen brief  sehen oder horent lesen, daz ich von den 
ge[i]s[t]liechen liuten, bruoder Friderich, ein[e]s  conmendiure (Ordenskomturs), un[d] den bruodern gemeinlich sante Johannestez ordens,  
des [s]pitales von J[e]r[usa]l[e]m, des huz ze Vilingen, mir un[d] allen minen erben, dez Hegeniges guote daz siu kefetan (kauften) 
umbe Albern, un[d] Heinric[h] sinen vettern, den man sprichet von Werwenwag, in dem banne ze Endingen han enphangen, ze  
eine[m]  re[c]hten erben umbe zehen soeme (1 Saum = 127,69 l. nach dem Endinger Weinmaß) wises winez, ze g[eb]en jergelich an sante Gallen tag  
alder  e, ob ich wil. Swen aber, sich dazselbe guote endernen ist deheine (keine) w[e]ise. So sun (sollen) mine erben desselben guotez den  
vorgenanten bruodern geben ein phunt wa[c]hses ze e[h]rschaz, un[d] sun siu (sollen sie) denne ane (ohne) allen furzo[r]gge minen erben  
liehen dazselbe guote ze re[c]hte[m] erbe als davor gesc[h]rieben ist, un[d] ze einer bestetunge alles,  dez so hie[r] vorgeschrieben ist  
gibe ich in disen brief  besigelt mit der burger insigel von Endingen. Wir, die burger gemeinlich von Endingen veriehen (verkünden)  an 
disem brief, daz wir unser insigel hen[c]ken an disen brief  ze eine[r] urkunde alles dez so davor geschrieben ist diur[ch] her[r]n  
Cuonrat, dez Raschen bette. Diz beschach ze Endingen do man za[h]lte von gottes gebiurte zewelfhunder  ja[h]re, hazeg (achzig) sun 
(und) se[c]hse ja[h]re  an dem ne[c]hesten sunnentag vor sante Gregoriun tag, vor bruoder Friderich, dem vorgenanten conmediure  
(Komtur) bruoder, H[einrich] von Rotwil[e]r, bruoder Ruod[olf] Lap[p]en, bruodern sante Joh[anns] ordens, un[d] dem von Hegeling  
dem dechan von Endingen, her[r]n Huge Siman, dem Nieser, Walter dem Ri[c]hter, Walter dem Pheliuger (Pflüger), Bugginriutin,  
Cuonrat dem Raschen dem Grozen, Cunrat Raschen, Bugginriutis to[c]hterman un[d] anderen e[h]rberen livten vi[e]l den o[u]ch  
ze geloben ist.
Daran hangend ein Transfix von gleichzeitiger, vielleicht gleicher Hand:
                Diz ist daz  guote ze Endingen dez huz ze vilingen; ze Cruzere (heute unbekannt, vielleicht identisch mit: Kreuzrain, ze Crutzereine, genannt 1347) 
in 3 mannehowat reben, un[d] ze gebundelchi 12 mannehowat akers un[d] reben, un[d] zen Ruesten (zwischen Bigart und Herzen, am Freiburger 
Weg) 5 mannshowat reben, un[d] ze gebundelchi 4 juchart akers, un[d] Zenlinsperge (heutiges Gewann: Engelsberg) 5 mannehowat reben, un[d]  
ze Diule (Gewann: Diel, bei der Stadt, zwischen Enkental und Schambach) 4 mannehowat reben, un[d] ze Slinberch (heutiges Gewann: Schlimberg , zwischen Schambach und 
Eckkinzig , auch genannt: 1344)  3 mannehowat reben, un[d] ze Azengrobe (heutiges Gewann: Atzelgrube, Atzel = Elster)  1 mannehowat reben, un[d] ze der  
welphegrube (Wolfsgrube, am Freiburger Weg, zwischen Eckkinzig und Habstel ) 3 manewerch, un[d] zer Sunnewerbelun („Sunnewirbele“ = Feldsalat, altes Endinger Gewann, 
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heute Gewann: Sumberg) 1 manewerch, un[d] ze Nehestental (heutiges Gewann: Nächstental, Richtung Amolter Heide) 5 mannehowat reben, un[d] ze  
here[n]zun (heute unbekanntes Gewann, vermutl. Name: am Herren Zaun) 2 mannehowat reben, un[d] ze Biuhelingen (Gewann: Bühle, oder Bihli, am Königschaffhauser 
Weg, 1308 genannt: ze dem Bühellin) 3 mannehowat reben, un[d] an Schriveberg  2 mannehowat reben, un[d] ze Saluntal (Gewann: Salental, zwischen 
unterem Ufenhard und Kornberg) 3 mannewerch, un[d] dabi der vogelinnun [s]tu[c]ke (Gewann:Vogelplatz, zwischen Niederdorf  und Hennen Gärtle, der Vogelplatz liegt heute in 
der Stadt)  3 mannewerch, un[d] ze Slinberg (Gewann: Schlimberg , gelegen am Bahlinger Weg zwischen Engelsberg und Eckkinzig) 3 mannehowat reben, un[d] in  
dem banne wider  (gegen) Schafehusen (Königschaffhausen zu), an zewein stu[c]ken 2 juchart akers, un[d] in dem banne wider Riegel 3  
juchart akers, un[d] ze Endingen der  hoefe dez dechen, un[d] in Reinvntal ein holze. 
Zur Bestimmung der Gewannnamen siehe: Endingen am Kaiserstuhl – Die Geschichte der Stadt 1988, Katasterplan u. p. 674 f.; Quelle: 
WILHELM: Corpus der altdeutschen Orginalurkunden bis zum Jahre 1300, Lahr 1932 Uk.Nr. 794; Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt  
Endingen a. K. 2009.
1287 nach Mai 25., Kaiserstuhl [/Schweiz] und Balm. 
Als Zeuge einer Beurkundung werden die von Endingen baidú (beide) genannt. Es ist anzunehmen, dass es sich um 
die Geschichte des schweizerischen Endingen handelt. Quelle: WILHELM: Corpus der altdeutschen Orginalurkunden bis zum Jahre  
1300, Lahr 1932 Uk.Nr. 900. 
1289 März 19., vermutl. Riegel 
Es wird mit dieser Urkunde zu wissen getan, daß unter dem genannten Datum die nachstehen Zinse, die in den
dem Kloster Einsiedeln gehörigen Hof  zu Riegel gehören, wie folgt erneuert worden sind. Es folgen die
Zinsverzeichnisse: a) Die Zinspfennige zu Riegel; b) Die Getreidezinse zu Riegel; c) Die Weinzinse zu Riegel; d)
Die Zinspfennige zu Endingen. Interessant ist hierbei, wie in dieser Urkunde die Personen erstmals mit
Familiennamen genannt werden, in den Jahren davor trat dies erst vereinzelt hervor, doch jetzt wird es zur Regel,
daß ein Mensch nicht nur einen Vorname hat, sondern auch einen Familiennamen, um ihn besser zuordnen zu
können.
                     Alle die di[e]sen brief  ansehent oder hoerent lesen die súnt daz wizzen, daz di[e]se zinse die hienach an disem briefe
geschri[e]ben stant [ge]hoerent in den hof  ze Riegol, der da [ge]hoeret ze dem kloster ze Einsidellan (Benediktinerabtei Meinradszell, genannt:
Kloster Einsiedeln), un[d] wurden dieselben zinse genúwerot un[d] geschriben in dem ja[h]re do man za[h]lte von Gottes gebúrte
zwelfhundert a[c]hzig un[d] niun (neun) ja[h]r an dem ne[c]hsten sammestage nach sante Gerdrude tage ze mittem merzen.
      Hie vahent (Hier fangen) an die phenninge zinse ze Riegol die man gi[b]t : Willeheln von Teningen 2½ J ß (Schilling), Burcart der  
Frige von Maltertingen [gibt] 1 ß (Schilling) un[d] 1 kappen (Kapaun), Heinriches kint (Kinder) von H[a]usen (Oberhausen oder Niederhausen ?) 
[gibt] 11 sol.[ides], die frowa[n] von Wunnental [geben] 16 ß, un[d] 4 d[enarius = Pfennig], Ruodolf  der Unstête [gibt] 3 ß  
(Schilling) un[d] 4 d[enare] minre (gemeiner Münze), von Rossebizzes guote der Kienberger [gibt] 10 d[enare], von demselben guote, der  
Bluemeler [gibt] 6 d[enarius], von demselben guote. Wenkelin [gibt] 14 d [enarius], Wernher von Milenbach [gibt] 3½ ß (Schilling),  
her[r] Uolrich der Zalner (Zöllner) [gibt] 1½ ß (Schilling), Cuenzelin (Kunzmann = Kuno) der Sleîcheler [gibt] 7½ d[enarius], Stehellin [gibt]  
4 d[enarius], Rudi der Kramer [gibt] 2 d[enarius] dú (der) gemeinde von der sta[d]t ze Kenzingen 10 s[olides], un[d] ze eime (einem) 
[ewigen] lie[c]hte ze sante Martine[s] [mess] [gibt] 14 s[olides], von der niderun Almeinde (niederen Allmend) [gibt] Heinrich Hunolt  
2½ J s.[olides] her[r] Johannes von Valkenstein, her[r]n Heinriches seligen sun (Sohn) [gibt] 15 s[olides] von s[e]iner wirtennen (Ehefrau 
oder Haushälterin) guote, Johannes der Kamerer [gibt] 3 s[olides], Uolrich Wirseli [gibt] 4 s[olides, Jacob der Herzoge [gibt] 4 s[olides],  
Berschin der Sweiger [gibt] 2 s[olides], Heinrich der Stetinger [gibt] 2½ s[olides], Buckeline [gibt] 2½ s[olides], Uolrich Stehellin  
[gibt] 2½ s[olides], Bilgeri Sli[c]hting [gibt] 16 d[enarius], Spêtinun Kinde (Kind oder Kinder) [gibt] 15 d[enarius], Reinger [gibt]
18 d[enarius], Herman[n] der Marschalch (Marschall) [gibt] 5 ß (Schilling), un[d] 3 d[enarius], Berhtolt der Marschalk [gibt] 15
d[enarius], Berhtolt Sehsteling von Endingen [gibt] 15 d[enarius], C[h]ristine Merderine [gibt] 15 d[enarius], Ruedi Menlin [gibt]
15 d[enarius], Uolrich der Ruober un[d] s[e]in bruoder [geben] 11½ ß (Schilling), Berhtolt an der Hoh[en]strazze (Die vorgeschichtliche Hohe
Straße war vornehmlich eine Altstraße, ein Naturweg, der sich dem Gelände anpasste und sumpfige Niederungen mied.) [gibt] 6½ ß (Schilling), Walther s[e]in bruoder [gibt]
7½ d[enarius], Wernher s[e]in bruoder [gibt] 1½ d[enarius], ·  Heinrich Smeilzebache[r] [gibt] 1½ ß (Schilling), Berhtol[d] der
Tru[c]hsezze [von Riegel] (Truchseß – lateinisch: dapifer) [gibt] 3½ ß (Schilling) [und] 3 d[enarius] minre [Munze] (gemeiner Münze ze Friburg),  
her[r]n Walthers guot des Tru[c]hsez[z]en [gibt] 8½ ß (Schilling), Kleinheinins sun (Sohn) [gibt] 3½ ß (Schilling), der Peiger [gibt] 2 ß  
(Schilling) [und] 3½ d[enarius], Burcarteswirtinne (Burkarts Frau) selb[en] lo[h]nes [gibt] 7½ d[enarius], Heinrich der Hoser · [gibt] 3½ 
ß (Schilling), Heinrich Anselm [gibt] 3 ß (Schilling) un[d] 3½ d[enarius], Johannes der Loewe [gibt] 5½ ß (Schilling) un[d] 1½ d[enarius],  
Egelolf  [der Loewe] s[e]in bruoder [gibt] 6 ß  (Schilling) un[d] 1½ d[enarius], Cuonrat bi de[m] Brunnen [gibt] 1 ß (Schilling), Jacob  
zem Brunnen [gibt] 1 ß (Schilling), C[h]ristine un[d] Metzi [geben] 1 ß (Schilling), Ber[t]schi Kle [gibt] 2 d[enarius], Heinrich  
Fúnfphunt [gibt] 7½ d[enarius], Behrtolt Anessln [gibt] 5 ß (Schilling), Dietrich der Múlner [gibt] 1 ß (Schilling), Walther der S[ch]wab 
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[gibt] 1 ß (Schilling), Walther der Riche [gibt] 5 ß (Schilling) un[d] 1½ d[enarius], Johannes des Vogetes sun (Sohn) [gibt] 1 ß (Schilling),  
Cuonrat von Buochein (Buchheim in der March) [gibt] 10 d[enarius], Bilgerin der Voget (derzeitiger Vogt von Riegel) [gibt] 1½ d[enarius], Merkeli  
von Ase[n]hein (vermutlich Aasen bei Donaueschingen) [gibt] 5 ß (Schilling), Heinrich Lútolt [gibt] 20 d[enarius], Geri zem Brunnen [gibt] 1½ 
d[enarius], Keheli [gibt] 3½ d[enarius], Zengerli [gibt] 5½ d[enarius] von des Tru[c]hsez[z]en guotes, Heinriches Ruedin der  
S[ch]mî[e]t [gibt] 5 ß (Schilling), Huemeli von Baldingen (Bahlingen a. K.) [gibt] 1 ß (Schilling) un[d] 2 kappen (Kapaun = verschnittener Hahn, die 
besondere Form des Hühnerzinses), ze Baldingen, Jacob von Rotwil (Oberrotweil oder Niederrotweil im Kaiserstuhl) [gibt] 6 d[enarius], Cuonrat der Scherer  
(vermutlich wieder ein Endinger) [gibt] 2 ß (Schilling), Cueni (Konrad) der Binder (vermutlich ein Forchheimer) [gibt] 4 ß (Schilling), Johannes Klê [gibt] 10 
d[enarius].
Hie vahet (Hier fangen) an der zins des kornes ze Riegol: Rútstokes guot [gibt] 8 mutte (Mutt) roggen, alre jergelich (alle jährlich), un[d] an
dem andern Jahre (in jedem zweiten Jahr) 10 sester roggen, Ruedeger der S[ch]mi[e]t von Endingen [gibt] 3½ Mutte (Mutt) roggen ellú jar  
(alle Jahr), Heinrich Ansheln [gibt] 5 mutte (Mutt) roggen an dem obern velde un[d] einen Schoeffol (1 Scheffel oder Mutt oder lateinisch: modi = 74,2 Liter 
nach dem am ganzen Kaiserstuhl damals gültigen Endinger Maltermaß) habern un[d] zwei immú (Immú = Immi oder Mäßle, 1 Immi = 1,16 Liter nach dem Endinger Maltermaß) 
iergelich (jährlich), Johannes der Loewe [gibt] 1 mutte (Mutt) habern un[d] zwei immú, Egelolf  s[e]in bruoder [gibt] alse (gerade so-) vi[e]l,  
Heinrich Gúderich [gibt] einen halben mutte habern, Dietrich der Múlner alse vil (gerade soviel, also ½ Mutt Hafer), Johannes der Waller (der 
Zuname: Waller kommt vermutlich vom Fisch Welz) [gibt] 1 mutte habern, Wernher Lampreht un[d] s[e]in bruoder gent (geben) 1 mutte (Mutt) habern,  
Wernher Lampre[c]ht [gibt] 5 sester roggen, an dem ni[e]der[e]n velde, her[r] Heinrich der Tru[c]hsez[z]e (von Riegel) [gibt] 5 sester  
roggen an dem ober[e]n velde, von Cuonrates guote von Basel, Joh'es (Johannes) des Vogetes Kinde (Kind oder Kinder) [gibt] 1 mutte (Mutt) 
roggen an dem ober[e]n velde, Herman[n] der Marschalk [gibt] 1 mutte (Mutt) roggen an dem ober[e]n velde, C[h]ristine Merderin  
[gibt] 1 mutte roggen an dem ober[e]n velde, Herman[n] der marschalk (Marschall) [gibt] 2½ sester roggen an dem ober[e]n velde,  
Ruedi Menli [gibt] 1 mutte (Mutt) roggen an dem obern velde, Berhtolt der Marschalk (Berthold der Marschall) [gibt] 1 mutte (Mutt) roggen an 
dem ober[e]n velde, der Peiger [gibt] 2 sester roggen an dem obern velde, Hiltebolt, [gibt] 1½ sester roggen an dem obern velde,  
Kleinheini [gibt] 2 sester roggen, Berhtolt der Rorer [gibt] 2 sester jergelich (jährlich), Cuonrat Sygemuot (Sigmund) von Vor[c]hhein  
(Forchheim) [gibt] 10 sester roggen (also 185,5 Liter Roggen nach dem Endinger Maltermaß), Reinger einen halben sester roggen; elli (alle) von Asehein, 1 
mutte (Mutt) roggen an dem obern velde.
Hie vahet (Hier fangen) an der zins des wines ze Riegol: her[r]n Walthers des Tru[c]hsezen (Tuchseß - dapifer) guot [gibt] 3½ Soume, un[d]
einen wagen ellú ja[h]r, ein ja[h]r sol[l] derselbe Wagen s[e]in mit leiteran (ein Leiterwagen), un[d] mit eime Wiseboume (Auf  das hoch
aufgeladene Heu wurde der Länge nach eine Holzstange, der „Wiesbaum“ gelegt und dieser vorne und hinten am Wagen mit den so genannten „Heuseilen“ am Wagen festgebunden, um die
aufgeladene Ernte auf  dem Heimweg nicht zu verlieren. Die Straßen und Wege waren ja nicht geteert, oft voller Schlaglöcher und somit holperig.), des andern ja[h]res sol[l]
derselbe wagen s[e]in mit zwein Winboumen (Wisbäume ?), her[r] Heinrich der Tru[c]hseze [gibt] Viiji (vermutlich 8½) soume (Saum)
rotes wines, Berhtolt sin bruoder [gibt] 2½ soume (Saum) rotes wines, Johannes von Zeringen [gibt] 2 ½ some (Saum), dú (der oder die)
Kint (Kinder) von Ase[n]hein (es könnte sich hier um Aasen bei Donaueschingen handeln) [gibt] 2½ some (Saum), Kerlinun Kint [gibt] 2½ some (Saum),  
Heinrich Lútolt un[d] s[e]in bruoder [gibt] 2½ some, Cuonrat Schedelin un[d] Wernher s[e]in bruoder [gibt] 2½ some (Saum),  
Johannes Mitte [gibt] 5½ some (Saum), Heinrich Fúnfphunt [gibt] 1½ amen (Ohm) wizzes wines (Weißwein), von Spitzen manewerch  
einen halben son (Saum).
Hie vahent an (hier fangen an) die zinsphenninge ze Endinge[n]: her[r] Walther der Schultheizze [gibt] 8½ s[olides], her[r] Gerhart
s[e]in bruoder [gibt] 8½ s[olides], Cuonrat Krúscheli [gibt] 10 s[olides], her[r]n Erkenboltes guot von Ortenberg [gibt] 8½
s[olides] [und] 3 d[enare] minre (gemeiner Münze), Walther der Ri[c]hter von des Múneches (Mönche) guote [gibt] 2½ s[olides] un[d] 3½
d[enare], Heinrich von Hoppach [gibt] 3 s[olides] un[d] 3½ d[enarius], Albre[c]ht Foegelli [gibt] 3 s[olides] un[d] 4 d[enarius],
Cuonrat in Toten kinz[g]en (Totenkinzig) [gibt] 3½ s[olides], Walthers Wirtinne (Ehefrau oder Haushälterin) in Totenkinz[ig] [gibt] 3½
s[olides], Walther Rettehaber [gibt] 4 s[olides], Cuonrat Hekel [gibt] 2½ s[olides], Berhtolt an dem Stollen [gibt] 15 d[enarius],
der Sirner [gibt] 17½ d[enarius] Figel amú rin (Figel am Rhein) [gibt] 5½ d[enarius]. U.
Erwähnte Personen:
Willeheln (Willhelm) von Teningen, Burcart der Frige von Maltertingen, Heinriches Kint (des Heinrichs Kind) von Husen
(Oberhausen oder Niederhausen), Frowa von Wunnental (Zisterzienserinnen von Wonnenthal), Ruodolf  der Unstête, der Kienberger, der
Bluemeler, Wenkelin, Wernher von Milenbach (vermutlich von Wyhl, dort gibt es einen Milibach), Uolrich der Zalner (Zöllner), Cuenzelin
der S[ch]leîcheler, Stehellin (Stehlin gibt’s noch heute in Wyhl), Ruedi (Rudolf) der Kramer (Krämer gab´s bis vor kurzem noch in Endingen – der Letzte: Karl 
Krämer, Betriebsleiter der Firma Vollherbst-Druck, Endingen wohnt jetzt in Wyhl), Gemeinde von der Sta[d]t ze Kenzingen, Johannes von 
Valkenstein, Johannes der Kamerer, Uolrich Wirseli, Jacob der Herzoge (den Familienname gab´s bis vor kurzem noch in Endingen), 
Ber[t]schin der Sweiger, Heinrich der Stetinger, Buckeline, Uolrich Stehellin, Bilgeri S[ch]li[c]hting, Spêtinun 
Kinde (dessen Kind), Reinger, Herman[n] der Marschalch (Marschall – die hat man am Hof, vielleicht stehen sie in Zusammenhang mit der Burg Riegel), 
Berhtolt der Marschalk (der Bruder des Ersteren), Berhtolt Sehsteling von Endingen, C[h]ristine Merderine (den Familiennamen gibt’s 
noch heute in Reute bei Emmendingen: Mörder), Ruedi (Rudolf) Menlin, Uolrich der Ruober, Berhtolt an der Hoh[en]strazze, Walther 
s[e]in bruoder, Wernher s[e]in bruoder, Heinrich S[ch]meilzebache[r], Ber[c]htol[d] (Bertold) der Tru[c]hsez[z]e, 
Walthers guot des Tru[c]hsez[z]en, Kleinheinins sun, der Peiger, Burcartes Wirtinne (Ehefrau, Haushälterin ?), Heinrich der 
Hoser, Heinrich Anselm, Johannes der Loewe, Egelolf  (der Loewe) sin bruoder, Cuonrat bi de[m] Brunnen, Jacob 
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zem Brunnen, C[h]ristine un[d] Metzi, Ber[t]schi Klê (von Riegel), Heinrich, Behrtolt Anseln, Dietrich der Múlner, 
Walther der S[ch]wab, Walther der Riche, Johannes des Vogetes sun (Sohn), Cuonrat von Buochein (Buchheim/March), 
Bilgerin der Voget (derzeitiger Vogt von Riegel), Merkeli von Asehein (vermutl. Aasen bei Donaueschingen), Heinrich Lútolt, Geri zem 
Brunnen, Keheli, Zengerli, Ruedin der S[ch]mît, Huemeli von Baldingen (Bahlingen a. K.), Jacob von Rotwil (Oberrotweil oder 
Niederrotweil im Talgang des Kaiserstuhles), Cuonrat der Scherer, Cueni der Binder (vermutlich von Forchheim), Johannes Klê, Ruedeger der 
S[ch]mit von Endingen, Heinrich Ansheln, Johannes der Loewe, Egelolf  (der Loewe) s[e]in Bruoder, Heinrich 
Gúderich, Dietrich der Múlner, Johannes der Waller, Wernher Lampre[c]ht, Wernher Lampre[c]ht, Heinrich der 
Tru[c]hsez[z]e, Joh'es (Johannes) des Vogetes kinde, Herman[n] der Marschalk (Marschall), C[h]ristine Merderin, 
Herman[n] der Marschalk, Ruedi (Rudolf) Menli, Berhtolt der Marschalk, der Peiger, Hiltebolt, Kleinheini, Berhtolt 
der Rorer, Cuonrat Sygemuot von Vor[c]hhein, Reinger, Elli von Ase[n]hein (vermutl. Aasen bei Donaueschingen), Walthers des 
Tru[c]hsez[z]en, Heinrich der Tru[c]hsez[z]e, Berhtolt s[e]in bruoder, Johannes von Zeringen (Zähringen bei Freiburg), 
Kerlinun kint, Lútolt un[d] s[e]in bruoder, Cuonrat Schedelin un[d] Wernher s[e]in bruoder, Johannes Mitte, 
Heinrich Fúnfphunt, Walther der Schultheizze, her[r] Gerhart s[e]in bruoder, Cuonrat Krúscheli, Erkenboltes 
guot von Ortenberg, Walther der Ri[c]hter von des Múneches guote, Heinrich von Hoppach, Albre[c]ht Foegelli, 
Cuonrat in toten kinz[g]en (in Endingen), Walthers Wirtinne in toten kinz[gen] (in Endingen), Walther Rettehaber, Cuonrat 
Hekel, Berhtolt an dem Stollen (vermutlich von Endingen – Stollbruck, am Freiburger- oder Rebtor), der Sirner 
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2007; WILLHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300 Uk.Nr. 
1103;
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Nach der Mitteilung von Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.
handelt es sich bei mitgeteiltem um einen unvollständiger Abdruck, wohl um den Rest eines Rotulus (Güterrodel). Vergleiche auch noch:
Geschichtsfreund Bd. 43 (1888) 178.
1290 November 3., Endingen a. K.
Es wird beurkundet, daß Hug Buggenrüti von Endingen mit Einwilligung der Herren von Üsenberg einen Besitz 
im Bann von Endingen, der 23 Saume Weißwein, 20 Mutt Roggengülte und 6 Pfund Pfennig Gülte einträgt, an 
Gottfried von Schlettstadt für das Siechenspital zu Freiburg i. Br. für 91 Mark Silber verkauft hat. Hug hat gelobt, 
des Spitals wer für diesen Besitz zu sein. 
Alle die di[e]sen brief  ansehint oder hoerint lesin, die sun (sollen) daz wissen, daz her[r] Hug Buggenrútj von Endingen het verkouft  
ze Endingen, in dem banne drie unde zweinzig soume (entspricht 2936,87 Liter nach dem Endinger Weinmaß) w[e]îs w[e]în[e]s geltis unde zweinzig  
mut[t] (1 Mutt oder modi oder Sester = 74,2 Liter nach dem Endinger Maltermaß) roggen unde se[c]hs pfunt pfeninge (1 Pfund Pfennig Breisgauer = Freiburger Währung = 240 
Pfennig) geltis, unde het daz gegebin her[r]ne Goet[t]frit von Slezstat an des (das) Spitâls stat (Stelle) der siechon (Siechen-, Malatz- oder Gutleuthaus) 
ze Friburg, fuir re[c]ht lidig (ledig) eigen, umbe einun unde nunzig Mas (Mark) silbers, unde iit (ist) ouch des gewert von i[h]me unde  
beschah (geschah) das mit der herron von Uesinberg willen unde mit i[h]r hant (Hand, Willen, Zutun). Bédui (beide) her[r]ne Hessin (Hesso) unde  
her[r]ne Ruodolfes unde het ouch Buggenruitj gelopt, daz er desselbin (dasselbe) guotes (Hofgut), so[l]l des Spitâls wer (Wehrschaft) s[e]in fúr  
lidig (ledig) eigen. Haruber (darüber) ze eime urkúnde, das dis[es] wâ[h]r s[e]i, alse davor stat (steht) geschri[e]ben, so hein (haben) wir her[r]  
hesse unde her[r] Ruodolf, herren von Uesinberg unsirú ingisigel (Siegel) gehenkit an di[e]sen brief, unde wart der gegebin, do man 
za[h]lt von gottes gebúrt zwelfhundirt ja[h]r unde n[e]unzig [Jahr], an dem vridage (Freitag) na[c]h alre (aller) heiligon mes[s]. 
Quellen: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen 2008; Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg 
i. Br.: Urkunden des Heilig Geist-Spitals zu Freiburg Uk.Nr. 13. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Pergament Original, Siegel ab. 
1291, Kenzingen 
Konrad der Schultheiß und der Rat von Kenzingen beurkunden, daß Albrecht und Heinrich, die beiden Söhne 
des verstorbenen Mu[n]ch von Endingen 4 Tagwerk Wiesen, die sie bei der Eiche im Bann von Kenzingen 
hatten, mit allem Recht der Frau Elsbet, der Witwe Konrads von Wiswil für 18 Pfund Breisacher gegen einen 
Jahreszins von 16 Pfennigen verkauft haben. 
Allen den die di[e]sen brief  ansehent oder hoerent lesen tuon wir Cuonrat der schultheise un[d] der rat von Kenzingen kunt das  
A[l]bre[c]ht un[d] Heinrich des munches (Mönches), seligen súne (Sohnes) von Endingen IIII (4) manne[s]matten die sú (sie) hatten,  
ligende b[e]i der eiche in den banne ze kenzingen hant (haben) gegeben lid'cliche (ledig und frei), mit allem re[c]hte vorn (von) Elsebetun 
(Elisabeth) der wittew[e]n (Wittwe) her[r] Johannes seligen wirtinnun (Ehefrau) von Wiswil (Weisweil am Rhein), umbe XVIII (18) lib.[ra] (Pfund),  
brischer (Breisgauer Währung), ze habenne un[d] ze besizend[e] mit allemme re[c]hte, also das sú (sie) allú Jo[h]r davon sol[len] g[eb]en 
XVI (16) d. (denarius = Pfennig) ze cinse un[d] hant sú (habe sie) zvuene (zu) A[l]bre[c]ht un[d] Heinrich des Múnches seligen súne (Sohns) 
von Endingen der vorgenan[n]tun vrovun (Frau) vor Elsebetun (Elisabeth) die vorgenanten IIII (4) manne[s]matten (1 mannsmatte oder mannshauet 
= 4,5 ar) geverteget un[d] [a]ufgeben vor uns un[d] mit unserme rate noch unserre stette re[c]ht ze Kenzingen mit allem re[c]hte, alse sú  
(sie) die mattun (Matte = Wiese) unze har hant beseszen, un[d] harúber zuo eime úrkúnd[e] gent sú (sie) di[e]sen brief  i[h]r. Besilget  
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(besiegelt) mit unserre stette ingesi[e]gele von Kenzingen, di[e]s geschach da man za[h]lte von gottes gebúrte t[a]usend Ja[h]r un[d]  
zweihundert Ja[h]r un[d] eins un[d] n[e]únzig ja[h]r. Hie[r] b[e]i vuaren wir, Cuonran der schultheise, Cuonrat der Cromer,  
Ruodolf  von Ringeshein, Heinrich der Zúnd[e], Berhtolt Stehellj, Walther Rebolt, Walther Bosse, Berhtolt der Voget, Heinrich der  
Ruober un[d] anderre e[h]rbere l[e]úte die das horten unde sohen (sahen). 
Quellen: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2002; WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300 Uk.Nr. 
1344.
1292 Juli 16., Freiburg i. Br., Juli 22., Neuenburg a. Rhein 
Johannes von Endingen, Bürger zu Neuenburg, verkauft seinen Hof  und seine Einkünfte von einer Mühle zu 
Krozingen an das Kloster St. Klara zu Freiburg für 350 Mark Silber. Der Verkauf  erfolgte mit dem Einverständnis 
seiner Frau Giselen und seiner Kinder, wobei die Ehefrau gesondert zusichert, keine Ansprüche auf  das Gut 
erwerben zu wollen. 
Zeugen: unter anderen: Herr Jakob, Schultheiß von Neuenburg, Johannes von Sept, Meiger Lupen, Meiger Konrad 
von Seefelden, Heinrich der Tennevisele. Siegler: Die Stadt Neuenburg (mit der stette ingesigel) und der Aussteller 
siegeln. Austellungsort: Freiburg (16. Juli), Neuenburg (22. Juli). Datum: 1292 an der mithecun nach sante Margaretun 
tag bzw. an sante Marien Magdalenen tage. Beschreibung: Abgedruckt von HEFELE, Freiburger Urkundenbuch 2, S. 
141-143, Nr. 126, ebenfalls abgedruckt in dem Corpus der altdeutschen Originalurkunden 2, S. 737f., Nr. 1600A und 
1600B; vgl. auch ebd. Regesten zu den Bänden 1-4, S. 340, Nr. 1600A und 1600B, sowie die Regesten von 
HUGGLE, Neuenburg, S. 55, und von BÄRMANN - LUTZ, Ritter, S. 107, Nr. 38; Original im Landesarchiv Baden-
Württemberg - Generallandesarchiv Karlsruhe.  Quelle: Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rhein Uk.Nr. 95.
1292 Dezember 17., Klingnau/Schweiz
Als Zeuge einer Beurkundung tritt Cuonrat der Endinger in Erscheinung, jedoch dürfte er vom schweizerischen
Endingen stammen und nichts mit unserem Endingen a. K. zu tun haben. Quelle: WILHELM: Corpus der altdeutschen
Originalurkunden bis zum Jahre 1300, Lahr 1932 Uk.Nr. 1652.
1293. 
Brief  über des Herrn (von Üsenberg) Frevel (an der Stadt Endingen). (Quelle: ZGO 1886 p. m67 f. Prof. h.c. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen u. Pfleger 
der Badischen Historischen Kommission) Rubrik 16. Diese Urkunde war am 27. Februar 1691 noch im Endinger Stadtarchive 
vorhanden, 1886 hingegen nicht mehr.
1293 Mai 1., Freiburg i. Br. 
Mechthild, Ehefrau des verstorbenen Hug von Malterdingen, und ihr Schwiegersohn Konrad der Trösche 
beurkunden, daß sie dem Abt und Konvent von Tennenbach ihr Gut zu Endingen, das die Nießerin 
bewirtschaftet, und das alljährlich am 11. November 12 Mutt Weizen und 12 Mutt Roggen Endinger Maßes 
einbringt, für 28 Mark Silbers Freiburger Gelötes verkauft, und daß sie das Geld vollständig erhalten haben. Sie 
haben ihnen [den Brüdern] den Besitz als Eigentum übergeben und werden im Bedarfsfall wer sein. Das Gut ist 
der Niesserin und ihrer Erben rechtes Erblehen. Bei Änderung des Besitzstandes ist 1 Scheffel Weizen ze erschaze 
zu geben.                                                            
               Wir fro[u] Me[c]htild Huges selingen frowe von Maltertingen un[d] Cuonrad der Troesche miner To[c]hterman tuen  
kunt allen die di[e]sen brief  (Urkunde) sehent oder hoerent lesen, daz wir hen den erbern herron dem abbet un[d] dem convent von 
Thennibach  hen verkoffet unser guet daz wir ze Endigen hatton, daz du (die) Niesserin [be]b[a]uewet un[d] giltet allu ja[h]r zwelf  
mutte  (1 Mutt, oder modi, oder Scheffel  = 74,2 Liter, nach dem Endinger Maltermaß) weissen, un[d] zwelf  mutte rogen Endinger mes[s],  alse es jeze ist  
zegenne (zu geben), ze sante Martines mes[s], umbe ehtuewe (acht) un[d] zvenzeg marche silbers Friburger geloetes, un[d] sin[d] desselben  
silbers von i[h]n[en] ganzliche gewert un[d] hein (haben) wir di[s]selbe guet i[h]n[en] ge[gebe]n fur lidig e (und) [e]igen, un[d] sun o[u]ch  
i[h]r desselben guetes wer sin sva un[d] venne v in bedurfen vn[d] ist disselbe guet der froewen der Nieserinvn un[d] i[h]r erben re[c]ht erbe.  
Un[d] svenne (wenn) es sich endert, so sol[l] man gen einen schefol weissen, ze e[h]rschaze. An di[e]sem koffe was der abbet Meinwart von 
Thennibach, brueder Heinr[ich] Beging der grosse kel[l]ner (Großkeller oder Cellerarius = Wirtschaftsverwalter des Klosters, immer ein Pater, kein Bruder), her[r] Hueg von 
Munzingen, her[r] Johannes Kuecheli, her[r] Johannes von Munzingen, her[r] Goetfried von Herdern ritter, her[r] Ruodolf  Wollebe, Luetfried  
Aschier  un[d] s[e]in su[h]n Luetfrit, her[r] Cuonrat der alte Hafener,  un[d] ander[e] biderbe luete vi[e]l . Un[d] daz dirre ko[u]f  stête belibe  
darumbe hen wir denselben herron g[egeb]en di[e]sen brief, besigelten mit der stette ingesigel von Friburg. Wir her[r] Dieterich der Schultheisse,  
un[d] der rat von Friburg hen durch der vorgenemeter froewen von Maltertingen un[d] durch Cuonrades des Troeschen bette (Bitte), gehenket  
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unserre stette ingesigel an di[e]sen brief, ze einem offenne urkunde. Dirre brief  wart g[egeb]en in dem ja[h]re, do man za[h]lte von  
gottes  geburte zwelfhundert ja[h]r, nuenzeg, un[d] dru (drei) ja[h]r, an sante Walpurge tag.
Quelle: Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch  Bd. II p. 158 f. Uk.Nr. 139, Freiburg i. Br. 1951; aus dem Thennenbacher Archive 
GLA, Karlsruhe 24/13; WILHELM: Corpus der altdeutschen Orginalurkunden bis 1300  UkNr. 1740. 
1293 Juni 17., Konstanz 
Die Richter des Konstanzer Bischofshofes weisen den Leutpriester der Kirche von Klein-Basel an, den Fall der 
[Katharina], der Witwe des H[einrich] von Wise zu untersuchen und zu entscheiden. Der Leutpriester soll die Witwe 
und ihre Gegenpartei vorladen, nämlich die Kinder des verstorbenen H[einrich] von Balgowe Nikolaus, Anna, 
Katharina und Elisabeth, weiter die Brüder Walter und H. von Tegernau (Tegernowe), Ber[thold] genannt Sermzer, Jo-
hannes genannt Zeringer, Ritter, Johannes von Endingen [zu Neuenburg a. Rh.], Johannes genannt Bo*ehart und 
H[einrich] am Stalten. Der Leutpriester soll die genannten an einem geeigneten Ort sorgfältig anhören und nach 
genügender Unterrichtung eine Entscheidung fällen, die unter Androhung kirchlicher Strafe zu beachten ist. Mit 
ähnlichen Strafen sollen die aufgerufenen Zeugen, wenn sie sich aus Gunst, Haß oder Furcht entziehen, zum 
Zeugnis der Wahrheit angehalten werden. 
Ausstellungsort: Konstanz (Constantia). Datum: [1293] XV kalendas julii,  indictione sexta. Beschreibung: Transumpt in 
Nr. 102 (1293 Juni 22). Quelle: Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rhein Uk.Nr. 101.
1293 Juni 22., Klein-Basel 
Der Pfarrherr Wilhelm der Kirche des heiligen Theodol von Klein-Basel übermittelt, um den Rechtsstreit der 
Katharina, der Witwe des Heinrich von Wise, endgültig entscheiden zu können, den Seelsorgern von Neuenburg und 
Schopfheim im Wortlaut das Mandat der Richter des Konstanzer Bischofshofes (Nr. 101, 1293 Juni 17.) und weist sie an, die 
Parteien auf  den Dienstag nach der Oktav des Peters- und Paulsfestes (7. Juli) vor ihn zu laden in die Kapelle des 
heiligen Nikolaus von Klein-Basel. Ohne Aufschub sind vorzuladen durch den Geistlichen von Schopfheim Walter 
von Tegernau als Vormund der Kinder Nikolaus, Anna, Katharina und Elisabeth des verstorbenen H[einrich] von 
Balgowe und durch den Geistlichen von Neuenburg Ber[thold] genannt Sermzer, Johannes genannt Zeringer, Ritter, 
Johannes von Endingen, H[einrich] am Stalten und die genannten Kinder des Heinrich von Balgowe. 
Siegler: [Der Leutpriester von Bellingen siegelt mit seinem eigenen Siegel]. Ausstellungsort: Klein-Basel (minoris  
Basilea). Datum: 1293 X kalendas julii. Beschreibung: Abgedruckt in dem Urkundenbuch der Stadt Basel Bd. III, S. 67f., 
Nr. 119; vgl. auch das Regest von BÄRMANN – LUTZ, Ritter, S. 107f., Nr. 40; Original im Staatsarchiv Basel.  Quelle: 
Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rhein Uk.Nr. 102.
1293 Juli 21., Kenzingen
Rudolf  von Uesenberg verkauft dem Ritter Dietrich von Túslingen, Schultheiß in Freiburg, eine Gülte von 30 
Mark Silber von der stúre von den burgern und der statt ze Kenczingen gemeinlich für 378 Mark Silber 
Freiburger Gewichts und behält sich den Rückkauf  innerhalb von vier Jahren nach dem nächsten Osterfest vor.
Zeugen: der Koler, Walther und Gerhard, die Schultheissen von Endingen, Johann und Hermann von Wisswil, 
Egenolf  Kuechli, Burkart der Turner, Johannes Slegelli und Konrad Toeldeli. Siegel: des Ausstellers; Markgraf  
Heinrich v. Hachberg; Graf  Egen von Friburg; Hesso, min[en] vetter von Uesenberg; Hermann, min[en] bruoder 
von Geroltzegg, und die Bürger von Kenczingen. Gegeben ze Kenczingen, 1293, an dem nehsten zinstag (Zischdig - 
Dienstag) nach sant Margarethentag. Kopie vidimus 1381, Oktober 21 (Notar Johannes Bergschreiber - 
scriptormoncium -, Freiburg) GLA, Karlsruhe 21/4315. Quelle: HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. II Uk.Nr. 144 (mit 
Bemerkungen zum Datum) Richard FESTER: Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg Bd. I  Nr. h96.
1294 Juni 24., Baldingen (Bahlingen am Kaiserstuhl) 
Die Brüder Hesse von Üsenberg und Heinrich von Geroldseck beurkunden, daß die Streitigkeiten zwischen dem 
Abt von Tennenbach, seinem Kloster und der Klausnerinnenstelle von Keppenbach einerseits, und dem Grafen 
Wernher von Eichstetten andrerseits, um den Besitz des verstorbenen Konrads des Schülers von Baldingen wie 
folgt geschlichtet sind: Graf  Wernher soll allen Besitz Konrads erhalten, den dieser seiner Tochter, der 
Klausnerin von Keppenbach, und dem Kloster Tennenbach gab. Dafür sollen Wernher und seine Erben von 
näher bezeichnetem Besitz alljährlich im Herbst 6 Saum Weißwein sowie 4 Mutt Weizen und 4 Mutt Roggen bis 
zum 15. August geben. Es folgt ein genaues Verzeichnis der Leute, die auf  dem Gut sitzen, und ihrer Zinspflicht. 
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Aus dem Gut erhält das Kloster Andlau 3 Saum Rotwein, ½ Mutt Korn und 20 Pfennige, der Schultheiß von 
Endingen ½ Mutt Hafer, 6 Pfennige, 2½ Hühner und 15 Eier. Es werden weitere Ländereien mit Zinserträgen 
aufgezählt. Aus diesem Gut sind die genannten Abgaben an die beiden Klausnerinnen von Keppenbach, 
Schwester Margarete und Schwester Metze, sowie nach deren Tode dem Kloster Tennenbach abzuführen. Bei 
Handänderung geben die Erben 1 Scheffel Weizen als Ehrschatz. Graf  Wernher soll den gesamten genannten 
Besitz gut instand halten und wird ihn vom Schaffner des Klosters empfangen. 
             Hesso von Uosenberg und Heinrich von Gerroltzecge, gebruodere, beurkunden den schiedsspruch zwischen dem abt von 
Thennebach und den closenerinan (Klausnerinnen) von Keppenbach stát (steht) auf  der einen, graf  Werner von Eiostat (Eichstetten a. K.) auf  
der anderen seite, wegen dem gout des seligen Konrad des Schuolers von Baldingen (Bahlingen a. K.). Graf  Werner von Eiostat (Eichstetten a. 
K.) soll das guot, das Konrad seiner do[c]hter, der closenerinun von Keppenbach, und dem kloster Thennenbach gab, erhalten und 
dafür jährlich 6 saum (1 Saum = 127,69 Liter nach dem Endinger Weinmaß) wein und je 4 mut[t] (1 Mutt oder modi oder Scheffel = 74,2 Liter nach dem Endinger Maltermaß) 
weizen und roggen geben. Genaue beschreibung des guotes und aufzählung der zinse. Zeugen: abt Meinwart von Thennebach,  
bruoder Meinwart und bruder Konrad Ricgoldei, der leutpriester (Pfarrer) von Eistat (Eichstetten), Walther und Gerhard, schultheis[s]en  
von Endingen, Húc (Hugo) Sygebotte von Waltkilche, Cuonrad der Resche, Húc Búcgirúti, Heinrich der Ruober, Johannes Wirselin,  
Waltkuone s[e]in bruoder, Berolt Herbest, Cuonze Racze, Wernher Schelcher, Uolrich von Sexauowe (Sexau). Ze Baldingen, 1294,  
an sancte Johanneses dag, des doufers (Täufers).
            Wir her[r] Hesse herre von Uosenberg un[d] her[r] Heinrich von Gerrroltzecge, gebruodere tuen kúnt,  allen den die  
di[e]sen  brief  ansehent  oder  hoerent  lêsen,  das  die  missehelli  un[d]  der  kriec  dú  (der) da  was,  zwnschont  dem .....  abbet  von  
Thennebach un[d]  sime clostere  un[d]  der  closenerinan von Keppenbach stât  einhalb,  un[d]  Wernher  deme graven von Eîstat  
(Eichstetten a. K.) anderhalb, umbe Cuonrate seligen des Schuoler von Baldingen (Bahlingen a. K.) guot, ist also gescheiden das Wernher der  
grave von Eîstat sol[l] han (haben) alles da guot, das Cuonrates seligen des Schuolers was un[d] gab s[e]iner do[c]hter der closenerinun  
von Keppenbach un[d] deme closter von Thennibach, das sol[l] han alles[zu]ament: Wernher der graven un[d] sol[l] g[eb]en davon  
er un[d] alle s[e]ine erben jergelich (jährlich) se[c]hs soume (1 Saum = 127,69 Liter nach dem Endinger Weinmaß) wîzes wines, ze herbeste un[d] vîere  
mutte (1 Mutt oder modi oder Scheffel = 74,2 Liter nach dem Endinger Maltermaß) weîzen un[d] vîere mutte roggen zwnschont (zwischen) unsere frouwen mê[ss],  
ane (ohne) alle geverde un[d] ane uallen fúrzog (Verzug). Di[e]s ist aber das guot, davon er un[d] s[e]in[e] erben di[e]sen zins  jergelich  
sun (soll) g[eb]en. Der hof  mit aller begrîfunge (Begreifung – Beschreibung), so darzuo [ge]hoeret [besteht aus folgendem :] aber ein stukke ze  
mittelin leîmen ist se[c]hs manne[s]hôwet (1 Mannshauet oder Mannwerk oder Mannsmad = 4,5 ar), ze gistenriet zweî manwerch un[d] dab[e]î drier  
manne[s]hôwet ze hêgi, ein manwerch danach [a]uf  zile, ein juchart  (1 Jauchert = 34, 9 ar (alt), oder heute 36 ar) ze dattendal, ein juchart ze  
ôtmatten ein halbe juchart. Dis sint die zinse die d[a]rin [ge]hoerent. Walther Ergelin ein soum rotes wins (Wein) un[d] ein kappen 
(Kapaun = verschnittener Hahn, Abgabe als Zeichen der Leibeigenschaft). Huc (Hugo) Sygebotte ein âmen (Ohm) rotes wins un[d] ein stucke ze dietwege ein  
eîmer rotes wines. Walther Morhart von eîme stucke ze Crúze (Kreuz) se[c]hs vîerteil (6 Viertel Wein = 27,84 Liter, als Naturalabgabe, nach dem am ganzen 
Kaiserstuhl gültigen Endinger Weinmaß, freundl. Mittelteilung: Frau Dr. Ursel Huggle, Historikerin, Freiburg)  wises wines, Uolrich Wocheri wises wins zwei vîerteil un[d]  
ein kappen, der junge Storlin ein vierteil rotes wines.  S[e]in vâter siben schillinge pfenninge un[d] eîn kappen. Schepfels seligen  
frouwe von Endingen zwêne schilling un[d] drú (drei) huenre (Hühnerzins), Ruodolf  Rose fúnf  schillinge un[d] ein kappen, Claus von 
Rotwilre (Rotweil i. Kaiserstuhl) se[c]hs pfenninge, Johannes Helbelinc ein schillinc un[d] ein kappen. Joh[ann]es der Sûter von Eî[ch]stat  
zwei huenre. Von diseme vorgenante[n] guote git man der frouwen von Andelah (Kloster Andlau im Elsaß) drie soume rotes wines. Un ein  
halb mutte kornes un[d] zwenzig  pfennige unde eime schultheisen von Endingen ein halb mutte habern un[d] se[c]hs pfenninge,  
dritehalb hun (3  ½  Hühnerzins) un[d]  fùnfzehen eiger  (Eier).  Darzuo [ge]hoeret aber eine matte hinder der kilchen,  ist  vierdehalbes  
mannesmatte (1 Mannsmad oder Manshauet = 4,5 ar), davon gi[b]t man ein[en] halben soum rotes wins un[d] ein schillinc pfenninge, ze wingarte  
vîere manne[s]howet da[von] gat ein âme rotes wines, von ze wilbach ein eîgene juchart un[d] ein eîgene matte gennant lachen, der  
Dôner von einre matte se[c]hs schillingen, Walther der W.cher se[ch]stenhalben schillinc, Huc Sigebotte fúnf  schillinge. Von disime  
guote das hie[r] vorgescri[e]ben ist, davon sol[l] er  di[e]sen vorgenante[n] zins g[eb]en un[d] desselben guotes des Drufe, wirt ane  
(ohne) allen schaden un[d] geverde den zwein closenerinan von Keppenbach: s[ch]wester Margerêten un[d] swester Metzin un[d] deme 
clostere von Thennebach îemer mê (für immer) nach irme dode (ihrem Tode zu eigen sein). Un[d] swenne (wenn) es sich wandelot (wandelt), so sun 
(sollen) die erben g[eb]en ein schef[f]ol (Scheffel oder Mutt oder modi = 74,2 Liter nach dem Endinger Maltermaß) wîezen (Weizen) ze e[h]rschatze. Un[d] sol[l]  
das guot  alles  han  (halten) in guoten bûwe  (Bau  =  Zustand) und sol[l]  es  empfahen  (empfangen) von des closters  schafenere  (Grangienmeister 
Thennenbachs zu Bahlingen). An dirre schiden (dieser Entscheidung) was (waren anwesend): abbet Meinwart  von Thennebach un[d] bruoder Meinwart,  
bruoder  Cuonrat  Ricgoldei,  der  lú[i]tprister  (Leutpriester,  plebanus,  Pfarrer,  Kirchherr)  von Ei[ch]stat   her[r]  Walther  und her[r]  Gerhart  
schultheisen von Endingen, Hûc (Hugo) Sygebotte von Waltkilchen (Waldkirch im Elztal), Cuonrat der Resche, Húc Búcgirúti, Heinrich der  
Ruober, Johannes Wirselin, Waltkuone s[e]in bruoder, Ber[t]olt Herbest, Cuonze  (Kuno) Racize, Wernher Schelcher, Uolrich von 
Sexauowe (Sexau) un[d] andere lútie (Leute) vi[e]l. Darumbe das dis stete belibe, so ha[be]n wir her[r] Hesse von Uosenberg und her[r]  
Heinrich von Geroltzecge, wand (weil) di[e]s vor un[s] geschach (geschah), gehen[c]ket unsere ingesigeli (Siegel) an die[sen] briefe  (Urkunde) 
mit unser herren de[s] abbete von Thennebach ingesigeli ze einer vesti (festen) un[d] zuo einer offenunge (Eröffnung, Veröffentlichung) di[e]s[er]  
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dinges. Dis geschah ze baldingen (frühere Bezeichnung  für Bahlingen am Kaiserstuhl) des ja[h]res da man za[h]lte von gottes gebúrte zwelfhundert  
viere un[d] núnzig  ja[h]r an sancte Johanneses dag des doufers.
Original: GLA, Karlsruhe 24/144. Aus dem Thennenbacher Archive. Siegler: Abt Meinwart, Hesso von Üsenberg (zerstört) und Heinrich 
von Geroldeck (Siegeltyp 2, beschädigt). Quellen: WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300 Bd. III Uk.Nr. 1980; Regesten  
der Herren von Geroldseck Uk.Nr. 295
1295
Rudolphus II., [Abt der Benediktiner-Reichsabtei Schuttern] electus kal.[endas] Junii 1295. Sub hoc abbate 
finitimae urbes Kenzinga et Endinga monasterium hostilem in modum invasere, ecclesiae non tantum nocuere, 
verum etiam mausoleum Offonis omni arte excultum penitus destruxerunt, qua de causa prorsus nescitur. Hac 
denique ex irruptione adjacens oppidum etiam quam plurima passum est. Exortis inde pluribus jurium litibus eo 
tandem res composita est, ut praedictae civitates monasterium ut civem colerent atque tuerentur, nec non 
victualia et alias monasterii res per eorum territorium sine vectigali transire permitterent. Injuria temporum de a.
[anno] 1027 praedia, quae fratres proprio labore excoluerant, debebant elocari tum incolis, tum exteris facili pro 
censu, quae nunc omnia abbas iterum ad se traxit et majori pro censu iterum cum jure laudemii in feudo 
haereditario a.[nno] 1315 elocavit. Hac aetate 1318 Joannes XX., p.[ontifex] m.[aximus], constituit monasterio 
conservatores, qui jura ac possessiones domus Dei contra violatores 
tuerentur. - Obiit (er verstarb am) Rudolphus 6. Idib. (Idus ?) Martii 1324. 
Quelle: P. Gallo MEZLER OSB. monacho S.[anct] Galli: Monumenta historico-
chronologica monastica collecta, die Äbte der Klöster Ettenheimmünster und Schuttern in: 
Freiburger Diözesan Archiv Bd. 14, 1881 p. 160.
1296 Februar 26., Endingen a. K. 
Ritter Gerhard, der Schultheiß von Endingen, beurkundet, daß er 
mit Zustimmung seiner Frau dem Clarissenkloster Freiburg i. Br. 8 
(WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300 Bd. III S. 467 Z. 10-14) näher bezeichnete 
Jucharten Ackers für 8 Mark Silbers verkauft und das Geld erhalten 
hat. Sie verzichten beide, seine Ehefrau besonders mit 
eidesstattlicher Versicherung, für sich, ihre Erben, Nachkommen 
und ihre Kinder auf  alle Rechte an dem Besitz. Er verspricht, den 
Klosterfrauen im Bedarfsfalle den Besitz zu weren (Bürge zu sein). Nach 
erfolgter Aufgabe lieh ihm und seinen Kindern und Nachkommen 
Bruder Volrat, Schaffner der Klosterfrauen, den Besitz als Erblehen 
für einen jährlich zwischen den beiden Frauenmessen [15. August 
und 8. September] zu entrichtenden Zins von 8 Mutt Roggen. Bei 
Handänderung ist 1 Kapaun als Erschatz zu geben. Nach dem Tode 
von Adelheid, ehemaliger Kelnerin [Haushälterin] Herrn Burkarts des Goldschmiedes von Freiburg, die den 
Frauen das Silber gab und dafür zu ihren Lebzeiten die 8 Mutt Roggen erhält, kann Gerhard das Gut binnen 
Jahresfrist zurückkaufen, und zwar wenn der Rückkauf  vor Pfingsten geschieht für die 8 Mark ohne den Zins 
[nämlich die 8 Mutt Roggen für das laufende Jahr]. Geschieht er erst nach Pfingsten, so ist der Zins für das Jahr 
abzuführen. Kauft er das Gut in dem Jahr nicht zurück, so können die Klosterfrauen es nach Belieben verkaufen 
oder selbst behalten. 
     Allen den die disen brief  an sehent oder hoerent lesen, den kund[e] ich Gerhart der schultheize von Endingen, ein ritter, das ich  
mit m[e]iner h[a]usfrovwen willen, han (habe) verkoufet un[d] [ge]geben lidig un[d] le[e]re (ledig und frei) fúr re[c]ht lidig eigen (zu rechtem, 
freiem Eigentum), umbe (um) a[c]ht Marke silbers un[d] bin des gewert, den frovwen von sante clarun (Clarissen) ze vribug a[c]ht jukerta (1 
Jauchert = 8 Mannshauet oder ca. 34,8 ar (alt) oder 36 heute) a[c]kers in de[n] banne[n] ze Endingen an jewederme velde viere (an 4 verschiedenen Orten im 
Bann): an demme velde wi[e]der Schaf[f]h[a]usen (Königschaffhausen), zer (zu den) S[ch]walw[e]n (Schwalben), drie jukerta (3 Jauchert), b[e]i des  
Babestes guote (Gut), un[d] der vrovwen von Ringeshein (Ringsheim), un[d] dab[e]i uber Wellinger weg eine jukartun (Jauchert) an demme 
andern velde, wi[e]der (gegen) Riegol, an de[m] Vorhheimer wege zwo (zwei) jukerta (Jauchert), un[d] niderthalb (unterhalb) dab[e]i ein[e]  
halbe jukerte, un[d] b[e]i mimme (meinem) bruoder Walther ander[t]halbun (1 ½) [Jauchert], un[d] verzeh (verkünde) ich un[d] m[e]in[e]  
h[a]uvsrovwe sunderliche mit i[h]r[er] truwe (Treue) an ein eide[s]stat, fur uns un[d] fur unser erben un[d] unser nachkom[m]en  
un[d] unseru (unsere) kint (Kinder), alle de[i] re[c]hte [die] da wir an demme vorgenan[n]ten guote hatten, es were geschri[e]ben re[c]ht  
oder gewo[h]nheit (Gewohnheitsrecht, nach altem Herkommen, alter Väter Sitte, nach Gebrauch der Altvorderen), geistlich[es] re[c]ht oder weltlich[er] stette  
99
(städtisches) re[c]ht, oder lant re[c]ht, das diesen vorgenanten vrovwen geschaden moe[c]hte un[d] gelobete i[h]nen, das ich si[e] weren (ihr 
Bürge sein) sol[l] un[d] wil[l] desselben guotes alse ich ze re[c]hte si[e] weren sol[l] swenne (wenn) si[e] es bedúrfen. Darnach do ich un[d]  
m[e]in[e] husfrovwe i[h]nen dis[es] guot alsus (also) [a]uf  gegaben (aufgegeben haben), lidig un[d] le[e]re (ledig und frei), an alles gedinge (Dingen) 
un[d] an (ohne) alle geverde (Gefahr), do (das) leh mir un[d] m[e]inen kinde[r]n un[d] m[e]inen nachkommen, ze eimme (einem) erbe iemer  
me (immer mehr), bruoder Volrat der vorgenan[n]ten vrovwen schaffener, das vorgenan[n]te guot umbe (um) a[c]ht mutte (1 Mutt oder modi oder 
Scheffel = 74,2 Liter nach dem damals am ganzen Kaiserstuhl gültigen Endinger Maltermaß) roggen, die ich i[h]n[en] sol[l] g[eb]en ellú (alle) ja[h]r, zwischent den 
zwei[e]n messen (Hochfest: Mariä Himmelfahrt 15. August und Mariä Geburt am 8. September) uneser[er] vrovwen (Frauen) un[d] swenne (wenn) es sich wandolot  
(wandelt), so sol[l] ich i[h]n[en] ge[be]n einen kappen (Kapaun = kastrierter Hahn) ze e[h]rscha[t]ze (Der Ehrschatz ist eine Gebühr beim Besitzwechsel eines 
Lehens durch Vererbung, hier in Form eines besonderen Hühnerzinses, das Fleisch des Kapauns schmeckt besonders zart und er hat wesentlich mehr Fleisch, als der Hahn, die Kastrierung selbst 
bedarf  aber anatomischer Kenntnisse – im Güterbuch der Zisterzienserinnenabtei Marienau bei Breisach taucht diese Abgabeform mehrfach auf), do di[e]s alles geschach (geschah) 
einveltclich (einfältig, einfach) un[d] ane (ohne) gedinge, do taten mir die vorgenan[n]ten vrovwen, di[e]se gnade, un[d] gelobten mir dur[ch]  
m[e]ine bette (Bitte) un[d] dur[ch] m[e]ine liebi (Liebe), swenne (wenn) Adelheit her[r]n Burcartes des Golts[ch]mides von Vriburg  
kel[l]nerin was, der si[e] die vorgenan[n]ten a[c]ht mutte sulen (sollen) ge[be]n die wil (der weil) si[e] lebet (lebt), wan[n] si[e] den 
vrovwen das silber dar gab stirbet, kumm (komme) ich denne in der ja[h]rest vrist vor phingesten (50 Tage nach Ostern), so sol[l] man mir das  
vorgenan[n]te guot (Gut) wi[e]der ge[be]n, ze kouffenne (zum Kauf) umbe a[c]ht marke, als ich [es] d[a]rumbe enphieng (empfing), ane (ohne) 
zins. Wan[n] des sol[l] ich lidig (ledig) s[e]in, kouf  aber ich es wi[e]der nach phingesten, so sol[l] ich den zins doch ge[be]n derzuo  
(dazu) von demme ja[h]re, un[d] swie (sowie) ich aber in demme ja[h]re, dasselbe guot nút (nicht) wi[e]der koufe, so suln (sollen), si[e] es  
verkoufen swemme (wem) si[e] went (wollen) oder selbe[r] han (haben) un[d] das di[e]s stete s[e]i iemer me (immer mehr, immer da), so han (habe) 
ich den vorgenan[n]ten vrouwen disens (diesen) brief  (Urkunde) ge[gebe]n, besi[e]gelt mit mimme (meinem) ingesigele (Siegel) ze eime (einer) 
ewigen urkunde. Da di[e]s geschach da waren [da] b[e]i der lesemeister der minren (lat.: ordo fratrum minorum = die minderen Brüder = Franziskaner) 
bruoder von Vriburg un[d] bruoder Ruodolf  Ederlin s[e]in geselle, un[d] C.[onrad], ri[c]hter Resche un[d] sine (sein) bruodere, Gros  
Resche, un[d] Weheli, un[d] der Wenger, un[d] Berhtolt zer (zum) Búze, un[d] Dietrich von Ringeshein (Ringsheim) un[d] ander[e] lúte  
(Leute) g[e]nuoge. Di[e]s geschach (geschah), do man za[h]lte von unser herren gebúrte zwelfhundert un[d] se[c]hs un[d] n[e]únzig ja[h]r  
an des sunnentage (Sonntag), do man vierzehen tage hatte bletz (Fasnetsküchle – Blätz, z' Endinge heißt's: Scherbe ?, vermutl. handelt es sich um ein Gericht in der 
Fastenzeit, also nach Aschermittwoch) ge[ge]ssen. 
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2008; WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300 Uk.Nr. 
2361.
1296 April 4. 
Heinrich II. von Klingenberg, Bischof  von Konstanz und der Offizial der Kurie von Konstanz transsumieren die 
Bestätigungsurkunde des edlen Hesso von Üsenberg (Ueosenberch), betreffend die Übergabe der curtis (Hofgut) nebst 
Patronat zu Amoltern (Amoltrin) durch seinen jüngst gestorbenen patruus Rudolf  von Üsenberg an das Kloster 
Wonnenthal (Winnental). Zeugen: A. ante (vor dem ?) mon.[asterium] de Wunental a.[nno] d.[omini] 1259, 17. kal.[endas] 
sept.[embris]. - Facta est hec copia C. . . ., 2. non.[as] apr.[ilis], ind.[ictione] 9. - Original Pergament, GLA, Karlsruhe. Sig.
[natur]: bisch., offic.[ialis] – diese Urkunde ist abgedruckt in: ZGO Bd. X, p. 319. - L. Quelle: Karl RIEDER, DDr. theol., phil.: Regesta  
Episcoporum Constantiensium – Regesten zur Geschichte der Bischöfe von Konstanz Bd . II, Innsbruck 1905, p. 16 Regest Nr. 2988. Siehe dazu auch 
1403 Januar 3., Freiburg i. Br., derselbe, Bd. III Regest Nr. 6907.
1297 April 18. 
Kuno von Bergheim der Junge, Neffe Rudolfs von Üsenberg, beurkundet, daß er 15 Scheffel Gülten für 15 Mark 
lötigen Silbers Freiburger Gewichtes an Walter Si[g]mund von Elzach und dessen Ehefrau Else, Tochter des 
verstorbenen Ulrich von Ippichen, verkauft und das Silber erhalten hat. [Die Gülten] sind jährlich von der 
Reschen Hof  in Endingen a. K. zu Martini als Zins fällig, je 5 [Scheffel] Weizen, Roggen und Gerste. Sie 
verzichten für sich und ihre Nachkommen auf  alle ihre Rechte an dem Hof  in bezug auf  die 15 Scheffel Gülten. 
— Vgl. Corpus ... Uk.Nr. 2688. —
         Allen die di[e]sen br[i]ef  ansehent, alde (oder) hoerent lesen kúnden wir her[r] Cuone von Berghein der junge, s[ch]vestersun 
(Neffe) her[r]n Ruodolfes, herren von vesenberg, daz wir ha[be]n verkovfet waltere symunde von Elza[ch] vnde vron (Frau) Elsin  
e[he]licher wirtinnen (seine Ehefrau), her[r]n volriches sealigen (seligen) von Gipeche (Ippichen im Kinzigtal, gehört seit 1974 zu Wolfach – urkdl. erwähnt: Gibechen 
1268, Gypiche 1297, Gypchen 1332) fúnzehen schef[f]ol  (Scheffel, entspticht 1113 Liter nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Maltermaß ) geltes (Naturalabgabe),  
die mon vns jergelich (jährlich) von der Reschen hof  ze Endingen gap ze san[c]te Martins tage (11. November) ze re[c]htemme  (rechtem) zinse  
fúnfe [Scheffel] weisen, fúnfe [Scheffel] roggen vnde fúnfe [Scheffel] Gersten, vmbe fúnzehen Mark lo[e]tiges silbers, friburgere geweges (Breisgauer 
Währung – Freiburger Rappen). Unde vergehen (versichern) daz wir desselben silbers gewe[h]rt s[e]in (dass wir es bekommen haben) von in  (ihm). Unde 
verzihen (ziehen uns zurück, treten zurück) vns vúr  (für) vns vnde vúr alle vnsere na[c]hkom[m]en alles des re[c]htes, daz wir hatten an demme 
vorgenan[n]ten hove von derselben vorgenan[n]ten fúnzehen schef[f]ol koren (Korn) geltes wegen. Herúber ze eime (einer) vrkúnde, vnde  
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ze einer bestetegunge, so geben wir den vorgenan[n]ten waltere vnde vron Elsin di[e]sen brief  mit vnsers vorgenan[n]ten Oehe[i]mez 
(Oheim, Onkel - Mutterbruder) her[r]n Ruodolfes herren von vesenberg, vnde mit vnserme jngesigelen (Siegel) besi[e]gelt. Wir Ruodolf, herre von 
vesenberg dur[ch] bette her[r]en Cuonen von Berghein, vnsers vorgenan[n]ten s[ch]vestersunes (Neffen) haben vnser jngesigel gehen[c]ket  
an di[e]sen brief  ze urkúnde, dez so hie[r] vorgeschri[e]ben stat  (steht). Di[e]s beschah (geschah) vn[d] wart dirre (dieser) brief  [ge]geben 
an demme ersten dunrestage (Donnerstag) vor san[c]te Georien dage, do man za[h]lte von gottes gebúrte zvelfhundert si[e]benú vnde  
Nunzig ja[h]r. Siegel· Siegel.  
Quelle: WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis zum Jahre 1300, Lahr 1932 Uk.Nr. 2687.
1297 März 1., Burg Sausenburg 
Die Neuenburger Bürger und Ritter Jakob genannt Sermenzer (Sernizer), Johannes Schultheiß (Scultett) und Johannes 
von Endingen bezeugen, dass die Brüder Heinrich III. und Rudolf  I., Markgrafen von Hachberg, unter Verzicht auf  
alle ihre Rechte die Schenkung anerkennen, mit der ihr Vater Markgraf  Heinrich II. der Johanniterkommende 
Freiburg Bann, Vogtei und Gericht im Dorf  Heitersheim dauernd übereignet hat. 
Siegler: Die Markgrafen Heinrich und Rudolf  siegeln mit ihren eigenen Siegeln. Zeugen: Der 
Deutschordensbruder Heinrich von Hachberg, Vater des Heinrich und des Rudolf; der Johanniterbruder 
Gotbald von Blumenberg, die genannten Neuenburger Bürger und viele glaubwürdige Zeugen. Ausstellungsort: 
In der Burg Sausenberg (Susemberc). Datum: 1297 indictione decima proxima sexta feria post festum beati Matthiae apostoli.
                    Henrici et Rudolphi marchionum de Hachberg confirmatio donationis advocatiae et banni de Heitersheim, a patre ipsorum 
Henrico, fratribus ordinis s.[ancti] Johannis hierosolymitani factae. Anno MCCXCVII. Excerpta ex lunig. Cod.[ex] dipl.[omatie] ital.
[ico] T. IV. pag.[ina] 1475. Noverint universi, presentes literas inspecturi quod nos Henricus & Rodulphus marchiones de Hochberg  
recognoscimus & presentibus profitemur, reverendum dominum & patrem nostrum Henricum quondam marchionem de Hochberg, cum 
adhuc esset sui juris, haberetque jurium & rerum suarum plenam & liberam administrationem, ob amorem Dei, & pro remedio animae  
suae, favoreque religionis, & perpetuo concessisse, donasse, cessisse & tradidisse religiosis viris commendatoris & fratribus domus  
hospitalis sancti Johannis Hierosolimitani in Friburg, omne bannum, advocatiam seu jurisdictionem, sive constiterit in mero imperio, vel  
mixto, in causis criminalibus, vel civilibus, que sibi competebant, vel competere poterant, ex quacumque causa, jure, seu titulo qualicunque  
in villa dicta Heiterseum (Heitersheim), ejusque banno, seu districtu, super hominibus, advenis, seu indigenis ibidem cum servitutibus, angariis,  
seu perangariis quibuscumque, sibi in dicta villa debitis. In quorum siquidem banni advocatiae, jurisdictionis & servitutum libera & 
quieta possessione, vel quasi, dicti commendator & fratres, presente supradicto patre nostro in provincia, eoque scisnte, & volente, fuerunt  
per XX. annos, & ultra, nobisque supradictis H.[enrici] & R.[udolphi] scientibus & consentientibus, a tempore quo dictus pater noster  
hereditatem suam reliquit, ac religionem intravit. Quam concessionem, donationem, cessionem & traditionem, nos predicti  H.[enrici] & 
R.[udolphi] marchiones ratificamus presentibus & approbamus & si forte predicta concessio, donatio, cessio & traditio ex aliqua causa  
vel occasione esset imperfecta, valida seu nulla, nos predicti H.[enrici] & R.[udolphi] marchiones, omne jus & beneficium, quod nobis  
competit, vel competere potuit, vel potuerit in futurum, in banno, advocatia, jurisdictione, meri vel mixti imperii, criminalium causarum & 
civilium servitutibus, angariis, vel perangariis super homines, vel in hominibus advenis seu jndigenis prenominate ville, & ejus banno seu  
districtu, de novo, & ex certa scientia, paternam voluntatem imitari volentes, & quieti dictorum fratrum providere cupientes; recuperando  
& satisfaciendo de damnis commendatori & fratribus per nostros satellites datis, seu illatis: concedimus, donamus, cedimus, & 
perpetualiter tradimus, prout melius valere potest, dictis commendatori & fratribus; sive competeret nobis ex utili dominio vel directo vel  
quacunque ex causa, seu titulo ad nos pertineret, promittentes eisdem, nomine eorum & eorundem successorum, per solemnem 
stipulationem pro nobis nostrisque sucessoribus, & heredibus nos nunquam eisdem super juribus prenominatis, in partem, vel in totum,  
per nos vel aliquem nomine nostro, questionem movere vel moventi consentire. Renunciantes etiam omni juri scripto, vel non scripto:  
beneficio restitutionis in integrum, & omni alio auxilio vel beneficio quibus contra aliquam dictarum concessionum, donationum,  
cessionum, traditionum venire possemus, vel aliquomodo juvari, insuper si que acta sunt superius, nos praedicti marchiones omnia jura  
supra scripta, in speciale beneficium & feudum concedimus & concessimus voluntarie, & ex certa scientia commendatori & fratribus  
predictis; investiendo eos & quemlibet ipsorum, de juribus & jurisdictione supra scriptis, & remittimus eis perpetualiter juramenta  
homagii, & pro universis ratione feudi debitis volumus esse contenti orationibus dictorium fratrum. Actum & datum in castro nostro  
Susemberc[h]. anno domini millesime ducentesimo nonagesimo septimo, indictione decima, proxima sexta feria post festum beati Matthiae  
apostoli presentibus testibus infra scriptis; videlicet, fratre Henrico de Hochberg patre nostro predicto, nunc de ordine fratrum de domo 
Theutonica & fratre Gotbaldo de Blumenberg de ordine hospitali supradicti, domino Jacobo dicto Sernizer, domino Joanne Scultett[us],  
domino Joanne de Endi[n]gen militibus (Ritter), civibus (Bürger) in Neuenburg & aliis pluribus fide dignis testibus, ad hoc vocatis & rogatis.  
In cujus rei testimonium & perpetuam firmitatem, nos H.[enrici] & R.[udolphi] marchiones predicti sigilla nostra presentibus duximus  
apponenda.
Beschreibung: Abgedruckt von Johann Daniel SCHÖPFLIN, Historia Zaringo Badensis Bd. V, S. 306-308, Nr. 189; 
vgl. auch Richard FESTER: Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg Bd. I , S. h10, Nr. h100; Original im 
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Generallandesarchiv, Karlsruhe.  Quelle: Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rhein Uk.Nr. 120.
1297 November 9., Neuenburg a. Rhein 
Der Priester Heinrich von Krotzingen, Bürger von Neuenburg, verkauft [mit 2 gleichlautenden Urkunden] dem Stift 
Rheinfelden und seinen Stiftsherren seinen ganzen Besitz in den Bannen von Bellikon (Bellinchon) und Bamlach mit 
allen Rechten für 40 Mark Silber Neuenburger Gewichts. Heinrich von Krotzingen bestätigt, die Kaufsumme emp-
fangen zu haben, und nennt zu dem Besitz gehörig: 
1 Garten in Schliengen hinter der Trotte von Endingen,
im Bann von Bellikon und in dem Dorf: 
1 Zweiteil in dem Bann ze Unrateshaldun, 1 Zweiteil in dem Ebnode, 1 stvechli an dem Helnberge, 2 Mannwerk hinter der 
Dorfkirche, 3 Zweiteil Reben in dem Dorf  usern Wasen. 
Heinrich von Krotzingen übergibt den Garten und die Reben als lediges Eigen und hält fest, dass von dem Besitz als 
Zins an die Kirche von Müllheim (Mvilnhein) gehen: 4 Schillinge Pfennige, 10 Becher Weißwein, 5 Becher Rotwein, 2 
½  Sester Hafer als Vogtsteuer (fugetstúre).
Desweiteren gehören zu dem Besitz: 
2 Mannwerk Reben ze Spirloche, 1 Gut, das Ebi der Suter innehat, davon er jährlich gibt 2 Sester Roggen und 1 Mut 
Hafer, 1 Gut, von dem derselbe jährlich gibt 1 Scheffel Hafer und 2 Sester von dem, was darauf  wächst, alles 
Recht, das Heinrich von Krotzingen an dem holze hat, 1 Hofstätte, von der Konrad Mvenschi, der dort seine Trotte 
stehen hat, jährlich 4 Schillinge gibt, 1 Garten, von dem die Frau von Eptingen 2 Schillinge gibt, die nvot geminret sun 
werden, 1 Garten hinder der Soderinun hus, von dem man 15 Pfennige und 1 Huhn gibt, 2 Stück Acker in Buocheindal
sowie in dem Bann von Bamlach und in dem Dorf, 1 Gut, von dem Rebstoch 8 Schillinge Pfennige und 2 Kapaunen 
gibt, 1 Gut, von dem Meister Ottos Söhne 4 Schillinge und 2 Hühner geben.
Heinrich von Krotzingen leistet für sich und seine Erben Währschaft für den genannten Besitz und verzichtet 
für sich und seine Erben auf  alle Rechte, die er an dem Besitz hat oder haben könnte, nach geistlichen und 
weltlichen, geschriebenen und ungeschriebenen Recht sowie Landesgewohnheit, so dass die Stiftsherren keinen 
Schaden an dem genannten Besitz haben werden. Johannes und Konrad von Krotzingen, die Brüder des Hein-
rich von Krotzingen, bekennen kein Recht an dem vorgenannten Gut zu haben noch gewinnen zu wollen.
Siegler: A: Schultheiß und Rat von Neuenburg siegeln auf  Bitte der Stiftsherren von Rheinfelden und des 
Heinrich von Krotzingen mit dem Stadtsiegel; B: Heinrich von Krotzingen siegelt mit seinem eigenen Siegel. 
Zeugen: A: Berthold und Jakob die Sermenzer (Sermzer), Johannes der Zeringer, Rvotlîep, Johannes von Endingen, 
Ritter Rudolf  Boehart, Heinrich der Tennevisel, Lupe von Seefelden, der Meiger von Seefelden, Konrad Klaferie, 
Konrad von Wile, Konrad Renche, Rudolf  von Hartkirch und andere ehrbare Leute; B: Berthold und Jakob die 
Sermenzer (Sermzer), Johannes der Zeringer, Rotliep, Johannes von Endingen, Ritter Rudolf  Bovhart, Heinrich der 
Tennevisel, Konrad von Wile, der Meiger von Seefelden, Lupe von Seefelden, Konrad Klaferie, Konrad Renche, Bür-
ger von Neuenburg, Johannes und Konrad von Krotzingen, die als Brüder des Heinrich von Krotzingen seinem 
Verkauf  zustimmen. 
Ausstellungsort: Neuenburg a. Rhein. Datum: A: 1297 andem nehsten samstage vor sant martis tage; B: 1297 andem samstage  
vor sant Martins abende.  Beschreibung: Abgedruckt WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300 Bd. IV, 
S. 166-168, Nr. 2830; vgl. auch ebenda Regesten zu den Bänden 1-4, S. 593, Nr. 2830; Originale im Aargauer Staatsarchiv 
Aarau (A) und im Pfarrarchiv Rheinfelden (B). Quelle: Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rhein Uk.Nr. 122.
1298 Januar 19., Freiburg i. Br. (auf  der Burg) 
Die Brüder Heinrich und Rudolf, Markgrafen von Hachberg, beurkunden, daß sie sich mit Graf  Egen von 
Freiburg und dessen Sohn Konrad von Weihnachten 1297 an für 5 Jahre lang unter Eid zur Hilfeleistung gegen 
jedermann verbunden haben. Die Markgrafen nehmen für sich davon aus ihren Schwager (swesterman) Grafen 
Egen von Fürstenberg, Herrn Otto von Rötteln, Herrn Willehalm von Schwarzenberg, Herrn Rudolf  von 
Üsenberg, sowie ihre eigenen Leute und Diener, Egen und Konrad hingegen nehmen davon aus ihren Bruder 
[bzw. Onkel] Grafen Heinrich, Herrn Hesse von Üsenberg, Herrn Walter von Geroldseck, Herrn Johannes von 
Schwarzenberg, ihre Oheime, sowie ihre eigenen Dienstmannen, Mannen, Diener und Bürger. Wenn unter den 
Leuten beider Partner Mißhelligkeiten oder Streitigkeiten entstehen, so haben sie 3 [siehe dazu WILHELM: 
Corpus ... Bd. 4 S. 205 Z. 40-41] namentlich genannte Schiedsleute bestellt, die eine gütliche Schlichtung 
 
versuchen sollen. Erreichen sie diese nicht, so sollen sie einen Rechtsentscheid treffen, bei dem die 
Übereinstimmung von 2 Schiedsleuten gültig sein soll. Wer unter ihren Leuten dies nicht annehmen will, den 
sollen beide Parteien nicht unterstützen. Beide Partner haben sich eidlich verpflichtet, ohne den anderen niemals 
eine ri[c]htunge anzunehmen. 
         Wir Heinrich vn[d] Ruodolf, gebruoder die mar[k]graven von Ha[c]hberg, kúnden allen den die di[e]sen brief  [an]sehent  
oder hoerent lesen. Das wir vn[d] Grave Egene von friburg, vn[d] Cuonrat s[e]in svn (Sohn) ze sam[m]ene einanderen gelobet han,  
mit vnserme eide das wir mit gueten [ver]trúwen, ane (ohne) alle geverde (Hinterlist) einanderen beholfen súlen (sollen) s[e]in, wider  
alremenlichen (allermeniglich - jedermann) von w[e]i[h]nna[c]hten die nv[n] waren úber fúnf  ia[h]r ze allen den dingen, vn[d] arbeiten alde  
(als - und) notdurft so vns beidenthalb an gat (geht) oder angende wirt, vn[d] ne[h]men wir Heinrich vn[d] Ruodolf, die vorgenan[n]ten  
gebruoder, die Margraven von Ha[c]hberg vn[d] haben [a]usgenom[m]en von dirre gelúbede, Graven Egenen von fúrstenberg, únser  
s[ch]westerman[n] Her[r]n Otten von Roetenlein, Her[r]n willehelmen von s[ch]warzenberg, Her[r]n Ruodolfen von vesenberg,  
vn[d] vnser l[e]úte  vn[d] vnser diener, so ne[h]men wir Grave Egene von friburg, vn[d] Cuonrat vnser sun (Sohn), [a]vs dirre (diesem) 
gelúbede Graven Heinrichen vnseren bruoder, Her[r]n Hessen von Vesenberg, her[r]n walthern von Gerolzegge, her[r]n Johannesen  
von s[ch]warzenberg vnser oeheime (Onkel - Mutterbruder), únser dienstman, vnser man[n], vnser diener, vn[d] vnser burger. Were aber das  
vnder den vnseren beidenthalb ein missehellunge (Streit), oder ein crieg wurde das han wir gesezzet an di[e]se drie, Her[r]n willeheln  
von s[ch]warzenberg vn[d] an her[r]n walthern von Endingen, vn[d] an her[r]n * [J]ohannes **** [von W]iswil, die sunt  
besuochen (versuchen), obe sú die missehellunge mit minnen (mhd. Liebe, gemeint wohl Zusprache) vn[d] mit liebj beri[c]hten mugen, obe (wollen) si[e]  
des nút (nicht) moe[c]hten tuon, so súl******** [lent sú daz] re[c]ht darúber sprechen, vn[d] swa (wenn) zwene vnder den dr[e]i[e]n  
gehellent das giltet vn[d] sol[l] stête s[e]in, swer (wäre es) aber vnder den vnsern das ni[c]ht stêt*[e] *[w]ol[l]te han, denne nv[n] den 
súlen (sollen) wir beidenthalb vmbeholfen s[e]in. Wir han ovch gelobet beidenthalb einanderen b[e]i demeselben eide das únser deweder  
ane (ohne) die andern, niemer dekheine ri[c]htunge (niemals keiner ein Schiedsspruch annehmen soll) ne[h]men sunt. Darumbe ze einem vrkúnde  
vn[d] ze einer stêten sicherheit, so han wir Heinrich vn[d] Ruodolf  die vorgenan[n]ten gebruoder die mar[k]graven, vn[d] wir Grave  
Egen von friburg, vn[d] Cuonrat vnser svn (Sohn) iegelicher vnder úns allen s[e]in selbes ingesigel (Siegel) an di[e]sen brief  gehen[c]ket.  
Dirre (dieser) brief  wart gegeben ze friburg uf  der burg, do man za[h]lte von Gottes gebúrte zwelf  Hundert ja[h]r, núnzig vn[d]  
a[c]ht ja[h]r, an deme sunnentage (Sonntag) na[c]h san[c]te hylarien tag.  Siegel ·  Siegel ·  Siegel ·  Siegel. 
Quelle: WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis zum Jahre 1300, Lahr 1932 Uk.Nr. 2901. Ergänzung der unlesbaren Stellen 
nach Friedrich HEFELE.
  
1298 um April 23. bei Kenzingen 
Lagerung auf  dem linken Ufer der Elz. Der röm.-dt. König Adolf  von Nassau ist von Breisach mit den 
Kontingenten der elsässischen Reichsstädte (BÖHMER: Regesta Imperii Bd. VI 2 Uk.Nr. 966) auf  der Ostseite des Kaiserstuhles und 
links der Elz vorgerückt, während Herzog Albrecht von Habsburg mit dem Straßburger Zuzug von Freiburg 
kommend auf  dem rechten Elzufer den Rhein zu gewinnen sucht; beider Heere lagern nun am Ausgange des 
Engpasses von Riegel-Hecklingen bei Kenzingen, durch den Fluß und durch dieses Städtchen getrennt, einander 
gegenüber. (Annales Colmar mai. MG. SS. 17, 223 z. 41/5): dux Austrie venit in Brisgaudiam prope Kentzingen ante festum s. 
Georgii martyris (vgl. Ottok. Rchr. v. 70985: sant Jorgen tac) cum Ungarorum Cumanorumque multitudine volens ad electores regis 
Romanorum pervenire et ut eum deponerent pro viribus laborare; item intelligens hec dominus Adolphus rex 
Romanorum cum multo meliori atque maiori milicia cum multitudine copiosa hominum ipsum velociter 
impedivit. (Ellenh. Chron. ebd. 136 z. 27/31): dominus vero dux Austrie cum domino Argentinensi episcopo et suis 
detendentes a Friburgo volentes aggredi dominum regem Adolfum cum suis si patuisset eis locus posuerunt se 
apud dictum opidum Kenzingen ex ista parte fluvii qui dicitur Elzahe et sic permanserunt; dominus Adolfus 
Romanorum rex cum suo exercitu ex illa parte fluvii etc. (Chr. Kuchim. c. 66; Mitt. St. Gallen 18, 271/2): Also kam der Herzog mit 
s[e]inen Lüten und lait sich gen Kenzingen in die Sta[d]t und o[u]ch darumb, do lait sich der küng (König) gegen im 
an das wässer und kam ietweder tail da gezögt. (Chron. Colm. SS. 17, 265): Adolfus rex intelligens ducem Friburgum 
pervenisse, castellum Kenzingin perrexit duci viam obstruere descendenti; dux intelligens in Kenzingin se regem 
transtulisse descendit et ipse ac sua tentoria prope regis tentoria collocavit. (Johann v. Viktring III 5 [rec. A] ed. Schn. 319; und III 3 [rec. 
BDA 2] ebd. 354) dagegen sagt wieder, wie ähnlich später (Mathias v. Neuenburg [c. 33] SS. nova ser. 4, 51 z. 6/9) ausdrücklich, der König sei 
dem Herzog gefolgt; jeder von Beiden habe dann auf  seinem Flußufer gegen den Anderen „more militancium” 
sein Lager aufgeschlagen. Die Lagerung kann natürlich nur außerhalb des Ortes erfolgt sein, nur bei dem Herzog 
aber hören wir von einer „in der Verschanzung bei Kentzingen” ausgestellten Urkunde (Lichnowsky-Birk 2, 206 n. 95). Vgl. 
im allgemeinen: (Busson, SB. d. Wien. Ak. 117, n. 14, 52;60). Doch trifft BUSSONS Aannahme, Herzog Albrecht habe seinen 
Gegner vor Kenzingen nur festhalten wollen, um die Gelegenheit zu einem Rheinübergang bei Rheinau, von wo 
er nach Kenzingen zurückgegangen sei, abzuwarten, keineswegs zu; nach ihr müßte Albrecht statt vor Rheinau 
zu bleiben, eine ungünstigere Stellung, im Angesicht des Feindes, aufgesucht, dann aber gerade in dem 
Augenblick, als ihm da ein gefährlicher Angriff  drohte, den rettenden Übergang offen gefunden haben. Daß der 
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Herzog, bevor er bei Kenzingen lagerte, überhaupt schon bis vor Rheinau gekommen sei, ist ein offenkundiger 
Irrtum der Rchr. (Reichschronik), der sich vielleicht so erklären läßt, daß König Ottokar von Böhmen die Kolmarer 
Annalen benützt, dabei aber „in Brisgaudiam prope Kentzingen” mit dem späteren „Rinaugiam” verwechselt hat. 
Es ist nicht ersichtlich, was den Habsburger bewogen haben sollte, längere Zeit dem König gegenüber zu lagern, 
wenn es nicht die Bereitschaft zum Kampfe war. Ellenhard betont noch ein zweites Mal die Angriffslust Herzog 
Albrechts (et d. dux Austrie animo libenti aggressus fuisset dominum regem si fluvius immeabilis non fuisset [Kuchim. 275, c. 66, behauptet dasselbe von beiden Gegnern]) und 
schildert dabei, wie dieser dem König sogar die Wahl des Kampfplatzes habe überlassen wollen. Und auch in 
Ottokars Rchr. (Reichschronik) will Herzog Albrecht von Österreich sich zum Kampfe stellen (vgl. v. 70986; 71029; auch 71044, 95), 
aber doch nur, weil er hiezu von König Adolf  von Nassau gezwungen wird: als der König den Herzog, der ihm 
bei Augsburg entwichen war, hier in dem Engpaß endlich erreicht, verlangt er von ihm durch einen Boten (den 
Grafen [Ludwig] von Öttingen; vgl. Regesta Imperii Bd. VI 2 n. 805) Rechenschaft über den Zweck der Heerfahrt (v. 70793; 826); der Herzog 
versucht sich in der Tat zu rechtfertigen, ohne daß er gehindert sein will, der an ihn um „des rîches nôt” 
ergangenen Einladung zu folgen (v. 70827; 944), aber er wird aufgefordert, sich zum Kampf  mit dem König bereit zu 
halten und kann sich diesem Ansinnen nicht entziehen (v. 70945, 55; 70960, 63; 70980, 83). Dazu passen trefflich Herzog 
Albrechts eigene Worte (MG. C. 4, 93 [n. 116 § 4] z. 33/5), der König habe seine, des Herzogs, Entschuldigung nicht gelten 
lassen, ihm vielmehr mit bewaffneter Hand den Weg nach Frankfurt verlegt, was offenkundig hierher auf  
Kenzingen zu beziehen ist. Der Herzog wird eben, vom König bedrängt, entschlossen gewesen sein, hier, wenn 
die Umstände günstig waren, die Schlacht zu wagen. Es wird uns denn auch berichtet, daß Herzog Albrecht 
getrachtet habe, durch Erwerb des Städtchens Kenzingen eine solche günstige Voraussetzung für sich zu 
schaffen; doch hatte er gerade in diesem Punkte vollen Mißerfolg, siehe: Regesta Imperii Bd. VI 2 n. 971/2. 
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2010; BÖHMER: Regesta Imperii Bd. VI 2 Uk.Nr. 967.
1298 
bricht in Breisach eine Seuche aus, die sich in anderen oberrheinischen Städten nicht geäußert zu haben scheint. 
Quelle: Das Markgräflerland Bd.2/2007 p.72.  
1299 Februar 23., Riegel a. K.
Konrad Großresch von Endingen beurkundet, daß er [siehe WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300 Bd. 4 p. 403 Z. 20-23] der 
Lage nach bezeichnetes Acker- und Rebenland, dazu den Hof  und seinen jetzigen Wohnsitz in der Stadt 
Endingen a. K., in Totenkinzegen mit allem Zubehör als freies Eigen für 4 Schillinge und 16 Pfund Pfennige 
Breisgauer [Währung – Freiburger Rappen] an das Heiliggeistspital zu Freiburg i. Br. verkauft hat. Er bestätigt 
den Erhalt der Kaufsumme und verspricht für sich und seine Erben für das Gut als Eigentum gegen jedermann 
ohne Unkosten des Spitals [ge]wer (Bürge) zu sein. Er hat das Gut dem Spital aufgegeben und für sich und seine 
Erben als Zinsbesitz (Erbe) gegen einen jährlich zu Martini (11. November) dem Spital zu entrichtenden Zins von 6 
Mutt Weizen zurückerhalten. Bei Handänderung ist ½ Pfund Wachs als Ehrschatz zu geben. Wenn er oder seine 
Erben den Zins nicht zum vereinbarten Zeitpunkt oder innerhalb der nächsten 8 Tage abliefern, so ist der 
gesamte Besitz dem Spital frei. 
Cuonrat Grozresch von Endingen verkauft an den Heiliggeist-Spital in Freiburg nachbenannte Güter: 1 Jauchert 
(36 ar) Acker am Wyhler (Wiler) Weg und ein Zweiteil (24 ar) dabei; ob dem Mülipfad ein Zweite[i]l dessgleichen; ob dem 
Kreuzrain (Crüzereine – abgegangenes Endinger Gewann, siehe auch Uk. vom 1308 Dezember 12., Freiburg i. Br.) ein Zweiteil dessgleichen; zu Rehtin (früheres 
Endinger Gewann) 3 Mannshauet (13,5 ar) Reben in Wittental (Witendal) ½ Mannwerk (2,25 ar) Reben; dann Hof  und Gesesse zu 
Endingen in der Stadt in Totenkinzegen mit allem Zubehör. Der Verkauf  geschieht um 16 Pfund 4 Schilling 
Brisger (Breisgauer Währung – Freiburger Rappen); die Liegenschaften sind verschuldet; der Verkäufer erhält dieselben zu einem 
rechten Erblehen um einen Zins von 6 Mutt (445,2 Liter nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Maltermaß ) Weizen wieder 
zurück. Der Aussteller bittet zum Siegeln seinen edlen Herrn Hesso (Hessen) von Uesenberg. Zeugen: bruoder 
Burkhart von Crozingen, her[r] Walther Viellieb, h.[err] Wernher ime Boungarten, bruoder Albrecht (Abreht) von 
Wonnental (Wunnental - ein Zisterzienser Thennenbachs im Frauenkloster Wonnental); Morhart der alte (von ihm oder seiner Familie könnte das Morstal oder wie's heute 
heißt: Ostal – ein Endinger Stadtteil seinen Namen haben); Cuenzi (o. Kuntz o. Kunzmann, steht für Konrad) Besch; der Wenger; der Junch[h]erre; Cuenzi 
(Konrad) Buggenrúiti; Ruodolf  der Sigeriste (Mesner oder lat. mansionarius an der unteren oder oberen Kirche zu Endingen – man denke an „Sigristehüs“ neben der 
Martinskirch); Salzebrot der alte; Burkart von Tundelingen 1; Cuonrat Weheli und ander ehrbare (erber) Leut genuog – 
gegeben an sanct Mat[t]hys 2 (Matthäus – der Zöllner) abende (vorabend) des zw.[ölf] b.[oten] (12 Apostel). 
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            Allen die disen brief  sehent, oder hoerent lesen, kúnde ich Cvonrat Grozresch, von Endingen, das ich das guot das hie[r]  
geschri[e]ben stat (steht), das ist ein juchert (36 ar) ackers an dem Wilerwege (Weg nach Wyhl), vn[d] da b[e]i ein zweiteil (24 ar) ackers vn[d]  
obe[n an] dem Múliphade (Mühlenweg), ein zweiteil ackers, vn[d] obe[rhalb] dem Crúzereine (1308 Dezember 12., Freiburg i. Br.: in Rigoler banne nebent dem  
jungherren [Burkhart von Üsenberg] ze dem Crúzreine) ein zweiteil ackers, vn[d] ze rehtin (Röste - Das Endinger Gewann: Röste ist ziemlich eben. Es liegt zwischen den Gewannen: 
Schambach, Herzen, Thonental, Sumberg, Bigard, Thürle, Brüstleberg und Eselsmatten, es liegt zwischen Freiburger - und Bahlinger Weg. Der Wisserte Karle hat in den 1970er Jahren dort seinen 
Aussiedler Hof  hingebaut. Das Gewann wird urkundlich erstmals: 1299 ze Rethin genannt, 1343 im Resti, 1736 im Röste. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2010.) drie  
manne howat (13,5 ar) Reben, vn[d] in witendal (Endinger Gewann: Wittental) ein halb Man[n]ewerch (2,25 ar) reben vn[d] den hof  vn[d] das  
gesesse (Wohnhaus), da ietz ich inne bin, das lit ze Endingen in der sta[d]t, in Totenkinzegen, vn[d] swas (was) darzvo [ge]hoeret han 
[ich] verkovfet · ·  den Dúrftigen des spittals des Heiligen geistes ze friburg, vúr lidig fr[e]ies eigen, mit allem re[c]hte so darzvo  
[ge]hoeret, vmbe vier schillinge vn[d] se[c]hzehen phunt phenninge brisger (Breisgauer Währung – Freiburger Rappen) vn[d] bin ich der ganzeliche  
(in Gänze) von i[h]n[en] gewert, vn[d] han ovch gelobit vúr mich vn[d] vúr alle m[e]ine Erben, derselben dúrftigen vn[d] des spittals,  
wer ze sinde (wer es auch sei) des vorgenan[n]ten guotes alles vúr lidig eigen, hinnan hin (weiterhin – in Zukunft) gegen aller menigelichem 
(Jedermann), ane (ohne) allen i[h]ren schaden.  Vn[d] han ovch i[h]n[en] das vorgenan[n]te guot [a]vfgegeben lidig (ledig) vnde le[e]re vn[d]  
han es wider von i[h]n[en] enphangen ze re[c]htem erbe, mir vn[d] m[e]inen erben, ze hande vn[d] ze niezende (zum Niesbrauch) vmbe  
se[c]hs mutte (445,2 Liter nach dem am ganzen Kaiserstuhle damals gültigen Endinger Maltermaß ) weizen zinses jergeliche (jährlich) ze san[c]te Martins mes[s] (11. 
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November), dem spittal ze gebende vn[d] swenne (wenn) es sich endirt (ändert), so gi[b]t man ein halb phunt wa[c]hses ze e[h]rschazze.  
Vn[d] swenne ich, oder m[e]ine erben das vorgenan[n]te zi[e]l versizzen (die Abgabe am 11.11. nicht entrichte), das wir den zins nút (nicht) geben 
ze dem selben zil, oder darnach in den ne[c]histen a[c]hte tagen, so sol[l] das vorgenan[n]te guot alles demselben spittal lidig s[e]in  
(gehören), ane alle geverde (ohne alle Hinterlist). Harúber (Darüber) ze einem vrkúnde  vn[d] das[s] di[e]s stete belibe (bleibe), gib ich dem spittal  
di[e]sen brief  mit des edelen herren, m[e]ines Herren, Her[r]n Hessen von Vesenberg  jngesigel (Siegel) besigelt.  Jch Hesse herre von 
Vesenberg, dur[c]h bette des vorgenan[n]ten Cvonrates Reschen, han m[e]in jngesigel an di[e]sen brief  gehenket. Hie[r]b[e]i waren  
di[e]se gezúge (Zeugen): Bruoder Burkart von Crozzingen, Her walther villieb, Her wernher ime Bovngarten, Bruoder a[l]bre[c]ht von 
wúnnental (vermutl. der Beichtvater Wonnentals – zu allen Zeiten ein Zisterzienser aus dem Mutterkloster Thennenbach), Morhart der alte, Cvenzi Resch, Der wenger,  
Der jvncherre [von Üsenberg], Cvonzi Buggenrútj, Ruodolf  der sigeriste (man denke hier an's „Sigriste Hüs“ bi der obere Kirch, wo der Transer Franz als 
g'wohnt het – vielleicht haben wir hier einen der ersten Mesner und Bewohner ?), Salzebrot der alte, Burkart von Tvndelingen 1, Cvonrat weheli vn[d] ander  
erber (ehrbare) lúte gnuoge. Dirre (dieser) brief  (Urkunde) wart gegeben ze Riegol,  in dem ja[h]re, do man za[h]lte von gottis gebúrte zwelf  
hvndirt, Nunzig  vn[d] Nún, ja[h]r in demselben Núnden Jahre, an san[c]te Mathys 2 [vor]abende, des zwelfbotten (12 Apostel) in  
dem Hornvnge (Februar). Siegel.
Rückvermerk des 13./14. Jahrhunderts: ·  vber das gvot von endingen daz grozrehs dem spital gab·
Quelle: Aus dem Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des  
Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br., Bd. I p. 17f. Uk.Nr. 40. Original Pergament, Siegel ab, Die Urkunde ist von Friedrich HEFELE'S 
Schreiber FC geschrieben. Abgedruckt bei WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis zum Jahre 1300, Lahr 1932 Uk.Nr. 3231.
Anmerkung:
1 Der Name "von Tundelingen" bezieht sich auf  das Dorf  Dinglingen bei Lahr und nicht auf  Tunsel (in den 
Quellen als Thunsel, Túnsul, Tunszl oder Tuonsol bezeichnet). Siehe hierzu: Albert KRIEGER Topographisches  
Wörterbuch des Großherzogtums Baden, herausgegeben von der Badischen Historischen Kommission, 2. Auflage, 
Heidelberg 1904, S. 410f.
2 Es handelt sich - wie Sie zu Recht annehmen -, um den Apostel
Matthäus, dessen Festtag der 24. Februar ist.
freundliche Mitteilung des Dr. phil. Hans-Peter Widmann vom Stadtarchiv Freiburg i. Br.
1299., Rust a. Rhein
Heinrich von Endingen, als Ortsteilherr von Rust a. Rh.
Gesicherte Nachrichten über die Herrschaftsrechte der Gemeinde Rust am Rhein haben wir erst aus der Mitte
des 14. Jahrhunderts. Hier sind urkundlich nachzuweisen: die Herren von Eichstetten, (in Urkunden des 13. Jahrhunderts werden sie 
mehrfach als „comitis“, also Grafen bezeichnet), die Herren von Müllnheim (ein altes und weitverbreitetes Geschlecht der Stadt Straßburg) und schließlich die 
Herren von Endingen. Die Herren von Endingen waren Lehensleute der Geroldsecker (Oskar KOHLER: Altvater 1963, S. 159); 
er nennt sie die südlichsten Stützpfeiler ihrer Macht. Bezeugt ist ein Heinrich von Endingen im Dienste der
Geroldsecker, urkundlich schon 1299 nachweisbar, und um 1450 auch Bernhard von Endingen (Albert KÖBELE:
Orstsippenbuch Rust 1969 S. 21). Stefan Schmidt: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 1995
1299 Juni 10., Landeck                                                                                                         
Heinrich von Rapoltzstein der junge verzichtet mit Willen und auf  die Bitte seines Onkels Heinrich von 
Gerroltzecge gegenüber Abt Meinward von Thennnibach auf  die Gült von drei Mark von dem Hof  ze Langenbogen bi  
Kenzingen, die er von seiner seligen Mutter hatte. Heinrich von Gerroltzecge soll ihm die Gült ersetzen; tut er das 
nicht, soll der Abt keinen Schaden davon haben. Dies geschah vor den Zeugen: Heinrich von Gerroltzecge, seiner 
Frau Udelhild (Adelheid) von Zolre (Zollern), Abt Meinward von Thennibach, Bruder Konrad Zenlin, Prior, Bruder Konrad 
Riegoldei, dem alten kofman, vog Cleinesvn, Cvenrilin, Heinrich Wagenstat, Konrad von Brunnebach, Heinrich dem Schenken, 
Heinrich von Hofewilre, Heinrich von Endingen, Berthold dem Mietelinge ze Enmuetingen (Emmendingen), genemet von Sultz. - 
Siegel des Ausstellers (ab). Gegeben: ze Landecge vf  der burg , 1299, an der mittewochen in den phfingesten.
Aus dem Thennenbacher Archive. GLA, Karlsruhe 24/948. Rappoltsteinisches Urkundenbuch Bd. I  Nr. 230 (mit Angabe der Rückvermerke 
der Urkunde). Quelle: Regesten der Herren von Geroldseck UkNr. 318.
                                                                                           
Heinrich von Rappoltstein der Junge beurkundet, daß er auf  seine 3 Mark Gülte auf  dem Hof  zu
Langenbogen bei Kenzingen, die er von seiner Mutter [geerbt] hatte, in die Hand des Abtes Meinwart von
Tennenbach verzichtet und sie diesem und seinem Kloster aufgegeben hat. Er verzichtet auf  alles Recht und auf
alle Ansprache, die er jetzt an dem Hof  besitzt oder später erwerben könnte. Dies hat er auf  die Bitte seines
Onkels Heinrich [II., von Lahr] von Geroldseck getan, der ihm die Gülte an anderer Stelle ersetzen wird. Auch
wenn der Geroldsecker dies unterläßt, soll das Kloster an seinem Recht und an [der Gültigkeit] der
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Verzichterklärung des Rappoltsteiners nicht beeinträchtigt werden. 
         Allen die nuo sint un[d] na[c]h un[s] kont (kommen), kunde ich Heinrich von Rap[p]olcztein, der junge, daz ich hatte drige  
(drei) marche geltes voffen dem hofe ze Langenbogen b[e]i kenzingen, die mir wuorden von m[e]iner frowen seligen, m[e]iner muet[t]er  
der han ich mich verziegen (gewendet ?) an m[e]ine[n] herren abbet Meinwartes hant von Thennibach, lidecliche un[d] le[e]r, ane (ohne) 
alle geverde un[d] han su (sie)  [a]uf  ge[gebe]n i[h]m un[d] dem got[t]shusen von Thennibach un[d] verzihe mich [auch] alles des  
re[c]htes un[d] aller der ansprache, so ich nuo oder hie[r]nach sol[l]te oder moe[c]hte gewinnen an demselben hofe von dekeiner (keiner) 
slahte  (schlechten) sache un[d] han di[e]s getan durch m[e]ines oeheimes  (der Mutterbruder)  Heinriches von Gerrolczecge bette  (Bitte) un[d]  
willen un[d] sol[l]  der mir dazselbe gelt  ersetzen anders sva  (zwar),  tuot aber er des nuet  (nicht),  daz sol[l] doch den herren von  
Thennibach nuet (nicht) schaden an irme (ihrem) re[c]hte un[d] an m[e]iner verzihunge, die ich i[h]n[en] han getan. Di[e]s tet ich ze  
Landec[k]ge, [a]uf  der burg, vor m[e]ineme oeheime dem vorgenan[n]ten her[r]n Heinriche von Gerrolczecge, vor s[e]iner ê[he]licher  
h[a]usfrowen, fro[w] Uedelhilde (Adelheit) von Zolre (Zollern), vor abbet Meinwarte von Thennibach, bruoder Cuonrat Zenlin dem prior,  
bruoder  Cunrade  Ricgoldei dem  alten  ko[u]fman[n],  Vog[t] Cleines[s]u[h]n,  Cuenrilin,  Heinr.[ich]  [von]  Wa[a]gensta[d]t,  
Cuonrad von Brunne[n]bach,  Heinr.[ich]  dem Schen[c]ken,  Heinr.[ich]  von Hofew[e]ilre,  Heinr.[ich]  von Endingen,  her[r]n  
Berhtolte dem Mietelinge ze Enmuetingen (Emmendingen) genemet (genannt) von Sulcz un[d] vor  anderen bi[e]derben l[e]úten g[e]nuege  
un[d] daz di[e]s stete un[d] ungebroche[n]  von mir un[d] von allen m[e]inen erban un[d] na[c]hchom[m]en iem[m]er me (immer da) 
bl[e]ibe, darumbe han ich dem vorgeschri[e]ben[en] abbet Meinwarte un[d] dem Convente von Thennibach un[d] allen i[h]r[e]n  
na[c]hkom[m]en ge[gebe]n di[e]sen brief, besi[e]gelten mit m[e]inem Ingesi[e]gel, ze eineme uffenne[n] urkvnde un[d] vestenunge  
(Festigung) dirre (dieser) verzîhunge[n], dirre (dieser) brief  wart geschri[e]ben un[d] ge[gebe]n in dem ja[h]re, do man za[h]lte von gottes  
gebúrte zwelfhundert  ja[h]r, n[e]unzeg un[d] n[e]un ja[h]r, an der mittewochen (Mittwoch), in den phfingesten.
Aus dem Thennenbacher Archive. Original Pergament 22 x 11 cm, das Siegel fehlt jetzt, in GLA, Karlsruhe fascikel 24/47, Thennenbach 
n.962; alte Bezeichnung hinten: Langenbogen littera quinta 1299, neuere: L.D. Signatur IX, fascikel S, Langenbogen n. 4.
Quellen: Dr. Karl ALBRECHT: Rappoltsteinisches Urkundenbuch Bd I, p. 168 f.;  und WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis  
1300, Lahr 1932 Uk.Nr. 3375.
1299 Juni 19., Endingen a. K.
Hesse von Üsenberg beurkundet, daß er mit der Äbtissin und dem Konvent des Klosters Wonnental folgendes
Tauschgeschäft getätigt hat: Er hat dem Kloster die Hälfte des Hauses und der Kelter gegeben, die zu Endingen
neben dem Hof  der Klosterfrauen liegen und die dem verstorbenen Künzi Buggenrüte gehörten, ferner Künzis
gesamten Grundbesitz und alle Gülte, die man diesem schuldig war, mit Ausnahme der Schulden seines Vetters
Rudolf  von Üsenberg und des Johannes Klinge von Freiburg. Dafür erhielt Hesse die 3 Anteile des Hauses zu
Endingen an dem Markt neben dem Hause Kunzmanns des Schmiedes. Er hat den Klosterfrauen für sich und
seine Erben versprochen, ihr und ihrer Nachkommen wer für das Gut zu sein und sie rechtlich an allen Stellen
gegen jedermann ohne ihre Unkosten zu vertreten, wo sie es wegen des Gutes benötigen. Er hat den
Klosterfrauen den Grundbesitz des Künzi und den Grundbesitz, der ihnen von Künzis Schwester Anna
zugefallen ist, für alle Zeiten von allen Abgaben befreit: sie brauchen weder ihm noch seinen Erben von dem
Gut etwas zu entrichten. Auch die Gemeinde Endingen darf  niemals Abgaben auf  den Besitz legen. Sollte ihnen
der Besitz Künzis rechtmäßig abgewonnen werden, sofallen die 3 Anteile an dem Endinger Haus an das Kloster
zurück. Ferner soll ihnen dann der auf  Anna entfallende Anteil der Gülte zufallen, die sein Vetter und Johannes
Klinge Anna und Künzi schuldig waren. Hat Hesse den Anteil Annas bereits eingenommen, so muß er ihn den
Klosterfrauen herausgeben.
                  Allen die di[e]sen brief  (Urkunde) sehent, oder hoerent lesen, kunde ich Hesse herre von Uesenberg, das ich mit den  
ereberen (ehrbaren) frowen, der eptischinne (Äbtissin) un[d] dem convente des closters ze Wunendal (Wonnenthal lat.: monasterium beati virginis Mariae Jucunta  
vallis = Kloster zur seligen Jungfrau Maria - Wonnental) eines we[c]hsels bin überein [ge]kom[m]en, alse hie[r]nach geschri[e]ben stat (steht). Ich han 
(habe) i[h]n[en] gegeben das halb[e]teil des huses un[d] der trotten die li[e]gent ze Endingen, nebent derselben frowen hove, das  
Cuenzins  (oder: Kunzmann = Kuno) Buggenrutins seligen (welcher verstorben ist) was, un[d] alles das li[e]gende guot das derselbe Cuenzi hatte  
lidecliche (ledig, eigen und frei) un[d] alle die gúlte (Gülte), die man i[h]me schuldig was, ane (ohne) die gúlte die m[e]in vetter (Cousin) Ruodolf  
von Uesenberg un[d] Johannes Clinge von Friburg i[h]me schuldig waren, un[d] hant dieselben frowen mir darumbe gegeben du (den) 
druteil (dritten Teil) des huses das lit ze Endingen an dem markete (Marktplatz), nebent Cuonzemannes des s[ch]mi[e]des h[a]use[s] un[d]  
han (habe) ich gelobit vur (für) mich un[d] vur alle m[e]ine erben den vorgenanten frowen ir  (ihnen) un[d] aller i[h]r[er] nachkomenden 
wer ze sinde (wer sie auch seien) des vorgenanten guotes (Gutes) un[d] si[e] ze vurstande (vor sie zu stehen, zu vertreten) an allen den stetten (Stätten), da  
si[e] es von desselben guotes wegen bedurfen, hinnanhin (in Zukunft) gegen allermenigelichem (Jedermann) ane (ohne) allen i[h]ren schaden. Ich  
han (habe) ouch denselben frowen un[d] i[h]rem closter das vorgenan[n]te li[e]gende guot alles das desselben Cuenzins was (war) un[d]  
alles das li[e]gende guot das i[hne]n von desselben Cuenzins s[ch]wester annen (Anna) [ge]worden (jetzt ihnen gehört), ist lidig (ledig) un[d]  
fr[e]i gelazen iemerme (für immer) aller sture (Steuern) un[d] alles gewerftes (Gewerf  = Naturalabgabe, welche die Eigenschaft einer Häusersteuer hat) das si[e]  
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mir, noch m[e]inen erben niemer (keine) sture noch gewerft davon sun (sollen) geben, n[och] suol (soll) ouch du (die) gemeinde ze Endingen 
niemer (keine) sture, noch gewerft dar[a]uf  gelegen (belegen), ane (ohne) alle geverde (Gefährdung), were ouch das in das vorgenan[n]te guot das  
desselben Cuenzins was wurde abe gewunnen (abgewonnen, abgegolten), so sun (sollen) du (die) vorgenan[n]ten druteil (Dreiteil = 1/3) des  
vorgenan[n]ten h[a]uses wi[e]der an nsi (sie) [und] an uir (ihr) closter vallen, lidecliche (ledig und frei) un[d] sol[l] i[h]n[en] ouch derselben 
annen teil der gúlte die die vorgenan[n]ten m[e]in vetter un[d] Johannes Clinge i[h]r un[d] demselben Cuenzin (Kunzmann, Kuno) 
schuldig waren werden un[d] hette (hätte) ich aber derselben annen (Annas Teil) teil derselben gúlte [e]ingenom[m]en, den sol[l] ich  
denselben frowen [ver]gelten. Haruber (Darüber) ze (zu) einem vrkúnde un[d] das di[e]s stete (stets) belibe ist dirre (dieser) brief  (Urkunde) mit  
minem Ingesigel (Siegel) besi[e]gelt, hie[r] b[e]i waren di[e]se gezuge (Zeugen): pfaffe (Pfarrer) S ymunt (Siegmund) Hug (von Endingen, da hier die 
Urkunde ausgestellt ist, wird seine Pfarrei nicht extra beschrieben, es erscheint selbstverständlich), s[e]in bruoder, Berhtolt Hertebein, Ruodolf  der Unstête,  
Heinrich der Ruober, Cruscheli, Wernher in dem Boungarten, Cuonzeman der S[ch]mi[e]t, Cuonrat Morhart, bruoder  
A[l]bre[c]ht von Endingen (vermutlich ein Zisterzienser Thennenbachs, vielleicht der Schaffner Wonnenthals in Endingen ?) un[d] ander ereber (ehrbare) lúte (Leute) 
genuoge. Di[e]s[es] beschach (geschah) un[d] wart dirre brief  (Urkunde) gegeben ze Endingen, in dem Ja[h]re do man za[h]lte von Gottis  
gebúrte zwelfhundirt n[e]unzign, n[e]uun, Ja[h]r in dem selben n[e]unden Ja[h]re an dem ne[c]histen fr[e]itage, vor sante Johannes  
tage ze su negihten (nächsten).  
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2000; WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300, Lahr 
1932 Uk.Nr. 3392.
1299 Oktober 1., Bernau (Amt Klingnau/Schweiz)
Diese Urkunde bezieht sich auf  das schweizerische Endingen hat also mit Endingen am Kaiserstuhl und seiner 
Geschichte nichts zu tun, sei aber der Vollständigkeit halber hier als Regest erwähnt.
Die Brüder Ulrich und Bertold, Freiherrn von Bernau [B. Zurzach], beurkunden, daß sie zu kobolz eine
Schuposse als Eigentum besaßen, die der Sohn Heinrichs von Endingen bewirtschaftet. Diese Schuposse hatte
Rüdiger der Murer, Schultheiß von Klingnau, von ihnen zu Lehen. Dieser gab sie ihnen auf  und bat sie, die
Eigentumsrechte dem Johanniterhaus Klingnau zu übertragen. Dafür gab er ihnen 5 Pfund Pfennige. Die
Bernauer nahmen die Schuposse von Rüdiger auf  und gaben die Eigentumsrechte dem Johanniterhaus. — Zu
kobolz vgl. Corpus Nr. 2509. — Aarau, Aargauisches StaatsArchiv (Leuggern Nr. 65). 
Quelle: WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis 1300, Lahr 1932 Uk.Nr. 3490.
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1299 Dezember 1., Freiburg i. Br.
In dieser Urkunde tritt als Zeuge Herr Heinrich, Kirchherr von Wilhein auf  und Wilhein ist die im Mittelalter 
gebräuchliche Bezeichnung für das Dorf  Wyhl am Kaiserstuhl. So haben wir hier also einen der ersten Wyhler 
Pfarrer urkundlich erwähnt. Da Wyhl über Jahrhunderte zur Stadt Endingen gehörte gebe ich diese Urkunde hier 
wieder. Den gleichen Wyhler Pfarrer her[r] heinrich, kilch[h]erre zu wilhein finden wir in der Urkunde von 1303 Juni 
6., Freiburg i. Br.
Katharina, Tochter des verstorbenen Herrn Tüschelin, beurkundet, daß sie ihr (WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis zum  
Jahre 1300, Bd. 4 S. 600 Z. 21-22) der Lage nach beschriebenes Haus in der Gasse vor dem Dominikanerfriedhof  und einen 
halben Teil (weniger 1/10) an dem Berg zu Riestern an die 3 Jungfrauen von Munzingen, Agnes, Katharina und 
Werntrud, gegeben hat. Wenn eine von ihnen stirbt, soll das Haus den beiden andern gehören; sterben zwei,
so verbleibt es gänzlich der dritten. Zu ihren Lebzeiten hat sie das Gut von den Jungfrauen gegen einen jährlich 
zu Martini zu entrichtenden [Rekognitions-]Zins von 1 Schilling Pfennigen Breisgauer zurückempfangen. Nach 
ihrem Tode ist das Gut den 3 Jungfrauen frei. — Geschrieben von Friedrich HEFELE's Schreiber FC. Von 
gleicher Hand wie WILHELM : Corpus ... : Nr. 3254, 3355, 3392, 3473, 3560 und wie die im Regest von Corpus 
Nr. 3231 genannten Urkunden.
                    · Allen die di[e]sen brief  sehent oder hoerent lesen, kúnde ich Katherine Her[r]n Tuschelins seligen to[c]hter das ich  
han gegeben lidecliche (frei und ledig), m[e]in h[a]us das gelegen ist ze Friburg, in der gassun vor der Bredier (Prediger = Ordo Praedicatorum = 
Dominikaner) kilchove (Kirchhof  = Friedhof), an der Wibelerin h[a]us un[d] einen halben teil, ane ein zehende teil an dem berge ze Riestern,  
den dr[e]in Jungfrowen von Munzingen: Agnesen, Katherinen, Werndrute unverscheidenliche, also so i[h]r einu stirbet so sol[l]  
dasselbe Guot, den zwein beliben, so zwo tot sint, so sol[l] es doch gerwe der drittun beliben un[d] han dasselbe guot alles wider  
enphangen von i[h]n[en], umbe einen schilling phenninge br[e]isg[au]er Zinses, den ich in geben sol[l], je[h]rgeliche ze san[c]te  
Martins mes[s] die w[e]ile ich lebe, un[d] swenne ich erstirbe, so ist in dasselbe guot lidig ·  Harúber ze einem Urkúnde so haben  
wir gebetten beidenthalb di[e]sen brief  besi[e]geln mit der Burger von friburg Ingesigele ·  Hie[r] b[e]i waren di[e]se gezúge: Her[r]  
Heinrich kilch[h]erre von Merdingen, her[r] Heinrich kilcherre von Wilhein, Her[r] Johannes kilcherre von wile, Meister Heinrich  
der Merdinger, Her[r] Johannes Snewili, Her[r] Cuonrat kozze, Her[r] Johannes von Munzingen, ritter; Johannes snewili, Cuenzi  
(Konrad) von Munzingen, un[d] ander[e] lúte g[e]nuoge, dis beschach, do man za[h]lte von gottis gebúrte zwelfhundirt N[e]unzig  
un[d] N[e]un Ja[h]r, in dem selben N[e]unden Ja[h]re, an dem ne[c]histen zistage (Dienstag), nach san[c]te andre[a]s tage des  
zwelfbotten (Apostel), Siegel. 
Quelle: WILHELM: Corpus der altdeutschen Originalurkunden bis zum Jahre 1300, Lahr 1932 Uk.Nr. 3541.
1302 Mai 16., Endingen a. K. 
Friedrich Zund (vermutl. aus dem Geschlecht der Zünden von Kenzingen) verkauft an die Kaplanei der Kirche St. Peter zu Endingen 7 
Scheffel Korn jährlichen Zinses. Es siegelt Herr (Hesso) von Üsenberg . (Quelle: ZGO 1886 p. m67 f. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu 
Emmendingen u. Pfleger der Badischen Historischen Kommission) Rubrik 1. Diese Urkunde war am 27. Februar 1691 noch im Endinger 
Stadtarchive vorhanden, 1886 hingegen nicht mehr.
1302 
Der Rhein tritt mit einem mächtigen Hochwasser über seine Ufer. Quelle: Das Markgräflerland Bd.2/2007 p. 112.
1303 Februar 26., Freiburg i. Br.
Sühne mit Ritter Johann von Wiswil dem alten.
Allen den die di[e]sen brief  sehent oder hörent lesen, künde ich Johannes von Wiswil, der alte, ein Ritter, daz ich versuonet bin mit  
her[r]n Burcarte dem alten Turner von Friburg, und mit s[e]inen súnen (Söhnen), her[r]n Ruodolfe und Johannese, und mit allen  
s[e]inen kinde[r]n, und mit den burgern von Friburg, l[a]uterliche, umbe allen den missehel und den krieg, so ich mit i[h]n[en]  
hatte, und umbe allen den schaden, den si[e] mir getan hant, und ich i[h]n[en] getan han, und han ich, und m[e]in sun (Sohn) 
Dietrich, und m[e]iner to[c]hter man Willeheln von Keppenbach, [ein] Rittere, alle drie ges[ch]wor[e]n gestabete eide ze den heiligen,  
dieselbe suone (Sühne) stete ze habende (halten), getrüliche iemerme (immerda) ane (ohne) alle geverde (Hinterlist), für uns und für alle unser[e]  
fr[e]ünde und für alle unser[e] helfer, gegen i[h]n, und gegen allen i[h]ren fr[e]ünden und gegen allen i[h]ren helfern. Weri (wäre es) 
aber das, das ich der vorgenan[n]te Johannes von Wiswil, oder ich Dietrich s[e]in sun (Sohn), oder ich Willeheln von Keppenbach  
s[e]iner to[c]hter man, die vorgenan[n]ten, in dirre (diese) suone (Sühne) ützüt tetin (täte), also, das wir, oder unser[e] fr[e]ünde, oder  
unser gesinde, oder unser[e] helfere, oder ieman[d] von unseren wegen, di[e]se suone (Sühne) an den vorgenan[n]ten her[r]n Burcarte  
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dem alten Turner, oder an s[e]inen kinde[r]n, oder an den burgern von Friburg brechin (bricht), oder an i[h]ren fr[e]ünden, oder an 
i[h]rem gesinde, oder an i[h]ren helfern, oder an i[h]rem guote, mit deheinen (keinen) dingen dü (die) i[h]n[en] sch[a]edlich werin (wären),  
also, das wir i[h]r[er] deheinen (keinen) viengen (gefangen nehmen), oder wundetin (verwunden), oder slügin (schlagen), oder  in i[h]r bürge  
deheinun (keinen) oder dehein (keinen) ander[n] i[h]r guot nemin (nehmen), oder deheime (keinem) ih[h]rem fr[e]ünde, oder  deheime (keinem) 
i[h]rem helfer, und das die vorgenan[n]ten her[r]n Burcarten den alten Turner, oder sinü kint, oder die burger von Friburg des  
dünhti (täten), das ich der vorgenan[n]te Johannes von Wiswil, oder m[e]in sun (sohn), oder m[e]iner to[c]hter man[n], die  
vorgenan[n]ten, oder ünser fr[e]ünde, oder unser helfer oder ieman[d] von unseren wegen, die suone (Sühne) hettin gebrochen, und uns  
des dünhti (täten), das wir i[h]r nüt (nicht) hettin (hätten) gebrochen, das sol[l] man ziehen an her[r]n Dietrichen von Tüs[s]elingen, an 
her[r]n Cuonrat Snewelin, und an her[r]n Snewelin im Hove, [alle] Rittere von Friburg, und swa (so wahr) die drie erkantin (erkennen),  
das wir der dinge dekeines (keines) gebrochen hettin (hätten), das süln (sollen) wir widertuon, alse es dieselben drie oder zwene (zwei) von den 
dr[e]i[e]n erkennent und heissent (aussagen). Und swenne (wenn) ouch dieselben drie gesprechent, s[o]was wir denne darumbe tuon süllent  
(sollen), und wir darumbe (deswegen) gema[h]nt werden, mit botten oder mit brieven, von dem vorgenan[n]ten her[r]n Burcarte dem alten  
Turner, oder von s[e]inen kinde[r]n, oder von den burgern von Friburg, so süln (sollen) wir es widertuon (gutmachen), inwendig (innerhalb) 
einem manode (Monat) dem n[a]e[c]hsten nach der manunge, und süln ich der vorgenan[n]te Johannes von Wiswil, und ich Dietrich  
s[e]in sun (Sohn), i[h]nen geben zweihundert marke lötiges silbers, Friburger gew[a]eges, tetin (tun) wir des nüt (nicht), so süln (sollen) wir  
uns entwürten ze Friburg  in die stat (Stadt), und süllen da leisten nach re[c]hter g[e]iselsch[a]efte, und niemer  (niemals) [a]uf  der  
sta[d]t ze kom[m]ende, unzint (und sollten) wir es widertuon, gar und ganzliche, und ouch das silber wirt gegeben [, so] alse davor  
ges[c]hri[e]ben stat (steht). Di[e]s alles, alse hie[r] vor an di[e]sem brieve geschri[e]ben stat (steht), han ich der vorgenan[n]te Johannes  
von Wiswil, und ich Dietrich s[e]in sun (Sohn), und ich Willeheln von Keppenbach s[e]iner to[c]hter man[n], die vorgenan[n]ten  
rittere, ges[ch]wor[e]n[e] gestabete (vor dem Stab) eide ze den heiligen, stete (stets) ze habende, ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Und haben 
ouch darumbe ges[ch]wor[e]ne bürgen gegeben, den vorgenan[n]ten her[r]n Burcarte dem alten Turner, und s[e]inen kinde[r]n, und  
den burgern von Friburg, und sint di[e]s die bürgen: her[r] Walther der alte Coler (Herr der Koliburg oberhalb Endingen), her[r] Gerhart [der  
Schultheiß] von Endingen, her[r] A[l]bre[c]ht von Valkenstein, her[r] Dietrich von Tüs[s]elingen, her[r] Cuonrat Sneweli, her[r]  
Herman[n] von Wiswil, her[r] Johannes von Tüs[s]elingen, her[r] Cuonrat von Tüs[s]elingen, [alles] Rittere; und Dietrich der  
Brisger von Mengen, unverscheidenliche, obe wir dirre (diese) vorgeschri[e]benen dinge dekeines (keines) brechtin (brechen) mit dekeiner (keiner) 
slahte (schlechter) sache. Swenne (so wenn) si[e] denne (dann) darumbe (deswegen) gema[h]nt werdent, mit brieven oder mit botten (Gerichtsdiener),  
von dem vorgenan[n]ten her[r]n Burcarte dem alten Turner, oder von s[e]inen kinde[r]n, oder von den burgern von Friburg ane (ohne) 
alle geverde (Hinterlist), so süln (sollen) si[e] sich bei i[h]r[e]n eiden, die si[e] darumbe gestabet (vor dem Stab) ges[ch]wor[e]n hant ze den 
heiligen, inwendig (innerhalb) den n[a]e[c]hsten a[c]hte tagen nach der manunge, entwürten (überantworten) ze re[c]hter g[e]iselschaft, alse  
hie[r] nach geschri[e]ben stat (steht). Her[r] Walther der Coler, her[r] Gerhart [der Schultheiß] von Endingen, her[r] A[l]bre[c]ht  
von Valkenstein, her[r] Herman[n] von Wiswil, und Dietrich der Brisger von Mengen, süln leisten ze Friburg inwendig der sta[d]t,  
und niemer (nicht mehr) für (vor) die sta[d]t kom[m]en. Her[r] Dietrich von Tüs[s]elingen sol[l] leisten, swa (so wenn) er wil[l],  
[a]uswendig s[e]ines h[a]uses, und sol[l] die w[e]ile in s[e]inem h[a]use niemer (nicht mehr) ma[h]l geessen (speisen), und sol[l] ouch  
niemer (nicht mehr) übern[a]e[c]htig[t] darinne[n] werden. So sülen (sollen) her[r] Cuonrat Sneweli, her[r] Johannes von Tüs[s]elingen,  
und her[r] Cuonrat von Tüs[s]elingen leisten uswendig (ausserhalb) Friburg der sta[d]t, und niemer (nicht mehr) in die sta[d]t kom[m]en.  
Alsus (Also) süllent (sollen) die vorgenan[n]ten bürgen die vorgena[n]tun g[e]iselschaft leisten, ane (ohne) alle geverde (Hinterlist), alle die  
w[e]ile, unzint das ganzliche wirt widertan, alse sich die vorgenan[n]ten drie oder zwene von den dr[e]i[e]n darumbe erkennent, und  
heissent (erklären), und ouch das silber wirt gegeben, alse davor geschri[e]ben stat (steht). Sturbe ouch der vorgenan[n]ten drier dekeiner  
(keiner), so süln (sollen) die zwene einen ander[e]n an des[sen] stat[t] ne[h]men inwendig (innerhalb) einem manode (Monat) dem n[a]e[c]hsten,  
und süln (sollen) wir das stete (stets) han (halten), und süln (sollen) i[h]me ouch gehorsam und gebunden s[e]in alse dem erren (ersten), beidü 
wir und unser[e] bürgen. Stürbi ouch der vorgenan[n]ten bürgen dekeiner, so süln (sollen) wir einen ander[e]n bürgen, alse guoten alse  
der erre (erste) was, ane (ohne) alle geverde (Hinterlist) an des[sen] stat[t] geben, inwendig einem manode (Monat) dem n[a]e[c]hsten darnach,  
alse wir darumbe gema[h]nt werden, von dem vorgenan[n]ten her[r]n Burcarte dem alten Turner, oder von s[e]inen kinde[r]n, oder  
von den burgern von Friburg, oder von i[h]rem botten, te[a]tin wir des nüt (nicht), so süln (sollen) si[e] unser bürgen darumbe ma[h]nen,  
und süln (sollen) sich die darumbe entwürten (verantworten), aber ze re[c]hter g[e]iselschaft alse davor geschri[e]ben stat (steht), und süllent  
(sollen) alse lange leisten, unzint (und stellen wir) wir einen andern bürgen, alse (genauso einen) guoten alse der erre (erste) was, an des[sen] stat[t]  
geben, ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Wir Walther der Coler, Gerhart von Endingen, A[l]bre[c]ht von Valkenstein, Dietrich von 
Tüs[s]elingen, Cuonrat Sneweli, Herman[n] von Wiswil, Johannes von Tüs[s]elingen, Cuonrat von Tüs[s]elingen, [alles] Rittere,  
und ich Dietrich der Brisger von Mengen, die vorgenan[n]ten bürgen verjehen (künden) alles des so davor geschri[e]ben stat (steht), das  
wir bürgen sin[d] [ge]worden unverscheidenliche, alse davor geschri[e]ben stat (steht), und geloben an di[e]sem brieve, die  
vorgenan[n]tun g[e]iselschaft, obe es ze schulden kumet (kommt), ze leistende und ze tuonde (zutun), alse ouch davor mit worten 
bescheiden ist, und haben das ges[ch]woren stete ze habende (halten), gestabete (vor dem Stab) eide ze den heiligen, ane (ohne) alle geverde  
(Hinterlist), hinnan (nach) ze ostran (Ostern) so nu[n] n[a]e[c]hste kumet (kommt), und darnach zehen ja[h]r dü (die) n[a]e[c]hsten  
nacheinander, ze leistende und ze tuonde (zutun), alse davor ges[c]hri[e]ben stat (steht). Und ich Johannes von Wiswil, und ich Dietrich  
s[e]in sun (Sohn), und ich Willeheln von Keppenbach s[e]iner to[c]hter ma[n], süln (sollen) es stete haben iemerme (immerda), und schuldig  
s[e]in ze tuonde (zutun), alse da vorgeschri[e]ben stat (steht), ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Har über (Hierüber) ze einem urkünde, und  
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dur[ch] das di[e]s alles alse (als) hie[r] vor geschri[e]ben stat (steht), wa[h]r und stete belibe (bleibt), und wir es alles schuldig sin[d] ze  
tuonde (zutun), so han (habe) ich Johannes von Wiswil, und ich Dietrich s[e]in sun (Sohn), und ich Willeheln von Keppenbach, s[e]iner  
to[c]hter man[n], und wir die vorgenan[n]ten bürgen alle ünserú ingesi[e]gele gehenket an di[e]sen gegenw[a]ertigen brief. Di[e]s  
geschach und wart dirre (dieser) brief  gegeben ze Friburg in Brisgöwe in dem ja[h]re, do man za[h]lte von Gottes gebürte drüzehen 
hundert ja[h]r und drü (drei) ja[h]re, an dem n[a]e[c]hsten cistage (Zischdig – Dienstag) nach der altun (alten) vasena[c]ht.          
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original, Pergament, sämtliche Siegel sind noch unversehrt. Quelle: Prof. Dr. phil. Heinrich 
SCHREIBER: Urkundenbuch der Stadt Freiburg i. Br. 1828, Freiburg i. Br. Bd. I Abt. I p. 169-173.
1303 Juni 6., Freiburg i. Br. (Donnerstag nach der Pfingstwoche) 
Hesse von Üsenberg gibt den Rittern von Velthein, Johannes von Munzingen zu Freiburg bei St. Johann und 
dessen Bruder Heinrich von Munzingen 40 Mutt Roggen Freiburger Maßes von seinem Hof  zu Riegel zu Lehen.
Siegler: Dietrich von Tusselingen, Schultheiß zu Freiburg; Gerhard von Endingen; Egelolf  Kuecheli; Konrad 
Kuecheli: Johannes von Munzingen, des von Merdingen Bruder; Ritter Dietrich der Brisger von Mengen; 
Konrad Dietrich Sneweli.
Rückvermerk: Diser Brief  wiset 20 mutte roggen an Lehengütern zu Riegel, die Hainrich (?) Bastian von 
Blumeneck herkoufet um hundert gulden. - Alte Sign.: A. - N.1.-Nro. 124 (128 getilgt).
Ausführung: Pergament, Siegel anhängend, beschädigt. Signatur 27a/40 Riegel - Erblehen, 1303 Juni 6.
Quelle: † Mechthild MICHELS, M.A.: Riegeler Urkundenverzeichnis Uk.Nr. 9. 
1303 Juni 6., Freiburg i. Br.                                                                                                                                      
Da die Gemeinde Wyhl über Jahrhunderte zur Herrschaft und Stadt Endingen gehörte und deren Bürger
Leibeigene der Endinger waren und auch so behandelt wurden und in folgender Urkunde erstmals ein Wyhler
Pfarrer genannt wird, so will ich sie hier wiedergeben.
Urkunde:
Heinrich von Berlachen (Berlachen ist ein abgegangener Weiler im Kappeler Tal bei Freiburg i. Br.), Priester, schenkt dem Heiligeist-Spital zu
Freiburg sein Haus zum Sperber (Freiburg, Bertholdstr. 22) beim Lehener Tor und ein Rebstück am Henkaberge (Henkenberg) zu
Rothweil (Oberrotweil im Thalgang des Kaiserstuhles) und empfängt beides für 6 Pfennig Zins als Leibgeding zurück. Er erklärt
ferner, demselben Spital 10 Mark Silber schuldig zu sein und weist dieselben auf  seine Verlassenschaft an.
Hingegen erklärt er sich der Spital verbindlich, zur Begehung einer Jahrzeit für den Stifter den Priestern der
beiden Decanien Bergen (Oberbergen und Kiechlinsbergen ? - wobei beide Ortschaften eigentlich im uralten Dekanat Endingen damals gelegen haben.) und Ihringen
(Ihringen gehörte zum alten Dekanat Wasenweiler) 2 Pfund Pfennig jährlich auszubezahlen. Goetfrit von S[ch]lezstat der Meister
und die Pfleger des Spitals geloben dem nachzukommen. Es wird gesiegelt mit der stette (von Friburg) und des
spitals ingesigeln. Zeugen: Der edel herre unser herre grave Egen (Egon) von Friburg; her[r] Heinrich kilch[h]erre
von Wilhein (der im Mittelalter gebräuchliche Name für Wyhl am Kaiserstuhl); h.[err] Snewili in dem hove (Ritter); h.[err] Cuonrat Kuecheli
(Küchlin), ritter; - Der Zilige (die Zeugen): Lútfrit s[e]in bruoder; Cuenzi (Konrad), her[r]n Johannes sun von Munzingen;
Peter der Múnzemeister der junge; - bruoder Burkart von Crozzingen, bruoder Berhtolt der Suter (lat. Sutor – Flickschuster
– Schuhmacher); bruoder Cuonrat der Matteman[n]; Burkart der Voget; der Steger; Johannes von Ebnet (Ebinote) und 
ander ehrbarer Leut genuoge. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original Pergament, Siegel ab. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. 
D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. Uk.Nr. 51 p. 22 f.
1303 – 1603 
Riegel und Endingen. Urkunden 1303-1603 (55) 641a Quelle: † Mechthild MICHELS, M.A.: Riegeler Urkundenverzeichnis Uk.Nr. 
1133 (Kopialbücher 67).
1303, Reichsabtei Schuttern OSB.
Die Bürger von Endingen und Kenzingen plündern die altehrwüdige Benediktiner-Reichsabtei Schuttern, unter 
Führung der Grafen von Üsenberg. Auslöser für den folgenden Artikel sind zwei Urkunden im Endinger 
Stadtarchiv die mich etwas stutzig gemacht haben, zum Ersten:
1304 August 14., Kenzingen
Hugo von Üsenberg und die Bürger von Kenzingen befreien das Kloster Schuttern vom Zoll in der Stadt
Kenzingen. (Abschrift aus dem 16. Jahrhundert) Uk.Nr. 1.
und zum Zweiten:
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1305 Februar 17., Endingen a. K.
Hesso von Üsenberg und die Bürger von Endingen befreien das Kloster Schuttern vom Zoll in der Stadt
Endingen. Uk.Nr. 2 (Abschrift auf  demselben Blatt) Diese Urkunde war nach dem Endinger
Urkundenverzeichnis vom Jahr 1691 im Original noch vorhanden, und mit den beiden Abschriften zusammen
geheftet. Der seinerzeit bedeutendste Historiker Johann Daniel Schöpflin, welcher einst Klosterschüler in
Thennenbach gewesen ist, hat diese Urkunde gedruckt in seinem Universalwerk: Codex diplomatica historia Badensis,
auf  Seite 469. Alle beiden Urkunden sind nach der Abschrift gedruckt in: Zeitschrift der Gesellschaft für  Beförderung 
der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 Bd. V p. 
248f.
Wer sich mit der Geschichte von Thennenbach befasst, stößt aber unweigerlich auf  das Kloster Schuttern in der 
Ortenau. Zwei markante Ereignisse rechtfertigen es an dieser Stelle näher auf  die Geschichte von Schuttern 
einzugehen, zum Einen stellt die Emmendinger Urpfarrei - der Wöpplinsberg, welcher seit alter Zeit zu 
Schuttern gehörte, direkt vor der Haustüre des noch jungen, aufkeimenden Klosters Thennenbach einen 
immerwährenden Streit zwischen beiden Abteien dar und zum Andern sind da noch zwei Brandschatzungen des 
Klosters Schuttern, bei welchen auch das Dorf  Schuttern in Asche gelegt wurde. Ziel dieser Überfälle waren in 
beiden Fällen der Raub der Reliquien des hl . Offo – des Gründers jener Abtei, zuerst waren es die Grafen von 
Nimburg, beim zweiten Mal die Grafen von Üsenberg - im Verband mit den Städten Endingen und Kenzingen. 
Es stellt sich hier die Frage für wen oder welchen Ort waren die Reliquien bestimmt - und hier kommt 
Thennenbach ins Spiel mit seinem Einfluß auf  die Adelsgeschlechter im Breisgau. Diese Reliquien waren mit 
Sicherheit nicht für Endingens Kirche, noch für Jene in Kenzingen bestimmt, so wie Jürgen Treffeisen vermutet: 
Das Offo-Mausuleum wurde bei diesem Überfall zerstört und die Reliquien entwendet. Wahrscheinlich wurden 
sie benötigt, um die Kirchen [in Endingen und Kenzingen], beziehungsweise den Altar weihen zu können,
was ohne die Reliquien eines Heiligen nicht möglich gewesen wäre. Aufgrund dieses Ereignisses ist anzunehmen, 
daß die Weihe der St. Peterskirche in Endingen und der Kenzinger Stadtkirche in diese Zeit fallen (Die Geschichte der Stadt  
Kenzingen Bd. II, S. 218). Genau hier liegt der Irrtum: Die Andlauer Pfarrkirche St. Peter zu Endingen hat vor diesem 
Zeitpunkt schon bestanden, denn am 4. Oktober 1256 besiegeln Graf  Konrad von Freiburg, der Graf  Rudolf  
von Üsenberg und der Markgrafen Heinrich von Hachberg, vermutlich im Beisein des 5. Thennenbacher Abtes 
Rudolf  Edler von Zähringen [in seinem letzten Regierungsjahr] die Entscheidung eines Schiedsgerichts über die 
Thennenbacher Grangie - den Harderer Hof, das auf  dem altehrwürdigen Friedhof  von St. Peter zu Endingen 
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stattfand (siehe auch: Geschichte der Stadt Endingen S. 33). Sicher hingegen hat Treffeisen nicht unrecht, wenn er sagt: die Reliquien 
wurden zur Benefizierung der Altäre benötigt, dazu sagte P. DDr. Kolumban Spahr O.Cist.: jeder Altar hat ein 
Reliquiengrab, darin befindet sich ein Zettel mit Angaben über die hl. Person, sowie die Reliquie selbst (meist ein 
Knochensplitter), erst diese Reliquie verleiht dem Messopfer und allen liturgischen Handlungen an diesem Altar Kraft 
und Macht. Alles deutet darauf  hin, daß die Reliquien für eine andere heilige Stätte mit Einluß auf  Endingen und 
Kenzingen dieser Reliquien bedurfte. Und hier sind wir wieder bei Thennenbach, denn dort wurde eine stattliche 
Anzahl von Reliquien gebraucht, waren es doch nicht weniger als 14 Altäre, welche im „Münster Unserer lieben 
Frau zu Tennibach“ aufgestellt wurden, und an allen Altären wurden mehrmals täglich die Messen gelesen für die 
vielen Verstorbenen, deren Angehörige dafür gutes Geld bezahlten. Auch verfügte die alte linksrheinische Abtei 
der hl. Kaiserin Richardis selbst über genug Reliquien, um Eine davon an die Endinger Kirche abzugeben. Und 
welche Macht Thennenbach zu jener Zeit besaß, zeigt der Bericht über die Erstürmung der Schneeburg im Jahr 
1312, als das Kloster seinen Mönch Heinrich Wolleben [des Klosters Advokat – der notbruoder] jagt, bis in die 
Mauern der Burg eines Stifters von Thennenbach, nämlich Junker Friedrich von Hornberg. Selbst vor der 
Belagerung und Erstürmung dieser Feste machen die Cistercienser nicht einmal Halt - kein Zweifel 
Thennenbach war auf  der Höhe seiner Macht, der Konvent dürfte damals allein 60 Mönche umfasst haben, wie 
Ludwig Köllhofer vermutete. Ein bisher fast unbekanntes Kapitel der ehemaligen Benediktiner-Reichsabtei 
Schuttern, in der Ortenau haben die Grafen von Nimburg ebenfalls geschrieben; es soll an dieser Stelle einmal 
näher beleuchtet werden. Die Rede ist vom Überfall der Grafen von Nimburg auf  dieses Reichskloster im Jahre 
1169, prekär dabei ist, daß diese Grafen als Schirmvögte zum Schutz des Klosters bestellt waren (Karl LIST: Reichskloster  
Schuttern 1983 S. 17). So heißt es in der Chronik von Schuttern: In Folge des verheerenden Brandes im Jahre 1153, 
welcher den karolingischen Kirchenbau vernichtete, war der Anlaß gegeben zum Neubau einer dreischiffigen 
Basilika ... während dieser Bauzeit nun im Jahre 1169 wurde das Kloster von dem Grafen Berthold von 
Nimburg, der damals die Klostervogtei innehatte, überfallen. Viele Baulichkeiten wurden durch die Kriegsleute 
des Grafen zerstört, vor allem suchte man nach den Reliquien des Klostergründers, des heiligen Offo’s, einem 
iro-schottischen Wandermönch von königlicher Abstammung (K. LIST: S. 5,15). Die Geschichtsschreibung erzählt vom 
Stifter Offo, er sei durch die Missionare, die Papst Gregor im Jahre 596 nach England schickte, zum Christentum 
bekehrt worden und habe mit Landsleuten sein Vaterland verlassen und sei missionierend in die Ortenau gelangt 
(Ludwig HEIZMANN: Benediktinerabtei Schuttern in der Ortenau 1915). Er habe das Kloster Schuttern gestiftet und eine Meile Weges davon 
baute er an der Kinzig eine Burg, die Offonis Burg genannt wurde, die ehem. Reichstadt Offenburg (Ekkehard KLEM: 
Geheimnisvolles Schuttern, in Geroldsecker Land 2003, 122). Zu dem Überfall des Grafen heißt es weiter: Über dem Mosaikgrab wurde der 
Letten entfernt, das Mosaik zerbrochen und bis tief  in den Grund zerstört. Es ist das älteste deutsche 
Fußbodenmosaik !, erschaffen um 1016 mit 3,38 m Durchmesser; es zeigte unter anderem den Brudermord 
Abels durch Kain. Dieses Mosaik wurde vermutlich vom hl. Bernward von Hildesheim gefertigt; und sein 
Freund und Schüler der hl. Kaiser Heinrich II. betete bei seiner Übernachtung in Schuttern am 30. September 
1016 über dem Grabe. Und anstelle der eigentlichen Reliquien, die ja in Sicherheit waren, wurden vermutlich die 
Bruchstücke des Offo-Bildnises verschleppt. Nach dem Abzug der Reliquienräuber füllten die Mönche die tiefe 
Störungsgrube mit dem herumliegenden Bauschutt. Der Bericht der Chronik über diese Untat wurde durch die 
archäologischen Grabungen 1972-76 bestätigt und ist gut nachweisbar (LIST S. 15). In den Annalen Schuttern heißt es 
zu diesem Überfall und dem damals amtierenden Abt von Schuttern:  Rudolphus II., electus kalendas Junii 1295. 
Sub hoc abbate finitimae urbes Kenzinga et Endinga monasterium hostilem in modum invasere, ecclesiae non tantum nocuere, verum 
etiam mausoleum Offonis omni arte excultum penitus destruxerunt, qua de causa prorsus nescitur. Hac denique ex irruptione  
adjacens oppidum etiam quam plurima passum est. Exortis inde pluribus jurium litibus eo tandem res composita est, ut
praedictae civitates monasterium ut civem colerent atque tuerentur, nec non victualia et alias monasterii res per eorum territorium sine  
vectigali transire permitterent. Injuria temporum de anno 1027 praedia, quae fratres proprio labore excoluerant, debebant elocari  
tum incolis, tum exteris facili pro censu, quae nunc omnia abbas iterum ad se traxit et majori pro censu iterum cum jure laudemii in  
feudo haeredirario anno 1315 elocavit. Hac aetate 1318 Joannes XX., pontifex maximus, constituit monasterio conservatores, qui  
jura ac possessiones domus Dei contra violatores tuerentur. 
Der Sage nach soll Graf  Berthold III. von Nimburg mit seinem Sohn nach Palästina um das Jahr 1200, gezogen 
sein, wovon keiner der beiden zurück kehrte (Albert KRIEGER: Topographisches Wörterbuch des Großherzogtums Baden, Bd. II, 49; Berthold SÜTTERLIN: Geschichte  
Badens 1968 S. 398). Das aber jede Sage einen wahren Kern hat, wird uns in der folgenden Nachricht auf  den Fuß 
bewiesen, denn da heißt es: ...daß die Grafen von Nimburg Kaiser Friedrich I. Barbarossa im Jahr 1189 auf  
seinem Kreuzzug begleiteten (Ulrich PARLOW: Die Grafen von Nimburg 1990 S. 45 f.). Ferner ist bekannt, daß die Grafen von Nimburg, 
als wohl bedeutendste Herrschaftsträger, im nördl. Breisgau in enger Verbindung zu Kaiser Heinrich VI. und 
seinem staufischen Nachfolger König Philipp (1198-1208) standen. Mehrfach läßt sich Graf  Berthold III. von 
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Nimburg in der Umgebung des Kaisers nachweisen und unter König Philipp nahm Berthold sogar eine 
hervorragende Position ein, als er in Worms 1199 in einer das Herzogtum Schwaben betreffenden Urkunde die 
Reihe der Grafen anführte (Prof. Dr. Thomas ZOTZ: Der Landkreis Emmendingen 1999 S. 135). Die letzten Nimburger Grafen sollen noch 
ungefähr hundert Jahre lang in der Kreuzfahrerstadt Akko gelebt haben, bis das Geschlecht erlosch. Hingegen 
sei vor einigen Jahren bei Ausgrabungen in Nimburg in einem Grab ein Kreuz aus Metall an der Kleidung, (wie es 
nur Kreuzritter trugen) aufgefunden worden, welches nahe legt, daß hier ein Kreuzfahrer zur letzten Ruhe gebettet wurde. 
Solch ein Kreuz, als Abzeichen am Gewand wurde nur noch einmal gefunden in ganz Baden-Württemberg. Wir 
können also davon ausgehen, daß der Graf  von Nimburg wieder zurück gekehrt ist und mit allen Ehren bestattet 
wurde. Diese Grafen, deren Herkunft Gegenstand vieler Vermutungen aber keineswegs geklärt ist, erscheinen 
seit etwa 1087 in den Urkunden, meist als Zeugen der Grafen von Nellenburg für das Kloster Allerheiligen in 
Schaffhausen. In dessen Frauenkloster St. Agnes lebten übrigens um 1100 auch Töchter der Familie als 
Klosterfrauen. Erst um 1111/12 lassen sich die Grafen eindeutig in der Nimburger Gegend, (also im Breisgau) 
nachweisen. Auch hier gibt es fast nur offene Fragen: ungeklärt ist z.B., woher diese Grafen stammten, woher sie 
ihren Titel hatten, nachdem die Herrschaft Nimburg nie eine Grafschaft gewesen ist, ob sie ihren Namen von 
Nimburg übernommen oder ihn an Nimburg angeglichen hatten, nachdem sie die dortige Burg als für sie neue 
Burg bezogen und eine alte Burg irgendwo im Aargau/Thurgau zurückgelassen hatten. Die 
Verwandtschaftsverhältnisse zu den Adelsfamilien des Breisgaues, besonders zu den Herren von Üsenberg, sind 
nicht aufgearbeitet und auch über den Umfang der Herrschaft weiß man wenig Genaues. Wahrscheinlich haben 
dazu mindestens gehört: Burg und Kirche samt Gütern in Nimburg, ein Teil von Bottingen, Besitz in Riegel am 
Kaiserstuhl, Forchheim, Teningen, Emmendingen, Kenzingen und Herbolzheim, es war dies mit Sicherheit nicht 
alles. Die Herrschaft hatten die Grafen von Nimburg wahrscheinlich als Vögte der Klöster St. Peter und St. 
Ulrich noch ausgedehnt, da eine solche Vogtei dessen Inhaber zu Schutzabgaben zu Gerichtsrechten über die 
den Klöstern gehörigen Güter verhalf. Ein Geistlicher durfte nämlich damals über schwere Vergehen nicht zu 
Gericht sitzen, sondern mußte dies einem Laien überlassen, weshalb überhaupt (Schirm-) Vögte eingesetzt 
wurden. Das Geschlecht der Grafen von Nimburg endet mit Berthold (III.), der 1205 als letzter der Familie 
gestorben ist. Den Marbacher Annalen zufolge, soll er sich um 1200 samt seinem Sohn auf  einen Kreuzzug 
begeben haben, von dem er nicht wiedergekehrt sein soll. Vorher soll er außerdem noch seine gesamte 
Herrschaft samt den Ministerialien dem Straßburger Bischof  überlassen haben, wobei die Quelle nicht eindeutig 
sagt, ob er das alles geschenkt oder verkauft hatte. Eine andere Quelle, das Tennenbacher Güterbuch, bringt eine 
andere Nachricht. Graf  Berthold von Nimburg soll hier, ohne seinen Sohn hingegen in Begleitung von 
Ministerialen, am 3. Kreuzzug (1189-92) teilgenommen haben und soll wiedergekehrt sein. Wenn man feststellt, 
daß der 4. Kreuzzug 1202- 04 stattgefunden hat und weitgehend vom Reich ignoriert worden ist, wenn man 
ferner überlegt, ob es sinnvoll ist, eine Herrschaft vor dem Kreuzzug abzustoßen, wenn man doch damit rechnet, 
wiederzukommen, so scheint hier einiges nicht ganz zu stimmen. Sehr ungewöhnlich erscheint auch, daß der 
Graf  seinen Sohn auf  den Kreuzzug mitgenommen und vorher die Herrschaft abgestoßen haben soll. Insgesamt 
scheint, daß die Tennenbacher Überlieferung die Schlüßigere ist. Wahrscheinlich hatte Graf  Berthold seinen 
einzigen überlebenden und weltlichen Sohn früh verloren, sicherlich hatte er, allein, an dem Kreuzzug 
teilgenommen, auf  dem Kaiser Friedrich I. Barbarossa (Rotbart) am 10. Juni 1190 ums Leben gekommen war... (Ludwig 
SIEGEL: Chronik von Nimburg 1977 S.13 f.). Quellen: P. Gallo MEZLER OSB. monacho sanct Galli, herausgegeben von J. G. Mayer, Pfarrer in 
Oberurnen: Die Aebte der Klöster Ettenheimmünster und Schuttern, in: Monumenta historico - chronologica monastica, abgedruckt in: Freiburger Diözesan  
Archiv Bd. XIV 1881, p. 160; Stefan SCHMIDT: 850 Jahre Kloster Thennenbach - Festschrift zum Gründungsjubiläum, 2008 S. 14 ff. 
1304 August 14., Kenzingen
Hugo von Üsenberg und die Bürger von Kenzingen befreien die altehrwürdige Benediktiner-Reichsabtei 
Schuttern vom Zoll in der Stadt Kenzingen. Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 1. Abschrift aus dem 16. Jahrhundert 
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 1998
1304. anno quarto. Mandat von einem Kardinal, dass man nicht schuldig sei, Eide zu halten um Zinszahlung, da 
mehr Zins bezahlt, dann (als) das Hauptgut (wert) gewesen. (Quelle: ZGO 1886 p. m67 f. Prof. h.c. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen u. 
Pfleger der Badischen Historischen Kommission) Rubrik 11. Diese Urkunde war am 27. Februar 1691 noch im Endinger Stadtarchive 
vorhanden, 1886 hingegen nicht mehr.
1304 Juli 17., Freiburg i. Br. 
Der Lombarde (lantparter) Franciscus von Asti, Bürger von Freiburg, verzichtet für sich und seine Erben gegenüber 
den Bürgern von Freiburg für die Gunst, die sie ihm erwiesen haben und werden, auf  350 Mark Silber Freiburger 
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Gewichts, die sie ihm schulden. Zugleich verspricht Franciscus von Asti den Bürgern von Freiburg und ihren 
Nachkommen, auf  alle Einreden sowie geistlichen wie weltlichen Rechtsmittel zu verzichten. Sein Verzicht auf  die 
genannte Summe und die Einreden erfolgt auf  Geheiß der Ritter Burkart des Wisse Beger und Bertolt des 
Sermenzer.
Siegel: Franciscus von Asti siegelt mit seinem eigenen Siegel, und auf  seine und die Bitten der Freiburger Bürger 
siegeln Burkart der Wisse Beger und Bertolt der Sermenzer von Neuenburg mit ihren eigenen Siegeln. 
Ausstellungsort: Freiburg. Datum: 1304 an dem nehsten fritage nah sante Margaretun tage.
Beschreibung: Abgedruckt von HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. III, S. 55f., Nr. 68; Original im Stadtarchiv Freiburg. Dr. phil. Jürgen 
TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 154.
Anmerkung:
von Asti. Asti, Stadt in der Lombardei. Franziscus von Asti, ein Lombardischer Handelsmann, Bürger in 
Freiburg, schenkte 1304 der Stadt Freiburg die ihm schuldigen 3,50 Mark Silber. Andreas von Ast, ein Lamparter, 
Diener des Hauses in Freiburg, wurde 1314 von dem Markgrafen Rudolf  von Hachberg wegen der Schulden des 
Herrn Walter Koler und seiner Söhne versichert. (Johann Daniel SCHÖPFLIN: Historia Zaringo Badensis). 
Johan[n]s von Aste zu Endingen 1343. Johan[n]s von Aste, Bürger in Freiburg, verkaufte 1343 Güter in 
Endingen an das Kloster Thennenbach. Für ihn siegelte Meister Azze der Arzt, dessen parabolisches Siegel einen 
eisernen Feuerkorb (zur Straßenbeleuchtung) mit der Umschrift ✣ *Magistri Johis Esti+ zeigt. Meister Azze 
gehörte wohl auch zu dem Lombardischen Geschlechte. J. KINDLER von KNOBLOCH: Oberbadisches Geschlechterbuch Bd. I, 
p. 23, Heidelberg 1898.
Da Johanns von Aste zu Endingen im Jahre 1343 genannt wird und dortige Güter an das Kloster Thennenbach 
verkauft stelle ich obige Urkunde aus dem Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rh. hier ein da es sich 
offensichtlich umdas gleiche Geschlecht handelt.
1304 November 19. ohne Ortsangabe
Dietrich der Brischer (Brisger – Breisgauer) von Mengen, bekennt das Gut, welches Berhtolt zer Büzze (der Buzzer) von
Endingen von seinem (des Ausstellers) Schwager Otte von Mengen gekauft und der Schwester Gerine (vermutl. 
Gesine), des Famels Wirthschafterin, gegeben hat, von eben dieser Schwester zu einem rechten Erblehen um 14 
Mutt (1038,8 Liter nach dem Endinger Maltermaß ) Kornzins, halb Weizen halb Roggen empfangen zu haben; 2 Kapaunen (kastrierte Hähne) 
zu Ehrschatz. Das Gut liegt im Menger Bann und zwar: an den Gebreiten der[er] von Krozzingen ausserhalb ein 
Zweiteil (24 ar); in dem Geren 3 ½ Jauchert, ze dem Unbilde 3 Jauchert, da wo der Weg von Mengen gen Túngen 
geht 1 Zweiteil (24 ar); am Wege von Munzingen zum Miselhuse (Malazhuse – Haus für Aussätzige) gegen Mengen ein Zweiteil, 
ziehet auf  den Pfründeacker und das Haus und der Hof, der den Barfüssern (Franziskaner zu Freiburg) gehörte und von 
welchem man ihm (dem Aussteller selbst) bisher jährlich 6 Schilling und 6 Kapaunen (kastrierte Hähne) gab. Wenn zwei 
Zinse versessen werden, so soll das ganze Gut einschliesslich der 6 Schilling und 6 Kapaunen der Schwester 
Gerine oder deren Erben ledig eigen verfallen sein.
Der Aussteller siegelt – gegeben an sanct Elisabeten tag. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original Pergament, Siegel ab.
Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. Uk.Nr. 53 p. 
22 f.
1305 Februar 17., Endingen a. K.
Hesso von Üsenberg und die Bürger von Endingen befreien das Reichskloster Schuttern vom Zoll in der Stadt 
Endingen.
          Wir Hesse von Uesenberg tund kund allen den, die di[e]sen brief  ansehent oder ho[e]rent lesen, das wir und unser burgere  
von Endingen sind kommen uber ein und alles dinges versunet in den sachen, so die e[h]rsamen herren von got[t]s gnaden, der Apt  
und die Samenung[en] zu Schuttern, gegen uns hant gehept umb den schaden, der i[h]nen beschach von unsern wegen in dem closter  
zu Schuttere, also, das wir i[h]nen haben gegeben zu beßerung und ganzer Sture (Steuer) darzu, das si[e] und i[h]r re[c]ht gut nymer  
(niemals mehr) zu Endingen zoll noch ungelt sollen geben, und ledig und le[e]re sol[l]ent dan[n]en fa[h]ren. Wir geloben ouch mit guten  
[ver]tr[a]uwen, daß wir die ob[en]genan[n]ten herren von Schuttern und i[h]r gut sollent haben in unserem Schirm, also unser  
re[c]hten burger (Schuttern erhält in Endingen Bürgerrecht), als ferre unser gewalt und unser geri[c]ht gat. Und das di[e]s stet[s] belibe (bleibe) und 
sig (sei), so haben wir, der vorg.[enannte] Hesso, herre von Uesenberg, und die gemeinde von Endingen unser ingesigele gehenkt an  
di[e]sen brief  zu einem urkunde der Wa[h]rheit. Da di[e]se Sü[h]ne beschach und dirr (dieser) brief  wart [ge]geben, da za[h]lt  
man von got[t]s geburt druzehenhundert und fünf  ja[h]r an der ne[c]hsten mit[t]woch nach san[c]t Valentistag.  
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 2. Original Pergament. Abschrift auf  demselben Blatt aus dem 16. Jahrhundert. Nebenbei. Die 
letzte Urkunde war nach dem Urkunds-Verzeichnis des Jahres 1691 im Original noch vorhanden und mit den beiden Abschriften 
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zusammen geheftet. Quellen: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung 
der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. Regest 200, ausführlich p. 
249; Johann Daniel SCHÖPFLIN: Codex diplomatia Historia Badensis p. 469; Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a.  
K. 1998
1305 April 13., Endingen a. K.
Die Bürger von Endingen verkaufen dem Ritter Snewelin im Hof  und seinem Schwager Peter dem Münzmeister 
von Freiburg eine ewige Gült (Rente) von 25 Mark Silber.
1305 April 13., Endingen
                    Allen die di[e]sen brief  sehent oder hörent lesen, künden wir die Burger und die gemeinde gemeinliche (zusammen) 
von Endingen, das wir schuldig sin[d] Her[r]n Snewelin in dem Hove, einem ritter von Friburg und Peter dem munzemeister  
s[e]inem s[ch]wagere vunve (fünf) und zwanzig marke lötiges silbers friburger geweges geltes ze dem zwelften tage nach dem winneht  
(Weihnachts) tage re[c]htes zinses jergeliches (jährliches), i[h]n[en] und allen i[h]ren erben und nachkommenden ewecliche zegebende.  
Versessin (versitzen) aber wir oder unser nachkom[m]enden i[h]n[en] oder i[h]ren erben oder i[h]ren nachkom[m]enden dekeines (keines) 
ja[h]res das vorgenan[n]te zi[e]l, das wir i[h]n[en] das silber nuet ganzliche gebin, also da vorgeschrieben sta[h]t, so suln (sollen) si[e]  
uns dar umbe (darum) pfenden und angr[e]ifen unser l[e]ip und unser guet, mit geri[c]hte und ane (ohne) geri[c]hte, s[o]wie es i[h]n[en]  
füget (wie sie wollen), obe si[e] wellent, unzint i[h]n[en] der vorgenan[n]te zins ganzliche verrichtet und gegeben wirt. Nemin (nehmen) aber  
si[e] der pfandunge und des angr[e]ifendes (Angriff) dekeinen (keinen) schaden von uns oder von unseren wegen, den schaden suln (sollen) wir  
i[h]n[en] ganzliche ablegen und wider tuon (gut machen), o[h]ne alle geverde (Hinterlist). Har uber (Hierüber) ze einem wa[h]ren urkunde und 
ze einer bestetegunge, so geben wir i[h]n[en] di[e]sen brief  mit unserre burger und unserre gemeinde ingesigel (Siegel) besi[e]gelt und 
bevestent (befestigt). Hie[r] bei waren di[e]se gezüge (Zeugen): der edel Herre unser Herre, Her[r] Hesse von Uesenberg, jungherre  
Burcart s[e]in so[h]n, her[r] Dietrich von Tus[s]elingen, her[r] Egelolfe Kucheli (Küchlin), her[r] Gerhart der Schultheisse von 
Endingen, her[r] Gerung von Teningen, rittere, pfaffe (Pfarrer von Endingen) Symon, meister Niclawes (Nikolaus), graven Egen [von 
Freiburg] schr[e]iber, meister albre[c]ht, schulmeister ze Riegol, Cunrat der Cilige, Hug Symon, Johannes von Swize (Schweiz),  
Cunzeman (Konrad) Swigger, Cunrat Villiep, Berhtold Hertebein, Rudeger der S[ch]mi[e]t, Heinrich der Stier, Burcart uber . . .h,  
Hesse Ruprecht, Heinrich der m[a]urer, Burcart der Stier, Iohannes Rupre[c]ht und ander erber (ehrbare) l[e]ute genuge. Di[e]s  
beschach und wart dirre (dieser) brief  gegeben ze Endingen in dem ja[h]re, do man za[h]lte von gottes geburte dru zehen hundert  
ja[h]r und vünf  ja[h]r, an dem ne[c]hsten Cistage (Dienstag) nach dem palmetage (Palmsonntag). 
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 3. Original Pergament, Siegel fehlt. 
Literatur:
Prof. phil. h.c. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , abgedruckt in: Zeitschrift  
der Gesellschaft für  Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 
Bd. V p. 250 f. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 1998.
1306 Juli 30., Freiburg i. Br.
Graf  Cuonrat von Friburg bestätigt in einer Misshelligkeit zwischen dem Heiliggeist-Spital und Berhtolt 
Böschelin Saltzebrot wegen des Eigenthumsrechtes an verschiedenen Liegenschaften am Forchheimer Weg, 
neben dem Münchacker und Brüggenweg, am Wilheimer (Wyhler) Wege, am Griswege, am Endinger-Forchheimer 
Weg, im Dörnlin, sämmtliche im Wellinger Bann – den Schiedsspruch des Goetfri[e]d von Slezstat, welcher 
besagt, der Spital habe fragliche Güter seiner Zeit von dem Rimsinger gekauft. Der Graf  [Konrad von Freiburg] 
siegelt. Zeugen: Uolrich von Sannde (?), Cuonrat der Schopheimer; der Peyer; der S[ch]nider; Uolrich Famel; 
Johannes Wolf; br.[uder] Burk.[hard] von Crozzingen und Joh.[ann] von Ebinoete (Ebnet). [gegeben am] samstage 
nach s[anct]. Jacobes tag (25. Juli). 
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original Pergament, Siegel ab. Quelle: Adolph POISIGNON: Die Urkunden des Heilig-Geist-Spitals zu 
Freiburg i. Br. Bd. I, 1890 p. 24 f. Uk.Nr. 57.
1306 September 15., Burkheim a. Kaiserstuhl
Der Zeringer von Neuenburg, der Boehart und Johannes von Endingen fällen mit 11 weiteren Rittern im Mannge-
richt unter dem Vorsitz des Markgrafen Heinrich III. von Hachberg und mit Rat des Grafen Otto von Strazberg auf  
die Klage von Markgraf  Heinrichs Bruder Rudolf  I. den Spruch, dass dem Johannes von Sponeck (Spanegke) die 
Burg und das Lehen Sponeck aberkannt ist. 
Siegler: Markgraf  Heinrich von Hachberg, Graf  Otto von Strazberg und alle Mitglieder des Manngerichts siegeln 
mit ihren eigenen Siegeln. Ausstellungsort: Burgheim. Datum: 1306 an dem nechsten dvnrstage nach vnserre frôwen tage der  
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jungeren.
                       Heinrici Marchionis Hachbergensis Sententia Feudalis in Caussa Castri Spanegge. Anno MCCCVI. Ex Tabularie  
Bada-Durlacensi. Wir Mar[k]grave Heinrich von Ha[c]hberg sassen ze gerichte ze Burgheim in der sta[d]t vor unsern mannen, und tun  
kunt daz unser bruder mar[k]grave Rudolf  von Ha[c]hberg kam für (vor) uns und für (vor) unser man[nengericht], und klagt [a]uf  
Johan[n]sen von Spanegge, h[e]r[r]n. [Ritter Hildebrant] Spenlins (einst streitbarer Breisacher Bürgermeister) seligen sun (Sohn) umbe ein lehen 
Spanegke die burgk und alles daz darzu [ge]höret, daz e[he]males von uns beiden lehen was, do vraget ich die man[nen] [a]uf  i[h]r[e]n  
eit, ob es z[e]it w[a]ere ze richtende, do erteilten sie ez w[a]ere z[e]it [a]uf  i[h]r[e]n eit, do klagete m[e]in bruder [a]uf  den  
vorgenan[n]ten Johan[n]sen [von Sponeck] und brachte für (vor) mit den mannen, daz do s[e]in dritter [gerichts-]tag waz und daz er  
gewartet het ze allen [gerichts-]tagen als er ze re[c]hte sol[l]te [stehen], und als re[c]ht waz. Er hatte i[h]n o[u]ch getröstet für gerichte für  
uns beide und für alle die unsern, als re[c]ht waz, ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Do kam der vorgenan[n]te Johan[n]s [von Sponeck] nüt  
(nicht) für (vor) [das Gericht], noch nieman[d] der i[h]n verantwurte[te] (vertrat), do erteilten die man[nen] [ihn] [a]uf  i[h]r[e]n eit, wan[n]  
der daz gerichte vers[ch]ma[e]hete und nicht [her]fürkam, noch nieman[d] von s[e]inen wegen der i[h]n verentwurt[et]e, daz i[h]me dü 
vorgenan[n]ten lehen lidig (ledig und abgesprochen) w[a]eren worden eigen[t]lich mit allem rechte, und daz er damitte möchte tun und lan (lassen) 
waz er wol[l]te. Wir die man unserre vorgenan[n]ten Herren die dez [Gerichts-]tages da zegegen wa[h]ren; veriehen (verkünden) alles des da 
vorgeschri[e]ben stat (steht), und daz wir der vorgeschri[e]benen urteile einhellekliche kamen überein [a]uf  unser[e]n eit, mit rate dez edeln  
herren, graven Otten von Stazberg und andere erberen (ehrbare) rittere die hie[r]nach geschri[e]ben stant (stehen): h[e]r[r]n Chunen (Kuno) von 
Berkein (Bergheim/Elsaß) dez jungen; h[e]r[r]n Chunratz (Konrad) dez langen münch[e]s von san[c]t Peter; h[e]r[r]n Huges von Velthein 
(Feldheim); h[e]r[r]n Chunratz (Konrad) Küchelins; h[e]r[r]n Otten von Anperingen (Ober- und Unterambringen – abgegangene Herrschaft südl. Breisach, wo je ein Schloß 
derselben stand); dez Alten von Krozzingen (Bad Krotzingen); dez Z[a]eringers von Nüwenburg (Neuenburg am Rhein); h[e]r[r]n Böharts; h[e]r[r]n  
Johan[n]s, von Endingen; und h[e]r[r]n Johanns von Wiswile (Weisweil a. Rhein); unn[d] Peters von Rotwile (Rotweil i. Talgang) und Johan[n]s  
Wolframs. Und [dies] ze einem wa[h]ren urkunde aller der vorgeschri[e]benen dinge, so ha[be]n wir der vorgenan[n]te mar[k]grave  
Heinrich [von Hachberg] di[e]sen brief  mit unser[e]m und unser[e]s vertern (Vettern) graven Otto von Strazberg unn[d] mit der  
vorgeschri[e]benen rittern ingesi[e]gelen besi[e]gelt, und wir die eigener ingesi[e]gelen ni[c]ht enhant (haben) begnüget [uns] mit unser[e]s  
vorgenan[n]ten herren mar[k]graven Heinriches ingesi[e]gele an di[e]sem brieve. Diz beschach (geschah) und wart dirre (dieser) brief  [ge]geben 
dez ja[h]r[e]s do man za[eh]lte von gottes geburte druzehen hundert ja[h]r, [und] darnach in dem sechsten ja[h]re an dem n[a]echsten  
durnstage (Donnerstag) nach unserre[r] frô[u]wen tage der jungeren. Nota. Originali salva adhuc appendent sex sigilla.
Beschreibung: Abgedruckt von Johann Daniel SCHÖPFLIN: Historia Zaringo Badensis Bd. V , S. 321f., Nr. 200; vgl. auch Richard FESTER: 
Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg Bd. I, S. h13, Nr. h129; Original im Generallandesarchiv, Karlsruhe. Quelle: Dr. phil. Jürgen 
TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg am Rhein Uk.Nr. 158.
1307 März 6., Neuenburg a. Rh. 
Johannes von Sept, Ritter und Bürger von Neuenburg, verkauft, seines Geistes und Körpers mächtig,  für 38 Mark 
Silber Neuenburger Gewichts 1 Achtel des Weinzehnten in der Pfarrei Auggen, das er nach Erb- und Erbpachtrecht 
innehat von der Propstei der Konstanzer Kirche gegen einen jährlichen Zins von 8 ½  Schillingen (solidi) und 1 Pfen-
nig (denarius) gewöhnlicher Münze, an die ehrenwerten Herren Bürger des genannten Ortes, nämlich an den Propst 
[...](Das Original bietet Auslassungspunkte.) und das Kapitel der Kirche von Beromünster, die den Zehnten zu dem genannten Recht 
und gegen den beschriebenen Zins dauerhaft besitzen sollen. Ritter Johannes von Sept bestätigt, die ganze Kauf-
summe empfangen zu haben, und verspricht für sich und seine Erben dem Propst und Kapitel gemäß Neuenburger 
Gewohnheit Währschaft (warandia). Johannes verzichtet feierlich auf  sein Recht an dem Weinzehnt gegenüber 
Johannes, dem stellvertretenden Leutpriester von Hügelheim, der als Geschäfts- und Rechtsbevollmächtigter der 
Konstanzer Propstei handelt, und gegenüber Meister Nikolaus von Malters und B. von Liebegg, Kanonikern und 
Rechtsbevollmächtigen von Beromünster. Der Vertreter der Konstanzer Propstei empfängt von den Vertretern von 
Beromünster das, was man gewöhnlich Erschatz nennt, und setzt sie in den genannten Teil des Zehnten ein. 
Johannes von Sept verzichtet für sich und seine Erben auf  alle Einreden des kirchlichen und weltlichen Rechts, die 
den Verkauf  im Ganzen oder in Teilen beeinträchtigen könnten. Ferner verzichten der Ritter B. genannt Herbest und 
Johannes von Hartkirch, Bürger von Auggen, freiwillig auf  das Recht an dem genannten Zehnt, das ihnen durch eine 
Schenkung oder Verfügung des Johannes von Sept zukam. Siegler: Auf  Bitten des Verkäufers siegeln Schultheiß, 
Rat und die Gemeinde der Bürger von Neuenburg, aber auch auf  Bitten von B. und Johannes von Hartkirch 
sowie der Bevollmächtigten von Beromünster mit ihrem Siegel. Zeugen: Johannes von Endingen, Rothelin von 
Ensisheim und Johannes genannt Bu*ehart, Ritter, H[einrich] genannt Tennenisel, die Brüder Johannes und C[onrad] 
genannt Brenner, die Brüder Johannes und B. von Hartkirch sowie viele andere Glaubwürdige. Ausstellungsort: 
Neuenburg a. Rh.  Datum: 1307 II nonas Marcij indictione quinta.
Beschreibung: Abgedruckt von LIEBENAU: Urkundenbuch Bd. I, S. 343f., Nr. 284; vgl. auch das Regest in dem Quellenwerk zur Entstehung 
1.2, S. 206f., Nr. 424; Original im Stiftsarchiv Beromünster. Quelle: Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rh. 
Uk.Nr. 159.
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1307 Juli 7., ein Lager bei Frankfurt a. Main
Der römische König Albrecht I. verpfändet den Brüdern Johannes, Jakob, Rüdiger und Berthold von Neuenfels, 
Bürgern zu Neuenburg, wegen ihrer und ihres Vaters Verdienste, das Amt des Schultheißen von Neuenburg für 
70 Mark Silber, auf  dass sie und ihre Erben das Amt mit allen seinen Rechten und Zubehör ausüben sollen, bis 
es vom Herrscher oder seinen Nachfolgern um die gleiche Summe zurückgekauft wird. Siegler: König Albrecht 
lässt sein Majestätssiegel anbringen. Ausstellungsort: Lager bei Frankfurt am Main. Datum: 1307 datum nonis julii, 
regni vero nostri anno nono.
Beschreibung: Abgedruckt von HUGGLE: Neuenburg , S. 90, Nr. 5 (Regest S. 33f.), und in den Oberrheinischen Stadtrechten 2.3, S. 18f., Nr. 9; 
Original im Stadtarchiv Neuenburg. Quelle: Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 160.
Anmerkung:
Hier verlieren die Herren von Endingen das Schultheissenamt zu Neuenburg a. Rh.
1308 Januar 15., Endingen a. K. 
Gerung Hertzog  (hier haben wir also den ersten greifbaren Vorfahren in Endingen  „vum † Herzoge Sepp – d'r Bimbambü“, dem Lokführer am Lindeplatz. Seine Frau lief  einmal 
durch die Stadt mit einem Wahlplakat auf  Brust und Rücken mit der Aufschrift: „Wählt nicht Kaiser, [gemeint war Rudolf], wählt nicht König, wählt Herzog“ - nun der Sepp wollte in den 
Stadtrat.) von Endingen bekennt vom [Heiliggeist-]Spital in Freiburg (derzeit Cueni Weglin, Spitalmeister) mit 20 
Mannshauet (90 ar) Reben am Kornberg Endinger Banns  für 3 ½ Saum (enspricht 383,07 Liter nach dem Endinger Weinmaß ) Weingülte 
und 1 Huhn zu Ehrschatz belehnt worden zu sein. Hiervon sind 1 ½ Saum (191,535 Liter) wiederlösig zusammen um 
6 Pfund Pfennig oder in zwei Raten je fünfzehn Viertel (95,7 Liter) um 3 Pfund Pfennig. Die andern 2 Saum (255,38 Liter) 
sind unablösig. Der Lehenempfänger verpfändet zur Sicherung des Lehenzinses 5 Mannshauet (22,5 ar) Reben bei 
der Burg (Endinger Gewann hinter dem heutigen Wasserhochbehälter) im Endinger Banne neben Walther Terting. Der Spitalmeister und 
Gerung Herzog bitten den Bürgermeister und Rath [von Endingen] zu siegeln. Zeugen: Bertschi am Ort, Werli 
(Werner) Man[n], Cuontz (Konrad) Görgli (Geckle ?) und Heinz Görgli – gegeben mentag nach dem zweinzigsten tag. Aus 
dem Freiburger Stadtarchive. Pergament Original, Siegel ab. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: 
Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br., Bd. I, 1890 Uk.Nr. 61 p. 26. 
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1308 Dezember 12., Freiburg i. Br.  (in der Johanniter Kommende) 
                 Ich Burcart herre von Uesenberg tuon kunt allen, die di[e]sen brief  sehent oder hoerent lesen, das ich han gelobet fúr  
mich und vúr m[e]ine erben her[r]n Symunde von Endingen 1, einem burger von Friburg 2, das ich s[e]inen l[e]ip un[d] alles s[e]in  
guot, das er jetze het un[d] hinnanhin gewinnet, schirmen sol[l] in allen sachen, so i[h]n angant, so verre ich kan[n] un[d] mag, alle  
die w[e]ile er lebet, mit guoten [ver]trúwen a[h]ne alle geverde (Hinterlist). Ich han ouch gelobet dem selben Symunde, das er mit allem 
dem va[h]r[e]nden guote, so er jetze het, un[d] ouch mit allem dem guote, es s[e]i li[e]gende oder va[h]r[e]nde, so er hinnanhin  
gewinnet, wo[h]l un[d] mag tuon, swas er wil[l], dur[ch] got[t] un[d] dur[ch] liebi, alle die w[e]ile er lebet, er s[e]i gesunt, siech[end]  
(krank) oder an s[e]inem tot[en]bette, un[d] sol[l] ich noch nieman[d] von m[e]inen wegen i[h]n daran niemer geirren mit worten, noch  
mit werken dekeinwis (in keiner Weise) a[h]ne alle geverde (Hinterlist). Un[d] swas er damitte tuot, da sol[l] ich zuo raten un[d] helfen mit  
guoten [ver]trúwen, so ich beste kan[n] un[d] mag, das s[e]in wille volle endet werde. Un[d] alles, das hie[r]vor geschri[e]ben sta[h]t,  
das han ich ges[ch]wor[e]n stete ze habende einen gestabeten (vor dem Stab) eit ze den heiligen. Harúber ze einem urkúnde un[d] das  
di[e]s wa[h]r un[d] stete beli[e]be, so han ich m[e]in ingesi[e]gel gehenket an di[e]sen gegenwertigen brief. Hie[r]b[e]i waren di[e]se  
gezúge (Zeugen): bruoder Hug von Werdenberg un[d] bruoder Gotbolt von Bluomenberg San[c]te Johannes ordens, her[r] Johannes  
herre von S[ch]warzenberg, her[r] Sneweli in dem Hove ein ritter, Johannes Wollebe, Burcart der alte Beler, der Spiegeler, meister  
Wernher der Cimberman[n], Peter der Múnzemeister un[d] ander erber (ehrbare) l[e]úte genuoge. Di[e]s geschach un[d] wart dirre  
(dieser) brief  gegeben ze Friburg ze San[c]te Johannese in dem hove 3 in dem ja[h]re, do man za[h]lte von gottes gebúrte drúhzehen  
hundert ja[h]r un[d] a[c]ht ja[h]r, an san[c]te Luciun [vor]abunde.
Anmerkungen:
1 Aus dem Geschlecht der Herren von Endingen. Ein Simundus miles de Endingen ist schon 1242 bezeugt. 
Siehe dazu: KINDLER v. KNOBLOCH: Oberbadisches Geschlechterbuch Bd. I p. 299; Dr. phil. Karl WILD: Die 
Entwicklung Endingens von den Anfängen bis zum Ausgang des Mittelalters , Diss., Endingen 1928 p. 64. 2 Es fragt sich, 
ob er in Freiburg oder als Freiburger Ausbürger in Endingen ansässig war. 3 Daß diese und die folgende Urkunde 
bei den Johannitern ausgestellt wurde, wird eine besondere Bewandtnis gehabt haben.
Quellen: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-,  
Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882  ausführlich p. 257 f.; Friedrich HEFELE, : 
Freiburger Urkundenbuch Bd. I, 1940 Freiburg; Bd. II, 1951 Uk.Nr. 144 p. 107.
Nach Adolf  POISIGNON:
                                                                                                                                                                               
1308 Dezember 12., Freiburg i. Br. 
Symunt (Sigmund) von Endingen, Burger zu Freiburg, resigniert dem edeln herren jungherrn Burcarte herren von 
Uesenberg seinen ganzen Besitz in allem dem Umfange und den Rechten, wie er ihn selbst von Alters her 
besessen, den so genannten Symondeshof  zu Endingen mit 153 Jauchert Aeckern, 28 ¾ Mannemahd (129,375 ar) 
Matten, 2 Mannwerk (9 ar) und 88 Mannshauet (396 ar) Reben; ferner an Weinzinsen 5 Saum Rothwein (638,45 Liter nach dem 
am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Weinmaß ), 12 Ohmen (766,88 Liter) und 14 ¼ Saum (1819,58 Liter) Saum Weisswein; 3 Sester  (55,65 Liter) 
Salz; an Geldzinsen 93 ½ Schilling, 6 Pfenning; 3 Capaunen (kastrierte Hähne) (der Capaun gilt 6 Pfennig) – Diesen 
ganzen Güterbestand empfängt er in Leibgedingsweise um 1 Schilling Pfennig Brisger (Breisgauer Währung – Freiburger Rappen) 
Zinse zurück mit der Bestimmung, dass derselbe nach des Ausstellers Tod Herrn Burkhart oder dessen 
männlichen Erben zufallen solle und in Ermangelung der Letzteren an Herrn Burkarts [von Üsenberg] Bruder, 
Junker Gebeharten (das ist jener der bei der Erstürmung der Koliburg 1321 oder 1322 so aktiv war und die drei Ritter von Endingen: Thoman, Johann und Bruder Walther, 
Johanniterordens erschlagen hat und mit Rücksicht auf  seinen geistlichen Stand – er war Domherr am Münster zu Straßburg und Rektor der Kirche zu Eichstetten nur verbannt wurde „über das 
Englische Meer“), wenn er Laye wird (also den geistl. Stand aufgibt). Die Cession berührt jedoch nicht die Anwartschaft, welche 
Aussteller auf  das Gut der von Ringeshein (Ortsadel von Ringsheim)  hat. Der Aussteller erbittet zum Siegeln der erbern 
burger von Friburg gemeinde ingesigel. Zeugen: bruoder Hug von Werdenberg, balyer (Balierer – Edelsteinschleifer ?) und 
bruoder Gotbolt von Blumenberg St. Johan[n]s ordens commendur (Komtur) des hauses zu Friburg; her[r] Johannes 
herre von S[ch]warzenberg, h.[err] Sneweli in dem hove, ein ritter; Joh.[annes] Wollebe, Burcart der Beler, 
Ruodolf  der Spiegeler, meister Wernher der Cimberman[n], Peter der Münzemeister und ander erber leut 
genuoge – gegeben zu sanct Johannese, in dem hove zu Freiburg an sanct Luciun abunde (Vorabend).
In der Güterbeschreibung sind folgende Gewannnamen genannt: Im Endinger Bann – das Nehstenthal (Nächstental), 
das Ezzendal, ze dem Steine, das Saluntal, Lütental, Witental, Talkinzen, Totenkinzen, Lutrun vurt, zuo dem 
Sluche, an Enlinsberge, zuo Itun-grunde, ze Mörstal (Morstal – heute Ostal), ze dem Burgheldelin (Burghalde), uf  der Burg, 
hinder der Burg, ze Slafelzberge. Im [Köing-]schaffhauser Bann: der Bushweg, des kunges (Königs) weg. Im 
Forchheimer Bann: ze den Wegscheidan uf  dem Vorchemer Bühl (büchel), ze dem Holdern, ze dem Pfa[h]le, an 
Murghein wege. Im Riegeler Bann: der Sanker, ze den Atche-acker, ze dem Crüzereine, ze den Hüttern bi dem 
malazhuse (vermutl. das Aussätzigenspital im Endinger Bann heutiges Gewann: Gutleuthaus, an der alten Landstraße nach Riegel), ze des Colers künzekun (Kinzig – 
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Hohlgasse), ze Túlle, in Schanbach (Endinger Gewann: Schambach), in Wilbach (Endinger Gewann). Unter den [Grundstücks-]anstössern 
sind genannt: her Walther Swigger, her[r] Walther der Schultheisse, her[r] Gerhart der Schultheisse, die Frau von 
Ringeshein (Ringsheim), Grossgrundbesitzerin, der meiger von Vogtsburg (Vockesberg), Johannes von Swize. Pergament 
Original, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: 
Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. Bd. I,  Uk.Nr. 66 p. 28 f.  Die Urkunde ist teilweise veröffentlicht von Prof. h.c. Heinrich 
MAURER, ev. Diakon und Pfleger der Badischen Historischen Kommission in: Zeitschrift der Gesellschaft für  Beförderung der 
Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 256. 
Nach Heinrich MAURER:
1308 Dezember 12., Freiburg i. Br. 
Sigmund von Endingen, Bürger zu Freiburg, gibt seinen Hof  zu Endingen mit allen Liegenschaften in den 
Bännen von Endingen, Königschaffhausen, Wöllingen, Forchheim und Riegel sowie Wein- und Pfennigzinsen 
dem Junker Burkard von Üsenberg und empfängt ihn wieder zu Leibgeding. Zum Hof  gehören: über 130 
Juchert Acker, 29 Mannsmad Wiesen (130,5 ar oder 1,305 Hektar), 87 Mannshauet Reben (391,5 ar oder 3,915 Hektar), 25 Saum 
Weinzins (3192,25 Liter), 6 Pfund Pfenningzins (1440 Pfenning = 0,2016 kg Silber). Die Angaben stammen von Prof. h.c. Heinrich MAURER, ev. Diakon, Emmendingen 
– siehe dazu: Die Stifts-Andlauischen Frohnhöfe im Breisgau p. 128).
                           Allen, die disen brief  sehent oder hoerent lesen, kúnde ich Symunt von Endingen ein burger von Friburg  
(Her[r]n Symunde von Endingen einem burger von Friburg, heißt es in Freiburger Urkundenbuch Uk Nr.144, aus dem Geschlecht der Herren von Endingen, ein Simundus miles de Endingen ist 
schon 1242 bezeugt, siehe: Kindler v. Knobloch: Oberbadisches Geschlechterbuch Bd. I, p. 299.), das ich han gegeben dem edeln herren jungherren Burcarte herren von 
Uosenberg allú dú guot un[d] gelt, dú hienach geschriben stant, in allem dem re[c]hte, alse ich sú hatte un[d] har han [ge]bra[c]ht.  
Un[d] sind dis dú guot un[d] gelt, dú ich i[h]me gegeben han: min hovegesesse ze Endingen un[d] swas darzuo [ge]hoeret, in dem 
Obern velde in Moerstal vier juchert ackers. So ist dis nachgeschriben guot alles ackere: in Nehstendal (Endinger Gewann: Nächstental) ein  
halbú juchert bi Henzin Villiebe un[d] gat der zehende wider uf; in Enzental (Endinger Gewann: Etzental) nebent der Weegelerinun zwo 
juchert; ze dem Steine (Endinger Gewann: Steinacker) ein vierteil; underthalp dem Steine nebent dem Ruober ein vierteil; in Saluntal (Endinger 
Gewann: Salental) bi den frowen von Wúnnental (Zisterzienserinnenabtei Wonnenthal bei Kenzingen) ein zweiteil (ca. 24 ar); in Saluntal aber bi  
Cuonzemannes stucke zwo juchert (72 ar); in Witental (Endinger Gewann: Wittental) bi der von Ringeshein 1 ein dritteil (ca. 12 ar); in Lútental  
(Endinger Gewann: Litzental) bi her[r]n Walthers Swiggers stucke ein juchert (36 ar); vor Nehsten tal kinze bi Uelin Gúnther ein zweiteil (ca. 24 
ar); bi der von Ringeshein an Schafhuser wege usserthalp daran ein zweiteil (ca. 24 ar); obe dem Schafhuser wege bi Cuonzemannes  
boume ein zweiteil (ca. 24 ar); an dem Schafhuser wege bi dem Ruober ein halbú juchert (ca. 18 ar); bi Abrehte (Albrecht) in Totenkinzen 
(Totenkinzig in Endingen) ein zweiteil (ca. 24 ar); an dem Wiler wege bi her[r]n Walther dem Schultheissen ein zweiteil (ca. 24 ar) un[d] gat der  
zehende wider daruf; bi Heinriche dem Stiere under dem Schafhuser wege ein zweiteil (ca. 24 ar); bi Schuoler Reschen under dem 
Schafhuser wege ein zweiteil (ca. 24 ar); bi der von Ringeshein úber den Wiler weg ein juchert (8 Mannshauet oder ca. 36 ar); aber bi Schuoler  
Reschen under dem Wiler wege anderhalp juchert (ca. 54 ar); bi Heinzin Villiebe under dem Willer wege ein halbú juchert (ca. 18 ar); bi  
der von Ringeshein under dem Wiler wege ein dritteil (ca. 12 ar); bi der von Ringeshein under dem Schafhuser wege ein halp juchert (ca. 18 
ar); aber bi der von Ringeshein under dem Schafhuser wege ein zweiteil (ca. 24 ar); bi dem Vnstêten (Unsteten) an dem Wiler wege ein halp  
juchert (ca. 18 ar); bi Uelin Gúnther under dem Wiler wege ein zweiteil (ca. 24 ar); bi dem Vnstêten under dem Wiler wege ein juchert (ca. 36 
ar); bi der von Ringeshein under dem Wiler wege ein zweiteil (ca. 24 ar); obe dem Wiler wege in Wegelange (in Wegeslänge) ein zweiteil (ca. 24 
ar); obe dem Wiler wege bi Johannese Meigerlin anderhalbú juchert (ca. 54 ar) un[d] gat der zehende wider uf; uf  dem Buhswege bi den 
frouwen von Wúnnental ein zweiteil (ca. 24 ar); uf  dem Buhswege in Schafhuser (Königschaffhausen) banne anderhalp juchert (ca. 54 ar);  
usserthalp dem Buhswege in Schafhuser banne ein juchert (ca. 36 ar); uf  Cuonrates von Schopfhein anwander in Schafhuser banne  
inrethalp des kúnges wege (Königsweges - der alte Königsweg führt am Harderer Hof  vorbei durch Forchheimer Bann, vorbei am Gewann: Petersmatt, weiter zum Gewann: am 
Königs Weg, vorbei am Gewann: Entenloch im Wyhler Bann, weiter vorbei am: Niemandsplatz und geht weiter durch Königschaffhauser Bann) an zwein blezzen drie juchert (ca. 
108 ar), un[d] underthalp uf  demselben andwander ouch inrethalp des kúnges weges drittehalp juchert (90 ar); oberthalp dem Wiler wege  
bi Gúnther ein juchert (ca. 36 ar); bi der von Ringeshein obe dem Wiler wege anderhalp juchert (ca. 54 ar); usserthalp des kúnges wege bi  
bruoder Arnolte ein halp juchert (ca. 18 ar); in Wellinger banne se[c]hs juchert (216 ar), die Bertschins (Berthold) Salzbrotes waren; bi der  
von Ringeshein in Vorchemer banne under dem Wellinger wege anderhalbú juchert (54 ar); underthalp Zúrichers lande bi dem 
Wellinger wege anderhalp juchert (54 ar); obe dem Wellinger wege bi her8r]n Gerharte [von Endingen] dem Schultheissen anderhalb  
juchert (54 ar) un[d] gat der zehende wider uf; uber den Wellinger weg bi her[r]n Gerharte dem Schultheissen anderhalp juchert (54 ar) 
un[d] gat der cehende wider uf; under dem Wellinger wege bi der von Ringeshein ein zweiteil (24 ar); under dem Wellinger wege ein  
vierteil (ca. 9 ar oder 2 Mannshauet) un[d] zúhet das uffen Werlinsacker von Husen (Werners Acker von Ober- oder Niederhausen); uf  dem Vorcheimer  
búhel (ausgestorbenes Endinger Gewann) einlúf  juchert, die ziehend uf  Lútfrides Steinmars anwander; bi der fröwen acker von Wúnnental ein  
acker, heisset der Grosse acker, des ist ein juchert (36 ar oder 8 Mannshauet oder 1 badischer Morgen) un[d] gat der zehende wider uf; ze den  
wegscheidan (zur Wegscheide) uf  dem Vorcheimer búhel vierdehalp juchert (162 ar); aber ze den wegscheidan bi der von Ringeshein ein  
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zweiteil (24 ar); undenan nebent den dorfgraban ein zweiteil (24 ar); nebent des meigers gebreitun an dem Vorcheimer wege ein juchert (36 
ar); uf  dem dorfgraben nebent Ruedins (Rudolf) des Meigers gebreitun anderhalp juchert (54 ar); nebent her[r]n Gerhartes [von Endingen]  
des Schultheissen acker bi dem Vorchemer wege zwo juchert (72 ar); ze dem Holdern (Endinger Gewann: Holderacker) bi Uelin Gúnther ein  
juchert (36 ar); an dem Holzwege nebent her[r]n Walthers des Schultheissen gebreitun drie juchert (108 ar); under Uelin Gúnther úber  
den Wellinger weg ein juchert (36 ar); obe dem Wellinger weg ein zweiteil (24 ar) un[d] zúhet das uf  her[r]n Gerhartes [von Endingen]  
des Schultheissen acker un[d] ist ein anwander; an dem Wellinger wege nebent dem Meigere von Vockesberg (Vogtsburg) ein halb juchert  
(18 ar); in dem nidern dorfe (Endinger Gewann) bi der von Wúnnental garten zwo juchert (72 ar) un[d] gat von einer halbun juchert (18 ar) der  
zehende wider uf; in dem nidern dorfe bi dem Vnstêten (Rudolf  der Unstete) anderhalp juchert (54 ar); in dem nidern dorfe bi her[r]n  
Walthers des Schultheissen acker ein vierteil (9 ar); bi des Richen boume bi der von Ringeshein ein halb juchert (18 ar); under dem nidern 
dorfe bi der von Ringeshein ein vierteil (9 ar); bi meiger Ruedins gebreitun anderhalbú juchert (54 ar), das ist ein anwander; bi der von 
Ringeshein ein halbú juchert (18 ar), dú zúhet uf  den vorgenanten anwander; aber bi der von Ringeshein zwo jucherta (72 ar), die  
ziehent ouch uf  den selben anwander nebent her[r]n Gerhartes [von Endingen] acker; bi dem dorfgraben (Endinger Gewann: beim 
Schelmengraben) bi der von Ringeshein ein halbú juchert (18 ar); aber bi dem dorfgraben nebent der von Ringeshein ein vierteil (9 ar); an dem 
Vorchemer wege bi der von Ringeshein ein vierteil (9 ar); aber an dem Vorchemer wege bi der von Ringeshein ein zweiteil (24 ar); nebent  
Bertschin dem Meiger an dem Vorchemer wege anderhalp juchert (54 ar); ze dem kurzen acker nebent der von Ringeshein anderhalp  
juchert (54 ar); úber den Vorchemer weg nebent der von Ringeshein acker zwo juchert (72 ar); an dem Vorchemer wege bi dem 
vorgenanten acker ein dritteil (12 ar); an demselben wege nebent der von Ringeshein zwo juchert (72 ar); aber nebent der von Ringeshein  
acker ein zweiteil (24 ar); an dem Vorchemer wege bi der von Ringeshein acker aber ein zweiteil (24 ar); ze dem Pfa[h]le (ausgestorbenes 
Endinger Gewann) bi der von Ringeshein ein vierteil (9 ar); bi der von Ringeshein uf  dem Vorchemer búhel ein zweiteil (24 ar); úber  
Vorchemer weg nebent des Wengers acker ein juchert (36 ar); uf  dem Vorchemer búhel nebent der von Ringeshein acker ein halb  
juchert (18 ar); an dem Vorchemer wege nebent der von Ringeshein ein zweiteil (24 ar); uf  dem Vorchemer búhel bi Schuoler Reschen ein  
zweiteil (24 ar); aber uf  dem Vorchemer búhel nebent der von Ringeshein acker zwo juchert (72 ar) un[d] heisset das dú (die) Halde (damit 
dürfte wohl der heutige Gewann: Halten, von Wellingen aus, nach dem Mühlenwörth in nordöstlicher Richtung sein, Quelle: Gemarkungsplan d. Gemeinde  Wyhl von 1873 gemeint sein);  
un[d] denne ein anwander nebent der von Ringeshein, das ist ein halbú juchert (18 ar); uf  dem Vorchemer búhel nebent der von 
Ringeshein acker ein juchert (36 ar); úber den Vorchemer búhel nebent Sigebotten acker ein dritteil (ca. 12 ar); úber den Vorchemer búhel  
ein juchert (36 ar), zúhet uf  des Vnstêten (Rudolf  der Unstete) acker; nebent der von Ringeshein ein vierteil (9 ar); nebent Ruedins des meigers  
acker ein zweiteil (24 ar); uf  dem Vorchemer búhel nebent dem Vnstêten ein zweiteil (24 ar); uf  dem Holzwege (Endinger Gewann zwischen 
Galgenbuck und Wilhelms Kapellen) nebent der von Ringeshein ein juchert (36 ar) un[d] gat der zehende wider uf; in Vorchemer banne uf  dem 
Holzwege bi der von Ringeshein drittehalb juchert (90 ar) un[d] gat der zehende wider uf  un[d] der zehende von der von Ringeshein  
acker gat ouch wider uf  die vorgenan[n]ten drittehalbe juchert ackers; ennunt (über) dem Holzwege nebent dem Vnstêten ein zweiteil  
(24 ar) un[d] gat der zehende wider uf; úber dem Kenzinger pfat bi Werlin dem meiger ein juchert (36 ar); bi dem Kenzinger pfade nebent  
der von Ringeshein ein zweiteil (24 ar); an Murghein wege nebent der von Ringeshein anderhalp juchert (54 ar); úber den Holzweg nebent  
der von Ringeshein acker drittehalp juchert (90 ar); in Riegoler banne nebent der von Ringeshein ein dritteil (12 ar); aber in Riegoler  
banne bi der von Ringeshein ein dritteil (12 ar); über den Kenzinger weg bi der von Ringeshein ein vierteil (9 ar); ze der lachun an dem 
Holzwege ein zweiteil (24 ar); an dem Holzwege bi der von Ringeshein ein zweiteil (24 ar) un[d] ist das ein anwander; an dem Holzwege  
bi Werlin dem Meiger ein vierteil (9 ar); an dem Holzwege bi Bertschin dem Meiger ein halbú juchert (18 ar); úber den Holzweg nebent  
der von Ringeshein ein vierteil (9 ar); uf  der frouwan garten von Wúnnental úber den Kenzinger weg ein juch (36 ar); úber den 
Kenzinger pfat bi der von Ringeshein zwo juchert (72 ar); úber den Kenzinger pfat bi der von Ringeshein ein zweiteil (24 ar); nebent Gros  
Reschen (Rösch = der Lebhafte, mhd. Resch, der Mann hieß also: Rudolf  Groß) ein juchert (36 ar), das heisset ze der almende; úber Kenzinger pfade nebent  
der von Ringeshein ein zweiteil (24 ar); bi her[r]n Walther dem Schultheissen ein vierteil (9 ar); nebent der von Ringeshein ein vierteil (9 
ar); bi der von Ringeshein acker ze der almende zwo juchert (72 ar) un[d] gat der zehende wider uf, un[d] der zehende von der  
Ringeshein acker gat ouch wider uf  die vorgenan[n]ten zwo juchert; nebent Mehthilte in Toten kinzen (Endinger Gewann: Totenkinzig) an 
dem Múlipfade (Endinger Gewann) ein halbú juchert (18 ar); nebent der von Ringeshein úber das Múlipfat ein vierteil (9 ar); nebent der von 
Ringeshein ze der Húttun (Endinger Gewann: Hütten) ein halbú juchert (18 ar); underthalp dem Sanker (Endinger Gewann) zwo juchert (72 ar); úber  
das Múlipfat nebent der von Ringeshein ein juchert (36 ar); oberthalp dem Múlipfade nebent der von Ringeshein ein juchert (36 ar); in  
Riegoler banne úber das Múlipfat nebent Schuoler Reschen anderthalb juchert (54 ar); nebent her[r]n Walther [von Endingen] dem 
Schultheissen ze dem Atteche acker anderhalb juchert (54 ar); ze dem Crúce-Reine (ausgestorbenes Endinger Gewann: Kreuzrain) nebent der von 
Ringeshein ein zweiteil (24 ar); ze dem Crúcereine nebent Abrehtes (Albrechts) in Toten kinzen acker ein zweiteil (24 ar); aber ze dem 
Crúcereine zwo juchert (72 ar); ze dem Sanker nebent der von Ringeshtein ein vierteil (9 ar); underthalp dem Múlipfade nebent der von 
Ringeshein ein vierteil (9 ar); bi Sigebotten an dem Múlipfade drittehalp juchert (90 ar) un[d] ist das ein anwander; nebent her[r]n  
Gerharte [von Endingen] ein zweiteil (24 ar); das zúhet uf  den vorgenan[n]ten anwander; nebent her[r]n Walther [von Endingen] ein  
zweiteil (24 ar), das zúhet ouch uf  denselben anwander; nebent Walther Hertebein ein dritteil (12 ar); in Riegoler banne nebent der von 
Ringeshein ein vierteil (9 ar); nebent Sigebotten in Riegoler banne anderhalb juchert (54 ar) un[d] ist das ein anwander; des Marders  
acker vúnf  juchert (180 ar) un[d] li[e]gent nebent Gros Reschen (Rudolf  Groß) acker; in Riegoler banne nebent dem jungherren [Burkhard von 
Üsenberg] ze dem Crúzreine anderhalp juchert (54 ar); úber Riegoler weg bi Schuoler Reschen ein juchert (36 ar) un[d] oberthalp daran 
nebent dem Riegoler wege anderhalp juchert (54 ar); underthalp dem Riegoler wege bi Walther Hertebein ein zweiteil (24 ar) un[d] gat der  
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zehende wider uf; nebent her[r]n Walther [des Schultheissen] ze dem Sanker ein zweiteil (24 ar); neben der von Ringeshein ouch ze  
dem Sanker ein halb juchert (18 ar); aber nebent der von Ringeshein ze dem Sanker anderhalb juchert (54 ar); ze der Húttun bi dem 
malazhuse (Endinger Gewann: Gutleuthaus, es hat seinen Namen vom Aussätzigenspital von Endingen, lag einst an der Riegler Straße zwischen den Gewannen: Schüssele, Sankert, 
Engelsberg) ein juchert (36 ar) un[d] gat der zehende wider uf; nebent dem Vnsteten ze des Colers kinzekun ein zweiteil (24 ar); nebent  
Heinzin Vielliebe bi dem malazhuse ein halbú juchert (18 ar); in Wilbach (Endinger Gewann) nebent der von Ringeshein drittehalp juchert  
(126 ar); in Lengental (Endinger Gewann) underthalp her[r]n Walther ein halb juchert (18 ar); ze Tuelle in Schambach (heutiges Endinger Gewann Türle, 
früher auch Türleberg) zwo juchert (72 ar) un[d] von der einen, dú da zúhet uf  dem Riete (Endinger Gewann Riedmatte, aber auch das Erletal  war ein Feuchtgebiet 
und so heißt es: 1344, im Erli uf  dem Riet. Doch das ist hier nicht gemeint wie das angrenzende Gewann: Schambach beweist) abe, gat der zehende wider uf; in Schambach 
(Endinger Gewann) neben der von Ringeshein ein juchert (36 ar). So sint dis die matta: in dem banholze bi dem Vnstêten vierzehen  
mannematte (14 Mannsmad oder Mannwerk oder Mannshauet = 63 ar); nebent her[r]n Walthers des Schultheissen matten vúnf  mannematte (22,5 ar);  
nebent der von Ringeshein eins mannes matte (4,5 ar); nebent Johannese von Swîze drittehalbes mannes matte (13,5 ar); under dem 
Banholze uffen hern Walthers Eichmattun eins mannes matte (4,5 ar); nebent der von Ringeshein ein vierteil (9 ar) eins mannes matte;  
an der Lieschmattun eins mannes matte (4,5 ar); ennunt Lutrun furte (Furt = Weg durchs Wasser) nebent her[r]n Gerharte [von Endingen, des  
Schultheissen] eins mannes matte (4,5 ar); nebent dem Vnstêten zweier manne matte (9 ar); ze dem Sluche nebent der von Ringeshein  
eins halben mannes matte (2,25 ar); aber ze dem Sluche bi der von Ringeshein eins halben mannes matte (2,25 ar). So sint dis die reben: in  
Wilbach (Endinger Gewann) zehen (45 ar) mannehouwat (Mannshauet); an Enlinsberge (Endinger Gewann: Engelsberg, 1308 an Enlinsberg, 1492 Englisberg, der Name 
rührt aber von einem Freiburger Patriziergeschlecht, welches offenbar in Endingen reich begütert, oder gar ansässig war. Es ist die Familie von keinem Geringeren als Abt Johannes Zenlin von 
Tennenbach, welcher in Endingen ein eigenes Haus am Markt hatte (Dr. Adolf  Futterer, Geistl. Rat:: Endingen, 1972 S.13), sowie einen eigenen Weinberg - den Zenlinsberg siehe Wilhelm: Corpus 
der altdeutschen Orginalurkunden bis zum Jahr 1300 Bd. II p.160 f., Lahr 1943. Da Johannes Zenlin erst 1336 zum Abt von Tennenbach gewählt wurde, muß dieser riesige Weinberg schon vorher 
seiner Familie gehört haben. Der Name Engelsberg hat also keinerlei Berechtigung !) ein hlap (halb) mannewerk (2,25 ar); ze Itun grunde zehen mannehouwat; obe  
der kilchun sehs mannehouwat (27 ar); ze  . . . 
Quelle: Stefan SCHMIDT: Die Geschichte des Dorfes Wellingen am Rhein, sowie das Lehen und die Wasserfeste Schafgießen, 2006 S. 6 ff.; Original: 
Stadtarchiv Freiburg i. Br. XIV, Üsenberg. Stadtsiegel fehlt - Abschr. 16. Jh. ebd. U 27a. Geschrieben von Peter von Sölden. Zum Datum: 
möglich ist auch Dezember 2., da an sante Luciun abunde sich auch auf  den in den Diözesen Chur, Konstanz und Sitten verehrten hl. Luzius 
(Dez. 3.) beziehen kann; Freiburger Urkundenbuch Bd. 3,1 Uk.Nr.145 S.107 ff.; Dr. phil. Adolf  POISIGNON, Stadtarchivar v. Freiburg i. Br.: 
Urkunden des Heiliggeistspitals Freiburg Bd. I Uk.Nr. 145, die Urkunde dürfte ursprünglich aus dem Heiliggeistspital stammen. Die 
Gewannamen habe ich aus den Gemarkungsplänen von Endingen und Wyhl (Großherzogliches Katasteramt, Karlsruhe 1874) und aus 
der Ortschronik von Endingen: Endingen a.K. - Die Geschichte der Stadt 1988 p. 668-79 recherchiert. 
Nach Friedrich HEFELE:
1308 Dezember 12., Freiburg i. Br.
Sigmund von Endingen, Bürger zu Freiburg i. Br., gibt seinen Hof  zu Endingen mit allen Liegenschaften in den 
Bännen von Endingen, Königschaffhausen, Wöllingen, Forchheim und Riegel sowie Wein- und Pfennigzinsen 
dem Junker Burkard von Üsenberg und empfängt ihn wieder zu Leibgeding.
Burkhard von Uesenberg gelobt, den Symunt von Endingen in seinen Schutz zu nehemen.
                           Allen die di[e]sen brief  sehent oder hoerent lesen, kúnde ich Symunt  (Sigmund) von Endingen, ein burger von  
Friburg, das ich han gegeben dem edeln herren, jungherren Burcarte herren von Uesenberg, allú dú guot und gelt, dú hie[r]nach  
geschri[e]ben stant, in allem dem re[c]hte, alse ich sú hatte un[d] har han [ge]bra[c]ht. Un[d] sind di[e]s dú guot und gelt, dú ich  
i[h]me gegeben han: m[e]in hovegesesse ze Endingen un[d] swas darzuo [ge]hoeret, in dem Obern velde in Moerstal (Stadtteil Ostel) vier  
j[a]uchert ackers. So ist di[e]s nachgeschri[e]ben guot alles ackere: im Ne[c]hsten dal ein halbú j[a]uchert b[e]i Henzin 
(Heinrich) Vielliebe un[d] ga[h]t der zehende wi[e]der [a]uf; in Enzental nebent der Weegelerinun zwo j[a]uchert; ze dem Steine ein  
vierteil; underthalp dem Steine nebent dem Ruober ein vierteil; in Saluntal (Salental) b[e]i den frowen von Wúnnental ein zweiteil; in  
Saluntal aber b[e]i Cuonzemannes stucke zwo j[a]uchert; in Wit[t]ental b[e]i der von Ringeshein (wohl Anna von Ringsheim; vergleiche dazu: 
KINDLER v. KNOBLOCH: Oberbad. Geschlechterb . Bd. III, p. 542) ein dritteil; in Lútental (Litzental) b[e]i her[r]n Walthers Swiggers stucke ein j[a]uchert;  
vor Ne[c]hsten tal kinz[g]e (Hohlgasse) b[e]i Uelin (Ulrich) Gúnther ein zweiteil; b[e]i der von Ringeshein an [König-]Schaf[f]h[a]user  
wege [a]usserthalp daran ein zweiteil; obe dem [König-]Schaf[f]h[a]user wege b[e]i Cuonzemannes (Kunzmann steht für Konrad) boume ein  
zweiteil; an dem [König-]Schaf[f]h[a]user wege b[e]i dem Ruober ein halbú j[a]uchert; b[e]i A[l]bre[c]hte in Toten kinz[g]en ein  
zweiteil; an dem Wiler (Wyhl) wege b[e] her[r]n Walther [von Endingen] dem Schultheissen ein zweiteil un[d] ga[h]t der zehende  
wi[e]der dar[a]uf; b[e]i Heinriche dem Stiere under dem [König-]Schaf[f]h[a]user wege ein zweiteil; b[e]i Schuoler Reschen (Rudolf) 
under dem  [König-]Schaf[f]h[a]user wege ein zweiteil; b[e]i der von Ringeshein úber den Wiler weg ein j[a]uchert; aber b[e]i  
Schuoler Reschen (Rudolf) under dem Wiler wege anderhalp j[a]uchert; b[e]i Henzin (Heinrich) Vielliebe under dem Wiler wege ein  
halbú j[a]uchert; b[e]i der von Ringeshein under dem Wiler wege ein dritteil; b[e] der von Ringeshein under dem 
[König-]Schaf[f]h[a]user wege ein halp j[a]uchert; aber b[e]i der von Ringeshein under dem [König-]Schaf[f]h[a]user wege ein  
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zweiteil; b[e]i dem Unstêten an dem Wiler wege ein halp j[a]uchert; b[e]i Uelin (Ulrich) Gúnther under dem Wiler wege ein zweiteil;  
b[e]i dem Unstêten under dem Wiler wege ein j[a]uchert; b[e]i der von Ringeshein under dem Wiler wege ein zweiteil; obe dem 
Wiler wege in Wegelange ein zweiteil; obe dem Wiler wege b[e]i Johannese Meigerlin anderhalbú j[a]uchert un[d] ga[h]t der zehende  
wi[e]der [a]uf; [a]uf  dem Buhswege (Buchs oder Busch ?) b[e]i den frouwen von Wúnnental ein zweiteil; [a]uf  dem Buhswege in 
[König-]Schaf[f]h[a]user banne anderthalp j[a]uchert; [a]usserthalp dem Buhswege in [König-]Schaf[f]h[a]user banne ein  
j[a]uchert; [a]uf  Cuonrates von Schopfhein anwander in [König-]Schaf[f]h[a]user banne inrethalp des kúnges wege (Königswegs) an 
zwein blezzen drie j[a]uchert; un[d] underthalp [a]uf  dem selben anwander ouch inrethalp des kúnges wege drittehalp j[a]uchert;  
oberthalp dem Wiler wege b[e]i Gúnther ein j[a]uchert; b[e]i der von Ringeshein obe dem Wiler wege anderhalp j[a]uchert;  
[a]usserthalp des kúnges wege b[e]i bruoder Arnolte ein halp j[a]uchert; in Wellinger banne se[c]hs j[a]uchert, die Bertschins  
(Berthold) Salzbrotes waren, b[e]i der von Ringeshein in Vorchemer banne (Forchheim) under dem Wellinger wege anderhalbú 
j[a]uchert; underthalp Zúrichers lande b[e]i dem Wellinger wege anderhalp j[a]uchert; obe dem Wellinger wege b[e]i her[r]n  
Gerharte [von Endingen] dem Schultheissen anderhalp j[a]uchert un[d] ga[h]t der zehende wi[e]der [a]uf; uber den Wellinger weg  
b[e]i her[r]n Gerharte dem Schultheissen anderhalp j[a]uchert un[d] ga[h]t der cehende wi[e]der [a]uf; under dem Wellinger wege  
b[e]i der von Ringeshein ein zweiteil; under dem Wellinger wege ein vierteil un[d] zúhet das uffen Werlinsacker von H[a]usen; [a]uf  
dem Vorcheimer búhel einlúf  j[a]uchert, die ziehent [a]uf  Lútfri[e]des Steinmars anwander; b[e]i der frouwen acker von  
Wúnnental ein acker, heisset der Grosse acker, des ist ein j[a]uchert un[d] ga[h]t der zehende wi[e]der [a]uf; ze den wegscheidan 
[a]uf  dem Vorcheimer búhel vierdehalp j[a]uchert; aber ze den wegscheidan b[e]i der von Ringeshein ein zweiteil; undenan nebent  
den dorfgraban ein zweiteil; nebent des meigers gebreitun an dem Vorcheimer wege ein j[a]uchert; [a]uf  dem dorfgraben nebent  
Ruedins des meigers gebreitun anderhalp j[a]uchert; nebent her[r]n Gerhartes [von Endingen] des Schultheissen acker b[e]i dem 
Vorchemer wege zwo j[a]uchert; ze dem Holdern b[e]i Uelin Gúnther ein j[a]uchert; an dem Holzwege nebent her[r]n Walthers  
[von Endingen] des Schultheissen gebreitun drie j[a]uchert; under Uelin Gúnther úber den Wellinger weg ein j[a]uchert; obe dem 
Wellinger wege ein zweiteil un[d] zúhet das [a]uf  her[r]n Gerhartes [von Endingen] des Schultheissen acker un[d] ist ein  
anwander; an dem Wellinger wege nebent dem Meigere von Vockesberg  (Vogtsburg) ein halb j[a]uchert; in dem ni[e]dern dorfe b[e]i der  
von Wúnnental garten zwo j[a]uchert un[d] ga[h]t von einer halbun j[a]uchert der zehende wi[e]der [a]uf; in dem ni[e]dern dorfe  
b[e]i dem Unstêten anderhalp j[a]uchert; in dem ni[e]dern dorfe b[e]i her[r]n Walthers [von Endingen] des Schultheissen acker ein  
vierteil; b[e]i des Richen boume b[e]i der von Ringeshein ein halb j[a]uchert; under dem ni[e]dern dorfe b[e]i der von Ringeshein ein  
vierteil; b[e]i meiger Ruedins (Rudolf) gebreitun anderhalbú j[a]uchert, das ist ein anwander; b[e]i der von Ringeshein ein halbú  
j[a]uchert, dú zúhet [a]uf  den vorgenan[n]ten anwander; aber b[e]i der von Ringeshein zwo j[a]ucherta, die ziehent ouch [a]uf  den  
selben anwander nebent her[r]n Gerhartes [von Endingen des Schultheissen] acker: b[e]i dem dorfgraben b[e]i der von Ringeshein  
ein halbú j[a]uchert; aber b[e]i dem dorfgraben nebent der von Ringeshein ein vierteil; an dem Vorchemer wege b[e]i der von  
Ringeshein ein vierteil; aber an dem Vorchemer wege b[e]i der von Ringeshein ein zweiteil; nebent Bertschin dem Meiger an dem 
Vorchemer wege anderhalp j[a]uchert; ze dem kurzen acker nebent der von Ringeshein anderhalp j[a]uchert; úber den Vorchemer  
weg nebent der von Ringeshein acker zwo j[a]uchert; an dem Vorchemer wege b[e]i dem vorgenan[n]ten acker ein dritteil; an  
demselben wege nebent der von Ringeshein zwo j[a]uchert; aber nebent der von Ringeshein acker ein zweiteil; an dem Vorchemer wege  
b[e]i der von Ringeshein acker aber ein zweiteil; ze dem Pfa[h]le b[e]i der von Ringeshein ein vierteil; b[e]i der von Ringeshein [a]uf  
dem Vorchemer búhel (Bühl) ein zweiteil; úber Vorchemer weg nebent des Wengers acker ein j[a]uchert; [a]uf  dem Vorchemer búhel  
nebent der von Ringeshein acker ein halb j[a]uchert; an dem Vorchemer wege nebent der von Ringeshein ein zweiteil; [a]uf  dem 
Vorchemer búhel b[e]i Schuoler Reschen (Rudolf) ein zweiteil; aber [a]uf  dem Vorchemer búhel nebent der von Ringeshein acker zwo  
j[a]uchert un[d] heisset das dú Halde; un[d] denne ein anwander nebent der von Ringeshein, das ist ein halbú j[a]uchert; [a]uf  dem 
Vorchemer búhel nebent der von Ringeshein acker ein j[a]uchert; úber den Vorchemer búhel nebent Sigebotten acker ein dritteil;  
úber den Vorchemer búhel ein j[a]uchert, zúhet [a]uf  des Unstêten acker; nebent der von Ringeshein ein vierteil; nebent Ruedins  
(Rudolf) des meigers acker ein zweiteil; [a]uf  dem Vorchemer búhel nebent dem Unstêten ein zweiteil; [a]uf  dem Holzwege nebent der  
von Ringeshein ein j[a]uchert un[d] ga[h]t der zehende wi[e]der [a]uf; in Vorchemer banne [a]uf  dem Holzwege b[e]i der von 
Ringeshein drittehalb j[a]uchert un[d] ga[h]t der zehende wi[e]der [a]uf  un[d] der zehende von der von Ringeshein acker ga[h]t  
ouch wi[e]der [a]uf  die vorgenan[n]ten drittehalbe j[a]uchert ackers; ennunt dem Holzwege nebent dem Unstêten ein zweiteil un[d]  
ga[h]t der zehende wi[e]der [a]uf; úber dem Kenzinger pfat b[e]i Werlin dem meiger ein j[a]uchert; b[e]i dem Kenzinger pfade  
nebent der von Ringeshein ein zweiteil; an Murghein wege nebent der von Ringeshein anderhalp j[a]uchert; úber den Holzweg nebent  
der von Ringeshein acker drittehalp j[a]uchert; in Rigoler banne nebent der von Ringeshein ein dritteil; aber in Rigoler banne  
b[e]i der von Ringeshein ein dritteil; über den Kenzinger weg b[e]i der von Ringeshein ein vierteil; ze der lachun an dem Holzwege  
ein zweiteil; an dem Holzwege b[e]i der von Ringeshein ein zweiteil un[d] ist das ein anwander; an dem Holzwege b[e]i Werlin dem 
meiger ein vierteil; an dem Holzwege b[e]i Bertschin dem meiger ein halbú j[a]uchert; úber den Holzweg nebent der von Ringeshein  
ein vierteil; [a]uf  der  frouwan garten von Wúnnental úber den Kenzinger weg ein j[a]uch[ert]; úber den Kenzinger pfat b[e]i der  
von Ringeshein zwo j[a]uchert; úber den Kenzinger pfat b[e]i der von Ringeshein ein zweiteil; nebent Gros Reschen (Rudolf) ein  
j[a]uchert, das heisset ze der almende; úber Kenzinger pfade nebent der von Ringeshein ein zweiteil; b[e]i her[r]n Walther [von  
Endingen] dem Schultheissen ein vierteil; nebent der von Ringeshein ein vierteil; b[e]i der von Ringeshein acker ze der almende zwo  
j[a]uchert un[d] ga[h]t der zehende wi[e]der [a]uf  un[d] der zehende von der von Ringeshein acker ga[h]t ouch wi[e]der [a]uf  die  
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vorgenan[n]ten zwo j[a]uchert; nebent Me[c]hthilde in Toten kinz[g]en an dem Múlipfade ein halbú j[a]uchert; nebent der von  
Ringeshein úber das Múlipfat ein vierteil; nebent der von Ringeshein ze der Húttun ein halbú j[a]uchert; underthalp dem Sanker  
zwo j[a]uchert; úber das Múlipfat nebent der von Ringeshein ein j[a]uchert; oberthalp dem Múlipfade nebent der von Ringeshein ein  
j[a]uchert; in Rigoler banne úber das Múlipfat nebent Schuoler Reschen (Rudolf) anderthalp j[a]uchert; nebent her[r]n Walther  
[von Endingen] dem Schultheissen ze dem Atteche acker anderhalb j[a]uchert; ze dem Crúce-Reine nebent der von Ringeshein ein  
zweiteil; ze dem Crúcereine nebent A[l]bre[c]htes in Toten kinz[g]en acker ein zweiteil; aber ze dem Crúcereine zwo j[a]uchert; ze  
dem Sanker nebent der von Ringeshein ein vierteil; underthalp dem Múlipfade nebent der von Ringeshein ein vierteil; b[e]i Sigebotten  
an dem Múlipfade drittehalp j[a]uchert un[d] ist das ein anwander; nebent her[r]n Gerharte [von Endingen des Schultheissen] ein  
zweiteil, das zúhet [a]uf  den vorgenan[n]ten anwander; nebent her[r]n Walther [von Endingen des Schultheissen] ein zweiteil, das  
zúhet ouch [a]uf  den selben anwander; nebent Walther Hertebein ein dritteil; in Rigoler banne nebent der von Ringeshein ein  
vierteil; nebent Sigebotten in Rigoler banne anderhalb j[a]uchert un[d] ist das ein anwander; des Marders acker vúnf  j[a]uchert  
un[d] li[e]gent nebent Gros Reschen (Rudolf) acker; in Rigoler banne nebent dem jungherren [Burkhard von Üsenberg] ze dem 
Crúzereine anderhalp j[a]uchert; úber Riegoler weg b[e]i Schuoler Reschen (Rudolf) ein j[a]uchert un[d] oberthalp daran nebent dem 
Riegoler wege anderhalp j[a]uchert; underthalp dem Riegoler wege b[e] Walther Hertebein ein zweiteil un[d] ga[h]t der zehende  
wi[e]der [a]uf; nebent her[r]n Walther [von Endingen des Schultheissen] ze dem Sanker ein zweiteil; nebent der von Ringeshein  
ouch ze dem Sanker ein halb j[a]uchert; aber nebent der von Ringeshein ze dem Sanker anderhalb j[a]uchert; ze der Húttun (Hütten – 
abgegangenes Endinger Gewann) b[e]i dem malazhuse (Endinger Gutleuthaus) ein j[a]uchert un[d] ga[h]t der zehende wi[e]der [a]uf; nebent dem 
Unstêten ze des Colers kinzekun ein zweiteil; nebent Heinzin (Heinrich) Vielliebe b[e]i dem malazh[a]use ein halbú j[a]uchert; in  
Wilbach nebent der von Ringeshein drittehalp j[a]uchert; in Lengental underthalp her[r]n Walther [von Endingen des  
Schultheissen] ein halb j[a]uchert; ze Tuelle in Schambach zwo j[a]uchert un[d] von der einer, dú da zúhet [a]uf  dem Riete abe,  
ga[h]t der zehende wi[e]der [a]uf; in Schambach nebent der von Ringeshein ein j[a]uchert. So sint di[e]s die matta: in dem 
ban[n]holze b[e]i dem Unstêten vierzehen mannematte; nebent her[r]n Walthers [von Endingen] des Schultheissen mattun vúnf  
mannematte[n]; nebent der von Ringeshein eins mannes matte; nebent Johannese von Swîze drittehalbes mannes matte; under dem 
Ban[n]holze uffen her[r]n Walthers [von Endingen des Schultheissen] Eichmattun eins mannes matte; nebent der von Ringeshein  
ein vierteil eins mannes matte; an der Lieschmattun eins mannes matte; ennunt Lutrun furte nebent her[r]n Gerharte [von  
Endingen des Schultheissen] eins mannes matte; nebent dem Unstêten zweier manne matte; ze dem S[ch]l[a]uche nebent der von 
Ringeshein eins halben mannes matte; aber ze dem S[ch]l[a]uche b[e]i der von Ringeshein eines halben mannes matte. So sint  
di[e]s die reban: in Wilbach zehen mannehouwat; an Enlinsberge ein halp mannewerk; ze Itun grunde zehen mannehouwat; obe  
der kilchun se[c]hs mannehouwat; ze ...
(Es folgt das Verzeichnis der einzelnen Dinge). 
Und han ich der vorgenan[n]te Symunt disiu vorgenan[n]ten guot und gelt dem vorg.[enannten] Jungherren Burcarten, herren von  
Uesenberg, [a]uf  gegeben in allem dem re[c]hte, alse ich siu hatte und har han [ge]bra[c]ht, in s[e]ine gewalt. Und het er mir die  
gnade getan, das er mir diu selben guot und gelt het wi[e]der verlühen mir zehande und ze niessende ze einem re[c]hten lipgedinge  
umbe einen schilling pfennige br[e]isg[au]er zinses jergeliches ze san[c]te martinsmes[s] (11. November)  i[h]me da von ze gebende alle die  
w[e]ile ich lebe. Und swenne ich enbin (tot), so sint diu vorgenan[n]ten guot und gelt i[h]me lidig (ledig und frei) obe er denne lebet; were  
aber das er denne tot were und [hinter]liessi l[e]ibeserben, das knaben werin, an die sullen siv vallen in allem dem re[c]hte alse an  
i[h]n. La[es]t aber er nüt l[e]ibes erben, das knaben sint, so sullen siv vallen an sinan bruoder jungherren Gebeharten, ober er leye  
wirt (den geistlichen Stand verläßt). Sturbin aber si[e] beide a[h]ne l[e]ibes erben das knaben werin e ich, so sullen diu selben guot und gelt  
wider an mich vallen und sol[l] enkein i[h]r[er] erben noch nachkom[m]enden mich davon irren dekeinw[e]is[e]. - Har uber ze  
einem urkunde so han ich gebetten die erbern (ehrbaren) burgere von Friburg, das[s] si[e] i[h]r gemeinde ingesi[e]gele hant gehenket an  
di[e]sen brief. Ich der vorgenan[n]te Burcart herre von Uesenberg vergihe (verkünde) an di[e]sem briefe, das ich dem vorgenan[n]ten 
her[r]n Symunt nutes (nichts) irren sol[l] an dekeinem va[h]r[e]ndem guote, so er jetze het oderhinnan hin gewinnen noch an dekeinem 
guote, so i[h]m hinnanhin angevallet von erbeschaft oder von köufen oder swie es i[h]me wirt; und sunderlingen an dem guote, so er  
wartende ist an der von Ringeshein. Ich vergihe (verkünde) ouch wa[h]rheite aller dirre (dieser) vorgeschri[e]benen dinge und gelobe siu  
stete zehande mit guoten [Ver]tr[a]uwen o[h]ne a.[alle] g.[everde] (Hinterlist) und har uber ze einem urkunde so han ich ouch gebetten  
die erbern (ehrbaren) burger von Friburg, das[s] si[e] i[h]r gemeinde Ingesi[e]gel hant gehenket an di[e]sen brief. Wir der Burgermeister  
und der rat von Friburg haben dur[ch] bette der vorgenan[n]ten des edeln Jungherren Burcartes, herren von Uesenberg und des  
Sümundes von Endingen unseres burgers unserre gemeinde Ingesi[e]gel gehenket an di[e]sen brief  ze einem urkunde dirre  
vorgeschri[e]bene dinge. Hie[r] b[e]i waren di[e]se gezüge: Bruoder Hug von Werdenberg, Balyer, und Bruoder Gobolt von  
Bluomenberg, San[c]te Johannes ordens, Com[m]endur des h[a]uses ze Friburg, her[r] Johannes herre von S[ch]warzenberg, her[r]  
Sneweli in dem Hove, ein ritter, Johannes wollebe, Burcart der Beler, Ruodolf  der Spiegeler, meister wernher der Cimberman[n],  
Peter der munzemeister und ander erber liute genuoge. Di[e]s geschach und wart dirre (dieser) brief  gegeben ze San[c]te Johannese in  
dem hove ze Friburg in dem ja[h]re do man za[h]lte von Gottes geburte drüzehen hundert ja[h]r und acht ja[h]r an San[c]te  
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Luciun [vor]abunde.
Aus dem Endinger Stadtarchive. Original Pergament Uk.Nr. 12. Ebenso aus dem Freiburger Stadtarchive XIV, Üsenberg . Stadtsiegel fehlt – 
Abschrift aus dem 16. Jahrhundert ebenda U 27a. Die Urkunde wurde geschrieben von Peter von Sölden (FD). Auf  der Rückseite noch 
deutliche Spuren von Streifen oder Schnüren, die Urkunde war also gesiegelt. Zum Datum: Möglich ist auch Dezember 2., da an san[c]te 
Luciun abunde sich auch auf  den in den Diözesen Chur, Konstanz und Sitten verehrten hl. Luzius (Dez. 3.) beziehen kann. Zur 
Provenienz: Die jetzige Signatur ist nicht die ursprüngliche. Da dieser Hof  im Jahr 1365 von dem Geschlecht Hevenler, das ihn 1319 
erwarb (siehe dazu Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. Bd. I, Nr. 145) an das Heiliggeist-Spital zu Freiburg überging (siehe 
ebenda Nr. 499), wird diese Urkunde aus dem Archiv dieses Spitals stammen. Zur Sache: Die Urkunde erschien mir in mehrfacher 
Hinsicht so wichtig, daß ihre Wiedergabe im vollen Wortlaut gerechtfertigt ist. Bei Dr. phil. Karl WILD: Die Entwicklung Endingens von den 
Anfängen bis zum Ausgang des Mittelalters , Diss., Endingen 1928, hat sie keine Erwähnung gefunden. Diese Anmerkungen stammen von 
Friedrich HEFELE.
Quellen: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-,  
Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 Regest p. 202, ausführlicher p. 226 f., p. 256 
f. Nr. 11 (zu Dez. 12); vollständig: Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch , Freiburg i. Br.; Bd. 3,1 Uk.Nr. 145 p. 107 ff.; Urkunden des  
Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. Bd. I, Nr. 66 (zu Dez. 12.).
1308 Dezember 13., Freiburg i. Br. 
Abt Johannes 1 und der Convent von Thennibach grawes ordens bekunden, dass sie ab ihrem Hofe zu 
Gundelfingen (Gundolvingen), der da heisset des Roten Hof  von Elza[ch], 80 Mutt (5936 Liter nach dem Endinger Maltermaß ) Roggen 
und 10 Mutt (742 Liter) Waizen Gülte an die edle Frau Adelheit (Uodelhilt) von Zollern (Zolre), Wittwe Herrn Heinriches 
selig von Geroldseck (Geroltseg) um 100 Mark Silber Freiburger Gewäges verkauft und den Betrag baar erhalten 
haben. Diese Korngülte ist der Frau Uodelhilt in die stadt Freiburg zu liefern so lange sie lebt und nach ihrem 
Tode fällt sie an das Kloster zurück, um damit her[r]n Heinriches seligen und der Frau Uodelhilt Jahrzeiten 
(Jahrtagsmessen im Kloster Thennenbach) zu begehen mit Fischen und gutem Wein im Refektorium (Reventer) [des Klosters]. So oft 
eine der Jahrzeiten nicht begangen wird, fällt der dafür ausgesetzte jeweilige Betrag an den Armen-Spital in 
Freiburg. Es siegelt der Abt [von Thennenbach] im Namen seiner Muhme (Tante) [Adelheid] von Zollern und auf  
beider Bitten auch Bürgermeister, Schultheiss und Rath mit dem Stadtsiegel. Zeugen: bruoder Meinwart, der abt 
waz (vormals Abt oder Altabt); bruoder Ber[thold] von Zelle, der groz keller; bruoder Wal[ther] von 
Mouchenheim, münche ze Thennibach; der . . von Bluomenberg comendur (Komtur) ze Sanct Johanse (Johanniterorden); 
bruoder Heinrich von Rotwil (vermutlich Rotweil im Talgang des Kaiserstuhles); bruoder Ruodolf  Lapp; bruoder Johannes der 
Creiger, bruoder ze Sanct Johannese in Freiburg; her[r] Heinrich von Munzzingen, kilch herre zu Wilhein (Pfarrer an 
Sanct Blasius zu Wyhl a. K.), her[r] Goetfrit von Sletstat; Burcart von Tottinkoven, Johannes von Munzzingen und ander 
biderbe lúte [genuge] – geschehen in dem húse ze Sanct Johanse an sanct Luciun tage. Original Pergament, alle 3 Siegel 
sehr gut erhalten. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: 
Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. Bd. I, Uk.Nr. 67 p. 29.
Anmerkung:
1 Stimmt nicht mit der Abtsreihe von Thennenbach bei KOLB: Statistisch-Topographisches Wörterbuch von Baden Bd. 
III p. 280, wonach Meinwart II. (10. Abt von Thennenbach Meinward II. Edler von Munzingen 1296 – 1306 † 12.3.1317, siehe Uk.: 1296 Febr. 11., Freiburg; siehe Stefan 
SCHMIDT: Tennenbacher Urkundenbuch Bd. I) erst 1310 resigniert hätte und die Regierungszeit des Johannes von Todtnau (11. Abt von 
Thennenbach  Johann I. Edler von Todtnau 1306 – † 4.3.1336; siehe Stefan SCHMIDT: Tennenbacher Urkundenbuch Bd. I) erst von 1311 an gezählt wird.
1309 Juni 21., Endingen a. K.  Sambstage vor san[c]te Johannestage des Toufers
Burkard, Herr von Uesenberg beurkundet ein Übereinkommen mit der Stadt Endingen über die Klöster in der 
Stadt, über eine Steuerbefreiung des Berthold Waffeler auf  Lebenszeit, die auf  Bitte seines Schwagers Johannes 
von Swarzenberg und seines Vetters Walther von Gerolzzecge zustande gekommen ist, und über den Frieden in 
der Stadt während seiner Fehden. Siegel des Ausstellers, Johannes von Schwarzenberg, Walther von Geroldseck. 
                       Ich Burcart herre von Uesenberg tue kunt allen den, die di[e]sen brief  ansehent oder hoerent lesen, das ich mit  
m[e]inen l[e]úten, dem rate un[d] der gemeinde von Endingen bin lieplich uberein kom[m]en, alse hie[r] nach geschri[e]ben sta[h]t  
(steht), vúr mich un[d] vúr alle m[e]ine erben un[d] na[c]hkom[m]enden, gegen i[h]n (gemeint ist der Rat der Stadt Endingen) und gegen alle  
i[h]ren erben unn[d] nachkom[m]enden o[h]ne alle geverde (Hinterlist). Man sol[l] mich an den vogetyen der cloester, die ze Endingen in  
[ge]hoerent, nút [be]irren, noch sú vor mir schirmen. So sol[l] Berhtold der waffeler sizzen o[h]ne stúre (Steuern) unze (und zwar) [bis] an 
s[e]inen tot; un[d] ist des beschehen dur[ch] bette m[e]ines s[ch]wagers, her[r]n Johannes von S[ch]warzenberg un[d] m[e]ines vettern  
her[r]n Walthers  von Gerolzzecge. Swer (So wäre) ouch ze Endingen in vert (fährt) mit l[e]ibe oder mit guote, des[sen] l[e]ip sol[l]  
fri[e]de han un[d] s[e]in guot ze Endingen [dar]inne. Were aber das ich mit keime (soll wohl heißen: einem) herren kriegen wöl[l]te, so  
sol[l] ich si[e]ben na[c]ht vor hin va[h]ren ze Endingen in (hinein), un[d] sol[l] i[h]n[en] verbieten, das si[e] des her[r]en l[e]ip noch  
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s[e]in guot, noch s[e]iner l[e]úte l[e]ip noch guot nút enthalten. Were aber, das si[e] es dar úber tetin, so han ich guoten v[e]rlo[u]p  
(Erlaubnis) anzegr[e]ifende des herren l[e]ip un[d] guot un[d] s[e]iner le]úte l[e]ip un[d] guot ze Endingen inne[n] alse da usse[n].  
Were aber, das jeman[d] vormals, e[he] ich den krieg anhubet (beginne), l[e]ip oder guot ze Endingen inne hette, swenne ich in es denne  
kunt tete, so hant si[e] dar nach vierzehen tage guoten fri[e]den, i[h]r l[e]ip un[d] i[h]r guote dannan ze va[h]r[e]nde, wertigende,  
vúr mich unn[d] vúr alle m[e]ine helfere, o[h]ne alle geverde (Hinterlist). Nach den vierzehen tage, vunde ich danne i[h]r l[e]ibe oder  
i[h]r guot ze Endingen [dar]inne[n], das mag ich angr[e]ifen, un[d] sol[l] si[e] des[halb] nieman[d] [be]schirmen. Were ouch, das  
ich oder die m[e]inen jeman[d] jagetin, un[d] der entrunne ze Endingen in (hinein), des[sen] l[e]ip un[d] guot sol[l] einen tag un[d]  
eine na[c]ht fri[e]de han vor Gewalte o[h]ne alle geverde (Hinterlist). Un[d] durch das, das allu disu (diese) vorgeschri[e]benen ding[e]  
wa[h]r un[d] stete beliben (bleiben), so han ich, der vorgenan[n]te Burcart, herre von Uesenberg, den vorgenan[n]ten m[e]inen l[e]úten  
von Endingen di[e]sen brief  ze einem wa[h]ren urkunde gegeben, besi[e]gelt mit m[e]inem und der vorgenan[n]ten m[e]ines  
s[ch]wagers von S[ch]warzenberg, un[d] m[e]ines vettere von Geroltzecge Ingesi[e]gelen. Wir die vorgenan[n]ten her[r] Johannes von 
S[ch]warzenberg und her[r] Walther von Gerolzzecge, wan (weil) wir hie[r] b[e]i waren, un[d] allú disú vorgeschri[e]benen ding[e]  
sahen und hoerten, do sú beschachen (geschahen), so han wir durch bette des vorgenan[n]ten Burcartes, herren von Uesenberg, unser  
beider Ingesi[e]gel ze urkúnden an di[e]sen brief  gehenket. Di[e]s geschach un[d] wart dirre (dieser) brief  gegeben ze Endingen an dem 
Sambstage vor san[c]te Johannestage des Toufers in dem ja[h]re, do man za[h]lte von gottes geburte drúzehen hundert Ja[h]r un[d]  
n[e]ún Ja[h]r, in dem Brachemanet (Brachmonat – Juni).
Aus dem Endinger Stadtarchive. Pergament Original, die 3 Siegel sind abgefallen. Quellen: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der  
Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den 
angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 258 ff.; Regesten der Herren von Geroldseck Uk.Nr. 371.
1309 Juni 21., Endingen a. K.
Übereinkunft Burkhards von Üsenberg mit den Bürgern von Endingen wegen des Stadtfriedens während seiner 
Fehden.
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 4. Original Pergament die 3 Siegel sind abgefallen. Quelle: Heinrich MAURER: Urkunden zur 
Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau 
und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 258. Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 1998.
1309 Oktober 13., Schliengen  (Montag vor St. Gallustage) 
Johann von Endingen, Ritter von Neuenburg, versichert dem Hofrichter des Königs Heinrich, dem Grafen 
Heinrich von Spanheim (Sponheim), bei seinem Eid, gehört zu haben, dass Markgraf  Rudolf  von Hachberg, 
Landgraf  im Breisgau, Zeugnisse über das Dorf  Jechtingen (Uechtingen) und die dazugehörenden Güter vor dem 
Landgericht Schliengen vorgetragen hat. Siegler: Johann von Endingen siegelt mit seinem eigenen Siegel. 
Ausstellungsort: [Schliengen.] Datum: 1309 an dem guoten tage vor sant Gallen tage. 
Literae Johannis de Endingen ad judicem aulicum imperatoris, uti praecedens. Anno MCCCIX. Ex tabulario Bada – Durlacensi. 
                                     Dem edelen herren graven Heinrich von Spanheim, dem hofrichter des ro[e]meschen kuneges Heinrich,  
enbut (entbiete) ich Johan[n]s von Endingen ein ritter von N[e]üwenburg m[e]inen willigen dienst ze allen z[e]iten bereit nach üwerim (eurem) 
gebotte. Als mir von hove (dem Hof) gebotten wart, daß ich sollte hören die gezügnusche (Zeugnisse) die m[e]in herre marcgraf  Rudolf  von  
Hachberg, lantgraf  in Br[e]isgöwe sol[l]te tun unbe das dorf  ze Üchtingen und unbe dü (die) gu[e]ter dü (die) darzu [ge]hörent, daß der  
vorgenan[n]t[e] m[e]in herre marcgraf  Rudolf  das erzüget (erzeigt) hat am lantgerichte ze S[ch]liengen in Brisgöwe, als i[h]me erteilt wart  
ze hofe, daß ich das gesehen und gehört han (habe), das sprich ich [a]uf  m[e]inen eit, und harüber (darüber) ze gew[a]e[h]ren urkunde, so han 
(habe) ich di[e]sen brief  mit m[e]inem ingesiegele besiegelt. Der wart gegeben an dem guten tage (Montag) vor san[c]t Gallen tage in dem ja[h]re  
do man zalte (zählt) von Gottes geburte drüzehenhundert ja[h]r[e] und nün ja[h]r[e].
Pergament, Original mit anhangendem Siegel im Generallandesarchiv Karlsruhe. Quellen: abgedruckt in den Monumenta Germania Historia  
Constitutiones Bd. 4.2, S. 1108, Nr. 1090; vgl. auch HUGGLE: Neuenburg , S. 34 (mißverstanden), und Richard FESTER: Regesten der Markgrafen von  
Baden und Hachberg Bd. I, S. h60, Nr. h581; Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 171; Johann Daniel 
SCHÖPFLIN: Historia Zaringo Badensis p. 333.
1311 September 10.
Entschädigungsbrief
                              Wir Walther, Thoman und Johannes gebruodere (Gebrüder), her[r]n Walthers seligen süne (Söhne) von Endingen,  
Dietrich und Johannes gebruodere (Gebrüder), her[r]n Gerhartes seligen süne (Söhne) von Endingen, tuon [hiermit] kunt allen [den] die  
di[e]sen brief  [an]sehent oder hörent lesen, das[s] wir schuldig sin[d] re[c]hter schulde[n] unverscheidenliche (alle zusammen) . . : Brüielin  
von Friburg zwenzig pfunde Stras[s]burger [Pfennig] und se[c]hs schillinge, und vier pfunt Baseler [Rappen] und zehen schillinge  
Stras[s]burger; Johannese Strazzen einem burgere von Friburg si[e]benzehen pfunt swarzer turnöse und a[c]ht phunt  
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Stras[s]burger; Hermanne von Bondorf  einem burgere von Friburg vünf  schillinge und a[c]ht pfunt Stras[s]burger; und Götschin  
von S[ch]let[t]sta[d]t einem burgere von Friburg drie marke silbers, darumbe wir sü (sie) scha[e]digeten von jungherren Burcartes  
wegen von Üsenberg. Und sül[le]n wir i[h]n[en], oder i[h]ren erben, obe sü (sie) enwerin (stürben), dasselbe guot, bedü pfenninge und 
silber, ganzliche gelten ze di[e]sen zwein zi[e]l[e]n (Lostagen), ze san[c]te Johannes tage ze süngihten (Sommersonnenwende an Johanni 24. Juni) so  
nu[n] [dem]n[a]e[c]hste kum[m]et, halbes, und ze dem zw[o]elften tage des n[a]e[c]hsten W[e]i[h]nna[c]htstages darnach halbes.  
Und haben darumbe den burgern von Friburg an i[h]r[er] aller stat[t] ze (zu) bürgen gegeben den edeln herren graven Cuonraten  
(Konrad) von Friburg, her[r]n Heinrichen den Waffeler von Eggerich einen ritter, Johannesen dem jungen von Eggerich Hermannes  
seligen sun (Sohn) von Eggerich, und Johannesen dem voget (Vogt) Wolframes seligen sun (Sohn) unverscheidenliche (alle zusammen). Und 
wurdin den vorgenan[n]ten l[e]üten der vorgenan[n]ten zi[e]l (Zahlungstermin) deweders versessen, das i[h]n[en] das guot, das in denne  
ze geltende w[a]ere, nüt (nicht) ganzliche vergolten w[a]ere, alse davor geschri[e]ben stat (steht) ane (ohne) alle geverde (Hinterlist), so süln  
(sollen) di[e]se vorgenan[n]ten bürgen, swenne (wenn) si[e] darna[c]h von den bu[e]rgern von Friburg, oder von i[h]rem gewissem botten  
(Boten) darumbe gema[h]nt werdent, sich inwendig (innerhalb) a[c]hte tagen den n[a]e[c]hsten na[c]h der manunge (Mahnung), entwürten 
(verantworten) ze Brisach, und süln (sollen) da leisten re[c]hte g[e]iselschaft ze offenen wirten, und ze veilem guote ane (ohne) alle geverde  
(Hinterlist), alle die w[e]ile unze (und zu) den vorgenan[n]ten l[e]üten, oder i[h]ren erben obe (ob) sie enwerin (stürben), das guot, das  
i[h]n[en] denne (dann) der  vorgenantun (vorgenannten) schulde[n] [wegen] versessen (die Schuld durch absitzen im Gefängnis tilgen) ist, gar und 
ga[e]nzeliche wirt vergolten mit guoten trüwen (Vertrauen) ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Ane (ohne) Johannesen (Johann) den voget (Vogt), der  
sol[l] in demselben re[c]hte leisten ze Kenzingen. Und mag unser vorgenan[n]ter herre grave Conrat [von Friburg] die  g[e]iselschaft  
nüt (nicht) leisten von eh[rh]aftiger not (wenn der Fall eintritt nicht persönlich Geisel sein), so sol[l] er einen erbern (ehrbaren) ritter an s[e]ine[r] stat[t]  
legen (stellen), ane (ohne) geverde (Hinterlist), der ze Brisach nüt (nicht) sessehaft (dort wohnt) ist. Mugen (mögen) ouch . . der Waffeler und 
Johannes von Eggerich da nüt (nicht) leisten von ehaftiger not (wenn der Fall eintritt nicht persönlich Geisel sein), so sol[l] i[h]r[etwegen] jetwedre einen  
edelnkne[c]ht [stellen], der ze dem harnesche (Harnisch) vert (zum Turnier fährt – welcher mit den Rittern am Turnier kämpfen darf), und da nüt (nicht) 
sessehaft ist, ouch dar an s[e]ine[r] statt legen (stellen) ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Und wil[l] der Waffeler s[e]inen anteil geben, den  
sol[l] man von i[h]me ne[h]men. Getörfte (darf) ouch Johannes der voget (Vogt) ze Kenzingen [die Geiselschaft] nüt (nicht) leisten vor  
eh[rh]aftiger not, so sol[l] er leisten ze Friburg in demselben re[c]hte ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Stu[e]rbe ouch der vorgenan[n]ten  
bürger dekeiner (keiner), so sül[le]n wir von den burgern von Friburg oder von i[h]rem gewissen botten darunmbe gema[h]nt werden,  
und sül[le]n einen andern bürgen alse guoten ane (ohne) geverde (Hinterlist) an des toten stat[t] geben, inwendig (innerhalb) vierzehen tagen 
den n[a]e[c]hsten, oder die ander[e]n bürgen, und ouch der Waffeler sül[le]n alse davor geschri[e]ben stat (steht), unze das beschi[e]ht.  
Und swas die von Friburg in Brisgöwe ervarnt (erfahren) und kuntlich machent hinnan (nach) ze san[c]te Gallen (hl. Gallus 16. Oktober) tage,  
so nu[n] n[a]e[c]hste kum[m]et, das wir  i[h]n[en] me[hr] ze schaden haben getan umbe die getat (Tat), das sül[le]n wir i[h]n[en]  
ouch [a]ufrichten und widertuon (gutmachen) in allem dem re[c]hte alse davor geschri[e]ben stat (steht). Und sint die bürgen ouch  
darumbe haft[bar] in demselben re[c]hte (Umfang) ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Harüber (Hierüber) ze einem urkünde, und das di[e]s[e]  
vorgeschri[e]ben[en] ding[e] alles wa[h]r und stete (stets) belibe (bleibe), so ha[be]n wir unserü ingesi[e]gele gehenket an di[e]sen  
gegenw[a]ertigen brief, und wir die vorgenan[n]ten bürgen geloben alles das stete ze habende und ze vollefü[h]rende, so davor von uns  
geschri[e]ben stat (steht) mit guoten [ver]trüwen ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Harüber (Hierüber) ze einem urkünde, und das di[e]s  
wa[h]r und stete (stets) belibe (bleibe), so ha[be]n wir unserü (unsere) ingesi[e]gele ouch gehenket an di[e]sen brief. Di[e]s geschach und 
wart dirre (dieser) brief  gegeben in dem ja[h]re, do man za[h]lte von gottes gebürte drüzehen hundert ja[h]r und einlüf  (elf) ja[h]r,  
[gegeben] an dem n[a]e[c]hsten fr[e]itage nach unserre[r] frovwen tage der ju[e]ngerun (jüngeren).
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original Pergament, sämtliche Siegel sind gut erhalten. Quelle: Prof. Dr. phil. Johann Heinrich 
Nepomuk SCHREIBER: Urkundenbuch der Stadt Freiburg i. Br. Bd. I, Abt. I, Herder Verlag, Freiburg 1928 p. 190 f.
1311. Oktober 9., Freiburg i. Br.
Markgraf  Heinrich von Hachberg verkauft dem Ritter Walter dem Koler und seinem Sohn Kol den 
Schaffgießen, Wyhl und Wöllingen, die er von ihnen gekauft, um 400 Mark Silber. Zeugen: her[r] Dietrich von 
Tús[s]elingen (Deißlingen, Amt Rottweil), her[r] Gregorie von Valkenstein, her[r] Hug von Velthein rittere, Johans Sneweli 
schultheisse ze Friburg, Cuonrat Dietrich, Johans von Munzingen dem man sprichet der Romer, Ruodolf  der 
Spiegeler, Johans Wollebe, Johans der Schúrer, geschehen und gegeben zu Freiburg 1311 an dem ne[c]hsten 
samestag vor san[c]t Gallen tag.
Original im Stadtarchiv Freiburg: XIV, Markgrafen von Baden. Siegel an Leinenstreifen, geschrieben vom Schreiber des Grafen Egen von 
Freiburg. Quelle: Heinrich Schreiber: Urkundenbuch der Stadt Freiburg i. Br. Uk.Nr. 223 S.122.
Einige urkundliche Nachweise lauten: 1351 - zu den Schaffgießen; 1406 - schloß Schaffgießen; und schließlich 
lesen wir, 1413 - daß Fridreich herzog ze Oesterreich die veste genan8n]t Schafgieß[en] mit i[h]r zugehörung: 
richter, burgermaister, ratt und den burgern zu Endingen verluhen hat. StadtArchivEndingen Uk.Nr.: 47, 47a.
Der Schaffgießen oder spätere Burgstall, erst Pfandschaftslehen, später Erblehen mit der Mühle als Allod, 
bestand um 1400 aus folgendem Distrikt innerhalb des Wellinger - Wyhler Bannes: Auf  der Elsäßer Seite jenseits 
des Rheins von den Gemeinds-Bännen Mackenheim, Botzenheim und Argolsheim; diesseits des Rheins von dem 
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Schaffgießen oder demjenigen kleinen Bache, welcher dem Distrikt den Namen gibt, in dem sogenannten 
Harschwald aus einem Lehnwasser oder einem vom Saspacher Bann, sich herunterziehenden Graben entspringt, 
und sich außerhalb der Bannau hinunter das Dorf  Wyhl in seiner Krümmung, auf  der Abend und Nord Seite, so 
wie das Kirchgrün Land einschließend, neben der Wöllinger Mühle, dem Waidgang, Lehenswald Altenau, und 
dem Zinßbaren Mattfeld Müllenwerth bis in den Weisweiler Bann hinunterstreckt.
Dieser Distrikt begreift in sich:
a) Von gestreckten Arm 9 Juchert b) Der äußere Kälberkopf  95 Juchert c) Das Bogenköpfle 125 Juchert d) Von 
dem oberen Bogenköpfle 14 Juchert e) Von dem Wyerkopf  56 Juchert f) Der innere Kälberkopf  115 Juchert
g) Das Ochsengrün und Geschoß 106 Juchert h) Der Altenau Wald 62 Juchert i) Hasengarten, Harsch und 
Inländer und was hiervon noch übrig 247 Juchert j) Kirchgrün 203 Juchert Summa : 1032 Juchert
1 Juchert oder Jauchert = 8 Mannshauet oder 34,9 ar (alt) oder 36 ar heutiger Rechnung, die Rheininseln, als Teil 
des Lehens Schafgießen umfaßten, also nach heutiger Rechnung eine Fläche von 37152 ar oder 371,52 Hektar.
Quelle: Stefan SCHMIDT: Die Geschichte des Dorfes Wellingen am Rhein, sowie das Lehen und die Wasserfeste Schafgießen, 2006, S. 24 f.;
Gemeindearchiv Wyhl a. K.
1311 Dezember 9., Freiburg i. Br.
Bertholt Borhohe von Falkenstein (Valkenstein), 
Burger zu Freiburg, thut kund, dass er 1 Pfund 
Pfennig Brisger Gülte (Breisgauer Währung – Freiburger 
Rappen) von den „mer manne matte“ im 
Kirchzartner Thal „in dem sellande unter 
Colbach“ der Schwester Elsebethun von 
Kirchzarten (Kilchzarten), des Vogtes seligen 
Tochter von Kirchzarten, die zu Freiburg im 
Heilig-Geistspital ist, um 12 Pfund Pfennig 
verkauft hat. Nach der Schwester Ableben soll 
diese Gülte dem Heilig-Geistspitale zufallen. 
Stadtsiegel von Freiburg. Zeugen: Johann von 
Munzingen, h.[err] Goetfrit von S[ch]letstat 
(Godefrit von Sletstat, Pfleger des Spitals der armen Leute zu Freiburg – siehe 
Urkunde des Heiliggeistspitals zu Freiburg vom 1300 Januar 9.), Johann 
der elter[e] Turner, Oswalt von Tottinc[h]oven, 
Cuonrat Geben, Johann der Bienger, Berhtolt 
von Endingen (vermutl.: her[r] Bertholt [der Buzzer] von Endingen – 
siehe  Uk. von 1312 Juni 30., Freiburg), Burcart der Vogt in 
dem spitale. - durnestag na[c]h s.[anct] 
Niclauwes tage. Aus dem Freiburger Stadtarchive. 
Pergament Original, Siegel ab. Adolf  POISIGNON, 
Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: 
Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br.  Bd. I, p. 34 
Uk.Nr. 80.
1312 Januar 8., Endingen a. K.
Cuonrat Morhart von Endingen bekennt, dass 
er 12 Mannshauet (54 ar) Reben genannt: die  
Nüsetzzi am Freiburger Weg  an Ulrich den 
Hörnler, Bürger zu Freiburg, um 35 Pfund Pfenning Breisgauer (Brisker ) Währung verkauft hat. Er bittet seinen 
Junker Burkhard (Burchart )  von Üsenberg zum siegeln. Zeugen der Beurkundung sind: Johannes von S[ch]wize, 
Heinrich der Stier, Günter (Gúnther ) bi dem bache, meister Ruedeger der S[ch]mit, Ludewig Hekel, Johannes Egge, 
Walther Meggerli, Ruedi der Sigrist 1, Johannes der Meder (Mäder) von Endingen und Cuonrat der Hörnler von 
Friburg. Gegeben an Dienstag (zistage ) nach sanct Glerinstage (hl. Clara). Aus dem Freiburger Stadtarchive. Pergament Original, 
Siegel ab. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. Bd. 
I, 1890 p. 34 Uk.Nr. 81.
Anmerkungen:
1 vielleicht ist dieser Rudi der Mesner, der erste greifbare Bewohner des Sigriste Hüs bi der Obere Kirch.
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2004.
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1312 Juni 24., Freiburg i. Br.
Uolrich Famel, der Meister und die Brüder Pfleger des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg bekennen, dass ihnen 
Cuonrat Villiep, Bürger zu Endingen und fro[w] Adelheid, seine eheliche Wirthin (Ehefrau) Gott zu Ehren und für 
ihr Seelenheil 20 Mark Silber Freiburger Währung gegeben haben und sie dessen an 6 Mannshauet (27 ar) Reben im 
Nächstental (Nehstendal) und 4 Mannshauet (18 ar) Reben oberhalb ihres Junkers [des edeln juncherren hern Burchart ] (Jungherr 
Burkhard, Herr  von Üsenberg –  Siehe Urkunde vom 1312. Januar 8., Endingen a. K. Nr. 81) Trespenacker  ( türdi )1 zu Kagazhaldun 2 in Endinger Bann 
gewährt haben. Die Donatoren (Stifter) erhalten dafür vom Heiliggeist-Spital 20 Mutt Roggen (entspricht 1484 l nach dem damals 
am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Maltermaß ) jährlich in Leibgedingsweise von des Spitales Hof  zu Endingen oder des Spitales 
Kornhaus zu Freiburg. Dieselben vergaben ferner an den Heiliggeist-Spital ihre Erblehen an einem Haus zu 
Endingen, und 5 Mannshauet Reben an der Wolfsgrube ( zu Wolfsgrubun ) und an der Holtzmarke  zu Bahlingen (Baldingen) 
und empfangen diese Liegenschaften für einen Kapaun (kastrierten Hahn) jährlichen Zinses ebenfalls in 
Leibgedingsweise zurück. Dafür verspricht der Heiliggeist-Spital, die Jahrzeit[stiftung] der Donatoren mit einer 
Legelen (Schlegel) weissen Weines zu begehen. Zeugen der Beurkundung sind: her[r] Sneweli in dem Hofe ( hove ) der 
burgermeister (zu Freiburg), her[r] Heinrich von Munzingen, Cuonrat Dietrich Sneweli, Goetfrit und Oswalt von 
Tottinghofen, Cuonrat Sneweli, Volmar der Kempfe, Cuonrat ze der Bútze, Lutra der Habrer, Peter von Sölden ( 
Seldan ) und ander ehrbarer Leute genuog. Gegeben ward diese Beurkundung an sanct Johannes des Toufers tag . Aus dem 
Freiburger Stadtarchive Pergament Original, Siegel ab.  Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: 
Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. Bd. I, 1890 p. 34 f.,  Uk.Nr. 83.
Anmerkungen:
1 Beim Trespenacker  findet sich der Zusatz bzw. der Verweis aufs Endinger Gewann: türdi  – heute heisst's: Türle 
und liegt zwischen den Gewannen: Lehmgrube/Ziegelhütte, Röste oder früher Riest und grenzt auch ans Bigard.
2 Das Endinger Gewann: Kagazhaldun taucht später noch einmal auf, nämlich im Jahre 1534 als: Kappishalden nach 
den Aufzeichnungen des hw. Dr. Adolf  FUTTERER, Geistl. Rat.
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2004.
1312 Juni 30., Freiburg i. Br.
Der Probst von Allerheiligen zu Freiburg (Augustiner-Chorherren), „richter von dem stuohl ze Rome“, thut kund, dass das 
Gut, welches Cuonrat von Rotwil (Ober- oder Niderrotweil im Talgang des Kaiserstuhls) von dem Heilig-Geistspital zu Freiburg für 
einen jährlichen Zins hat und zu Meiabrunnen im Ihringer (Vringer) Bann gelegen ist, vor ihm (dem Aussteller) in 
offenem Gerichte dem Johan[n]s Reinbolt vordem (davor) abgenommen worden ist. Es behaupten daher Bruder 
Burchart von Crozingen und Vogt Ruolant von Ihringen (Vringen) mit Recht jetzt vor ihm im Gericht, dass das 
genannte Gut dem Heilig-Geistspital gehöre, der vorgenannte Conrad es vom Spital als Lehen trage und Johanns 
Reinbolt nichts damit zu schaffen habe. Dies geschah im genannten Gotteshaus mit richterlichem Urt[h]eil in 
offenem Gericht vor ihm dem Probst und Richter. Es siegelt der Probst. Zeugen: her[r] Uolrich Famel, Cuonrat 
von Rotwil, Cuonrat des schultheizen su[h]n von Ihringen (Vringen), her[r] Bertholt der Buzzer von Endingen und 
ander ehrbare Leute genuog. - fritag nach sanct Johan[n]s tag ze sungihten. Pergament Original Siegel ab. Aus dem 
Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu  
Freiburg  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 84 p. 35.
1313 September 28., Endingen a. K.
Kol her[r]n Walthers des alten Colers seligen sun (Sohn), eines Ritters kündet, daß er mit Einwilligung seines 
Herren, des Grafen Egen von Freiburg und seines Sohnes Grafen Konrad, 17 Mutt (17 Mutt oder modi oder Scheffel = 1261,4 Liter 
Roggen nach dem am ganzen Kaiserstuhl gültigen Endinger Maltermaß ) Roggen Zins Endinger Maßes auf  Martini (hl. Martin von Tours, am 11. November), zu 
entrichten nach Endingen in ein beliebiges Haus, aus seinem Hof  ze Wellingen und allem zugehörigen (bebauten 
oder unbebauten) Gut Berhtolde Slegellin einem burger von Friburg verkauft hat um bezahlte 15 Mark Silber, 
lötiges Freiburger Gewichts. Es gibt ihm den Hof  zu ledigem Eigen auf  und empfängt ihn wieder von ihm zu 
Erbe um obigen Zins und 2 Kapaune (kastrierte Hähne) zu Ehrschatz, darf  aber den Zins zurückkaufen bis Martini 
1318 um dieselbe Summe und zwar vor Lichtmeß (Maria Lichtmeß, 2. Februar, 40 Tage nach Weihnacht) ohne den Zins des 
betreffenden Jahres. Währschaft (Bürgschaft, das heißt: es werden Bürgen gestellt). Mitsiegler auf  beiderseitiges Bitten: Die Grafen 
Egen und Konrad von Freiburg. Zeugen: Cuonrat Töldeli von Friburg, .. der Wenger, Bertschi der Meyer, Werli 
der Meyer (hier begegnen uns also schon die Meyer in Endingen), Heinrich Villiep, Walther Swigger, Clawes Krúscheli, Johannes der 
Sirner von Endingen, Johannes Kreyen mor von Baldingen (Bahlingen a. K.), geschehen und gegeben 1313 an san[c]te 
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Michels abunde (Vorabend des Hl. Erzengels Michael am 29. September).
Quelle: Stefan SCHMIDT: Die Geschichte des Dorfes Wellingen am Rhein, sowie das Lehen und die Wasserfeste Schafgießen, Wyhl am
Kaiserstuhl, 2006; Original: GLA, Karlsruhe: 21/472. Siegel an Leinenstreifen: 1. Rund (32). Schild geteilt, oben halber Löwe. Siehe 
LAHUSEN: Siegel der Grafen von Freiburg Abb. 6); 3. (ebd. Abb. 10). Geschrieben von Peter von Sölden. Quelle: Prof. Dr. phil. Heinrich 
SCHREIBER: Urkundenbuch der Stadt Freiburg i. Br. Uk.Nr. 292 S. 217.
Anmerkung:
Ritter Walther Koler von Wil stammte mit hoher Wahrscheinlichkeit von der Endinger Koliburg, denn sein
Wappen verrät seine Herkunft: in geteiltem Schild, oben ein halber Löwe. Dieses Wappen führten auch die
Herren der Koliburg, auch genannt die Herren von Endingen, siehe die Wappenscheiben im Endinger Chörle im
Freiburger Münster. Ob die Koler von Wil genauso verhasst waren in Wyhl und Wellingen, wie ihre Verwandten
auf  der Koliburg, in Endingen wissen wir nicht. Die feindselige Einstellung der Wyhler Bevölkerung gegen alles
was aus Endingen kommt, könnte aber eine Erklärung finden in folgender Schilderung, vorausgesetzt gleiches
hat sich auch in Wyhl zugetragen. Bekanntermaßen haben die Herren von Üsenberg zusammen mit der
Endinger Bevölkerung die Koliburg belagert und erstürmt im Kaiserstühler Krieg, dabei erschlugen sie drei
Herren von Endingen, worauf  ein heftiger Krieg entbrannte und die Üsenberger fast verarmten, ihre Macht
einbüssten und die restlichen Herren von Endingen die Stadt verließen um nach Straßburg auszuwandern. Der
Hintergrund des Krieges waren die Vogteirechte im Dorf  Bickensohl, welche die Üsenberger ansichbringen
wollten, diese Vogtei hatten zuvor die Herren von Falkenstein, Verwandte der Herren von Endingen inne.
Was aber die Endinger so gegen ihre Herrschaft, also die Herren von Endingen aufbrachte war ihr strenges
Regiment, denn sie wandten in ihrer Herrschaft das alte Recht: „Das Herrenrecht der ersten Nacht - jus primae
noctis“ an. Hatten sich also zwei junge Menschen aus Endingen gefunden und wollten heiraten, so
bestand der Herr auf  der Koliburg auf  dem Recht der ersten Nacht mit der Braut. Wie mir Meinrad Schwörer
von Wyhl sagte, gab es aber auch die Möglichkeit für die Brautleute sich von diesem “Recht” loszukaufen, z.B.
mit einer Kuh ect., sicherlich wird der Burgherr von Fall zu Fall entschieden haben, ob er aber auf  seinem sog.
Recht bestand.
Zur Erklärung: Das Herrenrecht der ersten Nacht - jus primae noctis, nach allgemeinem Verständnis ein Recht
der mittelalterlichen Feudalherren auf  den Beischlaf  mit den Bräuten ihrer abhängigen Bauern in der
Hochzeitsnacht, gehört zu den ungewöhnlichen Themen der europäischen Kulturgeschichte. Zum einen ist es
eng an die Geschichte der ländlichen Gesellschaft des späten Mittelalters gebunden, zum anderen aber erscheint
es als scheinbar zeitloses Phänomen der Weltgeschichte, dessen früheste Spuren in die Anfänge des
Schriftgebrauchs zurückreichen. Schon das Gilgamesch-Epos kennt das jus primae noctis und verwendet diesen
literarischen Topos zur Charakterisierung von Macht und tyrannischer Herrschaft des Königs von Uruk. Die
römische, arabische und inselkeltische Literatur kannte den Topos ebenfalls und hat ihn in nahezu identischer
Weise verwendet. Im westeuropäischen Spätmittelalter findet sich zunächst der literarische Topos des
Herrenrechts der ersten Nacht in der Literatur und Dichtung seit der Mitte des 13. Jahrhunderts. Darin steht das
jus primae noctis in Verbindung mit Abgaben auf  die Mitgift bzw. den Erbteil der Braut bei der Eheschliessung,
ihr maritagium, an den Herrn. Der nordfranzösische Kreuzfahrerroman Baudouin de Sebourc, dessen
Entstehungszeit in der Mitte des 14. Jahrhunderts liegt, hat das Herrenrecht in seiner Verbindung zu den
Heiratsabgaben populär gemacht und breiten Bevölkerungsschichten näher gebracht. Auch dieser Text
verwendet den Topos des Herrenrechts der ersten Nacht zur Charakterisierung von Steuerforderungen auf  die
Mitgift der Braut anläßlich ihrer Eheschließung. Ein Grund für die Verbindung des Herrenrechts der ersten
Nacht zu diesen Mitgiftsteuern ist wahrscheinlich die Ablehnung solcher Steuern durch die Zahlungspflichtigen
und die besondere Konnotation dieses Ehegeschenks im Spätmittelalter als Äquivalent der Keuschheit und
Jungfräulichkeit der Braut. Ein Zugriff  des Herrn auf  diese Summe konnte daher zugleich als Angriff  auf  die
Keuschheit der Braut interpretiert werden. Der Versroman Baudouin de Sebourc war zwar ein wichtiger
Multiplikator für die Idee eines Herrenrechts als Alternative zur Zahlung von Heiratsabgaben, aber nicht der
eigentliche Ursprung dieser ursprünglich oralen Tradition.
Anhand von etymologischen und vergleichenden Analysen verschiedener volkstümlicher Namen für
mitteleuropäische Heiratsabgaben kann auf  die Vorläufer der spätmittelalterlichen Heiratserlaubnisgebühren
geschlossen, deren Funktion und rechtliche Grundlage bislang kaum untersucht worden sind. Eine im Mittelalter
im Gebiet des heutigen Belgien und den Niederlanden übliche Heiratsabgabe, die mit ihrer lateinischen
Bezeichnung als Bürgschaftsverpflichtung in den Quellen auftaucht, weist den Weg zu den im frühen Mittelalter
üblichen Zahlungen für das mundium der Braut. Mit Hilfe einer lombardischen Quelle des 8. Jahrhunderts kann
die frühmittelalterlichen Rechtsvorstellung bezüglich einer Eheschließung zwischen einem unfreien Mann und
einer freien Frau rekonstruiert werden. Da ein unfreier Mann in jener Zeit zu einem solchen Rechtsgeschäft nicht
in der Lage war, trat der Herr regelmäßig an die Stelle seines Unfreien und bezahlte für diesen den Brautpreis an
die Braut oder an ihre Verwandten. Damit ging die urspünglich freie Frau in die Munt des Herrn ihres
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Bräutigams über und wurde, mit all ihren Nachfahren, selber Muntling dieses Herrn. Ihre Nachfahren – und
zwar nur die Töchter – hatten bei ihrer eigenen Eheschließung das Geld, das ihre Mutter als Brautschatz
bekommen hatte, wieder an den Herrn oder dessen Rechtsnachfolger zurückzuzahlen. Hieraus erklärt sich
wahrscheinlich die spätere Bezeichnung von Heiratsabgaben als Bürgschaftsverpflichtung. Diese Zahlung des
mundiums durch den Herrn persönlich an die freie Frau anläßlich ihres Erwerbs als Gattin für seinen Unfreien
hatte einen "Nebeneffekt", der meiner Auffassung nach in späteren Jahrhunderten zu einer in mündlichen
Traditionen verbreiteten Assoziation zwischen Heiratsabgaben und dem herrschaftlichen Vorrecht auf  die
Brautnacht in Europa geführt hat. Mit der Zahlung des mundiums erwarb ein Mann im älteren germanischen
Eherecht zugleich auch das Recht auf  die Heimführung der Braut und das eheliche Beilager. Zwar war dieser
"Rechtsanspruch" in dem besondern Fall des Erwerbs einer freien Frau als Ehefrau für einen Muntling des
Herrn nicht intendiert, aber er ergab sich zwangsläufig aus der Zahlung des mundiums durch den Herrn an die
ursprünglich frei Frau.
Seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts fand die Idee eines herrschaftlichen Vorrechts auf  die Brautnacht
erstmals Verwendung im ländlichen Gewohnheitsrecht. Sie wurde von Herren oder deren Verwaltern in das
öffentliche Rechtsleben von Herrschaften integriert und verschriftlichte sich sukzessive mit der Aufzeichnung
ländlicher Gewohnheitsrechte und dem Wechsel vom mündlich gewiesenen zum geschriebenen Recht. Das
Herrenrecht wurde dazu verwendet, Abgabenzahlungen anläßlich einer Hochzeit von Untertanen zu
legitimieren, Ersatzhandlungen für die Nichtzahlung einer Abgabe bereitzustellen und schließlich, um dem
eigenen Lehnsherrn das Alter der herrschaftlichen Rechte und vor allem der niederen und mittleren
Gerichtsherrlichkeit zu demonstrieren. Die Abgabenzahlungen wiederum, die in den ländlichen Rechtstexten
gefordert wurden, waren keine Mitgiftsteuern, sondern vielmehr Beteiligungen des Herrn am Luxus des
Hochzeitsfests oder Erlaubnisgebühren für die Durchführung des ehelichen Beilagers auf  dem Grund und
Boden des Herrn. Zahlungspflichtige und Zahlungsempfänger scheinen dabei zusammen an die Authentizität
eines solchen Herrenrechts der ersten Nacht im hohen Mittelalter, vor "ewigen Zeiten", geglaubt zu haben,
obwohl die Initiative der Integration in das Gewohnheitsrecht eindeutig bei den Gerichtsherren lag.
Der im ausgehenden Mittelalter an manchen Orten verbreitete Glaube an ein früheres Herrenrecht der ersten
Nacht erreichte schließlich in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts eine gewisse Popularität, so daß
mancherorts aus der mündlichen Tradition auch symbolische Rechtshandlungen erwuchsen. In Frankreich wurde
das droit de cuissage als "Schenkelrecht" in Anlehnung an die Sitte des symbolischen Vollzugs der Ehe durch
einen Prokurator erfunden, der hierzu ein unbekleidetes Bein in das Bett mit der Braut stellte. In Katalonien
schritten die Herren über das Hochzeitsbett, in dem die Braut niedergelegt worden war. Bei diesen symbolischen
Handlungen, die schnell den Unmut der betroffenen Bauern erregten, scheint es in Katalonien auch zu sexuellen
Übergriffen und damit zu Situationen gekommen zu sein, die von einer realen Umsetzung des Topos vom
tyrannischen Vorrecht des Herrschers auf  den Beischlaf  mit den Bräuten der Untertanen nicht mehr weit
entfernt waren. Diese Rechtssymbole wurden von den betroffenen Bauern als Erniedrigung, als Zeichen der
Herrschaft empfunden, gegen die sich ein ganzer Stand (pagesos de remensa) in der zweiten Hälfte des 15.
Jahrhunderts schließlich erfolgreich erhob. Durch diesen "sozialen Gebrauch" des Herrenrechts, der nicht nur
rhetorisch gewesen zu sein scheint, wurde im spätmittelalterlichen Katalonien versucht, die bäuerliche
Abhängigkeit und die alte ständische Hierarchie aufrecht zu erhalten, die unter der Freiheitsbewegung zu
zerbrechen drohte. Das Herrenrecht der ersten Nacht wurde somit als Machtdemonstration für die symbolische
Reproduktion sozialer Ungleichheit instrumentalisiert. Ein Vergleich des Herrenrechts der ersten Nacht mit
außereuropäischen Bräuchen der rituellen Defloration zeigt, daß es sich um grundsätzlich unterschiedlich
motivierte Phänomene handelt, die allerdings in einem zentralen Punkt konvergieren. Auch bei Bräuchen, die aus
einer Angst vor dem Vaginalblut beim ersten Geschlechtsverkehr oder als rite de passage entstanden sind, waren
es zumeist mächtige Männer (Priester, Brahmanen, Häuptlinge), die mit der Defloration der Braut beauftragt
wurden bzw. dieses Privileg wahrgenommen haben. Diese Konvergenzen kann auf  eine anthropologische
Konstante, nämlich die Beziehung zwischen Macht und Polygynie, zurückgeführt werden, die sich nicht nur mit
Hilfe kulturvergleichender Studien, sondern auch aufgrund physiologischer Anpassungen des Menschen
aufzeigen läßt. Das Herrenrecht der ersten Nacht scheint somit seinen Ursprung im intrasexuellen
Konkurrenzverhalten von Männern zu nehmen, stellt aber im Gegensatz zum absoluten Anspruch eines Mannes
auf  alle Frauen seines Herrschaftsgebietes eine auf  Symbolgebrauch gestützte Einschränkung dieses Prinzips
dar. Die Gleichzeitigkeit und gegenseitige Verzahnung von literarischem Topos und der spätmittelalterlichen
Realität symbolischer Rechtsbräuche machen eine binäre Aussage von Ja oder Nein über die historische Realität
des Herrenrechts der ersten Nacht unmöglich. Als Ergebnis läßt sich jedoch festhalten, daß es sich beim
Herrenrecht der ersten Nacht keineswegs nur um eine Fiktion oder einen Mythos gehandelt hat, sondern um
eine, durch die Konzentration auf  die Hochzeitsnacht typisch menschliche "Geste" der innergeschlechtlichen
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und sozialen Konkurrenz, die sich auf  der Grundlage der spezifischen Bedingungen der Eheschließung und der
Herrschaftskonzepte zu Beginn des europäischen Mittelalters ausbilden konnte und am Ausgang dieser Epoche
eine bemerkenswerte Blüte erlebte.
Quelle: Stefan Schmidt: Die Geschichte des Dorfes Wellingen am Rhein, sowie das Lehen und die Wasserfeste Schafgießen, von Stefan Schmidt, Wyhl am
Kaiserstuhl, 2006; Das Herrenrecht der ersten Nacht. Hochzeit, Herrschaft und Heiratszins im Mittelalter und in der frühen Neuzeit, Frankfurt am
Main, Campus Historische Studien Bd. 27, 1999.
1314 Januar 4., Freiburg i. Br.
Der Lombarde (lamperter) Andreas von Asti 1, ein Diener des Huses (Deutschordens- oder Johanniterkommende ?) ze Friburg , erklärt, der 
verstorbene Markgraf  und Landgraf  im Breisgau Rudolf  I. von Hachberg[-Sausenberg] habe ihm die Summe, die er 
den Herren des Andreas schuldig war für den verstorbenen Ritter Walter den Koler [Schultheiß von Endingen] und 
seine Söhne, bis auf  1 ½  Mark Silber zurückgezahlt. Siegler: Andreas von Asti siegelt mit seinem eigenen Siegel, 
und auf  seine Bitten siegeln Bertolt [der Sermenzer] und Brunwart mit ihren eigenen Siegeln. Zeugen: Bertolt der 
Sermenzer (Se*armtzer), Ritter von Neuenburg, die Ritter von Freiburg Heinrich von Muntzingen und Snewelin in 
dem Hofe sowie Brunwart 2, der Kirchherr von Grüningen. Ausstellungsort: Freiburg. Datum: 1314 an dem nehsten  
fritag vor dem zwelften tag.
Beschreibung: Abgedruckt von Johann Daniel SCHÖPFLIN, Historia Zaringo Badensis  Bd. V , S. 345f., Nr. 214, und von Friedrich 
HEFELE, Freiburger Urkundenbuch Bd. III, S. 220f., Nr. 298; vgl. auch Richard FESTER: Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg  Bd. 
I, S. h61f., Nr. h591, und das Regest von BÄRMANN – LUTZ: Ritter Brunnwart von Auggheim  S. 111, Nr. 62; Original im 
Generallandesarchiv Karlsruhe. Quelle: Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 188.
Anmerkung:
1 siehe dazu den Eintrag von: 1343., Endingen a. K., und die dort wiedergegebene Urkunde vom: 1304 Juli 17., 
Freiburg i. Br. zur Sippe der Asti.
2 es stellt sich hier die Frage: handelt es um den berühmten Minnesänger des Mittelalters Brunnwart von 
Auggenheim (Auggen) ? Dazu hier die fachkundige Meinung: 
Bei dem in der Urkunde vom 4. Januar 1314 genannten Brunwart dürfte es sich tatsächlich um ein Mitglied der 
Herren Brunwart von Augheim handeln. Hierauf  deutet neben dem Namen auch die Erwähnung von Ritter 
Bertold der Sermenzer aus Neuenburg a. Rh. hin. Auch das Rittergeschlecht der Brunwart stand in enger 
Beziehung zur Stadt Neuenburg a. Rh., wo mehrere Familienmitglieder das Schultheißenamt ausübten. Meines 
Erachtens ist die Person jedoch nicht gleichzusetzen mit dem Minnesänger Johannes Brunwart von Augheim. 
Zum einen wird die Person in der Urkunde als "Kirchherr von Grüningen" bezeichnet und nicht als Ritter oder 
Schultheiß von Neuenburg, was zu erwarten gewesen wäre, zum anderen wurde diese Urkunde erst 1314, also 
deutlich nach dem angenommenen Todesjahr des Johannes Brunwart  (um 1300) ausgestellt. Herzlichen Dank an Dr. 
phil. Hans-Peter Widmann, vom Stadtarchiv in Freiburg i. Br.
1314 Februar 11. 
Diethelm von Staufen verkauft für 40 Mark Silber Freiburger Gewichts und 125 Mutt Roggen das Gut zu 
Heitersheim, das ihm nach dem Tod Konrads von Buggingen zugefallen ist, an die Freiburger Johanniter. Zum Gut 
gehören der Keller mit Zubehör in dem Kirchhof  zu Heitersheim, der sessehof  des Konrad von Buggingen mit 
dabeiliegendem Garten in dem Dorf  Heitersheim, 2 weitere Gärten zu Heitersheim, 7 Juchart Acker, 3 Juchart und 1 
Zweiteil Wiesen sowie an jährlichen Zinsen 7 Mutt 3 Sester Roggen und 2 Mutt Weizen. Zeugen: unter anderen: 
Herr Johann von Endingen, Bürger zu Neuenburg. Datum: 1314 an dem nehsten gu*temtag vor sant Valentini tag.
Beschreibung: Als Regest abgedruckt von HEFELE, Freiburger Urkundenbuch 3, S. 224f., Nr. 306; Original im 
Landesarchiv Baden-Württemberg – Generallandesarchiv Karlsruhe.  Quelle: Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: 
Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 190.
1314 September 28., Neuershausen 
Endingen nimmt von den Freiburgern kein Umgeld. 
                               Allen [den] die di[e]sen brief  [an]sehent oder hören lesen, künden wir der schultheisse, der [Magist]rat,  
und die burger und dü (die) gemeinde gemeinliche (alle zusammen) von Endingen, das wir haben gelobet und geloben an di[e]sem brieve mit  
guoten [ver]tr[a]üwen, vür uns und vür alle unser[e] nachkom[m]enden, das wir von den burgern noch von der gemeinde der stette  
(Stadt) ze Friburg in Brisgöwe, weder [be]sunderlich noch gemeinliche (von allen zusammen), süllen niemer (nichtmehr) ungelt genemen (nehmen) 
[weder] von korn noch von wine (Wein), weder in unserre sta[d]t ze Endingen, noch [a]usserthalp, ane (ohne) alle geverde (Hinterlist), ane  
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(ohne) den gewo[eh]nlichen zol[l], den wir unzehar (seither) genom[m]en haben, von dem wagen (jeder Fuhre) vier pfenninge, und von dem 
carren zwe[i]ne pfenninge, daran süllen uns die von Friburg nie[cht]me[h]r geirren (hindern) ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Und 
ha[be]n wir di[e]s[e] vorgeschri[e]ben[en] ding[e] getan [, so] mit willen und gehellunge (Billigung) der edelen unserre[r] herren,  
jungherren Burcartes und jungherren Gebehartes, herren von Uesenberg. Harüber (Hierüber) ze einem wa[h]ren urkünde und ze einer  
ewigun bestetegunge, so ha[be]n wir unserre vorgenan[n]tun gemeinde ingesi[e]gel gehenket an di[e]sen brief. Und wir die  
vorgenan[n]ten gebruodere, Burcart und Gebehart, herren von Uesenburg (sic) verjehen (künden), das[s] di[e]s[e] vorgeschri[e]ben[en]  
ding[e] mit unser[er] beider willen und gehellunge (Billigung) und dur[ch] unser [ge]heissen geschehen ist, und geloben [di]es ouch mit  
guoten [ver]tr[a]üwen stete ze habende und nieme[h]r dawi[e]der ze kom[m]ende noch ze tuonde (tun) dekeinwis (in keiner Weise), ane (ohne) 
alle geverde (Hinterlist). Harüber (Hierüber) ze einem urkünde und das[s] di[e]s wa[h]r  und stete (stets) belibe (bleibe), so ha[be]n wir unser  
beider ingesi[e]gele ouch gehenket an di[e]sen gegenw[a]ertigen brief. Di[e]s geschach und wart dirre (dieser) brief  gegeben ze  
Nüwershusen, in dem ja[h]re, do man za[eh]lte von gottes gebürte drüzehenhundert ja[h]r, und vierzehen ja[h]r an san[c]te  
Mich[a]els [vor]abunde. 
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original Pergament, Urkunde und Siegel vortrefflich erhalten. Quelle: Prof. Dr. phil. Johann Heinrich 
Nepomuk SCHREIBER: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, Abt. I p. 197 f., Freiburg i. Br. 1828.
1315 Mai 14., Freiburg i. Br. 
Uolrich Famel, der Meister und die Brüder Pfleger des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg bekennen, dass sie von 
her[r]n Goetfrit von S[ch]let[t]sta[d]t 10 Mark Silber [in] bar und 30 Schilling Gülten ab dem Buggenrúti's Haus 
und Trotten und von Wezzesteine's Haus, beide zu Endingen, empfangen haben. Dafür gibt der Spital ihm und 
seiner Ehefrau jährlich in Leibgedingsweise bis an ihr beider Tod 4 Pfund Pfennig. Nach ihrer beider Tod soll 
jährlich eine Jahrzeit mit Verabreichung von Speise und Trank im Wert von 2 Pfund Pfennig an die [Be]dürftigen 
des Spitals begangen werden. Wird die Jahrzeit unterlassen, so fällt sie in jedem einzelnen Falle an den 
Münsterbau [zu Freiburg] – gegeben an sanct Urbanes abunde (Papst hl. Urban Gedenktag in der kath. Kirche am 25 Mai, deshalb die Frage: ist das 
Datum in der Urkunde auch wirklich der 14. oder heißt es nicht 24. ?; abunde = Vorabend).  Pergament Original Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Adolf  
POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br. Urkunden des Heiliggeist-
Spitals zu Freiburg Bd. I, Uk.Nr. 96 p. 39.
1315 September 7., Endingen a. K. Am Frauenabend der Jüngeren.
Cunrat an dem Stollen von Endingen verkauft zwei Rebstücke im Endinger 
Bann, zusammen 10 Mannshauet als ledig Eigen den zwei e[h]rbaren 
Jungfrauen, Frau Katharina und Frau Elisebeten von Güntherstal, Herrn 
Burkarts des Turners seligen von Freiburg Töchtern und ihren Nachkommen 
um 11 Pfund Breisgauer [Pfennig]. Die Güter weden dem Verkäufer als 
Erblehen um ein Pfund jährlich wieder verliehen. „Und so ein wandelunge wirt, so  
sol[l] man vier pfennige geben ze E[h]rschatze.“ Es siegelt auf  Bitten des Ausstellers 
Herr Gebhard von Uesenberg, Tumherr (Domherr) von Straßburg. Aus dem Endinger 
Stadtarchive. Original Pergament, Siegel abgefallen. Quelle: Heinrich MAURER: Urkunden zur  
Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums 
und Volkskunde, Bd. V, 1882  p. 205.
1315 November 13., 
Frenzi Pulster und dessen Bruder Bartholomeus, Söhne des verstorbenen Schultheißen Johann [von Endingen] 
von Neuenburg, übergeben an das Stift Säckingen (minen frowen von Säckingen) ihren Baumgarten, gelegen am 
Frontor wasen [zu Schliengen] neben dem Haus des Slatters, sowie ein Haus und eine Hofstatt, gelegen neben dem 
Ofenhaus. Dafür erhalten die Brüder [einen jährlichen Zins von] 8 Saum Rotwein und 1 Malter Roggen. Siegler: 
Frenzi und Bartolomeus Pulster siegeln mit ihrem eigenen Siegel sowie auf  deren Bitte der Ritter Johann von 
Endingen von Neuenburg, der Neffe der beiden (dur bette miner o*ehemen). Datum: 1315 an dem nehesten donrestage  
nach sant Martins tage. 
Beschreibung: Abgedruckt von BADER: Schliengen, in: ZGO Bd. 15 (1863) S. 250; Original im Stiftsarchiv Säckingen. Quelle: Dr. phil. 
Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 212.
1316 März 19., Freiburg i. Br.
Bruder Peter, der « G[u]ardian » und der Convent der Minderen Brüder (Franziskaner) zu Freiburg bekennen, dass 
ihnen der erbere (ehrbare) Mann her[r] Berhtolt der Büzzer von Endingen, der zu Freiburg im hl. Geist-Spitale ist, 
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10 Mark Silber gegeben hat und sie diese Summe an ihre Kirche verbaut haben. Darum verzichten sie hiermit 
auf  die 6 Mutt Weizen- und 10 Mutt Roggengülte, die derselbe her[r] Berhtolt zu seiner Seele Heil gestiftet hat 
und die nach seinem Tode dem Kloster als Almosen heimfallen sollte. Die Gülte hatte bisher Uolrich von 
H[a]usen in den Widen, Burger zu Freiburg, von einem Erblehengut zu H[a]usen bei Biengen zu zahlen und wird 
jetzt von her[r]n Berhtolt zu einem Almosen an den Heiliggeist-Spital vergabt. - Es siegeln Guardian und 
Convent. - [gegeben an] fritage vor mitter vastun.
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Pergament Original, Siegel ab. Quelle: Adolph POISIGNON: Die Urkunden des Heilig Geist-Spitals zu  
Freiburg i. Br. Bd. I 1890, p. 41 f. Uk.Nr. 102.
1316 März 27., Freiburg i. Br. a
Johannes von Ebenoet (Ebnet) bekennt, dass er dem Heiliggeist-Spitale 10 Mannshauet Reben an einem Stück im 
Endinger Bann, an dem Cornberge, [wo] da uokenbovn (Buchenbäume ?) inne stuont (drin stehen), und die er bisher lehenweise 
vom Spitale für einen Zins von 2 Saum Wein innehatte, resigniert und für einen Zins von 4 Pfennig in 
Leibgedingsweise wieder zurückerhalten hat. Dafür soll er eine Pfründe in demselben Spitale haben unter 
denselben Bedingungen, wie die anderen Brüder  darin leben. Auch bekennt er sich in gleicher Weise zu einer 
Schuld von 100 Pfund Pfennig. - Es siegeln Rath und Spital. Zeugen: her[r] Sneweli in dem hove, der 
burgermeister, her[r] Heinrich von Munzingen, rittere; h.[err] Burcart von Tottinkoven, Johannes der Verler, 
Peter von Seldon (Sölden) und andere ehrbare Leute genug. - [gegeben an] sambstage n.[ach] mitter vastun (Fastenzeit). 
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Pergament Original, Siegel ab. Quelle: Adolph POISIGNON: Die Urkunden des Heilig Geist-Spitals zu  
Freiburg i. Br. Bd. I 1890, p. 43 Uk.Nr. 106.
1316 Juni 17., Freiburg i. Br.
Cuonrat der Hase im Heiliggeist-Spital zu Freiburg vergabt dem Spital 1 Scheffel Roggengelts zu Tottincoven 
und 1 Scheffel dessgleichen zu Munzingen; 1 Jauchert Matt[en] im Muosbache; dann im Ebnoeter (Ebnet) Bann 4 
Jauchert Matten im Wizzenbache, 1 Jauchert dessgleichen genannt ze dem Girstein bei Ebnet; im Kirchzarter 
Bann 2 Jauchert Matten genannt die Spoerlinsmatte; im Hugstetter Bann 1 Jauch[ert] Matten am Dreisamsteg; 
dann 2 J[a]uchert Acker im Ebenötter Bann genannt der Schütteler; 1 ½ Jauchert dessgleichen daneben, genannt 
der Ger; ferner 1 Hofstatt zu Ebenoet (Ebnet) und endlich alles Vieh und liegende und fahrende Gut. Er empfängt 
alles dies in Leibgedingsweise für 2 Pfennig Br[e]isg[au]er wieder zurück nebst einer Pfründnerstelle im Spital, 
gelobt Gehorsam der Meisterschaft im Spital in allen ehrlichen Dingen, verspricht nichts ohne Erlaubnis 
derselben mit seinem Gute anzufangen und bekennt sich schließlich zu einer Schuld von 100 Pfund Pfennig 
Br[e]isg[au]er gegen den Spital, für den Fall, dass seine Verwandten Anspruch auf  seine Hinterlassenschaft 
machen sollten. Es siegeln [die] Stadt [Freiburg] und [der Heiliggeist-]Spital. Zeugen: h.[err] Sneweli[n] in dem 
hove burgermeister, h.[err] Heinrich von Munzingen, rittere; h.[err] Burkart von Tottincoven, h.[err] Johannes 
der Verler, h.[err] Berhtolt der Bútzer von Endingen, Peter von Seldon (Sölden) und andere ehrebare Leute genug. - 
[gegeben am] donrestage vor s.[anct] Johan[n]ses mes[se] ze sungihten (Sommersonnenwende – Johanni am 24. Juni).
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Pergament Original, Siegel ab. Quelle: Adolph POISIGNON: Die Urkunden des Heilig Geist-Spitals zu  
Freiburg i. Br. Bd. I 1890, p. 46 Uk.Nr. 113.
1316 Juli 24., Freiburg i. Br.
... Morhart von Endingen und seine Kinder verkaufen mit Einwilligung des Niclaus Morfort der vorgenannten
Kinder wegen und - ... ihr Zinsgut in Riegel der Propstei Allerheiligen für 31 Mark Gulden.
Quelle: † Mechthild MICHELS, M. A.: Riegeler Urkundenverzeichnis  vermutl. GLA 13/448.
1316 Dezember 11. 
Johannes von Endingen und dessen Sohn Rüdiger, Ritter von Neuenburg, verkaufen an das Kloster St. Agnes bei 
Freiburg Zinsen von Gütern zu Mengen für 12 Mark Silber. Zeugen: unter anderen Johannes der Bulster von 
Neuenburg. Datum: 1316 an dem nehesten samestage nach sante Niclawestage. 
Beschreibung: Als Regest abgedruckt von HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. III, S. 320f., Nr. 427; Original im Stadtarchiv Freiburg i. Br. 
Quelle: Dr. phil. Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 217.
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1317 Juni 7. 
Johann von Endingen und sein Sohn Rüdiger, Ritter und Bürger zu Neuenburg, erlauben dem Markgrafen Heinrich 
von Hachberg dem Jüngeren den jederzeitigen Rückkauf  eines jährlichen Zinses von 4 Mark Silber, fällig jährlich 
am St. Gallentag (16. Oktober). Markgraf  Heinrich von Hachberg hat den Zins für 40 Mark Silber Neuenburger 
Gewichts als Lehen ausgegeben (furlihen ... ze rehtem lehene). Der Zins lastet auf  den Leuten und den Gütern der 
Dörfer Hertingen (Hertikein) und Feuerbach (Furbach). Siegler: Johann und Rüdiger von Endingen siegeln mit 
ihren Siegeln. Datum: 1317 an dem nehsten zistage vor sant Barnaben tag.
Johannes et Rudegerus de Endingen milites et cives Neoburgenses, Henrico Hachbergensi marggravio jus reluitionis competere fatentur in  
bonis, in Hertikein et Furbach sitis, quae ab ipso in feudum acceperant. Anno MCCCXVII. Ex tabulario Bada – Durlacensi.
                                            Allen den [die] di[e]sen brief  ansehent oder ho[e]rent lesen künden wir Johan[n]s von Endingen,  
und Rüdeger s[e]in su[h]n, rittere und burger ze N[e]üwenburg, daz wir dem edelen herren mar[k]graven Heinrich von Hachperg dem 
jungen lantgraven in Br[e]isgowe die gnade ha[be]n getan, swenne (so wenn) er, oder s[e]in[e] erben, u[e]ber enw[a]ere kom[m]ent ze uns  
alder (oder) ze unseren erben ob wir enw[a]erin, und bittent, daz wir i[h]nen wi[e]der gebin ze ko[u]ffende, die vier mark geltes, di[e] uns  
und unseren erben der vorgenan[n]te mar[k]grave Heinrich von Hachperg, der junge furlihen (verliehen) hat ze [einem] re[c]hten lehene und 
wir [ge]nießen sullent j[a]ergelich ze san[c]t Gallentag [a]uf  die[se]n l[e]uten, und [a]uffen dem gute der vorgenan[n]ten do[e]rferen:  
Hertikein, und Furbach, der bette (Bitte) sullen wir alder (oder) unser[e] erben, i[h]n oder s[e]in[e] erben erhoeren, und sullen i[h]nen daz 
vorgeschri[e]ben[e] gelt geben wi[e]der ze ko[u]ffende, umbe vierzig mark loetiges silbers N[e]üwenburger gew[a]eges, für so vi[e]l silbers  
ouch uns und unseren erben daz vorgesc[h]ri[e]ben[e] gelt, furli[e]hen ist, von i[h]me ze re[c]htem lehen, und geschi[e]ht der widerkouf  
(Rückkauf), von i[h]me oder s[e]inen erben, zwuschent san[c]t Gallentage und der lichtmis (Mariae Lichtmeß) in dem Zite (der Zeit) der [auf]  
w[e]ina[c]ht[s]tag vallet, so sullen wir daz gelt wi[e]dergeben ane (ohne) des na[c]hgehenden ja[h]res nutz[en], geschi[e]ht aber der  
wi[e]derkouf  (Rückkauf) na[c]h der li[c]htmis (Mariae Lichtmeß), so ist uns gevallen des ja[h]res nutz[en] mit dem silber. Und dur[ch] d[a]z dez  
di[e]se vorgesc[h]ri[e]ben[en] ding[e] stette beliben (stets bleiben), so ha[be]n wir die vorgenan[n]ten Johan[n]s von Endingen und Rudeger  
s[e]in su[h]n, rittere, unser ingesi[e]gele gehenket an di[e]sen brief. Der wart [ge]geben an dem n[a]echsten zistage (Dienstag) vor san[c]t  
Barnab[as]en tag, des ja[h]res do man zalte (zählt) von Gottes geburte dr[e]izehenhundert ja[h]r, und si[e]benzehen ja[h]r.
Pergament, deutsch, Original mit 2 Siegeln an Hanfschnüren eingehängt, Generallandesarchiv, Karlsruhe 21/Nr. 3894;  19,2 x 12,6 (U 3,2) cm; 
als Regest abgedruckt in Richard FESTER: Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg Bd. I, S. h62, Nr. h598.  Quellen: Regest: Dr. phil. 
Jürgen TREFFEISEN: Urkundenbuch der Stadt Neuenburg a. Rh. Uk.Nr. 220; ausführlich: Johann Daniel SCHÖPFLIN: Historia Zaringo Badensis  
Codex Diplomatiae p. 360 f.
1317 – 1341, Kloster Thennenbach 
Verzeichnis der Güter des Klosters Thennenbach zu Endingen a. K. im Thennenbacher Güterbuch. Das Original 
befindet sich im Generallandesarchiv Karlsruhe, der Text ist dem Reprint aus dem Jahre 1969 entnommen, 
erschienen im Kohlhammer Verlag.
Endingen  E IX
Sp. 269 Possessiones seu bona ac curia, que dicitur Hechelonis. Primo agri in uchstental (Gewann: Nächstental) iuxta agrum 
dicti (genannt) Sprengehoser 1 iuger situm. Item (Desweiteren) an Wellinger weg iuxta (neben) agrum (Acker) dicti (genannt) Schuoler 
resche 1 iuger (Jauchert ~ 36 ar) situm. Item under witental (Gewann: Wittental)  iterum iuxta agrum dicti Schuoler resche ½ iuger 
situm. Item ibidem under kornberg (Gewann: Kornberg) iuxta agrum Cuonradi Gerloch 1 iuger situm. Item an Wiler (Wyhler) 
weg ziehent uiber den buizzen weg 2 iugera agri. Item usserthalp zuihet uiber den Wiler weg 1 iuger. Item isti agri 
sunt in banno (im Banne von) Endingen siti. Sed isti, qui secuntur, sunt in banno Wile (Wyhl) siti: Primo iuxta villam Wile 
hinder des Sigbotten hof  2 iugera agri sita. Item in via, que ducit de Wellingen Schafusam (Königschaffhausen) iuxta agrum 
dicti Tertin ½ iuger. Item 1 iuger zuihet an Wiler weg. Item usserthalp iuxta agros dicti Koler (gemeint sein könnte der Kohlplatz – do  
wo der Duzza, Karli si große Säuerei het , in der Nähe des Wyhler Angelsportheims, unweit der ehem. Wasserfeste Schafgiessen) 3 iugera. Item in dem obern velde zuihet uiber 
den weg, der von Wile (Wyhl) gat gen Sahsbach (Sasbach), ½ iuger agri. Item ibidem oberthalp 1 iuger agri. Item ibidem 1 
iuger agri. Item usserthalp versus Schafusam (Königschaffhausen) 2 iugera. Item prata spectantes ad bona predicta: Ze dem 
lohe (Gewann: Floh, zwischen den Gewannen: Kornberg, Schafläger, Salental, an Königschaffhauser Bannscheid) 4 manmat iuxta pratum dicti Genselin. Item vinee 
(Weinberg) spectantes ad bona prefata: in witental (Gewann: Wittental) iuxta bona Henni Ruoprehtes 2 ½ iugera vinearum. Item in 
hiltegerstal 10 manhovwat (45 ar) reban und acker ob Genselinun guot heissent der lange streiche. Item redditus 
spectantes ad bona prenotata: In Vorchein (Forchheim) ortus unus situs iuxta fronenhof  et fuit quondam dicti (geheissen) 
Nieser. De quo dantur omni anno 3 solidi (Schilling) denariorum (Pfennig) ad predicta bona. [Dictus Platener habet]. De hiis 
bonis dantur nobis iure hereditario (nach ererbtem Rechte) omni anno (jedes Jahr) 12 modii (Mutt oder Scheffel = 890,4 Liter Endinger Maltermaß ) siliginis 
(Roggen) et 12 modii tritici (Weizen), 
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Übersetzung: 
Sp. 269 Besitzungen oder Güter und Hof, der der Besitz des Hechelo genannt wird. Zuerst Äcker im Uchstental 
(heutiges Endinger Gewann: Nächstental) neben dem Acker des genannten Sprengehoser gelegen: 1 Morgen. Ebenso am Wellinger 
Weg neben dem Acker des genannten Schuoler, des raschen (oder Reschen steht für Rudolf), gelegen: ½ Morgen. Ebenso 
unterhalb von Wittental wiederum neben dem Acker des genannten Schuoler, des raschen (Resche), gelegen: ½ Morgen. 
Ebenso ebendort unterhalb Kornberg neben dem Acker des Conrad Gerloch gelegen: 1 Morgen. Ebenso am Wyhler 
Weg, der sich über den Buizzen-Weg hinzieht: 2 Morgen Ackerland. Ebenso außerhalb, wo er sich über den Wyhler 
Weg hinzieht: 1 Morgen. Ebenso sind diese Äcker im Banne von Endingen gelegen. Aber die, die jetzt folgen, liegen 
im Banne von Wyhl: Erstens nahe dem Dorf  Wyhl, hinter dem Hof  des Sigebotten, liegen 2 Morgen Ackerland. 
Ebenso am Weg, der von Wellingen nach Königschaffhausen führt, nahe dem Acker des genannten Tertin: ½ 
Morgen. Ebenso zieht sich 1 Morgen am Wyhler Weg hin. Ebenso außerhalb nahe bei den Äckern des genannten 
Koler: 3 Morgen. Ebenso zieht sich in dem oberen Felde über dem Weg, der von Wyhl nach Sasbach führt, ½ 
Morgen Ackerland hin. Ebenso ebendort oberhalb 1 Morgen Ackerland. Ebenso ebendort oberhalb 1 Morgen 
Ackerland. Ebenso außerhalb in Richtung Königschaffhausen 2 Morgen. Ebenso Wiesen in Richtung auf  die 
vorgenannten Güter: zum Gewann Floh 4 Mannsmad (eine Mannsmad ist soviel Wiese, wie ein Mann an einem Tag mit einer Sense mähen kann ~ 4,5 ar) 
neben der Wiese des genannten Genselin. Ebenso Weinberge in Richtung auf  die vorgenannten Güter: in Wittental 
neben dem Gut des Henni Ruoprecht 2 ½ Morgen Weinberg. Ebenso in Hiltegerstal 10 Mannhovwat (ein Mannshauet ist soviel 
Ackerland, wie ein Mann an einem Tag mit einer Hacke oder alemannisch: Haue bearbeiten kann ~ 4,5 ar = 45 m lang und 45 m breit) Reben und Ackerland oberhalb des 
Gutes von Genselin, das die langen Streiche heißt. Ebenso Einkünfte aus den vorher bezeichneten Gütern: In 
Forchheim ein Garten neben dem Fronenhof  (also auch in Forchheim gab es einen Frohnhof, so wie in Endingen) gelegen und der vormals dem 
genannten Nieser gehörte. Von dem jährlich 3 Schilling in Pfennigen an das vorgenannte Gut gegeben werden. [Der 
genannte Platener besitzt es]. Von diesen Gütern werden uns nach ererbtem Recht jährlich 12 Scheffel Roggen und 
12 Scheffel Weizen gegeben,
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 270  prout litteris sigillatis est promissum et cautum, et pro herario. Et notandum est quod anno domini M°CCC
°XXIV° (anno 1324) in vigilia beati Gregorii (23. April) in civitate Endingen coram iudicio et nobili domino Burcardo de 
Vesenberg [de bonis], que quondam coluerunt die Hechel, per sentenciam diffinitum fuit: das die selben gueter 
zinsvellig werin den von Tennibach, und sui si mohtin lihen, swen sui woeltin, und stuont dar uf  altes zinses 3 libre 
(Pfund) und sehs sester (111,3 Liter nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Maltermaß ) und sibenzig mut[t] (5194 Liter Endinger Maltermaß ) weissen 
und roggen. Et tunc ad peticionem parentum filiorum der Hechel locaverunt et concesserunt iidem domini de 
Thennibach prefata bona iure hereditario (nach ererbtem Rechte) pro 12 modiis (Mutt oder Scheffel = 890,4 Liter Endinger Maltermaß ) tritici (Weizen) et 
pro 12 [modiis] siliginis (Roggen); und so ein zins den andern rueret, so soent die gueter, als man sui vindet, zinsvellig sin. 
Super hiis habemus litteras sigillatas sigillo domini Burcardi de Vesenberg et quomodo nobis ipsa debita et census 
trium annorum inmediate sequencium cum fideiussoribus persolvantur, sicut promissum est et eciam littera tenet. 
Elsa Ludewigin de Wasenwiler est, cui locata sunt bona. Item agri spectantes ad curiam et bona, que habet Scholle. 
Primo in resti (Gewann: Röste) 1 iuger agri et modo sunt vinee under Hartmans de Rimsingen acker. Item an Friburger weg 
under hechelsloch in wilebach (Gewann: Wihlbach) 1 iuger agri. Item an dem muili pfade (geht von Endingen an die Riegeler Mühle an der Elz) iuxta 
agrum dicte Sigeboettinen 1 duale (Zweiteil ~ 24 ar) agri. Item an Kenzinger pfade iuxta agrum Cuonradi Villiep an zwein 
blezzen 1 iuger. Item an dem holzweg (er führt in Richtung Kenzingen zum Galgenbuck) iuxta agrum H.einricus Villiep 1 iuger. Item bi 
Vorcheimer pfade iuxta agrum Schultetisse (Schultheissin von Endingen Acker ? Die Herren von Endingen hatten in jener Zeit das Schultheissenamt inne.) 1 duale. 
Item zwene blezze 1 iuger ziehent uf  den holzweg iuxta agrum dicti Iungherren (die Üsenberger Burkhard und Gebhard werden in Endinger 
Urkunden oft als Jungherren bezeichnet). Et isti agri sunt siti versus Riegol in illo campo. Item in Vorcheimer banne sunt isti siti. 
Primo ze dem stein (Gewann: Steinacker) 1 iuger agri. Item bi dem dorfgraben iuxta agrum Ruodolfi villici 1 iuger. Item ½ 
iuger zuihet uf  Ruodolf  meigers gebreiten. Item iterum ibidem ½ iuger. Item an dem Wellinger weg iuxta agrum 
Waltheri Hertebein 1 duale. Item ibidem iuxta agrum dicti Vnsteten tercia pars iugeris.
Übersetzung:
Sp. 270 wie es in den gesiegelten Schriften versprochen und verbürgt ist, und nach dem Ehrschatz (-  der Ehrschatz: 
mittellateinisch: laudemium, franz. les lods war eine Handänderungsgebühr, die vom Lehnsherrn erhoben wurde im Gegenzug für seine Einwilligung in die Besitzübertragung eines unbeweglichen Guts 
durch einen seiner Lehnsmannen, Erst- oder Erbpächter auf  eine andere Person, welche nicht dessen rechtmässiger Erbe war. Der Ehrschatz wurde vom Erwerber als Anteil des Kaufpreises, im 
Allgemeinen zwischen einem Sechstel und einem Achtel von diesem bezahlt, wobei dieser Ansatz je nach rechtlichem Status des Erwerbers schwanken konnte. Im Ancien Régime machte der 
Ehrschatz im Waadtland rund 20% der bern. Einkünfte aus; in Genf  lag der Anteil ähnlich hoch. Die fiskalische Ergiebigkeit dieser Abgabe erklärt, dass individuelle oder kollektive Grundherren 
sie besonders sorgfältig eintrieben, was nicht bei allen grundherrlichen Steuern der Fall war. Mit der Aufhebung des Feudalsystems wurde der Ehrschatz in eine moderne Übertragungsgebühr 
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umgewandelt. Bei uns am Kaiserstuhl, wie auch im Breisgau wurde der Ehrschatz im Allgemeinen durch Entrichten eines oder zweier Kapaune - kastrierte Hähne abgegolten.). Und es ist 
zu beachten, was im Jahre des Herrn 1324 am Vortage des heiligen Gregorius (23. April) in der Gemeinde Endingen 
vor dem Gericht und dem edeln Herrn Burkard von Üsenberg [über die Güter], die einst die Hechel bestellten, 
durch Urteilsspruch entschieden worden ist: dass dieselben Güter zinsfällig würden denen von Thennenbach, und sie 
diese verleihen möchten, wem sie wollten, und dass darauf  stünden von alten Abgaben 3 Pfund und 6 Sester und 
siebzig Scheffel Weizen und Roggen. Und dann auf  das Gesuch der Eltern der Söhne der Hechel hin verpachteten 
und verbrieften dieselben Herren von Thennenbach die vorgenannten Güter nach dem Erbrecht für 12 Scheffel 
Weizen und 12 Scheffel Roggen; und wenn eine Abgabe die andere berühre, so sollen die Güter, wie man sie findet, 
zinsfällig sein. Hierüber haben wir Urkunden gesiegelt mit dem Siegel des Herrn Burkhard von Üsenberg und wie 
für uns die Schuldigkeit [besteht] und die Abgaben von drei unmittelbar aufeinander folgenden Jahren sollen mit den 
Bürgen abbezahlt werden, wie es versprochen ist und auch die Urkunde es enthält. Elsa Ludewigin von Wasenweiler 
ist diejenige, der die Güter verpachtet worden sind. Ebenso die Felder, die zum Hof  hin gerichtet sind und die Güter, 
die Scholle hat. Erstens im Gewann Röste 1 Morgen Ackerland und eben dort sind unterhalb des Ackers des 
Hartmann von Rimsingen Weinberge. Ebenso am Freiburger Weg unterhalb von Hechelsloch im Gewann Wihlbach 
1 Morgen Ackerland. Ebenso an dem Mühlenpfade neben dem Acker der genannten Sigeboetinen 1 Zweiteil eines 
Ackers. Ebenso am Kenzinger Pfade neben dem Acker des Conrad Villiep an zwei Stellen 1 Morgen. Ebenso an 
dem Holzweg neben dem Acker des Heinrich Villiep 1 Morgen. Ebenso bei dem Forchheimer Pfade neben dem 
Acker der Schultheissen (Scultetus – Schultheiss, Scultetisse – Schultheissen, die Herren von Endingen auf  der Koliburg trugen erblich seit alter Zeit das Schultheissenamt von Endingen als 
Lehen der Abtei Andlau. Im Jahr 1344 Mai 25. verkauft Andlau dieses Amt an die Stadt, nachdem im Kaiserstühler Krieg 1321 die Herren von Endingen auf  ihrer Koliburg von den Herren von Üsenburg im 
Verband mit den Endinger Bürgern fast ausgelöscht wurden.) 1 Zweiteil. Ebenso ein Morgen an zwei Stellen an dem Holzweg nahe dem Acker 
des genannten Jungherren [von Üsenberg]. Und diese Felder liegen in Richtung Riegel in jenem Gefilde. Ebenso liegen sie 
im Forchheimer Bann. Erstens im Gewann Steinacker 1 Morgen Ackerland. Ebenso bei dem Dorfgraben neben 
dem Acker des Gutsverwalters Rudolf  1 Morgen. Ebenso zieht sich ½ Morgen bis zu des Gutsverwalters Rudolf  
Gebiet. Ebenso wiederum dort ½ Morgen. Ebenso an dem Wellinger Weg neben dem Acker des Walther Hertebein 
1 Zweiteil. Ebenso ebendort neben dem Acker des genannten Unsteten ein Drittel Morgen.
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 271  Item an dem Wellinger weg an hornberg (wohl eher: Kornberg) 1 duale (Zweiteil ~ 24 ar). Item an dem Wellinger weg iuxta 
Cuonradum Lanpreht 1 duale. Item vor witental (Gewann: Wittental) iuxta agros Iohannis in rigersgassun (Rittersgasse ?) 1 duale. 
Item bi dem buizeweg (Bergheimer Weg ?) iuxta agros Schultetisse an dem Wellinger weg 1 iuger. Item in dem obern velde 
iuxta agrum Cuonradi meiger et zuihet uf  Ruo.[dolf] den meiger 1 duale. Item infra agrum dicti Huigelnhein (Hügelheim) 
1 duale. Ista bona fuerant anno domini M°CCC°XVIII° (anno 1318) locata iure hereditario omni anno (nach ererbtem Rechte jedes Jahr) 
pro 12 modiis siliginis (für 12 Mutt Roggen – 890,4 Liter Endinger Maltermaß ) et 1 sextario fabe, ita quod quilibet modius tantum tribus 
denariis minus valeat quam melior siligo, qui in festo Martini (11. November) in foro Endingen venditur. [Wernher Scholle 
habet]. Idem dat eciam ½ modium (Mutt) siliginis (Roggen) de agro in Schafusar (Königschaffhauser) ban[n] bi dem buzze wege 
iuxta agrum abbatisse (de Wonnenthal ?) . . . et est 1 duale (Zweiteil ~ 24 ar) agri. Item bona et possessiones, que domina de 
Rimsingen mater Arnoldi de Rimsingen habuit de monasterio nostro (unser Kloster) et dabat de eis omni anno iure 
hereditario in festo beati Martini (nach ererbtem Rechte am 11. November) 10 sextaria siliginis (10 Sester Roggen = 185,5 Liter Endinger Maltermaß ) et pro 
herario 5 sextaria (5 Sester = 92,75 Liter Endinger Maltermaß ). Et nota quod ista bona sunt alienata et vendidit de eis ipsa domina de 
Rimsingen et Arnoldus filius eius . . dicte Hessinen de Endingen 7 iugera (7 Jauchert ~ 252 ar) agri sita . .  Et de hiis 
iniunxerunt sibi dare nobis omni anno iure hereditario (nach ererbtem Rechte) in festo beati Martini (11. November) 3 sextaria siliginis 
(3 Sester Roggen = 55,65 Liter Endinger Maltermaß ) et pro herario 1 ½ sextaria. At tamen si cetera bona deficierent, in istis esset 
recompensacio facienda a nobis; et qui habet ista, responderet pro omni. [Filii Ruodolfi meiger habent]. Item 
eorundem bonorum est 1 iuger agri et plus ennent wilbach (Gewann: Wihlbach) in Baldinger (Bahlinger) ban[n] uf  dem weg iuxta 
agrum (neben dem Acker) dicti (genannt) Kuimerlins. De hoc dantur nobis omni anno iure hereditario in festo beati Martini (11. 
November) 3 sextaria siliginis (3 Sester Roggen = 55,65 Liter Endinger Maltermaß ) et pro herario 1 ½  sextaria (Sester). [Et duo habent ipsum agrum, 
unus dat 2 sextaria (Sester) et alter dat 1 sextarium (Sester). Dietmar et Iohannes Ziggol habent].
Übersetzung: 
Sp. 271 Ebenso am Wellinger Weg am Hornberg 1 Zweiteil. Ebenso an dem Wellinger Weg neben Konrad 
Lamprecht 1 Zweiteil. Ebenso vor dem Gewann Wittental neben den Feldern des Johannes in der Rittersgasse 
(Rigersgassun) 1 Zweiteil. Ebenso bei dem Buizeweg (Bergheimer Weg ?) neben den Feldern des Schultheissen an dem Wellinger 
Weg 1 Morgen. Ebenso in dem oberen Felde neben dem Acker des Bauern Konrad und zieht sich zu dem Bauern 
Rudolf  hin: 1 Zweiteil. Ebenso unterhalb des Ackers des genannten Hügelheim 1 Zweiteil. Diese Güter waren im 
Jahre des Herrn 1318 nach Erbrecht verpachtet jährlich für 12 Scheffel Roggen und 1 Sester Bohnen, so dass jeder 
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Scheffel nur 3 Pfennig weniger einbringt als besseres Korn, das am Feste [des heiligen] Martins auf  dem Markt in 
Endingen verkauft wird. [Werner Scholle hat es.] Ebenso gibt auch ½ Scheffel Roggen vom Acker im Bann von 
Königschaffhausen bei dem buzzen Wege nahe dem Acker der Äbtissin . . . und es ist 1 Zweiteil Ackerland. Ebenso 
Güter und Besitzungen, die die Herrin von Rimsingen, die Mutter des Arnold von Rimsingen, von unserem Kloster 
hatte und für die sie jährlich nach dem Erbrecht am Festtage des heiligen Martin 10 Sester Roggen und nach dem 
Ehrschatz 5 Sester gab. Und vernimm, dass diese Güter veräußert worden sind und dass sie verkauft hat die Herrin 
selbst von Rimsingen und ihr Sohn Arnold an die genannte Hessinen von Endingen 7 Morgen Ackerland, das 
liegt ..... Und dem haben sie hinzugefügt, dass sie uns jährlich nach Erbrecht am Festtage des heiligen Martin 3 Sester 
Roggen und nach dem Ehrschatz 1 ½ Sester [geben]. Wenn aber die übrigen Güter ausgingen, müsste dafür von uns 
Erstattung geleistet werden; und wer diese hat, muss für alles Vergeltung leisten. [Die Söhne des Bauern Rudolf  
haben es]. Ebenso ist von denselben Gütern 1 Morgen Ackerland und mehr innerhalb Wihlbach im Bann von 
Bahlingen auf  dem Weg neben dem Acker des genannten Kümerlins. Für diesen werden uns jährlich nach dem 
Erbrecht am Festtage des heiligen Martin 3 Sester Roggen und als Ehrschatz 1 ½ Sester gegeben. [und zweie 
besitzen den Acker selbst, einer liefert 2 Sester und der Andere liefert 1 Sester. Dietmar und Johannes Ziggol 
besitzen es].
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 272  Item vinee sive vineta nostra ac census vini in Endingen. Primo das horn 1 iuger videlicet 1 manwerch – 
colimus nos – ob Berhtoldes de Buochein (Buchheim i. d. March) reban situm. Item ortus ante portam, que ducit versus 
Schafusam (Königschaffhausen), dictus des Hungers garte[n] 9 fossatus viri videlicet 9 manhovwat – colimus nos – iuxta 
vineas Waltheri Swiger. Item in orto ante portam, que ducit versus Riegol, 5 fossatus viri. Est eciam ibi ortus holerum 
in bona quantitate ze nidern dorf  (Gewann: Niederdorf) – colimus nos – [iuxta] vineas under fronenhofes acker. [Dominus 
Iohannes (de Geroldseck, Kirchherr von St. Peter zu Endingen) ad sanctum Petrum tenuit eum]. Item ze der bigarten (Gewann: Bigard) 6 fossatus 
viri – colimus nos – under Ludewiges Hechels stucke. Item ze resti (Gewann: Röste) 6 manhovwat – colimus nos – iuxta 
vineas Albreht in totekinzun (Stadtteil: Totenkinzig). Item ze der burgkinzegun (Hohlgasse bei der heute abgegangenen Burg hinter dem Wasserhochbehälter 
Gewann: Bürg) 3 fossatus viri under Knellen reban. De hiis dantur nobis omni anno iure herditario (nach ererbtem Rechte) in festo 
beati Martini (11. November) 1 sovm (Saum = 127,69 Liter Endinger Weinmaß ) albi vini (Weißwein) cum 2 quartalibus et pro herario. [H.einricus 
Flehseler habet]. Item in enlinsberg (Gewann: Engelsberg – hier muß ich mich korrigieren, da der Großkeller und spätere Abt Johannes Zenlin von Thennenbach dieses Güterbuch 
1317 begann und den Engelsberg  als enlinsberg  bezeichnet, kann der ursprüngliche Name des Gewannes  nicht Zenlinsberg gewesen sein, und mit seinem Geschlecht zusammen hängen, denn sonst wüsste er 
davon. Die Zenlins, ein reiches Geschlecht in Freiburg waren auch in Endingen begütert, so besaß Abt Johannes entgegen der ausdrücklichen Weisung des Generalkapitels ein eigenes Haus in Endingen am 
Markt.) 5 fossatus viri iuxta vineas H.[einrich] Stier unum, alterum frustum iuxta vineas Hefenlarii. De hiis duobus 
frustis datur nobis omni anno iure hereditario (nach ererbtem Rechte) in festo beati Martini (11. November) 1 sovm albi vini et pro 
herario 3 denarii (Pfennig). [Bertoldus de Buochein habet]. Item ze wilebach (Gewann: Wihlbach) de halda duo frusta 14 fossatus 
viri iuxta vineas . . dicti Sothafen, Nicolai et Alber[t] in totenkinzen (Stadtteil: Totenkinzig). De hiis dantur nobis iure 
hereditario 3 ½ sovm albi vini et pro herario. [Snuirti habet]. 
Übersetzung: 
Sp. 272 Ebenso unsere Weinberge oder Weinpflanzungen und unsere Einkünfte aus dem Wein in Endingen. Erstens 
das Horn 1 Morgen nämlich 1 Mannwerck – wir bearbeiten es – oberhalb der Reben des Berhtold von Buchheim 
gelegen. Ebenso ein Garten vor dem Tor, das nach Königschaffhausen führt, genannt der Garten des Hungers , 
umgegraben von 9 Männern, nämlich 9 Mannshauet – wir bearbeiten es – neben dem Weinberg des Walther Swiger. 
Ebeso im Garten vor dem Tor, das nach Riegel führt, umgegraben von 5 Männern (sprich 5 Mannshauet). Dort liegt 
auch ein Gemüsegarten in guter Größe im Gewann Niederdorf  – wir bearbeiten es – neben dem Weinberg 
unterhalb des Ackers des Fronenhofes. [Der Herr Johannes (von Geroldseck, Kirchherr) von Sankt Peter (zu Endingen) hat ihn im 
Besitz.] Ebenso im Gewann Bigard umgegraben von 6 Männern (sprich 6 Mannshauet) – wir bearbeiten es – 
unterhalb des Stückes des Ludwig Hechels. Ebenso im Gewann Röste 6 Mannshauet – wir beabeiten es – neben dem 
Weinberg (des) Albrechts im Stadtteil Totenkinzig. Ebenso bei der Burgkinzig, umgegraben von 3 Männer (sprich 3 
Mannshauet) unterhalb der Reben von Knellen. Von diesen werden uns jährlich nach dem Erbrecht am Festtage des 
heiligen Martin 1 Saum Weißwein mit 2 Vierteln und als Ehrschatz gegeben. [Heinrich Flesheler hat es in Besitz.] 
Ebenso in Enlinsberg, umgegraben von 5 Männern (sprich 5 Mannshauet) neben dem Weinberg von Heinrich Stier 
ein Stück, ein anderes Stück neben dem Weinberg des Hefenlatius (Hefenler). Von diesen zwei Stücken wird uns jährlich 
nach dem Erbrecht am Festtage des heiligen Martin 1 Saum Weißwein und als Ehrschatz 3 Pfennige gegeben. 
[Bertold von Buchheim hat es in Besitz]. Ebenso im Gewann Wihlbach d[i]e halda (die Halde) 2 Stücke, umgegraben von 
14 Männern (sprich 14 Mannshauet) neben dem Weinberg des genannten Sothafen, Nikolai und Albert in 
Totenkinzig. Von diesen werden uns nach dem Erbrecht 3 ½ Saum Weißwein gegeben und als Ehrschatz [Snurti hat 
es in Besitz]. 
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Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 273 Item ze schlinberg (Gewann: Schlimberg) ½ iuger in duobus beziis dazwuischent har Sifrit an dem Stollen (Stollbruckstraße ?) 
reban eciam censuales nobis, quas emit Abreht Mursel. Item an tuele (Gewann: Thürle) 1 fossatus viri iuxta vineas Heinrici 
Rotenknaben. De hiis vineis dantur nobis omni anno iure hereditario in festo beati Martini (11. November) 3 amen (3 Ohm = 
191,52 Liter Endinger Weinmaß ) albi vini. Sed modo datur tantum 1 sovm albi vini [Burcardus Ramung habet]. Item an tutenbuihel 
(vermutl. Gewann: Entenbühl, zwischen den Gewannen: Mannsmatten, Holderacker, Erster Schwalbenacker, an Forchheimer Bannscheid) 6 manhovwat iuxta Peter Muilins 
reban de Waltkilch. De hiis dantur nobis omni anno (jedes Jahr) iure hereditario (nach ererbtem Rechte) in festo beati Martini (11. 
November) 1 ½ sovm rubei vini (Rotwein) et pro herario 6 denarii (Pfennig). [Burcardus Ramung habet]. Item an kornberg (Gewann: 
Kornberg) 5 manhovwat reban iuxta vineas Muillergeben de Friburg. De hiis dantur nobis omni anno iure hereditario (jedes 
Jahr nach ererbtem Rechte) 3 amen (Ohm) albi vini (Weißwein) et modo eciam tantum datur 1 sovm (Saum) et pro herario. Notandum est 
et sciendum, quod propter defectum, qui evenit vineis anno domini (im Jahre unsres Herrn) M°CCC°XXV° (anno 1325) remisimus 
[Burcardo Ramunge] in censu suo 6 quartalia (6 Viertel = 38,28 Liter Endinger Weinmaß ) vini, que deinceps defalcanda sunt sibi, ut eo 
melius vineas plantet et colat. [Idem habet (Desweiteren haben wir)]. Item an tutenbuihel (vermutl. Gewann: Entenbühl, zwischen den Gewannen: 
Mannsmatten, Holderacker, Erster Schwalbenacker, an Forchheimer Bannscheid) 3 manhovwat iuxta vineas Wolleben. De hiis dantur nobis omni anno 
iure hereditario (jedes Jahr nach ererbtem Rechte) 8 quartalia (8 Viertel = 51,04 Liter Endinger Weinmaß ) rubei vini  et pro herario 4 denarii (Pfennig). 
[Nerer habuit. Filius Luitfrit Ilsung habet modo (Der Sohn Luitfried Ilsung's hat es jetzt)]. Item anno domini M°CCC°XX° (anno 1320) in 
die sanctorum Sebastiani et Fabiani locate fuerunt hee vinee ad 5 annos (Jahre) et conductores debent ipsas colere 
legittime, bene et debite cum rastro et cultello. Et quicumque hoc non fecerit, sine omni iudicio licet nobis vinum 
totum in autumpno vindempniare, accipere et tenere. 
Übersetzung: 
Sp. 273 Ebenso im Gewann Schlimberg ½ Morgen in 2 Stücken, dazwischen hat Sifrit an dem Stollen Reben, die 
auch uns abgabepflichtig sind, die Albrecht Mursel gekauft hat. Ebenso am Gewann Thürle, umgegraben von 1 
Mann (sprich 1 Mannshauet), neben dem Weinberg des Heinrich (des) Rotenknaben. Von diesen Weinbergen werden 
uns jährlich nach dem Erbrecht am Festtage des heiligen Martin 3 Ohm Weißwein gegeben. Aber nunmehr wird nur 
1 Saum Weißwein gegeben. [Burkhard Ramung hat es in Besitz]. Ebenso am Totenbühl 6 Mannshauet neben den 
Reben des Peter Muilines von Waltkirch. Von diesem werden uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen 
Martin, 1 ½  Saum Rotwein und als Erbschatz 6 Pfennig gegeben. [Burkhard Ramung hat es in Besitz]. Ebenso am 
Gewann Kornberg 5 Mannshauet Reben neben dem Weinberg des Müllergeben von Freiburg. Von diesen werden 
uns jährlich nach dem Erbrecht 3 Ohm Weißwein gegeben und nunmehr wird auch nur 1 Saum gegeben und [dies] als 
Ehrschatz. Zu bemerken und zu wissen ist es, dass wir wegen der Abnahme der Erträge, die in den Weinbergen im 
Jahre des Herrn 1325 eintrat, dem Burkhard Ramung an seiner Abgabe 6 Viertel Wein nachgelassen haben, die ihm 
später abzuziehen sind, damit er um so besser die Weinberge bepflanze und bebaue. [Derselbe ist in ihrem Besitz]. 
Ebenso am Totenbühl 3 Mannshauet neben dem Weinberg (des) Wolleben. Von diesen werden uns jährlich nach dem 
Erbrecht 8 Viertel Rotwein gegeben und als Ehrschatz 4 Pfennige. [Nerer war in ihrem Besitz. Der Sohn des Luitfrit 
Ilsung besitzt es jetzt.] Ebenso im Jahre des Herrn 1320 wurden am Tage des heiligen Sebastian und Fabian diese 
Weinberge auf  5 Jahre verpachtet und die Pächter müssen sie pflegen dem Gesetze gemäß, gut und recht mit der 
Hacke und dem Messer. Und wer dies nicht tut, dessen ganzen Wein dürfen wir ohne jedes Gerichtsurteil im Herbst 
lesen, nehmen und behalten. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 274  Item in slinberg (Gewann: Schlimberg) 1 manwerch (~ 4,5 ar) under Bertholdi de Buochein (Buchheim/March) reban. Item ze 
lewe (im Lehen ?) 4 fossatus viri under Clawes Morne ze naht (Klaus Morgen zu Nacht), ad quas dare debemus 9 pigas cum fimo et 
baculos sufficientes. Et datur nobis de eis dimidia pars vini in torculari sine omni dampno nostro. [Brugger habet]. 
Item Ortliebes stucke 6 fossatus viri ze schanbach (Gewann: Schambach) iuxta ze alten wege (die alte Straße von Endingen nach Riegel – vermutl. 
identisch mit dem Königsweg ?) sive vineas dicti Rotenstier. Ad quos debemus dare 5 pigas cum fimo et baculos sufficientes. Et 
datur nobis dimidia pars vini in torculari (Traubensaft ab der Trotte) sine omni dampno nostro. Et decima est nostra. Quere 
Kenzingen de hoc. Et ½ sovma (Saum) vini, quam dedimus de hiis dominabus de Wuinnental (Zisterzienserinnenabtei Wonnenthal bei 
Kenzingen). [H.einricus Monachus conduxit]. Item ze alten weg (an der Riegler Straße) 10 fossatus viri iuxta Iohannem 
Felwengruiz. Ad quos debemus dare 8 pigas cum fimo et baculos sufficientes. Et datur nobis dimidia pars vini in 
torculari sine omni dampno nostro. [Albertus sacrista (der Mesner) conduxit]. [Nota: modo colimus nos]. Item vineas, quas 
emit Mursel ze kornberg (Gewann: Kornberg) 3 manhovwat (3 Mannshauet = 13,5 ar) et spectant ad vineas in langental (Gewann: Längental) 
iuxta stazzen, quas habet Hanfer, quia cum eis locate in solidum [sunt] et sunt site iuxta vineas Iohannis Ruopreht. 
De hiis datur nobis omni anno iure hereditario (jedes Jahr nach ererbtem Rechte) ½ sovn nobilis vini albi (Saum edlen Weißweins) et pro 
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herario. [Iohannes Wuocherich habet]. [Nota: Gerlach pro eo respondet]. Item deberemus habere sive habemus in 
Endingen de fratre Mursel has vineas (in Endingen hat [unser] Bruder Mursel folgende Reben): In schlinberg (Gewann: Schlimberg) 4 manhovwat (4 
Mannshauet = 18 ar) iuxta vineas Burcardi Ramung. De hiis dedit Herman sutor (Schuhmacher) 1 sovm albi vini. [Sifrit am stollen 
habet]. [H.einricus vinitor (Winzer) noster (unser) habet (hat es)].
Übersetzung: 
Sp. 274 Ebenso im Gewann Schlimberg 1 Mannwerk unterhalb der Reben des Berthold von Buchheim. Ebenso im 
Lehen umgegraben von 4 Männern (sprich 4 Mannshauet), unterhalb von Klaus Morgen zu Nacht, wozu wir 9 
Fuhren mit Mist liefern müssen und hinreichend Stützen (Eimer zum tragen von Mist). Und uns wird von ihnen gegeben die 
Hälfte des Weines in der Kelter ohne jeden Verlust für uns. [Brugger ist im Besitz davon]. Ebenso die Stücke des 
Ortlieb, umgegraben von 6 Männern (sprich 6 Mannwerk oder auch Mannshauet) im Gewann Schambach neben der 
alten Straße oder neben dem Weinberg des genannten Rotenstier. Dazu müssen wir 5 Fuhren mit Mist liefern und 
hinreichend Pfähle. Und uns wird die Hälfte des Weines in der Kelter gegeben ohne jeden Verlust für uns. Und der 
Zehnte ist unser. Frage hier über Kenzingen [nach]. Und ½ Saum Wein, den wir hiervon den Herrinen (Frauen - Nonnen) von 
Wonnenthal gegeben haben. [Heinrich Mönch hat es gepachtet]. Ebenso an der Riegler Straße, umgegraben von 10 
Männern (sprich 10 Mannshauet), bis Johannes Felwengrütz. Dazu müssen wir 8 Fuhren mit Mist und hinreichende 
Pfähle liefern. Und uns wird die Hälfte des Weines in der Kelter gegeben ohne jeden Verlust für uns. [Der Sigrist 
Albert hat es gepachtet]. [Anmerkung: Jetzt bebauen wir es]. Ebenso Weinberge, die Mursel gekauft hat im Gewann 
Kornberg 3 Mannshauet und die nach den Weinbergen im Gewann Längental ausgerichtet sind nahe der Stätte die 
Hanfer besitzt, da sie mit ihnen ganz und gar verpachtet sind, und sie liegen neben dem Weinberg des Johannes 
Ruprecht. Von diesen wird uns jährlich nach dem Erbrecht ½ Saum edlen Weißweins gegeben und je nach dem 
Ehrschatz. [Johannes Wuocherich hat es im Besitz]. [Bemerkung: Gerlach bezahlt für ihn]. Ebenso müssten wir 
haben oder haben wir in Endingen von unserem Bruder Mursel folgenden Weinberg: Im Gewann Schlimberg 4 
Mannshauet neben dem Weinberg des Burkhard Ramung. Von diesen gibt der Schuster Hermann 1 Saum Weißwein. 
[Sifrit am Stollen hat es im Besitz]. [Unser Winzer Heinrich hat es im Besitz] (offensichtlich ein noch späterer Nachtrag). 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 275  Item in langental (Gewann: Längental) agrum unum vinearum an stazzen acker ½ manwerch. De hiis dedit Albreht 
Blezze ½ sovm nobilis vini et pro herario. [Hanfer habet]. Item nota census nostros vini qui dantur nobis: Primo in 
harratzun (Gewann: Herzen) ½ iuger vinearum iuxta . . . De quo dantur nobis iure hereditario omni anno (nach ererbtem Rechte jedes Jahr) 
12 quartalia rubei vini (12 Viertel Rotwein = 76,56 Liter Endinger Weinmaß ) et pro herario. [Iohannes de Brisach habet]. Item ze dem heiligen 
brunnen (er lag in Bahlinger Bann, siehe Sp. 289) obe Bertholdi Tertins reban ½ iuger (Jauchert) vinearum (Reben). De quo dantur omni 
anno iure hereditario (jedes Jahr nach ererbtem Rechte) in autumpno 6 quartalia rubei vini (6 Viertel Rotwein = 38,28 Liter Endinger Weinmaß ) et pro 
herario. [Vnstet habet]. Item ze ezzental (Gewann: Etzental) sive an schoenenberg (Gewann: Schönenberg) 1 manwerch (~ 4,5 ar) under 
Wernher Kruischeli. De quibus dantur 2 amen (Ohm) rubei vini et pro herario. [H.einricus Stier habet]. Item in 
wilhegge (Gewann: Wilchert, zwischen den Gewannen: Schambach und Eckkinzig) 2 manhovwat (~ 9 ar) iuxta vineas dicte Stiermenninen sive Iohannis 
Stierman. Item an sunnen werben (Gewann: Sumberg) 3 manhovwat (~ 13,5 ar) iuxta vineas dicte Gebuirinen. Item in tumetal 
(Gewann: Thonental) 2 manhovwat iuxta vineas Volrici de Brisach. Item in erle (Gewann: Erlental) 2 manhovwat iuxta vineas dicti 
Amolterer. De hiis [dantur] omni anno 4 amen albi vini (jedes Jahr 4 Ohm Weißwein) et pro herario. [Bertholdus et Nicolaus filii 
Asini habent]. Item an krumen acker (Gewann: Krummacker) ½ iuger vinearum ob des Marders reben. De hoc dantur nobis 5 
quartalia (5 Viertel = 31,9 Liter Endinger Weinmaß ) albi vini et pro herario. [Volricus Hanbach habet].                                                
Übersetzung: 
Sp. 275 Ebenso im Gewann Längental ein Feld Weinstöcke anstelle eines Ackers ½ Mannwerk. Davon gibt Albrecht 
Blezze ½ Saum edlen Weines und als Ehrschatz. [Hanfer besitzt es]. Ebenso beachte unsere Abgaben an Wein, die 
uns gegeben werden: Erstens im Gewann Herzen ½ Morgen Reben neben ... Davon werden uns nach dem Erbrecht 
jährlich 12 Viertel Rotwein gegeben und als Ehrschatz. [Johannes von Breisach hat es im Besitz]. Ebenso bei dem 
heiligen Brunnen oberhalb der Reben des Berthold Tertins ½ Morgen Weinstöcke. Von dem werden jährlich nach 
dem Erbrecht im Herbst 6 Viertel Rotwein gegeben und als Ehrschatz. [Unstet hat es in Besitz]. Ebenso im Gewann 
Etzental oder im Gewann Schönenberg 1 Mannwerk unterhalb des Werner Kruscheli. Davon werden 2 Ohm 
Rotwein gegeben und als Ehrschatz. [Heinrich Stier hat es in Besitz]. Ebenso im Gewann Wilchert 2 Mannshauet 
neben dem Weinberg der genannten Siermenninen oder des Johannes Stiermann. Ebenso im Gewann Sumberg 3 
Mannshauet neben dem Weinberg der genannten Gebuirinen. Ebenso im Gewann Thonental 2 Mannshauet neben 
dem Weinberg des Ulrich von Breisach. Ebenso im Gewann Erlental 2 Mannshauet neben dem Weinberg des 
genannten Amolterer. Von diesen werden [uns] jährlich 4 Ohm Weißwein und als Ehrschatz gegeben. [Berthold und 
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Nikolaus, die Söhne des Asinus, haben es in Besitz]. Ebenso im Gewann Krummacker ½ Morgen Weinstöcke 
oberhalb der Reben des Marder. Hiervon werden uns 5 Viertel Weißwein und als Ehrschatz gegeben. [Ulrich 
Hanbach hat es in Besitz]. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 276  Item in itengrunde (vermutl. ist hier das Endinger Gewann: Wittental gemeint) 1 manwerch ob Ruedin (Rudolf) vor gassen. De quo 
dantur 2 sovme albi vini iure hereditario et pro herario. [Relicta Wernher Roten(-knaben) habet]. Item an slangrat (vermutl. 
Gewann: Schlangeneck) ½ manwerch iuxta vineas Iohannis Morhart. De quo dantur nobis iure hereditario omni anno in 
autumpno 8 quartalia (8Viertel = 51,04 Liter Endinger Weinmaß ) albi vini et pro herario 3 denarii (Pfennig). [Iakob Zilman habet]. Item an 
Guotolfes egge (Gewann: Gutelseck) 6 manhovwat (~ 27 ar) iuxta vineas domine de Titinshusen de Waltkilch. De quibus datur 
omni anno iure hereditario in autumpno 1 ame (Ohm) albi vini et pro herario. [Luitschi (Luitfried) Suise (Schweizer) habet]. Item 
in salental (Gewann: Salental) frustum unum vinearum fere . . . iuxta . . . De quo datur omni anno in autumpno iure 
herditario ½ sovm rubei vini et pro herario. [H.einricus de Swize (der Schweizer) habet]. Item in morstal (Gewann - Stadtteil: Ostel) 6 
manhovwat (~ 27 ar) iuxta vineas dicti Singer. De quibus dantur omni anno iure hereditario 4 amen (Ohm) rubei vini et pro 
herario. [Dietmar habet]. Item in Guotolfes egge (Gewann: Gutelseck) ½ manwerch iuxta obe Pfuindelin. De quo datur omni 
anno iure hereditario 1 ame (Ohm) rubei vini et pro herario. [Snuirti habet]. Item an slinberge (Gewann: Schlimberg) 3 
manhovwat (~ 13,5 ar) iuxta vineas Vnsteten]. De quibus datur nobis omni anno iure hereditario 1 amen (Ohm) rubei vini 
et pro herario.  [Herter habet].         
Übersetzung: 
Sp. 276 Ebenso im itengrunde  (vermutl. Das Gewann: Wittental) 1 Mannwerk bei Rudolf  vor Gassen. Von dem werden 2 Saum 
Weißwein nach dem Erbrecht gegeben und als Ehrschatz. [Die Witwe des Werner Roten(-knaben) hat es in Besitz]. 
Ebenso am slangrat  (vermutl. Gewann: Schlangeneck) ½ Mannwerk neben dem Weinberg des Johannes Morhart. Davon werden 
uns nach dem Erbrecht jährlich im Herbst 8 Viertel Weißwein und als Ehrschatz 3 Pfennige gegeben. [Jacob Zilman 
hat es in Besitz]. Ebenso im Gewann Gutelseck 6 Mannshauet neben dem Weinberg der Herrin von Titinshusen von 
Waldkirch. Davon wird jährlich nach dem Erbrecht im Herbst 1 Ohm Weißwein und als Ehrschatz gegeben. 
[Luitfried Schweizer hat es in Besitz]. Ebenso im Gewann Salental ein Stück Reben etwa ... neben ... Davon wird 
jährlich im Herbst nach dem Erbrecht ½ Saum Rotwein und als Ehrschatz gegeben. [Heinrich der Schweizer hat es 
in Besitz]. Ebenso im Gewann Ostel 6 Mannshauet neben dem Weinberg des genannten Singer. Davon werden 
jährlich nach dem Erbrecht 4 Ohme Rotwein und als Ehrschatz gegeben. [Dietmar hat es in Besitz]. Ebenso im 
Gewann Gutelseck ½ Mannwerk neben Pfündlin. Davon wird jährlich nach dem Erbrecht 1 Ohm Rotwein und als 
Ehrschatz gegeben. [Snuirti hat es in Besitz]. Ebenso im Gewann Schlimberg 3 Mannshauet neben dem Weinberg [des] 
Unsteten. Davon wird uns jährlich nach dem Erbrecht 1 Ohm Rotwein und als Ehrschatz gegeben. [Herter hat es in 
Besitz]. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 277  Item an Guotolfsegge (Gewann: Gutelseck) ½ iuger iuxta vineas Volrici Guinther. De quo dantur nobis iure 
herditario 1 ame rubei vini et 1 pullus et pro herario. [Elli Schiegin habet]. Item in banleiter (Forchheimer Gewann: banleiteren, zu den  
Bannleitern , Thennenbacher Güterbuch 1317 – 1341 Reprint 1969, p. 552. Das „ Schweizerische Idiotikon “ kennt diesen Begriff  und umschreibt ihn so: „Bannleiter“ - Förster für die öffentl. Wälder; „Bannleite“ 
- Beweisaufnahme über die Waldgrenze – also ein „Bannumritt“. Und eine Kurzmeldung der Badischen Zeitung vom 6.11.2010 vermeldet im Internet: „In der Zeit zwischen Freitag und Samstag wurde im Gewann  
Bannleitern etwa ein Ster Brennholz entwendet.“  ) unum frustum, cuius est ½ manwerch, iuxta vineas Iohannis Lampreht ze Erchingers berge. 
De quo dantur omni anno iure hereditario 12 quartalia (12 Viertel = 76,56 Liter Endinger Weinmaß ) rubei vini et 1 pullus (Huhn) et pro 
herario. [Iohannes Wilnhelm habet]. Item an tuelun (Gewann: Thürle) . . . manwerch iuxta . . . De quibus dantur iure 
hereditario omni anno 1 ½ ame rubei vini et 1 pullus et pro herario. [Item habet].  Item curia una iuxta estuarium 
prope curiam Huirninbogen, cuius est domus una, ortus et harea. De qua dantur nobis omni anno iure hereditario 1 
½ ame (Ohm) rubei vini et 1 cappo (Kapaun – kastrierter Hahn) et pro herario. [Iohannes Horwer habet]. Item estuarium situm in 
civitate, in quo balneatur. De quo datur omni anno iure hereditario nobis unus cadus (großer Tonkrug) rubei vini et pro 
herario. [Iohannes de Swize habet]. Item iuxta estuarium Guinthers gesesse, curia una prope domum Morn ze naht 
(zugleich bei dem Haus [der Familie] Morgen, zur Nacht). De qua datur nobis omni anno iure hereditario 1 urna (1 urna  – röm. Hohlmaß = 12,864 Liter) rubei 
vini et pro herario. [Guinther habet]. Item curia una iuxta estuarium, quam habuit Stolle, iuxta domum Volrici 
Buoben. De qua datur nobis omni anno iure hereditario in autumpno unus cadus (großer Tonkrug) rubei vini et pro herario. 
[Huirinboge et uxor eius modo habent] (Hirnbogen und seine Ehefrau haben es jetzt). 
Übersetzung: 
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Sp. 277 Ebenso im Gewann Gutelseck ½ Morgen neben dem Weinberg des Ulrich Günter. Davon werden uns nach 
dem Erbrecht 1 Ohm Rotwein und 1 Huhn und als Ehrschatz gegeben. [Elli Schiegin hat es in Besitz]. Ebenso im 
Gebiet zu den Bannleitern ein Stück, das ½ Mannwerk beträgt, neben dem Weinberg des Johannes Lamprecht vom 
Erchinger Berge. Davon werden jährlich nach dem Erbrecht 12 Viertel Rotwein und 1 Huhn und als Ehrschatz 
gegeben. [Johannes Wilhelm hat es in Besitz]. Ebenso im Gewann Thürle ... Mannwerk neben ... Davon werden nach 
Erbrecht jährlich 1 ½ Ohm Rotwein und 1 Huhn und als Ehrschatz gegeben. [Derselbe hat es in Besitz]. Ebenso ein 
Hof  neben der Laube bei dem Hof  [des] Huirninbogen, wozu ein Haus gehört, Garten und eine Tenne. Davon 
werden uns jährlich nach dem Erbrecht 1 ½ Ohm Rotwein und 1 Kapaun und als Ehrschatz gegeben. [Johannes 
Horwer hat es in Besitz]. Ebenso ein beheizbarer Raum im Dorfe, in dem gebadet wird (Endingen hatte also auch mindestens eine 
Badstube). Davon wird jährlich nach dem Erbrecht uns ein Faß Rotwein und als Ehrschatz gegeben. [Johannes von der 
Schweiz hat es in Besitz]. Ebenso bei dem (vorgenannten) Badhause Günthers benachbart, ein Hof  bei dem Hause Morgen 
zur Nacht. Davon wird uns jährlich nach dem Erbrecht 1 Krug Rotwein und als Ehrschatz gegeben. [Günther hat es 
in Besitz]. Ebenso ein Hof  nahe dem Badhause, den Stolle in Besitz hat, neben dem Hause des Ulrich Bub. Davon 
wird uns jährlich nach dem Erbrecht im Herbst ein Krug Rotwein und als Ehrschatz gegeben. [Huirninbogen und 
seine Ehefrau haben es jetzt in Besitz]. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 278  Item an Guotolfes egge (Gewann: Gutelseck) ½ manwerch obe Cuonradi Snuirtins reban et habuit Knelle quondam. 
De hoc dantur nobis 1 ame (Ohm) rubei vini et pro herario 6 denarii (Pfennig). [Iohannes Guinther, uxor eius (seine Ehefrau) sive 
(oder) Buschazze habent]. Item in witental (Gewann: Wittental) am buihellin (Gewann: Biehli) unum frustum. De quo deberent dari 8 
denarii (Pfennig) annuatim Martini (alljährlich am 11. November) et pro herario. [H.einricus Morolf  habet]. Item ortus unus in stollen 
brugge (Stollbruckstraße, Höhe Freiburger-, oder auch genannt Rebtor - „ am Schitze – mi alti Heimet “). De quo debent dari omni anno (jedes Jahr) in festo Martini 
(11. November) 18 denarii (Pfennig) et pro herario 4 denarii (Pfennig). [Bertoldus Govler habet]. [H.einricus Keller habet modo]. 
Item de domibus sive de curia una sita in totenkinzegun (Stadtteil: Totenkinzig) iuxta torcular (neben der Trotte) dicti Wanbescher. De 
hiis dantur omni anno iure hereditario in festo beati Martini (11. November) 7 solidi (Schilling) denariorum (Pfennig) et pro herario 
7 solidi denariorum (Schilling Pfennig). [Filius et uxor (Sohn und Ehefrau) C.onradus vor gassen et Ruodolfus von Bergen 
habuerunt]. Item an krummen acker frustum unum. De hoc dantur nobis iure hereditario in festo beati Martini (11. 
November) 9 denarii (Pfennig) et pro herario. Sed modo dantur 5 quartalia (5 Viertel = 31,9 Liter Endinger Weinmaß ) albi vini (Weißwein). [Volricus 
Hanbach habet]. Item de dimidio horreo nostro in curia nostra apud ecclesiam sancti Petri (Kirche St. Peter) in Endingen 
dantur nobis iure hereditario in festo beati Martini (11. November) 30 solidi (Schilling) et 2 cappones (Kapaune – kastrierte Hähne) et pro 
herario. Sed modo dantur 1 libra denariorum (Pfund Pfennig) et 2 cappones (Kapaune). [Wernher de Vehtingen (Jechtingen) habet]. 
Item in Baldingen (Bahlingen) ze richenzenbrunnen (dieses Gewann gibt es heute noch in Bahlingen, es liegt an der Straße von Bahlingen nach Riegel rechterhand, neben den 
Gewannen: Brühl u. Eck, an Riegeler Bannscheid. Es heißt heute: Riesenbrunnen, früher auch Reißenbrunnen, es ist ein schmaler Streifen mit Äckern –   6. Nov. 2010  Rolf  u. Grit Brinkmann vom 
Geschichtszirkel Bahlingen a. K. sei herzlich gedankt für diese Ergänzung.) situm est pratum unum. De hoc dabat Burcardus Ramung omni anno iure 
hereditario (nach ererbtem Rechte) in festo Martini (jedes Jahr am 11. November) 1 solidum (Schilling) et pro herario 1 solidum denariorum 
(Schilling Pfennig). [Guinther ze dem bach habet]. 
Übersetzung: 
Sp. 278 Ebenso im Gewann Gutelseck ½ Mannwerk oberhalb der Reben des Konrad Snuirtins und Knelle hatte es 
einst in Besitz. Davon werden uns 1 Ohm Rotwein und als Ehrschatz 6 Pfennige gegeben. [Johannes Günther, seine 
Ehefrau oder Buschazze haben es in Besitz]. Ebenso im Gewann Wittental am Gewann Biehli ein Stück. Dafür 
mussten 8 Pfennige alljährlich an Martini gegeben werden und als Ehrschatz. [Heinrich Morolf  hat es in Besitz]. 
Ebenso ein Garten an der Stollenbrücke. Dafür müssen jährlich am Feste Martins 18 Pfennige und als Ehrschatz 4 
Pfennige gegeben werden. [Berthold Göler (Govler ) hat es in Besitz]. [Heinrich Keller hat es jetzt] (ein noch späterer Nachtrag). 
Ebenso von den Häusern oder dem Hofe liegt eines in Totenkinzig neben der Trotte des genannten Wanbescher. 
Dafür werden jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 7 Schillinge an Münzen und als Ehrschatz 7 
Schillinge an Münzen gegeben. [Der Sohn und die Ehefrau des Konrad vor Gassen und Rudolf  von 
[Kiechlins-]Bergen hatten es in Besitz]. Ebenso am krummen Acker ein Stück. Dafür werden uns nach dem Erbrecht 
am Feste des heiligen Martin 9 Pfennige und als Ehrschatz gegeben. Aber jetzt werden 5 Viertel Weißwein gegeben. 
[Ulrich Hanbach hat es in Besitz]. Ebenso werden von unserer halben Scheune auf  unserem Hof  bei der Kirche des 
heiligen Petrus in Endingen uns nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 30 Schillinge und 2 Kapaune und 
als Ehrschatz gegeben. Aber jetzt werden 1 Silberpfund an Münzen und 2 Kapaune gegeben. [Werner von 
Jechtingen hat es in Besitz]. Ebenso in Bahlingen im Gewann Riessenbrunnen liegt eine Wiese. Dafür gibt Burkhard 
Ramung jährlich nach dem Erbrecht am Feste Martins 1 Schilling und als Ehrschatz 1 Schilling Münzen. [Günther ze 
dem Bach hat es in Besitz]. 
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Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 279  Item in salental (Gewann: Salental) vinee 7 
manhovwat aut unum iuger iuxta vineas iunioris 
Cuonzen Fabri (mit genanntem Kunzman –  Konrad Fabri dürfte es sich um 
einen Vorfahren des 25. Abtes von Thennenbach Georg I. Fabri aus Endingen, Abbatiat: 
Ende des Jahres 1549 - † 9.2.1566 handeln.), que, ut supra notatum 
fuit, erant locate pro parte. Sed modo anno domini 
M°CCC°XXVII (anno 1327) in festo beati Gregorii (3. 
September) locate sunt iure hereditario ita, quod in 
autumpno istius anni nil datur de eis. Sed sequenti 
anno et deinceps omni anno dantur de eis 1 ½ 
sovm albi vini, secundum quod crescit in eis, et 2 
cappones (Kapaun – kastrierter Hahn) et pro herario 2 
cappones. [Brugger, Nicolaus Spengeler habent]. 
Item an langen egge (Gewann: Langeneck) frustum. De hoc 
datur omni anno in festo Martini (jedes Jahr am 11. November) 
1 solidus (Schilling) denariorum (Pfennig). [Dicta 
Blabuirrerin (Blaubäuerin) habet]. Item census, qui 
dantur sanctis nostris seu custodi nostro (unser 
Mesner/in). Vinee (Reben) an dem schoenenberg (Gewann: 
Schönenberg) 3 manhovwat. De hiis datur omni anno in 
festo beati Martini (jedes Jahr am 11. November) sanctis nostris 
½ libra (Pfund) cere. [Ortliep et uxor eius (seine Ehefrau) 
habent]. Item census spectantes ad anniversaria, 
quos in Endingen habemus. Primo in wilbach 
(Gewann: Wihlbach) ½ iuger vinearum nebent Gebuirinen 
und der Minnerinen (etwa von den Franziskanerinnen von Gengenbach ?) 
reban. Item an wilchegge (Gewann: Wilchert) 2 manhovwat 
stozent an Annen Herzoginun (hier dürften wir die erste urkundl. Vertreterin des alten Geschlechts Herzog in Endingen am Kaiserstuhl, und somit eine Vorfahrin des Herzoge Sepp –  
vum Bimbambü  haben) reba et fuerunt iste vinee Adelheidis fametricis nostre, sive redditus, qui dantur de eis. Et dedit eas cum 
filia, quam maritavit Bertoldus Lampreht (Lamprecht) in Endingen. Sed ipsum censum et bona emit nobis magister  (Meister – 
magister artium) Hugo filius (Sohn) fratris (Bruder) domini (Herr) Hugonis decani (Dekan des Landkapitels Endingen) in Bergen (Oberbergen im Talgang, oder 
Bergen unter – Kiechlinsbergen); ita racione hereditatis eiusdem decani placitatum fuit inter nos et eundem magistrum Hugonem 
(Meister Hugo) pro 10 libris (Pfund) denariorum ab eodem Bertoldo Lampreht, sicut litteras sigillatas (der Aussteller siegelt) sigillo 
domini Burcardi de Vesenberg (Siegel des Herrn Burkhart von Üsenberg) habemus.  Et dantur nobis omni anno iure hereditario in 
festo beati Martini (jedes Jahr nach ererbtem Rechte  am 11. November) de predictis vineis 1 libra denariorum (Pfund Pfennig) et pro herario 4 
denarii (Pfennig) et tenemur cum hoc censu omni anno in vigilia beati Ambrosii (hl. Ambrosius 7. Dezember, Märtyrer, Kirchenlehrer, Bischof  v. 
Mailand  * 339 (?) in Trier † 4. April 397 in Mailand – Schutzpatron der Imker – verhinderte den Arianismus auf  dem 1. Konzil von Nicäa) anniversarium (Jahrtagsmesse) eiusdem.
Übersetzung: 
Sp. 279 Ebenso im Gewann Salental Weinpflanzung 7 Mannshauet oder ein Morgen neben dem Weinberg des 
jüngeren Konrad Fabri, die, wie oben bemerkt wurde, zum Teil verpachtet werden. Aber jetzt im Jahre des Herrn 
1327 am Feste des heiligen Gregor sind sie nach dem Erbrecht so verpachtet, dass im Herbst dieses Jahres nichts 
dafür gegeben wird. Aber im folgenden Jahr und darauf  in jedem Jahr dafür 1 ½ Saum Weißwein, gemäß dem, was 
dort wächst, und 2 Kapaune und als Ehrschatz 2 Kapaune. [Brugger, Nikolaus Sprengeler haben es in Besitz]. 
Ebenso im Gewann Langeneck ein Stück. Dafür wird jährlich am Feste Martins 1 Schilling Münzen gegeben. [Die 
genannte Blaubäurin hat es in Besitz]. Ebenso die Abgaben, die unseren Heiligen oder unserem Mesner gegeben 
werden. Reben am Schönenberg 3 Mannshauet. Für diese wird jährlich am Fest des heiligen Martin unseren Heiligen 
½ Silberpfund Wachs gegeben. [Ortlieb und seine Ehefrau haben es in Besitz]. Ebenso die Abgaben, die sich auf  die 
jährlichen Gedächtinistage beziehen, die wir in Endingen haben. Erstens im Gewann Wihlbach ½ Morgen Reben bei 
den Reben der Gebuirinen und den Minnerinen (Franziskanerinnen von Gengenbach ?). Ebenso im Gewann Wilchert 2 Mannshauet, 
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die an die Reben der Anna Herzog stoßen und die Weinberge der Adelheid unserer Magd waren, oder die Einkünfte, 
die für sie gezahlt wurden. Und sie gab sie zusammen mit ihrer Tochter, die den Berthold Lamprecht in Endingen 
geheiratet hat. Aber die Abgaben selbst und die Güter kaufte für uns der Magister Hugo, der Sohn des Bruders des 
Herrn Hugo, des ehemaligen Dekans in Bergen (Oberbergen im Talgang, oder Bergen unter – Kiechlinsbergen); so wurde in Anbetracht der 
Erbschaft dieses Dekans festgelegt zwischen uns und demselben Magister Hugo [ein Betrag] von 10 Silberpfund in 
Münzen von demselben Berthold Lamprecht, wie wir die Urkunden gesiegelt mit dem Siegel des Herrn Burkhard 
von Üsenberg haben. Und es werden uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin von den 
vorgenannten Weinbergen 1 Silberpfund Münzen und als Ehrschatz 4 Pfennige gegeben und wir sind verpflichtet, 
mit diesen Abgaben jährlich an der Vigil des heiligen Ambrosius das Jahrgedächtnis eben dieses 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 280 dechani celebrare in nostro refectorio (unserem Speisesaal) sine dolo et fraude vel post in 14 diebus, prout litteris 
sigillatis (Aussteller siegelt) promisimus. Alioquin illo [anno], quo id facere negligimus, dabimus ipsos redditus hospitali 
pauperum in Kenzingen (Armenhospital – Siechenhaus in Kenzingen). [Hummel habuit et Ruodolfus de Bergen modo habet]. Item de 
nova domo nostra in civitate Endingen sita iuxta fontem in foro an Reinboltes hus und H.einricus des murers (Maurers) 
vor Cuonzmans (Konrad) des smides hus uiber (an Reinbolds Haus und Heinrich des Maurers vor Konrad des Schmieds gegenüber), quam edificavimus 
anno domini M°CCC°XVIII (anno 1318), damus domine . . abbatisse de Andela (Äbtissin von Andlau) omni anno (alljährlich) 1 
solidum denariorum (Schilling Pfennig) et nil plus in festo Martini et Reiboldo eidem dem smide (Reinbold der Schmied) dedimus 
eciam de ea 9 solidos denariorum (Schilling Pfennig). Quos redditus 9 solidorum dederunt idem Reinboldus et uxor eius 
Mezzi (und seine Frau Mezzi) anno domini M°CCC°XXV° (anno 1325), secundum quod litteras sigillatas (es siegelt der Aussteller) (siehe GLA, 
Karlsruhe 24/13 [1325 I. 12])  habemus sigillo domini Burcardi de Vesenberg, nostro monasterio libere et absolute, ita ut tamen 
omni anno eisdem donatoribus ante festum beati Thome (Apostel Thomas 3. Juli) iidem redditus, quoad vixerint, presententur, 
ut cum eis una pitancia ab ipsis empta nostro conventui sine dolo et fraude in die beati Thome ministretur. Ipsis vero 
defunctis eosdem novem solidos de eadem domo tenemur omni anno in die anniversarii eorum (ihr Totenbuch) dare 
conventui nostro pro aliqua pitancia, als verre sù muigen gereichen an alle geverde (als möchten sie es reichen ohne Hinterlist). Alioquin 
tenemur illo anno, si negligimus facere, id dare hospitali pauperum in Friburgo (Freiburger Armenhospital). Hec omnia sigillata 
littera (Aussteller siegelt) comprehendit. [De hac domo dantur nobis iure hereditario (nach ererbtem Rechte) duobus terminis 4 libre 
denariorum (Pfund Pfennig)]. Item pensiones, quas damus in Endingen. Anno domini M°CCC°XXVII° (anno 1327) circa 
festum beati Iohannis baptiste (24. Juni – Johannes der Täufer) Iohannes Lampreht et legittima uxor (rechtmäßige Ehefrau) eius . . Ysalda 
(Isolde) emerunt a nobis 60 modios siliginis (Mutt Roggen = 4452 Liter Endinger Maltermaß ) annalis census pro pensione dandis eis, quoad 
vixerint, in Endingen aut in Friburg. Et mortua uxore 30 modii (Mutt oder auch Scheffel) tunc cedent nobis, ita ut viro extunc 
demus tantum 30 modios. Quo mortuo iidem 30 modii cedunt nobis et eciam cessabunt. Si autem vir premoritur 
uxori, tunc iterum 30 modii cedunt nobis et ex tunc eciam solum 30 [modios] debemus dare uxori tali modo et pacto, 
quod si ipsa mulier
Übersetzung: 
Sp. 280 Dekans in unserem Refektorium zu feiern ohne List und Trug oder später, innerhalb von 14 Tagen, wie wir 
es in den gesiegelten Urkunden versprochen haben. Sonst werden wir in dem Jahr, in dem wir versäumt haben, das 
zu tun, die Einkünfte selbst dem Siechenhaus in Kenzingen übergeben. [Hummel hat es in Besitz gehabt, jetzt hat es 
Rudolf  von [Kiechlins-]Bergen]. Ebenso geben wir für unser neues Haus in der Gemeinde Endingen, das neben der 
Quelle (Brunnen) auf  dem Marktplatz bei Reinholds Haus und Heinrich des Maurers vor Konrad des Schmieds Haus 
gegenüber [steht], das wir im Jahre des Herrn 1318 gebaut haben, der Herrin . . Äbtissin von Andlau jährlich 1 Schilling 
Münzen und nichts mehr am Fest des Martin, und demselben Reinbold dem Schmied gaben wir auch für es (das 
Haus) 9 Schilling Münzen. Diese Einnahmen von 9 Schilling gaben derselbe Reinbold und seine Frau Mezzi im Jahre 
des Herrn 1325, gemäß dem, was wir an gesiegelten Urkunden haben mit dem Siegel des Herrn Burkhard von 
Üsenberg, unserem Kloster frei und vollständig, so dass dennoch jährlich von denselben Gebern vor dem Feste des 
heiligen Thomas dieselben Abgaben, solange sie leben, überreicht werden, dass von ihnen selbst eine Speise gekauft 
werde [als Pitanz – eine Gabe zur Konventstafelaufbesserung] gekauft werde und unserem Konvent ohne List und Trug am Tag des heiligen 
Thomas geschenkt werde. Wenn sie aber gestorben sind, sind wir verpflichtet, eben diese 9 Schillinge für dasselbe 
Haus jährlich am Tage ihres Jahresgedächtnisses unserem Konvent für irgendwelche Speisen zu geben, als möchten 
sie es ohne alle Hinterlist reichen. Ansonsten sind wir verpflichtet in dem Jahr, wenn wir versäumen es zu tun, es 
dem Siechenhaus in Freiburg zu geben. All dies fasst die gesiegelte Urkunde zusammen. [Für dieses Haus werden 
uns nach dem Erbrecht an zwei Terminen 4 Pfund Pfennige gegeben]. Ebenso ist es mit den Zinszahlungen, die wir 
in Endingen leisten. Im Jahre des Herrn 1327 etwa am Fest des heiligen Johannes des Täufers haben Johannes 
Lamprecht und seine legitime Ehefrau Isolde von uns gekauft 60 Scheffel Roggen aus der alljährlichen Abgabe 
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entsprechend ihrer Zinszahlung, solange sie leben, in Endingen oder in Freiburg. Und nach dem Tode der Ehefrau 
fallen 30 Scheffel dann an uns, so dass wir dem Manne seitdem nur 30 Scheffel geben. Wenn er tot ist, fallen eben 
diese 30 Scheffel an uns und werden dann aufhören. Wenn aber der Mann vor der Ehefrau stirbt, dann fallen 
ebenfalls 30 Scheffel an uns und von da an müssen wir der Frau auch nur 30 Scheffel geben mit der Maßgabe und 
Bedingung, wenn die Frau selbst 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 281  infra duos menses non efficitur religiosa, tunc illi 30 
modii sunt et habent ius pensionis ita, quod ea decedente cedunt 
nobis. Si autem efficitur in ipso termino religiosa, tunc illos 30 
modios debemus semper dare per modum census aut cum 80 
libris danariorum Brisgaudiensium (Pfund Pfennig Breisgauer – Freiburger Rappen) 
reemere. Super hiis omnibus habent litteras sigillatas a nobis. Sed 
sciendum est, quod post illud factum predicta Ysalda sponte 
promisit, professa fuit et fatebatur, quod illi 30 modii, qui mortuo 
viro cedere debent sibi, tantum debent esse pensio sibi et 
matertere sue Wendelmuot dicte Minnerinen. Quibus ambabus 
mortuis cedere debent monasterio nostro. Et sic remisit 
reempcionem. Et super hiis habemus litteram unam sigillatam et 
ipsa Wendelmuot eciam unam cum testium subscripcione. Item 
notandum est, quod ab antiquo habemus ius civile in civitate 
Endingen, et dedimus primo antiquis temporibus ex pacto tantum 
2 amen vini. Sed istud mutatum fuit anno domini M°CCC° (anno 
1300) et ipsum ius nostrum civile ratificatum et confirmatum ita, ut 
quantascumque possessiones habemus vel in antea acquiramus 
inibi, tantum ex pacto et sub condicione debemus dare ante 
predictum vinum 8 solidos (Schilling) denariorum (Pfennig) 
Friburgensium pro stuira et non plus. Et istud hoc modo evenit. 
Hunger et Adelheidis uxor eius (Hunger und seine Ehefrau Adelheid) dederunt 
anno domini M°C[CC]°VII° (anno 1307) se et sua monasterio nostro 
(unserem Kloster). Et propter hoc noluerunt dare amplius stuiram (Steuern) in Endingen, sed voluerunt gaudere iure et libertate 
nostra. Hoc cives in Endingen sustinere nolerunt et per triennium acceperunt omni anno stuiram de ipso Hunger 
pignus unum forte valens unam libram denariorum qualibet vice. Quo facto lis et discordia mota fuit inter nos et 
cives in Endingen, ita ut ipse locus fere per dimidium annum positus fuit sub ecclesiastico interdicto. Tandem ipsi 
cives se recognoscentes placitaverunt nobiscum, ita quod ipse Hunger esset sine stuira et gauderet iure nostro et 
essemus nos cives perpetue ita, ut annuatim tantum 8 solidos (Schilling) denariorum (Pfennig) daremus. Item census vini, qui 
spectant ad officium maioris cellararii (Großkeller). In lewen (im Lehen - ob hier der Stadtteil: im Lehenhof  gemeint ist ? vermutl.) 5 manhovwat iuxta 
vineas Bertoldi Knuisel. 
Übersetzung: 
Sp. 281 innerhalb von zwei Monaten die heiligen Gebräuche nicht erfüllt, dann bleiben für sie die 30 Scheffel und sie 
unterliegen so dem Recht der Zinszahlung, dass bei ihrem Tode sie an uns fallen. Wenn aber die heiligen Gebräuche 
in eben dem Zeitraum erfüllt werden, dann müssen wir jene 30 Scheffel immer geben nach Maßgabe des Zinses oder 
mit 80 Pfund Pfennigen des Breisgaus zurückkaufen. Über dies alles haben wir von uns gesiegelte Urkunden. Aber 
man muss wissen, dass nach jenem Geschehen die vorgenannte Isolde von sich aus versprach, verkündet hat und 
darlegte, dass jene 30 Scheffel, die nach dem Tode ihres Mannes an sie fallen müssen, nur die Zinszahlung für sie und 
ihre Tante Wendelmut der genannten Minnerinen (Franziskanerinnen von Gengenbach ?) sein müssen. Nach deren beider Tod 
müssten sie an unser Kloster fallen. Und so verzichtete sie auch auf  den Rückkauf. Und hierüber haben wir eine 
gesiegelte Urkunde und Wendelmut selbst hat auch eine mit der Unterschrift von Zeugen. Ebenso ist zu bemerken, 
dass wir von Alters her das Bürgerrecht in der Gemeinde Endingen haben, und wir gaben zuerst in alten Zeiten nach 
Vereinbarung nur 2 Ohm Wein. Aber das ist geändert worden im Jahre des Herrn 1300 und unser Bürgerrecht selbst 
wurde bestätigt und bekräftigt so, dass, wie große Besitzungen wir auch immer haben oder fürderhin ebendaselbst 
hinzuerwerben, nur nach Vereinbarung und unter der Bedingung geben müssen zu dem vorgenannten Wein 8 
Schilling Freiburger Pfennige als Steuer und nicht mehr. Und das geschieht so. Hunger und seine Ehefrau Adelheid 
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gaben im Jahre des Herrn 1307 sich und das Ihrige unserem Kloster. Und deshalb wollten sie nicht mehr Steuern in 
Endingen zahlen, sondern wollten sich an unserem Recht und Freiheit erfreuen. Dies wollten die Bürger in Endingen 
nicht hinnehmen und über einen Zeitraum von 3 Jahren empfingen sie jährlich als Steuer von eben dem Hunger ein 
starkes Pfand im Werte von 1 Pfund Pfennigen von beliebiger Herkunft. Dadurch wurde Streit und Zwietracht 
erregt zwischen uns und den Bürgern von Endingen, so dass jener Ort fast ein halbes Jahr hindurch unter 
kirchlichem Interdikt (Kirchenbann) stand. Schließlich prüften die Bürger sich selbst und einigten sich mit uns, so dass 
Hunger selbst ohne Steuern war und sich an unserem Recht erfreute und wir dauernd Bürger waren so, dass wir 
alljährlich nur 8 Schilling an Münzen zahlten. Ebenso die Abgabe des Weines, die die Pflicht des höheren 
Kellermeisters betrifft. Im Lehen (in lewen) 5 Mannshauet neben dem Weinberg des Berthold Knuisel. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 282  Item ze dem heiligen brunnen (Bahlinger Gewann, siehe Sp. 289) 3 manhovwat iuxta vineas Abreht Ohsener (hier haben wir vermutl. 
den ersten Vorfahren der Schuhmacherfamilie Oser zu Endingen). De hiis dantur nobis omni iure hereditario 3 amen albi vini et pro herario. [Iob 
(man denke hier an Job's gasse – Jacobsgässli) habet]. Item an wilchegge 3 manhovwat. De hiis dantur nobis omni anno iure hereditario 
½ sovn albi vini et pro herario. [Nicolaus Guinther habuit, modo Guintherli habet]. Item an schoenenberge 2 
manhovwat iuxta vineas dicti Sothafen. De hiis datur nobis omni anno iure hereditario 1 ame albi vini et pro herario. 
[Hummel habuit. H.einricus Smelzli (Schmälzlin) modo habet]. Item in morstal (Gewann/Stadtteil: Ostel) unum frustum 6 
manhovwat iuxta vineas dicti Nesen (in der Druckausgabe von 1969 steht: Nefen ) et H.einricus Stelzer. Item in hiltegerstal (Gewann: Hilgerstal) 1 
manwerch iuxta vineas Iohannis Wuocheri. De hiis dantur nobis omni anno iure hereditario 2 ½ sovn albi vini 
nobilis et pro herario. [Clawes (Klaus) Kruistli habet]. Item an slangrat (vermutl. Gewann: Schlangeneck) 2 ½ manhovwat iuxta vineas 
Waltheri Hartman. Item ze witental (Gewann: Wittental) 2 ½ manhovwat iuxta vineas Hermanni Certer. De hiis datur nobis 
omni anno iure hereditario 1 sovn albi vini nobilis et pro herario. [Walther Swiger habet]. Item an kornberg (Gewann: 
Kornberg) 2 ½ manhovwat iuxta vineas Eberhardi Wuocheri. De hiis datur nobis omni anno iure hereditario 1 [sovn] albi 
vini et pro herario. [Cueni Meiger habet]. 
Übersetzung: 
Sp. 282 Ebenso zu dem heiligen Brunnen 3 Mannshauet neben dem Weinberg des Albrecht Ohsener. Dafür werden 
uns jährlich nach dem Erbrecht 3 Ohme Weißwein und als Ehrschatz gegeben. [Job hat es in Besitz]. Ebenso an 
Wilchert 3 Mannshauet. Dafür werden uns jährlich nach dem Erbrecht ½ Saum Weißwein und als Ehrschatz 
gegeben. [Nikolaus Günther hatte es, jetzt hat es Güntherli (vermutl. dessen gleichnamiger Sohn) in Besitz]. Ebenso so am 
Schönenberge 2 Mannshauet neben dem Weinberg des genannten Sothafen (daraus könnte der Endinger Familienname Soder hervorgegangen sein). 
Dafür wird und jährlich nach dem Erbrecht 1 Ohm Weißwein und als Ehrschatz gegeben. [Hummel hatte es, 
Heinrich Schmelzli hat es jetzt in Besitz]. Ebenso im Morstal (Ostel) ein Stück 6 Mannshauet neben dem Weinberg des 
genannten Nefen und Heinrich Stelzer. Ebenso im Gewann Hilgerstal 1 Mannwerk neben dem Weinberg des 
Johannes Wuocheri. Dafür werden uns jährlich nach dem Erbrecht 2 ½ Saum edlen Weißweins und als Ehrschatz 
gegeben. [Klaus Kruistli hat es in Besitz]. Ebenso im Gewann Schlangeneck 2 ½ Mannshauet neben dem Weinberg 
des Walter Hartmann. Ebenso im Gewann Wittental 2 ½ Mannshauet neben dem Weinberg des Hermann Certer. 
Dafür wird uns jährlich nach dem Erbrecht 1 Saum edler Weißwein und als Ehrschatz gegeben. [Walter Swiger hat es 
in Besitz]. Ebenso im Gewann Kornberg 2 ½ Mannshauet neben dem Weinberg des Eberhard Wuocheri. Dafür 
wird uns jährlich nach dem Erbrecht 1 Saum Weißwein und als Ehrschatz gegeben. [Konrad Meiger hat es in Besitz]. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 283  Item an schoenenberge (Gewann: Schönenberg) unum frustum vinearum 6 manhovwat iuxta vineas . . . Item in erle 
(Gewann: im Erle) 1 iuger vinearum. Item in herrezun (Gewann: Herzen) 3 manhovwat garten, acker und reban iuxta agrum dicti 
Volkart. Item ortus unus situs in dem nidern dorfe (Gewann/Stadtteil: Niederdorf) 6 manhovwat. Item ze wilebach (Gewann: Wihlbach) 2 
manhovwat nebent Enderlins halden (heute unbekanntes Gewann). De hiis bonis dantur nobis iure hereditario 3 sovn albi vini et 
4 quartalia et pro herario dantur 2 sextaria sigilinis (Sester Roggen). Ista bona habuit H.einricus quondam Murer. [H.einricus 
Binli habet]. Item ze luizelen schanbach (Gewann: Schambach ?) 6 manhovwat nebent Heinrici Vielliep reban. De quibus datur 
nobis omni anno iure hereditario 1 sovn albi vini et pro herario. [Filii Raggenboeler habent]. Item in wirosstal (Gewann: 
Wihlerstal)  unum frustum 6 manhovwat nebent Iohans Morhart. De quibus dantur nobis omni anno iure hereditario 1 ½ 
sovn albi vini et pro herario. [Iohannes Raze habet]. Item an wilchegge (Gewann: Wilchert, zwischen den Gewannen: Schambach und Eckkinzig) 1 
frustum vinearum in luizelen schanbachen iuxta vineas dicte Kuinzen. De hoc datur nobis omni anno iure 
hereditario 1 ame albi vini et pro herario. [Bertoldus rasor habet]. Item an langen egge (Gewann: Langeneck) 3 manhovwat 
iuxta vineas Guintheri im morstal (Gewann/Stadtteil: Ostel). De hiis dantur nobis omni anno iure hereditario 2 amen albi vini et 
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1 cappen (Kapaun – kastrierter Hahn) et pro herario. [Volricus Buobe habet]. Item in der bigarten (Gewann: Bigarten) 3 manhovwat iuxta 
vineas Bertoldi Ritter. De hiis dantur nobis omni iure hereditario 10 quartalia (Viertel = 63,8 Liter Endinger Weinmaß ) albi vini et pro 
herario. [Brisach habet]. 
Übersetzung: 
Sp. 283 Ebenso im Gewann Schönenberg ein Stück Reben 6 Mannshauet neben dem Weinberg . . . Ebenso im 
Gewann im Erle 1 Morgen Reben. Ebenso im Gewann Herzen 3 Mannshauet Garten, Acker und Reben neben dem 
Acker des genannten Volkart. Ebenso ein Garten im [Stadtteil] Niederdorf  6 Mannshauet. Ebenso im Gewann Wihlbach 
2 Mannshauet neben Enderlins Halden. Von diesen Gütern werden uns nach Erbrecht 3 Saum Weißwein und 4 Viertel 
und als Ehrschatz gegeben 2 Sester Roggen. Diese Güter hatte einst Heinrich Murer in Besitz. [Heinrich Binli hat sie 
in Besitz]. Ebenso zum kleinen Schambach (luizelen schanbach) 6 Mannshauet neben den Reben des Heinrich Vielliep. Dafür 
wird uns jährlich nach dem Erbrecht 1 Saum Weißwein und als Ehrschatz gegeben. [Die Söhne des Raggenböhler 
haben es in Besitz]. Ebenso im Gewann Wihlerstal ein Stück 6 Mannshauet neben Johanns Morhart. Dafür werden 
uns jährlich nach dem Erbrecht 1 ½ Saum Weißwein und als Ehrschatz gegeben. [Johannes Raze hat es in Besitz]. 
Ebenso im Gewann Wilchert 1 Stück Reben im kleinen Schambach (luizelen schanbach) neben dem Weinberg der genannten 
Kuinzen. Dafür wird uns jährlich nach dem Erbrecht 1 Ohm Weißwein und als Ehrschatz gegeben. [Der Bader (der 
Endinger Badstube) Berthold hat es in Besitz]. Ebenso im Gewann Langeneck 3 Mannshauet neben dem Weinberg der 
Gütheri im morstal (Ostel). Dafür werden uns jährlich nach dem Erbrecht 2 Ohme Weißwein und 1 Kapaun und als 
Ehrschatz gegeben. [Ulrich Bub (Ulrichens Buobe ) hat es in Besitz]. Ebenso im Gewann Bigarten 3 Mannshauet neben dem 
Weinberg des Berthold Ritter. Dafür werden uns jährlich nach dem Erbrecht 10 Viertel Weißwein und als Ehrschatz 
gegeben. [Brisach hat es in Besitz]. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 284  Item ze entenlohe bi dem furt (seichte Stelle) uf  dem stege pratum unum. De hoc dantur nobis iure hereditario 10 
½ solidi (Schilling)  et pro herario. [Meiger (Meyer) habet]. Item vinee illius de Titinshusen an Guotolfes egge (Gewann: Gutelseck) ze 
dem wingarten in duobus frustis 10 manhovwat. De hiis datur omni anno iure hereditario 1 sovn albi vini et pro 
herario. [Liberi Luitfrit Ylsunges habent]. Item nos damus in Endingen istum censum. Primo rectori ad sanctum 
Petrum 1 urnam (12,864 Liter Endinger Weinmaß ) vini de 3 fossatis a[m] slinberg (Gewann: Schlimberg). Item 6 solidos (Schilling) denariorum 
(Pfennige)  von dem eigen. Item 2 solidos (Schilling) denariorum (Pfennige) von uinserm gesesse (Thennenbacher Hofgut zu Endingen). Item 4 
denarios (Pfennig) de 4 fossatis in nehstental (Gewann: Nächstental). Et sic scritum repperi istum censum in rodulo eiusdem 
rectoris. Item damus 1 amen albi vini ecclesie ad sanctum Martinum (obere Kirch) de frusto in alten weg . Item 2 sextaria (2 
Sester = 37,1 Liter Endinger Maltermaß ) nucum de frusto 9 manhovwat ze wilbach (Gewann: Wihlbach) ze der oberun halden. Item anno 
domini M°CCC°XIX° (anno 1319), secundum quod sigillatas litteras habemus sigillo domini Burcardi de Vesenberg, que 
date fueruant eodem anno feria secunda proxima post festum beati Gregorii (3. September). Coram eodem nobili domino 
Adelheidis Villiebin in Endingen fatebatur, quod vinee 10 manhovwat site ze der burgkinzun vor margbrugge ob 
alten weg (zu der Burgkinzig vor der Marktbrücke ob dem alten Weg – vermutl. Gewann: Burggraben) essent nostri monasterii et in corporalem 
possessionem eorundem nos induxit. Sed easdem vineas postea eidem Adelheidi locavimus sive concessimus pro ½ 
sovma vini ad tempus vite eius nobis tantum de eis in festo beati Martini (11. November) persolvenda et post obitum eius 
iterum libere cedent nobis ac ad monasterium nostrum revertuntur. Hec omnia continet littera sigillata (Aussteller siegelt).
Übersetzung: 
Sp. 284 Ebenso zu Entenloch (Entenlohe  – Wyhler Gewann an Forchheimer Bannscheid) bei der Furt auf  dem Wege eine Wiese. Dafür 
werden uns nach dem Erbrecht 10 ½ Schilling und als Ehrschatz gegeben. [Meiger hat es in Besitz]. Ebenso 
Weinstöcke, dessen von Titinshusen [von Waldkirch] im Gewann Gutelseck bei dem Weingarten in 2 Stücken 10 
Mannshauet. Dafür wird uns jährlich nach dem Erbrecht 1 Saum Weißwein und als Ehrschatz gegeben. [Die Kinder 
des Luitfrit Ylsunges haben es in Besitz]. Ebenso geben wir in Endingen diese Abgaben. Erstens dem Leiter (Kirchherrn) 
zu Sankt Peter [zu Endingen] 1 Urne (Krug) Wein von 3 fossatis (Gräben/Gräber ?) am Schlimberg. Ebenso 6 Schilling 
Münzen von dem eigenen Besitz. Ebenso 2 Schillinge Münzen von unserem Hofgut. Ebenso 4 Pfennige von den 4 
fossatis (Gräben/Gräber ?) im Gewann Nächstental. Und so findet man diese Abgabe aufgeschrieben in einem Schriftstück 
eben dieses Leiters (Kirchherrn). Ebenso geben wir 1 Ohm Weißwein der Kirche Sankt Martin [zu Endingen] von dem Stück 
am alten Weg. Ebenso 2 Sester Nüsse von einem Stück von 9 Mannshauet im Gewann Wihlbach an der oberen 
Halde. Ebenso im Jahre des Herrn 1319, gemäß dem, dass wir gesiegelte Urkunden haben mit dem Siegel des Herrn 
Burkhard von Üsenberg, die gegeben wurden in demselben Jahre am zweiten Tage nach dem Fest des heiligen 
Gregor. Vor demselben edlen Herrn legte Adelheid Vielliebin in Endingen dar, dass der Weinberg von 10 
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Mannshauet, gelegen an der Burgkinzig vor der Marktbrücke ob dem alten Wege, unserem Kloster gehöre und 
führte uns in dessen wirklichen Besitz ein. Aber denselben Weinberg haben wir später derselben Adelheid verpachtet 
oder zugestanden für ½ Saum Wein zeit ihres Lebens, der uns nur dafür am Feste des heiligen Martin gezahlt werden 
müsse, und dass nach ihrem Tode es wiederum frei auf  uns übergehe und an unser Kloster zurückkehre. Dies alles 
enthält die gesiegelte Urkunde. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 285  Item notandum est, quod litteras sigillatas habemus, que fuerant date anno domini M°CCC°XXIIII (anno 1324) 
feria sexta proxima post festum beati Valentini (Valentistag 14. Februar benannt n. Bischof  Valentin von Terna † 14. 2.269), quod dominus Iohannes 
incuratus (Inhaber einer Pfründe ohne Verpflichtung kirchendienstlicher Handlungen) in ecclesia sancti Petri in Endingen dedit nobis libere et absolute 
domum suam novam sitam iuxta horreum sive torcular nostrum in Endingen (unsere Trotte in Endingen) prope fontem an des 
kilcherren schuiren. De cuius domus [et] harea dantur omni anno rectori ecclesie sancti Petri in Endingen duo 
cappones (zwei Kapaune – verschnittene Hähne) - sic locavit eandem haream Iohannes de Gerolzzegge rector tunc ecclesie sancti 
Petri in Endingen - cum consensu  (!) patrone domine .. abbatisse de Andela eidem Iohanni incurato et suis 
successoribus, prout eciam litteras sigillatas ab eodem rectore ecclesie Sancti Petri et ab ipsa abbatissa habemus. (siehe zu 
diesem Abschnitt auch: Regesten der Herren von Geroldseck Uk.Nr. 412.) Et ad hec litteram datum (!) per copiam cum sigillo officialis curie 
Constantiensis habemus hec auctoritate ordinaria confirmantem. Item idem dominus Iohannes incuratus ecclesie 
sancti Petri in Endingen tenetur nobis 20 marchas argenti (Pfund Silber) ponderis Friburgensis (Freiburger Gewäges), quas sibi 
concessimus, et si moritur ante solucionem plenariam, tunc omnes res suas pro pingnore mobiles et immobiles 
(bewegliches und unbewegliches) obligavit, ut littera sua sigillata nobis super hoc data eciam ostendit etc. Item hos redditus habebat 
frater Cuonradus Fenchel pro tempore vite sue et utebatur eis et postea sunt monasterii nostri. Domus una an 
Riegoler tor (stand beim heutigen Gasthaus Rebstock, an der Riegeler Straße) iuxta domum Nicolai Morhart. Item vinee in ezzental (Reben im Etzental) 
obenan 6 manhovwat reban iuxta vineas Cuonen Slegel. De hiis bonis dantur omni anno iure hereditario in festo 
beati Martini 22 solidi (Schilling) et pro herario. Et datur ad hec eciam de ipsa domo 1 solidus (Schilling) eidem Nicolao 
Morhart. [T. Tertint habet]. Item domus una sita in civitate Endingen (desweiteren ein Haus gelegen in der Stadt Endingen)  vor der 
brotlovben uiber dicta (gegenüber genannt) des Essemachers (s' Essigsiader 's ? - dazu gibt es zu berichten: die alten Endinger wissen noch um diese Familie – s' Essigsiader 's, 
gemeint ist die Familie Emil Schwehr im Lehenhof, das Vorgängerhaus vom Masseur Hentschel. Die Tochter des Emil heißt Andrea und arbeitet im Schuhhaus Biechele am Marktplatz. Der „Übername“ 
rührt daher, daß die Großeltern oder Urgroßeltern eine Essigsiederei betrieben. Aber wer weiss, vielleicht geht ja dieses Gewerbe auf  eine ganz andere Zeitepoche zurück.) hus. Item dar an der 
Schererinen (So haben wir also den Familiennamen Scherer in Endingen nachweislich zwischen 1317 und 1341 bereits) hus. Item dar an des Kuinringers (Köndringers) 
hus. De hiis domibus dantur omni anno iure hereditario in festo beati Martini (jedes Jahr nach ererbtem Rechte am 11. November) 20 solidi 
(Schilling) denariorum (Pfennig). Et dantur eciam de eis hospitali pauperum (Armenspital) in Friburg 4 auce. Et dantur pro 
hererario hospitali
Übersetzung: 
Sp. 285 Ebenso muss bemerkt werden, dass wir gesiegelte Urkunden haben, die gegeben waren im Jahre des Herrn 
1324 sechs Tage nach dem Fest des heiligen Valentin, dass der Herr Johannes, der verpflichtungsfreie 
Pfründeninhaber an der Kirche des heiligen Petrus in Endingen uns frei und uneingeschränkt sein neues Haus 
gegeben hat, das neben dem Speicher oder unserer Trotte in Endingen liegt bei der Quelle (Brunnen) an der Scheuer des 
Pfarrherrn. Für dieses Haus und die Tenne werden jährlich dem Leiter (Kirchherrn) der Kirche von Sankt Peter in 
Endingen 2 Kapaune [gegeben] – so hat eben diese Tenne Johannes von Geroldseck, damals Leiter (Kirchherr) der 
Kirche Sankt Peter in Endingen, verpachtet – mit Zustimmung (!) der Schutzherrin der Herrin . . . Äbtissin von 
Andlau demselben Johannes, dem verpflichtungsfreien Pfründeninhaber, und seinen Nachfolgern, wie wir auch 
gesiegelte Urkunden von demselben Leiter (Kirchherrn) der Kirche Sankt Peter und von der Äbtissin selbst haben. Und 
dazu haben wir ein Schriftstück, ausgefertigt in Kopie (?) mit dem Siegel des amtlichen Bischofssitzes in Konstanz, 
das dies durch seine zuständige Autorität bekräftigt. Ebenso ist derselbe Herr Johannes [von Geroldseck], der 
verpflichtungsfreie Pfründeninhaber, an der Kirche Sankt Peter in Endingen uns 20 Mark Silber nach Freiburger 
Gewicht schuldig, die wir ihm bestätigen, und wenn er vor der vollständigen Bezahlung stirbt, dann hat er alle seine 
Sachen, bewegliche und unbewegliche als Pfand verpfändet, wie seine gesiegelte Urkunde, die uns darüber gegeben 
wurde, auch zeigt usw. Ebenso hatte diese Einkünfte Bruder Konrad Fenchel zeit seines Lebens und nutzte sie und 
später gehören sie unserem Kloster. Ein Haus an dem Riegeler Tor neben dem Haus des Nikolaus Morhart. Ebenso 
Reben im Etzental oben 6 Mannshauet Reben neben dem Weinberg des Konrad Schlegel. Für diese Güter werden 
jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 22 Schilling gegeben und als Ehrschatz. Und dazu wird 
auch für das Haus selbst 1 Schilling dem Nikolaus Morhart gegeben. [T. Tertint hat es in Besitz]. Ebenso liegt ein 
Haus in der Gemeinde Endingen vor  der Brotlaube gegenüber dem genannten Haus des Essemachers. Ebenso da 
an dem Haus der Schererinen. Ebenso da an dem Haus des Köndringers. Für diese Häuser werden jährlich nach 
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dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 20 Schillinge Münzen gegeben. Und es werden ebenfalls für sie dem 
Siechenhaus in Freiburg 4 Gänse [gegeben]. Und es werden als Ehrschatz dem Hospital 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 286  2 auce et nobis eciam due Et hos redditus denariorum emit prefatus frater Nicolaus Fenchel de hospitali 
pauperum (Armenspital) in Friburgo et dedit monasterio nostro (unserem Kloster) et de licencia domini . . abbatis utebatur eis pro 
tempore vite sue et postea cedent nobis. [Iohannes Kuinringer habet]. Item frater Cuonradus Fenkel habuit in 
Forchein (Forchheim) 4 modios siliginis (4 Mutt Roggen = 296,8 Liter Endinger Maltermaß ) annalis census. Et de illis quere in eodem titulo 
Vorchein (siehe Thennenbacher Güterbuch  S. 550) XXVI (Der Verweis müsste richtig bezogen sein auf  XXVII). Item anno domini M°CCC°XXVI (anno 1326) 
recepimus fratrem Burcardum Geben, cuius mater dicta de Gresgun una cum patruis eius ac aliis parentibus dedit 
monasterio nostro pro elemosina et promisit dare omni anno bona fide in festo beati Martini 4 libras (Pfund) 
denariorum (Pfennig) Friburgensium (Freiburger Rappen), quousque det nobis 20 marchas argenti (Pfund Silber) et dabit nobis censum 
de hiis possessionibus in Endingen. Primo in hiltegerstal (Gewann: Hilgerstal) 2 ½  iugera vinearum (Jauchert ~ 90 ar Reben) iuxta 
vineas (neben den Reben [des]) Waltheri Ritter (von ihm oder seinem Gechlecht dürfte die Rittergasse seinen Namen haben) et vocantur vinee (und Reben genannt) ze der 
steingruoben (Gewann: Steingrube) und ist da vor ein grabe. Da von git man hern Heinrich von Munzingen 1 cappen (kastrierten 
Hahn). Item ze kornberg 12 manhovwat iuxta vineas nostras (neben unseren Reben), quas Burcardus Ramung habet. Et dantur 
de hiis vineis omni anno 3 sovme vini (alle Jahr 3 Saum Wein = 383,07 Liter Endinger Weinmaß ) domine de Pforre (dem Herrn von Pforr - altes Breisacher 
Patriziergeschlecht, welche zu den 40 ritterlichen Burghüterfamilien der Reichsfeste  - des Breisacher Schlosses, den castrenes  gehörten) , sed econtra adveniet hic census, ut 
tamen vinee ipse liberantur. Primo de domo una in cimiterio (Kirchhof  - Friedhof) sancti Martini iuxta domum Wernher 
Hessen dantur 12 quartalia (Viertel – entspricht 76,56 Liter Endinger Weinmaß ) vini omni anno iure hereditario. [Dicta Buocheimerin habet]. 
Item de frusto uno an sunnenwerben (Gewann: Sumberg) dantur eciam 12 quartalia vini omni anno iure hereditario. [Dicta 
Hessin habet]. Item de frusto uno in witental (Gewann: Wittental) prope vineas . . dicti Hornberg datur omni anno iure 
hereditario 1 sovma (Saum = 127,69 Liter Endinger Weinmaß ) vini. [Iacob Man (damals gabs noch Juden in der Stadt) habet]. 
Übersetzung: 
Sp. 286 2 Gänse und uns auch zwei gegeben. Und diese Einkünfte an Geld kaufte der vorgenannte Bruder Nikolaus 
Fenchel vom Siechenhaus in Freiburg und gab sie unserem Kloster und nach der Erlaubnis des Herrn . . . Abtes, 
nutzte er sie zeit seines Lebens und später werden sie an uns fallen. [Johannes Kuinringer hat es in Besitz]. Ebenso 
hatte Bruder Konrad Fenkel in Forchheim 4 
Scheffel Roggen jährliche Einnahmen. Und 
darüber suche in derselben Schrift [unter:] 
Forchheim XXVI nach. Ebenso haben wir 
im Jahre des Herrn 1326 den Bruder 
Burkhard Geben aufgenommen, dessen 
Mutter, die genannte von Gresgun 
zusammen mit seinen Vettern und anderen 
Blutsverwandten, gab unserem Kloster als 
Geschenk und versprach jährlich guten 
Glaubens am Feste des heiligen Martin 4 
Pfund Freiburger Pfennige zu geben, bis sie 
uns 20 Mark Silber gegeben hätte, und sie 
werde uns die Einnahmen für ihre 
Besitzungen in Endingen geben. Zuerst im 
Gewann Hilgerstal 2 ½ Morgen Reben 
neben dem Weinberg des Walter Ritter und 
die genannt werden: die Reben an der Steingube  
und davor ist ein Graben. Davon gibt man 
Herrn Heinrich von Munzingen 1 Kapaun 
[vermutl. zu Ehrschatze]. Ebenso zu Kornberg 12 Mannshauet neben unserem Weinberg, die Burkhard Ramung in Besitz hat. 
Und es werden von diesen Reben jährlich 3 Saum Wein der Herrin von Pforr [Katharina von Pforr, Äbtissin der Zisterzienserinnenabtei Marienau, 
Abbatiat: ~ 1324 – 1336, siehe dazu Stefan SCHMIDT: Das Chorgestühl von Marienau und die Geschichte der Abtei, 2004 p. 25. Also hatte das Kloster Marienau vor den Toren Breisachs am Eckardsberg auch in 
Endingen Besitz.] gegeben, aber dagegen werden diese Einnahmen kommen, so dass doch die Reben selbst befreit werden. 
Erstens werden für das eine Haus am Friedhof  des heiligen Martin (gelegen um die obere Kirche) neben dem Hause des Werner 
Hessen 12 Viertel Wein jährlich nach dem Erbrecht gegeben. [Die genannte Buchheimerin hat es in Besitz]. Ebenso 
von einem Stück im Gewann Sumberg wurden ebenfalls 12 Viertel Wein jährlich nach dem Erbrecht gegeben. [Die 
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genannte Hessin hat es in Besitz]. Ebenso von einem Stück im Gewann Wittental bei dem Weinberg . . . des 
genannten Hornberg, [es] wird jährlich nach dem Erbrecht 1 Saum Wein gegeben. [Jakob Man hat es in Besitz]. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 287  Item ze lengetal (Gewann: Längental) ob Schollen nuisezzi (Nußbäumen) unum frustum vinearum. De hoc datur nobis 1 
sovm omni anno iure hereditario. Hic census recompensat priorem. [Mursel habet]. Item ad hec alia bona. An 
slangrat (vermutl. Gewann: Schlangeneck) in duobus frustis 5 manhovwat iuxta vineas magistri Azzen (vermutl. herr Azzekint der grosse kellner – er läßt sich 
als Großkeller Thennenbachs urkundl. zwischen 1256 und 1276 nachweisen, siehe: Tennenbacher Urkundenbuch Bd. I  p. 206 siehe auch Sp. 290). Item ze harrazen (Gewann: Herzen) 1 iuger 
vinearum under des Wisen reban. Item ze duibestig (Taubensteig – abgegangenes Gewann, 1346 an Dubstieg Kintzgen. Kinzig bezeichnet eine Hohlgasse) 5 
manhovwat in duobus beziis et vocantur die heldeli iuxta vineas H.einrich Merkelins. Item in civitate Endingen harea 
una iuxta domum . . dicti Huoggen et fuit ibi  torcular unum aliquando. Item in cymiterio (Friedhof) sancti Martini domus 
una scilicet torcular (Trotte) unum prope  domum G. Hechels (hier haben wir es vielleicht mit einem frühen Verwandten der Fahrschule Heckel in Endingen zu tun. 
Die Hechel ist ein Werkzeug zum auskämmen von Flachs, Hechelmacher ist in Endingen ein altes Gewerbe – die kammartigen Hecheln wurden auf  dem Endinger Markt ans Umland verkauft. Von der 
Familie Kniebühler ist bekannt daß, das Hechelmacherhandwerk über Generationen ausgeübt wurde). Et dantur omni anno de hac iure hereditario 11 solidi 
(Schilling) Dietrico de Wiswil. Item an der risen an Guntolfes egge (Gewann: Gutelseck) 6 manhovwat reban iuxta Walther Genselin 
et dicitur Tegenhartes stuicke. De quo datur omni anno iure hereditario in festo beati Martini una sovma albi vini et 
pro herario 1 pullus (jedes Jahr nach ererbtem Rechte am 11. November 1 Saum Weißwein und zu Ehrschatze 1 Huhn). Habet Iohannes Mercklin. Item ze der 
burgkintzgen (Burggraben bei der abgegangenen Burg hinter dem Wasserhochbehälter Gewann: Burg) 10 manhovwat vinearum (Reben). De quo dantur omni 
anno iure hereditario in festo beati Martini 2 sovm albi vini et herarium (jedes Jahr nach ererbtem Rechte am 11. November 2 Saum Weißwein und den 
Ehrschatz). Habent relicta Heinricus (!) Vielliep et Waltherus Villiep et dat quilibet unam sovmam. Item ze mitteln (im 
mittleren) kornberg 6 manhovwat iuxta vineas Iohannis Nortwiler et hospitalis et fuerunt dicti Wissen. De quo dantur 
omni anno iure hereditario in festo beati Martini 1 sovm albi vini et herarium (jedes Jahr nach ererbtem Rechte am 11. November Weißwein und 
den Ehrschatz). Habent hospitale et Iohannes Morhart. Item obenan an Wuoffenhart (Gewann: Ufenhard) 1 duale (Zweiteil ~ 24 ar) agri et 
vinearum iuxta vineas (Acker und Weinberg neben den Reben von) C.onrad am ort. De quo dantur omni anno iure hereditario in festo 
beati Martini 1 sextarium avene et herarium (jedes Jahr nach ererbtem Rechte am 11. November 1 Sester Hafer und den  Ehrschatz). Habet Walther 
Schwigher (vermutl. schrieben sich die Schwehr aus Endingen so früher). 
Übersetzung: 
Sp. 287 Ebenso im Gewann Längental oberhalb der Nussbäume [des] Schollen ein Stück Reben. Dafür wird uns 
jährlich nach dem Erbrecht 1 Saum gegeben. Diese Einnahme gleicht die Frühere wieder aus. [Mursel hat es in 
Besitz]. Ebenso dazu andere Güter. Im Gewann Schlangeneck (an slangrat ) in 2 Stücken 5 Mannshauet neben dem 
Weinberg des Meister Azzekint (Azzen). Ebenso im Gewann Herzen 1 Morgen Reben unterhalb der Reben des Wisen. 
Ebenso im Gewann Taubensteig (ze Duibestig ) 5 Mannshauet in zwei beziis (= Stücken ?) und sie werden die heldeli  (die Halden) 
genannt neben dem Weinberg des Heinrich Merklins. Ebenso in der Gemeinde Endingen eine Tenne neben dem 
Haus des genannten Huoggen und es war dort einst eine Trotte. Ebenso am Friedhof  des heiligen Martin (das steinerne 
Friedhofskeuz ausserhalb der Stirnseite des Chores bei der oberen Kirche erinnert noch an diesen Gottsacker) ein Haus, nämlich eine Trotte, bei dem Hause des G. 
Hechels. Und hierfür werden jährlich nach dem Erbrecht 11 Schilling dem [Herrn und Ritter] Dietrich von Weisweil 
gegeben. Ebenso an der risen im Gewann Gutelseck 6 Mannshauet Reben neben Walter Genslin und wird genannt: die  
Stücke Tegenhartes. Dafür wird jährlich nach dem Erbrecht am Fest des heiligen Martin ein Saum Weißwein und als 
Ehrschatz 1 Huhn gegeben. Johannes Merklin hat es in Besitz. Ebenso an dem Burggraben 10 Mannshauet Reben. 
Dafür werden jährlich nach dem Erbrecht am Fest des heiligen Martin 2 Saum Weißwein und der Ehrschatz 
gegeben. Es haben in Besitz die Witwe des Heinrich Villiep und Walter Villiep und jeder gibt einen Saum. Ebenso im 
mittleren Kornberg 6 Mannshauet neben dem Weinberg des Johannes Nortwiler und des Hospitals und sie gehörten 
dem genannten Wissen. Dafür werden jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 1 Saum Weißwein 
und der Ehrschatz gegeben. In Besitz haben es das Hospital und Johannes Morhart. Ebenso oberhalb im Gewann 
Ufenhard 1 Zweiteil von Acker und Reben neben dem Weinberg von Konrad am Ort. Dafür werden jährlich nach 
dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 1 Sester Hafer und der Ehrschatz gegeben. Walter Schwigher hat es in 
Besitz. Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 288  Item in dem Wellinger ban in dem nidern velde 3 ½ iugera inwendig dem muor  uiber daz Vorcheimer pfade 
(Forchheimer Weg). Item an duibstig (Taubensteig – abgegangenes Gewann, 1346 an Dubstieg Kintzgen. Kinzig bezeichnet eine Hohlgasse) ½ iuger vinearum iuxta Ieckli 
(Jakob) Tolder (vermutl. schrieben sich die Dold aus Endingen so früher). De quo datur omni anno iure hereditario in festo beati Martini 1 
solidus et herarium (jedes Jahr nach ererbtem Rechte am 11. November 1 Schilling und den  Ehrschatz). Habet Iohannes Spitalman (vermutl. entstand daraus der Name 
Spilmann – siehe Standesscheibe im alten Endinger Rathaus). Item by kennentalbrunnen 1 mansmatt prati (Wiese - Matten) sive richen zebruineli  iuxta et 
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under Walther Snùrtis (Familie Schnurr aus Endingen) matten. De quo datur omni anno iure hereditario in festo beati Martini 1 
solidus et herarium (jedes Jahr nach ererbtem Rechte am 11. November 1 Schilling und den Ehrschatz). Habet Iohannes Morhart.  Item in wilbach (Gewann: 
Wihlbach) 2 man hovwet (~ 9 ar) vinearum iuxta vineas (Weinberg neben den Reben) dominorum Omnium sanctorum et Nicolai 
Weggelers stucke. De quo dantur omni anno 6 denarii et herarium (alle Jahre 6 Pfennig und den Ehrschatz). Habet relictam Nicolaus 
(!) Spengler. Item nova domus nostra ibidem sita in foro iuxta domum dicti Schuolers ex una (!) latere et domum dicti 
Richter ex alia. De qua domo dantur nobis ad presens omni anno iure hereditario (alle Jahr nach ererbtem Rechte) 4 ½ libre (Pfund) 
denariorum (Pfennig) in quatuor ieiuniis temporum. Habet Nicolaus Schoeffel. Item iuxta cimiterium ecclesie sancti Petri 
(Friedhof  der Kirche St. Peter [zu Endingen]) domus et horreum (Haus und Scheune) iuxta domum (neben Herrn) Waltheri Snùrtins (Schnurr aus Endingen), in 
qua nos olim habitavimus. De quibus dantur omni anno iure hereditario in festo beati Martini 3 libre denariorum et 
herarium (alle Jahr nach ererbtem Rechte am 11. November 3 Pfund Pfennig und den Ehrschatz) tali interposita caucione (Hinterlegung), quod si ipse conductor 
decederet aqbque (!) heredibus pueris, tunc ipsa domus devolveretur ad nos. Habet dictus Ebeler. Item prope domum 
et curiam nostram prescriptam domus una sita infra septa curie incurati ecclesie sancti Petri (Pfründeninhaber ohne Pflicht an der Kirche 
St. Peter [zu Endingen]), quam edificavit dominus quondam Iohannes (von Geroldseck) decanus (Dekan) ad sanctum Petrum (von St. Peter [zu 
Endingen]). De qua datur omni anno sed non iure hereditario (nach ererbtem Rechte) sed tantum, quamdiu nos volumus 
nobisquerit, 1 libra (Pfund). Habet dominus Iohannes (von Geroldseck) incuratus (Inhaber einer geistlichen Pfründe, aber ohne Verpflichtung von 
kirchendienstlichen Handlungen – heißt: Johannes von Geroldseck war zwar Dekan des Landkapitels Endingen und Kirchherr zu St. Peter zu Endingen, mußte dort aber keine Kirche halten, sondern hatte 
dafür jemanden vermutl. einen beauftragten Pfarrer oder Kaplan) ad sanctum Petrum. 
Übersetzung: 
Sp. 288 Ebenso im Wellinger Bann im Niederfeld 3 ½ Morgen innerhalb des Moores über dem Forchheimer Weg. 
Ebenso im Gewann Taubensteig (an duibstig ) ½ Morgen Reben neben Jakob Tolder. Dafür wird uns jährlich nach dem 
Erbrecht am Feste des heiligen Martin 1 Schilling und der Ehrschatz gegeben. [Johannes Spitalmann hat es in Besitz]. 
Ebenso beim Kennentalbrunnen 1 Mannsmad Wiese und richen zebruineli (vermutl. das Bahlinger Gewann: Riesenbrunnen an der Straße von Bahlingen 
nach Riegel, frdl. Mitteilung Rolf  & Grit Brinkmann, Bahlingen anno 2010) neben und unter der Matte des Walter Snurtis. Dafür wird jährlich nach 
dem Erbrecht am  Feste des heiligen Martin 1 Schilling und der Ehrschatz gegeben. [Johannes Morhart hat es in 
Besitz]. Ebenso im Gewann Wihlbach 2 Mannshauet Reben neben dem Weinberg der Herren [vom Kloster] 
Allerheiligen (Benediktinerabtei Schaffhausen ?) und dem Stücke des Nikolaus Weggelers. Dafür werden jährlich 6 Pfennige und der 
Ehrschatz gegeben. [Die Witwe des Nikolaus Spengler hat es in Besitz]. Ebenso unser neues Haus ebendort, gelegen 
am Marktplatz neben dem Haus des genannten Schuolers auf  der einen Seite und dem Haus des genannten Richter 
auf  der anderen. Für dieses Haus werden uns bis zur Gegenwart jährlich nach dem Erbrecht 4 ½ Silberpfund 
Pfennige in vier Fastenzeiten gegeben. [Nikolaus Schöffel hat es in Besitz]. Ebenso neben dem Friedhof  der Kirche 
des heiligen Petrus ein Haus und eine Scheune neben dem Haus des Walter Snúrtins, in dem wir einst gewohnt 
haben. Dafür werden jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 3 Pfund Pfennige und der Ehrschatz 
mit einer solchen hinzugesetzten Bürgschaft, dass, wenn der Pächter selbst stirbt ohne männliche Erben, dann das 
Haus an uns geriete. [Es hat der besagte Ebeler (Hier dürfen wir davon ausgehen, dass es sich hier um die Vorfahren der Endinger Familie Werner Ebin handelt. Und zwar 
am gleichen Platz, wo sie heut noch wohnen hinter der unteren Kirche.) in Besitz]. Ebenso bei dem Haus und unserem vorhin beschriebenen Hofe 
ein Haus, gelegen innerhalb der Einzäunung des Hofes des verpflichtungsfreien Pfründeninhabers der Kirche Sankt 
Peter, das gebaut hat der Herr Johannes [von Geroldseck], einstmals Dekan an Sankt Peter [zu Endingen]. Dafür wird jährlich 
[gegeben], aber nicht nach dem Erbrecht, sondern nur, solange wir es wollen und es uns gefällt, 1 Silberpfund. [Es hat 
der Herr Johannes [von Geroldseck], der verpflichtungsfreie Pfründeninhaber an Sankt Peter, es in Besitz]. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 289  Item census abbatis Zenli (Johann II. Zenlin von Freiburg, 12. Abt von Thennenbach, Abbatiat: 1336 –  † 23.6.1353), quos habet in Endingen pro 
tempore vite. In foro Endingen domus una, in qua fuit Iohannes de Switze iuxta domum Walther Swiger, de qua dat 
censum [dominabus] de Guinterstal (Zisterzienserinnenabtei Güntherstal). Item hinder unserm huß torcular (hinter dem Thennenbacher Hof in 
Endingen befindet sich eine Trotte) unum iuxta domum scolastici (neben dem Haus des Scholastikers – des Schulmeisters ?) ex opposito dicte Kewertschin 
(gegenüber der Kerwertschin ?). De quibus dantur omni anno iure hereditario in festo beati Martini 4 libre denariorum (alle Jahr nach 
ererbtem Rechte am 11. November 4 Pfund Pfennig) cum tali pacto, quando unus census tangit alium, tunc cedet nobis, si volumus. Habet 
dicta Richterin (es hat [zu Lehen] genannt [die] Richterin). Item des Kawirtzen gesesse daz hinder hus und daz hus da vor nebent 
Knellen harea et alia ad eadem pertinencia. De quibus dantur omni anno iure hereditario in festo beati Martini 4 libri 
(!) denariuorum et herarium (alle Jahr nach ererbtem Rechte am 11. November 4 Pfund ! Pfennig und den Ehrschatz). Habet Symon (der Vorname lässt auf  einen Juden 
schließen) Kawertscher  (Kawertschen, Gawerschen, Kaumersin, heisst eine im Mittelalter neben Lombarden und Juden oft genannte Klasse von Geldwucherern; sie stammten aus der Stadt 
Cahors in der Landschaft Guyenne und trieben ihren Gelderwerb durch ganz Frankreich, England und Deutschland. Im Jahre 1156 bewilligte Kaiser Friedrich I. dem Herzog von Österreich nicht nur Juden, 
sondern auch » Gewertschin « in seinem Land aufzunehmen. Sie verschwinden im 14. Jahrhundert aus der Geschichte, während von den Lombarden noch mehrere Jahrzehnte des 15. Jahrhunderts hindurch 
die Rede ist. Amiet, die französischen und lombardischen Geldwucherer des Mittelalters, namentlich in der Schweiz, im: Jahrbuch für schweizerische Geschichte , Bd. I u. II, 1877 u. 1878.). Item in Iobes 
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(Jakobs) gassen domus una ex opposito hospitalis et domum dicti Lugern. De qua dantur omni anno iure hereditario in 
festo beati Martini 14 solidi danariorum (alle Jahr nach ererbtem Rechte am 11. November 14 Pfund Pfennig) heredes (Erbe) dicti de Munczingen 2 
pullos (genannt von Munzingen 2 Hühner). Sed nobis dant omni anno 4 libras iure hereditario (alle Jahr 4 Pfund nach ererbtem Rechte). Habet 
N.icolaus Stier (Es hat N.ikolaus Stier). Endingen census sartorie (Endingen, die [Auf]Zählung der Schneider ?). Primo ze der burg halden (Gewann: Burg, 
hinter dem Wasserhochbehälter) ½ iuger vinearum et orti sita (!) contigua iuxta ortum et vineas Iohannis Buocheimer. Item in 
hilgerstal (Gewann: Hilgerstal) ½ manwerch vinearum iuxta vineas Iohannis Ritter. Item zwischend dem kúngß weg (Königsweg) 
und dem buiswege (Buschweg) 1 iuger agri under des Malnegers breitin. Item inerthalb dem sanker (Gewann: Sankert) 1 iuger agri 
sita (!) zwischend Ruodolff  Meyers (schon 1317, als das Thennenbacher Güterbuch  geschrieben wurde, war also das Endinger Geschlecht Meyer hier ansässig und begütert) acker. 
Item an dem kúngß weg (Königsweg. Aus der alemannisch-fränkischen Zeit 6. bis 9. Jahrhundert n. Chr. stammt  wohl der Kienschweg  oder Königsweg , der ursprünglich etwa von 
Bischoffingen ausgehend, das nördliche Kaiserstuhlvorland bis Königschaffhausen durchzog und zwischen Endinger und Wyhler Bann nach Norden verlief, den Sasbacher Rheinübergang der Römerzeit 
berücksichtigend. Es ist möglich, daß hierbei eine vormalige Römerstraße benützt wurde, so urteilt Rektor Fritz SPÄTH: Wyhl – einst und jetzt , 1963 p. 4 . Weiters wird berichtet: Auf  einer Länge von 2,5 km 
verläuft auf  der Gemarkungsgrenze Bombachs zu Nordweil mit dem Königssträßle ein mittelalterliches Verkehrssystem. In Urkunden des 14. Jahrhunderts als kunges weg  bezeichnet, nimmt dieser Verkehrsweg 
in Königschaffhausen seinen Anfang und berührt dann die Gemarkungen: Endingen, Wyhl, Forchheim, Weisweil, Oberhausen, Kenzingen, Wagenstadt und Nordweil. Oberhalb Bombachs zieht er nordwärts 
und endet an der Kirnburg . Königsstraßen waren überwiegend von Wald freigehaltene Grenzschneisen, was ihren meist siedlungsfernen Verlauf  erklärt. Sie waren Reichseigentum und mußten die Breite einer 
„Wiesbaumlänge“, als ca. 5 m aufweisen. Bei Weisweil überquerte ein Seitenast den Rhein. Er markierte bis ins Weilertal/Elsaß die bischöflich-straßburgische Jagdbezirksgrenze vom Jahr 1017. Königsstraßen 
waren im Rechtsgefüge des Mittelalters ausdrücklich als Friedensbezirk  gebannt. Verstöße hiergegen wurden streng geahndet, so urteilt Reinhold HÄMMERELE: Kenzingen Bd. I, p. 365. Bereits die alten 
Römer hatten diese Straße zwischen Kenzingen und Hecklingen benützt, die sie „strata regina“ - Königsstraße nannten. Am Rande der Vorbergzone wurde sie angelegt als Schutz gegen die früher häufig 
vorkommenden Überschwemmungen der Elz. An ihr lag auch Altenkenzingen. Aus dieser Römerstraße wurde eine wichtige Handelsstraße, die über 337 km von Basel nach Frankfurt führte. 1495 wurde die 
Straße über eine Holzbrücke in die Stadt Kenzingen geführt, damit konnte die Stadt Brückenzoll erheben, eine nicht unerhebliche Einnahmequelle.) uff  und ab 1 iuger agri iuxta 
agrum Clewi (Klaus) Gúnther. De quibus dantur omni anno iure hereditario in festo beati Martini 30 solidi denariorum 
et herarium (alle Jahr nach ererbtem Rechte am 11. November 30 Schilling Pfennig und den Ehrschatz). Item ob sant Plesis (Blasius – der Wyhler Kirchenpatron) brunnen 
(der Brunnen muß also auf  Wyhler Gemarkung gestanden haben) 3 man hovwat vinearum iuxta vineas (3 Mannshauet - 13,5 ar Weinberg neben den Reben) Iohannis 
Genselins. Item ze heilig brúnnelin (der Heiligenbrunnen lag  in Bahlinger Bann. Es handelt sich um das heutige Bahlinger Gewann: Helibrunnen, auch Hölinbrunnen, dieses grenzt 
unmittelbar an die Endinger Gemarkung. Der Sage nach holte ein altes Kräuterweiblein heilsames Wasser aus der Quelle, die den sogenannten „Silberbrunnen“ speiste, der Herr von Üsenberg erfuhr davon 
und lies die Quelle fassen. Diese Quelle liegt von Bahlingen aus gesehen, ca. 100 m links der Straße nach Schelingen, unmittelbar nach der einstmals blühenden Gastwirtschaft „Bad Silberbrunnen“, kurz vor 
dem Wald. frdl. Mitteilung von Gritt Brinkmann, Heimatforscherin Bahlingen a. K. 26.10.2010.) 2 ½ man hovwat vinearum in dem bann ze Baldingen iuxta 
vineas C.onrad Resche (2 ½  Mannshauet – 11,25 ar Weinberg in dem Banne zu Bahlingen neben den Reben des K.onrad Resche[n]). De quibus dantur conductori 2 
omen (entspricht 255,38 Liter Endinger Weinmaß ) vini. Sed ° de vineis predictis dantur nobis 10 solidi (Schilling) und 5 solidi iure herditario 
et herarium (5 Schilling nach ererbtem Rechte und den Ehrschatz). Habet Katherin uxor dicti Lawen. 
Übersetzung: 
Sp. 289 Ebenso die Einkünfte des Abtes [Johannes] Zenli[n], die er in Endingen zeit Lebens hat. Am Marktplatz in 
Endingen ein Haus, in dem Johannes von [der] Schweiz wohnte, neben dem Haus des Walter Swiger, für das er 
Abgaben zahlte an die Herrinnen (Frauen – Nonnen der Zisterzienserinnenabtei) von Güntherstal. Ebenso hinter unserem Haus eine 
Trotte neben dem Haus des Schulmeisters gegenüber der besagten Kerwertschin. Dafür werden jährlich nach dem 
Erbrecht am Feste des heiligen Martin 4 Pfund Pfennige mit der Bedingung, wenn eine Abgabe die andere berührt, 
dann fällt sie uns zu, wenn wir wollen. [Es hat es die besagte Richterin in Besitz]. Ebenso der Wohnsitz der 
Kerwertschin, das Haus dahinter und das Haus davor, neben der Tenne des Knellen und dem anderen, was dazu 
gehört. Dafür werden jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 4 Pfund Pfennige und der Ehrschatz 
gegeben. [Simon Kawertscher hat es in Besitz]. Ebenso in der Jakobsgasse ein Haus dem Hospital gegenüber und 
dem Haus des besagten Lugern. Dafür werden jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 14 Schilling 
Pfennige gegeben [und an die ?] Erben, genannt von Munzingen, 2 Hühner. Aber uns geben sie jährlich 4 Pfund nach dem 
Erbrecht. [Nikolaus Stier hat es in Besitz]. Endingen [Auf]Zählung der Schneider (vielleicht sind hier die Winzer - Traubenabschneider gemeint – 
man denke an die Schnitter des Boas – Buch Ruth 2,14 ?). Zuerst im Gewann Burg ½ Morgen Reben und Gärten, gelegen unmittelbar neben 
dem Garten und Weinberg des Johannes Buchheimer. Ebenso im Gewann Hilgerstal ½ Mannwerk Reben neben 
dem Weinberg des Johannes Ritter. Ebenso zwischen dem Königsweg und dem Buschweg 1 Morgen Ackerland 
unterhalb des Feldes des Malnegers. Ebenso im Gewann Sankert 1 Morgen Ackerland, gelegen zwischen den Äckern 
des Rudolf  Meyer. Ebenso am Königsweg auf  und ab 1 Morgen Ackerland neben dem Acker des Klaus Günther. 
Dafür werden jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 30 Schilling Pfennige und der Ehrschatz 
gegeben. Ebenso bei dem Brunnen des heiligen Blasius (dies deutet auf  Wyhler Gemarkung hin) 3 Mannshauet Reben neben dem 
Weinberg des Johannes Genselin. Ebenso am Heiligenbrunnen 2 ½ Mannshauet Reben im Banne von Bahlingen 
neben dem Weinberg des Konrad Resche. Von denen werden dem Pächter 2 Ohme Wein gegeben. Aber von den 
vorgenannten Weinbergen werden uns 10 Schilling und 5 Schilling nach dem Erbrecht und der Ehrschatz gegeben. 
[Katherin, die Ehefrau des besagten Lawen, hat es in Besitz]. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
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Sp. 290  Item in dem nidern dorff  (Gewann/Stadtteil: Niederdorf) 6 man hovwat vinearum (hier ist der Beweis – im Niederdorf  standen einst Reben, so warm 
war das Klima im 14. Jahrhundert) iuxta vineas dicti Cuontzmans et Wernlinis de Teningen. De quo dantur omni anno iure 
hereditario in festo beati Martini 10 solidi et herarium (alle Jahr nach ererbtem Rechte am 11. November 10 Schilling und den Ehrschatz). Habet Anna 
Cuontzmennin senioris (die Alte) (!). Census cellerarii (nach Zählung des Kellermeisters – Zenlin, derzeit wirtschaftl. Verwalter Thennenbachs). Item nebent 
Rorbossen 1 iuger by dem Endinger pfad et sunt in banno Wil (es liegt im Banne Wyhl). Item ze den fuchsloechern 3 iugera 
iuxta agros de sancta [ wohl: Maria (Augustinereremitenkloster St. Märgen)] et sunt in banno Wellingen. Item in Wellinger ban 3 ½ 
iugera iuxta agrum Saltzbrot stosset uiber die Vorchemer pfad (Forchheimer Weg) iuxta bona de sancta Maria (St. Märgen) ein 
anwender (Anwander – unbebautes Stück Feld am Ende des Ackers zum wenden des Gespanns). Item in dem niedern veld underthalb dem Wellinger weg ½ iuxta 
agros [habet] Walther Genslin de Endingen. De quo dantur omni anno (alle Jahr) 3 modii (Mutt oder Scheffel, entspricht 222,6 Liter nach dem 
damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Maltermaß ) siliginis (Roggen). Habet Iohannes Mercklin. Item in Wellinger ban in dem niedern veld by  
Vorcheimer weg 1 ½ iugera iuxta agrum Bilgeris de sancta Maria (St. Märgen). Item an dem griselweg 1 iuger in dem obern veld by 
der [sant] Marien (St. Märgen) weglangen den weg us und in. Item in dem obern veld ze den geren 1 iuger zuihet uff  der [sant] 
Clarer (das Freiburger Klarissenkloster St. Clara. Das Kloster war in Endingen begütert siehe: Friedrich HEFELE: Freiburger Urkundenbuch Bd. II, 214) acker. De quo dantur 6 
sextaria (Sester, entspricht 111,3 Liter nach dem Endinger Maltermaß ) siliginis (Roggen) omni anno iure hereditario in festo beati Martini (alle Jahr nach 
ererbtem Rechte am 11. November). Habet Cuontzman (Konrad) Faber iunior. Item an slangrat (vermutl. das Endingen Gewann: Schlangeneck) in duobus 
frustris (!) 5 man hovwat vinearum (5 Mannshauet – 22,5 ar Reben). Unum est situm iuxta vineas (zum Ersten, gelegen neben den Reben des) magistri 
Atzzen (Meister Atze - vermutl. herr Azzekint der grosse kellner – er läßt sich als Großkeller Thennenbachs urkundl. zwischen 1256 und 1276 nachweisen, siehe: Tennenbacher Urkundenbuch Bd. I  p. 206), 
secundum est situm iuxta vineas (ist unmittelbar gelegen neben den Reben den Reben des) Rotenknaben (vielleicht die Vorfahren der Familie Knab zu Endingen am 
Kaiserstuhl). De quo dantur omni anno iure hereditario (jedes Jahr nach ererbtem Rechte) in autumpno 1 sovm (127,69 Liter Endinger Weinmaß ) albi 
vini et herarium 1 pullum (Weißwein und den Ehrschatz 1 Hahn) (!). Habet relicta C.onrad Pfuindlin. Item ze herretzhen (Gewann: im Herzen) 
1 iuger vinearum iuxta dicti Wisen (1 Jauchert ~ 4,5 ar Reben neben genanntem [der] Wisen). De quo dantur omni anno iure hereditario in 
festo beati Martini (alle Jahr nach ererbtem Rechte am 11. November) 2 sovm (255,38 Liter Endinger  Weinmaß ) albi vini et herarium 2 pullos (Weißwein und zu 
Ehrschatz 2 Hähne) (!). Nota quod nos habemus. 
Übersetzung: 
Sp. 290 Ebenso im Gewann Niederdorf  6 Mannshauet Reben neben dem Weinberg des besagten Kuntzmanns und 
Wernlins von Teningen. Dafür werden jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 10 Schilling und der 
Ehrschatz gegeben. [Anna Kuntzmännin die Ältere hat es in Besitz]. [Es folgt die] Schätzung des Kellermeisters (Großkeller des 
Klosters). Ebenso neben Rorbossen 1 Morgen an dem Endinger Pfad und es liegt im Banne [von] Wyhl. Ebenso bei den 
Fuchslöchern 3 Morgen neben den Äckern der heiligen [Maria] (damit ist das Kloster Sankt Märgen gemeint, welches in Wyhl das Patronat seit alter Zeit 
besaß. Siehe dazu die Urkunde vom 1381 oder 1382 ? Oktober 22. GLA, Karlsruhe Signatur 13 Nr. 606) und sie liegen im Banne Wellingen. Ebenso im Wellinger 
Banne 3 ½ Morgen neben dem Acker [des] Salzbrot, die über den Forchheimer Weg an die Güter von der heiligen 
Maria (Kloster Sankt Märgen) mit Anwander stoßen. Ebenso in dem niederen Felde unterhalb des Wellinger Weges ½ Morgen 
neben den Äckern des Walter Genslin von Endingen. Dafür werden jährlich 3 Scheffel Roggen gegeben. [Johannes 
Mercklin hat es in Besitz]. Ebenso im Wellinger Bann in dem niederen Felde am Forchheimer Weg 1 ½ Morgen 
neben dem Acker des Bilgeris von Sankt Maria (Kloster Sankt Märgen). Ebenso an dem Griselweg 1 Morgen in dem oberen 
Felde bei Sankt Mariens (Kloster Sankt Märgen) weglangen, dem Weg aus und ein (entlang des ganzen Weges). Ebenso in dem oberen 
Felde ze den geren 1 Morgen in Richtung auf  den Acker von Sankt Klara (Freiburger Klarissenkloster St. Clara.). Dafür werden 6 Sester 
Roggen jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin gegeben. [Konrad Faber der Junge hat es in Besitz]. 
Ebenso im Gewann Schlangeneck in 2 Stücken 5 Mannshauet Reben. Das eine liegt neben dem Weinberg des 
Meisters Azzen[kint], das zweite liegt neben dem Weinberg des Rotenknaben. Dafür werden jährlich nach dem 
Erbrecht im Herbst ein Saum Weißwein und als Ehrschatz ein Huhn gegeben. [Die Witwe des Konrad Pfündlin hat 
es in Besitz]. Ebenso im Gewann Herzen 1 Morgen Reben neben denen des besagten Wis[s]en. Dafür werden 
jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 2 Saum Weißwein und als Ehrschatz 2 Hühner gegeben. 
[Notiz wir haben es]. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 291  Item ze duibestige (Taubensteig – heute unbekanntes Endinger Gewann) 5 man hovwat vinearum in duobus frustis (!) et dicuntur daz 
heldelin (genannt: die kleine Halde)  iuxta vineas H.einrich Mercklins. De quo dantur omni anno iure hereditario in festo beati 
Martini 1 sovm albi vini et herarium 1 pullum (alle Jahr nach ererbtem Rechte am 11. November 1 Saum – 127,69 Liter Endinger Weinmaß  Weißwein und zu Ehrschatz 1 
Hahn) (!). Habent C.onrad Ruopprecht et H.einrich Mercklin et  dat quilibet  ½ sovmam (ein halber Saum entspricht 63,845 Liter Endinger  
Weinmaß ). Item in cimiterio sancti Martini (im Friedhof  von St. Martin zu Endingen) domus una sive torcular (Trotte) prope domum Luitschi 
(Luitfried, siehe: hw. Dr. phil. Adolf  FUTTERER: Endingen , 1972 p. 30) Reschen (Rösch). De quo dantur omni anno iure hereditario in festo beati 
Martini 1 libra denariorum et herarium 1 solidus (alle Jahr nach ererbtem Rechte am 11. November 1 Pfund Pfennig und zu Ehrschatz 1 Schilling). Habet 
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Winant Johann. Item in Vorcheimer banne in dem niderveld 2 ½ iugera agri iuxta agrum dominorum de 
Ettenheinmiunster (2 ½  Jauchert ~ 90 ar Acker neben [dem Feld] der Herren von Ettenheimmünster – Bendiktinerkloster St. Landelin). De quo dantur omni anno iure 
hereditario in festo beati Martini 2 modii siliginis et herarium (alle Jahr nach ererbtem Rechte am 11. November 2 Mutt ~ 148,4 Lier Endinger Maltermaß  Roggen 
und den Ehrschatz). Habet Iohannes Brugger (haben wir einen Vorfahren des Dr. med. A. Brucker, dem Schwiegervater von Dr. med. Wilhelm Stumpf  ?). Item uff  den 
muorackern (Mooräckern) 2 iugera iuxta agrum (Jauchert neben dem Acker des) Wasenheins, quem habet a nobis in dem nidern veld. Item an 
dem griselweg 2 iugera in dem obern veld by der [sanct] Marier (St. Märgen) weglangen acker den weg us und in. De quibus 
dantur 6 sextaria siliginis (6 Sester ~ 111,3 Liter Endinger Maltermaß  Roggen). Habet Nicolaus Lamprecht.
Übersetzung: 
Sp. 291 Ebenso im Gewann Taubensteig 5 Mannshauet Reben in zwei Stücken und sie werden die kleine Halde  
genannt neben dem Weinberg des Heinrich Merklin. Dafür werden jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen 
Martin 1 Saum Weißwein und als Ehrschatz 1 Huhn gegeben. Und es haben [es] Konrad Ruprecht und Heinrich 
Merklin in Besitz und jeder gibt ½ Saum. Ebenso beim Friedhof  des heiligen Martin (um die ober Kirche) ein Haus und eine 
Trotte beim Hause [des] Luitfried Reschen. Dafür werden jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 1 
Pfund Pfennige und als Ehrschatz 1 Schilling gegeben. [Winand Johann hat es in Besitz]. Ebenso im Forchheimer 
Banne im Niederfeld 2 ½ Morgen Ackerland neben dem Acker der Herren von Ettenheimmünster (Benediktinerabtei Sankt 
Landolin). Dafür werden [uns] jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 2 Scheffel Roggen und der 
Ehrschatz gegeben. [Johannes Brugger hat es in Besitz]. Ebenso auf  den Mooräckern 2 Morgen neben dem Acker 
des Wasenheim, den er von uns in dem niederen Felde hat. Ebenso an dem Griselweg 2 Morgen in dem oberen 
Felde bei Sankt Mariens (Kloster Sankt Märgen) Acker weglangen den Weg aus und ein (der Acker ist so lang wie der ganze Weg). Dafür werden 
6 Sester Roggen gegeben. [Nikolaus Lamprecht hat es in Besitz]. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Aus dem Thennenbacher Güterbuch lassen sich in den Jahren 1317 - 1341 folgende Personen in Endingen, oder 
welche hier abgabepflichtig ans Kloster und somit begütert waren ermitteln, eine Untersuchung im Hinblick auf  die 
Endinger Familiengeschichte und deren Etymologie:
Adelheid (Adelheidis) unsere (Thennenbachs) Schwester (fametricis nostre), Adelheidi (vermutl. ist hier Adelheid Villieb in Endingen gemeint); Agnes - Nefen (hier 
dürfte es sich um den Vornamen Agnes handeln, da die Buchstaben s und f  in dieser Zeit sich sehr ähneln); Amolter[er]; Äbtissin von Andlau (abatisse de Andela); 
Armenspital von Freiburg (hospitali pauperum in Friburg); Asinus, Berthold (Bertoldus) und (et) Nicolaus (Söhne - filii) Asini; magister (magistri) 
Azze (vermutl. herr Azzekint der grosse kellner – er läßt sich als Großkeller Thennenbachs urkundl. zwischen 1256 und 1276 nachweisen, siehe: Tennenbacher Urkundenbuch Bd. I  p. 206. Es ist aber auch 
möglich dass Meister Azze der Arzt aus dem lombardischen Geschlechte derer von Asti gemeint ist. Ebenfalls dem gleichen Geschlechte zuzuordnen: Andreas von Ast, ein Lamparter – Geldwechsler aus der 
Lombardei, Diener des [Deutschordens-]Hauses in Freiburg, wurde 1314 von dem Markgrafen Rudolf  von Hachberg wegen der Schulden des Herrn Walter Koler [von Endingen] und seiner Söhne versichert. 
Siehe Johann Daniel SCHÖPFLIN: Historia Zaringo Badensis. Aus der gleichen Familie: Johans von Aste zu Endingen, Bürger in Freiburg verkauft 1343 Güter in Endingen an das Kloster Thennenbach. Siehe 
dazu: KINDLER von KNOBLOCH: Oberbadisches Geschlechterbuch Bd. I p. 23), magistri Atzzen (dto.); Günter (Guinther) ze dem Bach; Bertholdus rasor (dieses 
lat. Wort meint Barbier, also Friseur oder den Beruf  des Baders. Der Beruf  des Baders ist in der Stadt Endingen bislang nicht belegt, dennoch muß es hier eine Badstube wohl gegeben haben. Der Bader 
untersuchte auch die örtl. Prostituierten auf  Krankheiten.) ; Bilger[is] des, de (von) sancta Maria (St. Märgen); Binler, H.einrich Binli; Magister Hugo 
Sohn unseres Bruders Herrn Hugo einstmals Dekan (magister Hugo filius fratris domini Hugonis decani quondam) in Bergen, magistrum 
Hugonem,  Rudolf  (Ruodolfus) von (de) Bergen (vermutl. Bergen unter – Kiechlinsbergen); Bla[u]buirer[in]; Albre[c]ht Blezze; Johannes von 
(Iohannes de) Br[e]isach, Brisach, Ulrich (Volrici) von Br[e]isach; de Brisach; Johannes (Iohannes) Brugger; Ulrich (Volrici, Volricus) 
Buobe[n]; Berthold von Buchheim (Bertholdes de Buochein), Buocheimerin, dictum (genannt) der Buocheimer (er hatte einen Acker vom Kloster 
Thennenbach gepachtet neben der Kirche St. Gertrudis in Wellingen), Johannes (Iohannis) Buocheimer; Buschazze (haben wir es hier mit den Vorfahren der Familie Busch, noch 
heute in Wyhl ansässig zutun ?); Hermanni Certer (die Professoren welche das Güterbuch im Original transkripierten sind sich hier nicht sicher – das Wört könnte auch Terter heißen und würde 
wohl auch besser passen zum bereits vorkommenden Namen Tertin[t]); der Clarer (Klarissenkloster zu Freiburg) acker; incluse de sancto Petro in Endingen, 
Closnerinen von sant Peter ze Endingen (sie hatten mehrere Äcker vom Kloster Thennenbach gepachtet im Wellinger Bann); Cuontz[mann] (Konrad); 
Cuon[t]zman (Konrad), Anna Cuontzmennin (Kuntzman) die Alte (senioris); Ebeler (sind hier die Wurzeln der Endinger Familie Ebin ?); Enderlin 
(Enderlins halden); Erchinger; Essemacher (des Essemachers hus - s' Essigsiader's ?); Herren (dominorum) de (von) Ettenheimmuinster (gemeint ist die 
Benediktinerabtei St. Landelin zu E.); der Junge (iunioris) Konrad (Cuonzen) Fabri (lat. Fabri – der Handwerker. Mit genanntem Kunzman –  Konrad Fabri dürfte es sich vermutl. um 
einen Vorfahren des 25. Abtes von Thennenbach Georg I. Fabri aus Endingen, Abbatiat: Ende des Jahres 1549 - † 9.2.1566 handeln.), Konrad (Cuontzman) Faber (der Gleiche wie zuvor. Die 
Frage bleibt welches Handwerk übten sie aus vermutl. das Färben von Tuch.) iunior;  Johannes (Iohannem) Felwengruiz; Bruder Konrad Fenkel (frater Cuonradus 
Fenkel ist sicher identisch mit dem folgenden Cuonradus Fenchel), Konrad (Cuonradus) Fenchel, Bruder Nikolaus Fenchel vom Armenspital in 
Freiburg (frater Nicolaus Fenchel de hospitali pauperum in Friburgo);  H.einrich Flehseler; Albrecht Fuchsz (hatte vom Kloster Thennenbach Feld in Wellinger Bann 
gepachtet – vermutl. ein Vorfahre der Endinger Fuchs); Rudolf  (Ruedin) vor gassen, der Sohn und die Ehefrau des Konrad vor gassen Filius et uxor 
C.onrad vor gassen) ; Bruder Burkard Geben (fratrem Burcardum Geben) und seine Mutter genannt: de Gresgun (cuius mater dicta); Gebuir[in], 
Gebuirinen, Bertoldi Geburen (er hatte Feld gepachtet vom Kloster Thennenbach in Wellinger Bann); Johannes (Iohannis) Genselin, Walther Genselin 
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de (von) Endingen; Gerlach; Johannes von Geroldseck (Dominus Iohannes de Geroldzegge ad sanctum Petrum, dominus Iohannes incuratus in ecclesia sancti Petri in 
Endingen, Iohannes de Gerolzzegge rector tunc ecclesie sancti Petri in Endingen, Iohanni incurato); Gessolt de (von) Endingen (er hatte Feld gepachtet vom Kloster Thennenbach in 
Wellinger Bann); dicti (genannt) Gnepfer de (von) Endingen; Berthold (Bertoldus) Govler; Guintheri im Ostel (Morstal); Ulrich (Volrici) 
Guinther, Klaus (Clewi) Guinther, Johannes (Iohannes) Guinther und seine Ehefrau (uxor eius); Nicolaus Guinther und sein 
Sohn Guintherli (Nicolaus Guintherli habuit, modo Guintherli habet.); [dominabus] (Frauen) de Guintherstal (Zisterzienserinnenabtei Günterstal bei Freiburg); 
Guotolf  (Goutolfsegge – von ihm hat das Gewann Gutelseck seinen Namen); Ulrich (Volricus) Hanbach; Hanfer; Walter (Waltheri) Hartman, Hartman 
von Rimsingen Hartmans de Rimsingen); Ludwiges Hechel, G. Hechels, genannt (dicitur) Hechelonis; [Marx] (Markus) Hefenler von 
Freiburg; H.einrich monachus (Mönch) [de Tennibach]; H.einrich unser (Thennenbachs) Winzer (vinitor noster); Herman; Walter 
(Waltheri) Hertebein; Herter  (haben wir es bei diesen beiden letzten Namen vielleicht mit den Vorfahren des † Hertenstein Heinz im Niederdorf  zutun ? Es ist anzunehmen.); Anna 
(Annen) Herzog (die uralte Familie Herzog aus Endingen); Wernher Hess[en], Hessin; Herzhelin (von ihm hat das Gewann: im Herzen seinen Namen); 
Hornberg[er] (man denke hier an den Hornberger Hof  zu Endingen); Johannes (Iohannes) Horwer; Hügelheim (Huigelnhein); Hugo; Huoggen (sicher 
sind hier die Hug von Endingen daraus hervor gegangen); Hummel; Hunger und seine Ehefrau Adelheid (et Adelheidis uxor eius); Hofgut (curiam) 
Huirninbogen und seine Ehefrau (et uxor); Luitfrid Ilsung; Iob (Jakob); Iob[s' gassun] (Jakobsgässli); Werner (Wernher) von 
Jechtingen (de Vehtingen);  Johannes (Iohannis) in Rigersgasse (hier kann eigentlich nur die Rittersgasse gemeint sein); Juncher (1418 pachtet Clewi Juncher zu Endingen 
den Niederen Hof des Freiburger Heiliggeist-Spitals zu Endingen, siehe dazu St.AFreib. A2 Uk.Nr. 874 vom 6. Mai 1418 u. ebenda Uk.Nr. 877 vom 18. Juni 1418.); Symon (der Vorname ist 
selbstredend – Jude) Kawertscher, Kawirtz (Kawertsch, Kewertsch), Kewertschin (Münzwechsler wie die Lamparter – sie tauschten Geld in orts- oder landesübliches Geld um – 
das Haus der Kewertschin lag in Endingen am Marktplatz); H.einrich Keller (das uralte Geschlecht der Keller aus Endingen, es blüht heute noch), Jakob (Ieckli) Keller (er hatte Feld 
gepachtet in Wellinger Bann vom Kloster Thennenbach); Knelle[n]; Berthold (Bertoldi) Knuisel; Koler [von Endingen]; Kruckfuß; Wernher 
Kruischeli; Klaus (Clawes) Kruistli; Kümmerlin (Kuimerlins); Köndringer (Kuinringers hus), Johannes (Iohannes) Kuinringer; Kuinz, 
Kuinzen (vielleicht ist Kunzmann Abk. für Konrad gemeint) , Anna Kuntzmann (Cuontzmennin) die Alte (senioris); Berthold (Bertoldus) Lamprecht 
(Lampreht) in Endingen,  Johannes (Iohannis) Lampre[c]ht und seine rechtmäßige Ehefrau . . Isolde (et legittima uxor eius . . Ysalda), 
Konrad (Cuonradum) Lamprecht (Lanpreht), Nicolaus Lamprecht; Katherin Ehefrau (uxor) genannt (dicti) Lawen; Elsa Ludewig 
von Wasenweiler (Elsa Ludewigin de Wasenwiler); Lugern; Malneger[s] (Maleck) breitin (gebreite – Feld o. Acker); Iacob Man (die Man waren Juden, so wie die 
Männle, auch der Vorname verrät dies), Johannes (Iohannem) dictum (genannt) Man[nes] (er hatte Feld gepachtet vom Kloster Thennenbach in Wellinger Bann); des 
Marder[s]; Konrad (Cuonradi) Meier (Meiger); Rudolf  Meier (Ruodolfi villici – lat. Meier, also aus dem Geschlechte der Meyer zu Endingen); Meiger, Konrad 
(Cueni, C.onrad – er ist identisch mit Konrad Meier) des Meiger[s] von Endingen (er hatte in Wellingen Feld gepachtet vom Kloster Thennenbach), Rudolf  Meiger 
(Ruodolf  meigers; Ruo.[dolf] den meiger - hier haben wir es mit dem uralten Geschlecht der Meyer aus Endingen zutun.); die Söhne des Rudolf  Meiger  (Filii Ruodolfi meiger); 
Johannes (Iohannes) Mercklin, H.einrich Merkelins (Merklin gibt’s ja heute noch im Lehenhof, vielleicht ist auch das Geschlecht der Merkle, welches mehrfach noch in 
Endingen blüht daraus hervor gegangen ?), Mercklin[s] (hatte Feld gepachtet vom Kloster Thennenbach in Wellinger Bann); Ruodolff  Meyer[s] (hier erscheint der Name erstmals in 
der heutigen Schreibweise) acker; Wendelmuot genannt (dicte) Minner[inen]; Johannes (Iohannis, Iohans) Morhart (vielleicht sind hieraus die Morand aus 
Endingen hervor gegangen ?), Nikolaus (Nicolai, Nicolao) Morhart; Klaus Morgen zur Nacht (Clawes Morn[e] ze naht); H.einrich Morolf; 
Muillergebe[n] von (ze, de) Friburg; Peter Müller (Muilins) von Waldkirch (de Waltkilch); hern Heinrich von Munzingen (de 
Munczingen); H.einrich des Maurers (murers), H.einrich einstmals (quondam) Murer; Bruder (fratre) [von Thennenbach] Mursel, 
Abreht (Albrecht) Mursel; Nefen (hier dürfte es sich um den Vornamen Agnes handeln, da die Buchstaben s und f  in dieser Zeit sich sehr ähneln); C.onrad Nerer; 
Nieser; Johannes (Iohannes, Iohannis) Nordweiler (Nortwiler), Berthold (Berchtold) von Nortwil (hatte Feld vom Kloster Thennenbach gepachtet in Wellinger 
Bann); Albrecht (Abreht) Ohsener (das uralte Geschlecht der Oser zu Endinger); C.onrad (sic.) am ort; Ortliep und seine Ehefrau (et uxor eius), 
Ortlieb[es]; Herren (domine) von Pforr (de Pforre - die Patrizier von Pforr  gehörten den 40 Ritter Familien der militis castrenses - den Burghütern zu Breisach an. [Ger]fasius von Pforr 
hat uns seine Standesscheibe im Endinger Rathaus nebst Wappen hinterlassen); C.onrad (sic.) Pfuindelin; Platener; die Söhne (filii) Raggenboeler; Burkard 
(Burcardus, Burcardi) Ramung; Johannes (Iohannes) Raze; Reinbolt[es]; C.onrad (sic.) Resch[e] (Rösch) , Luitfried (Luitschi) Reschen; 
Richter; Arnold (Arnoldi de) von Rimsingen, u. seine Mutter Frau (domina mater Arnoldi) von Rimsingen genannt Hess von 
Endingen (dicte Hessinen de Endingen – hier haben wir es also mit dem uralten Geschlecht der Hess aus Endingen zutun); Bertoldi Ritter (von ihm oder seinem Geschlecht dürfte die 
Rittersgasse ihren Namen haben, sie erscheint auch als Riggersgassun), Johannes (Iohannis) Ritter, Waltheri Ritter; Rorbossen; Werner Rot[en] (sicherlich ein 
Vorfahre des wunderbaren Sängers des MGV Werner Roth aus der Totenkinzig – der Vorname hat sich scheinbar gehalten im Geschlecht.); Heinrich (Heinrici) Rotenknabe[n] (hier ist die 
Frage haben wir es mit den Röttele oder mit den Knab von Endingen zu tun ?), des Roten knaben (er hatte Feld gepachtet vom Kloster Thennenbach in Wellinger Bann); Rotenstier; 
Ruodolfus; C.onrad Ruopprecht, Johannes (Iohannis) Ruopreht, Henni (Heinrich) Ruopre[c]ht (Ruprecht); Bertholdus Saltzbrot, 
Walther Saltzbrot de (von) Endingen (er hatte Feld gepachtet in Wellinger Bann vom Kloster Thennenbach); Scherer (das uralte Geschlecht der Scherer zu Endingen. Im 
Freiburger Stadtarchiv hat sich das Wappen des Heinrich Scherer, Richters von Endingen aus dem Jahr 1478 Febr. 13. erhalten, es zeigt einen schräglinks gestellten Wolfshaken und einen schrägrechts gestellten 
gefiederten Pfeil, beides zusammen bildet ein Andreaskreuz. † Ludwig KÖLLHOFER merkt an: die Scherer stammen von den im Mittelalter häufig vorkommenden Schafscherern, welche in ganzen 
Kolonnen zur Zeit der Schafschur die Dörfer besuchten.), Schererinen (hus); Elli Schieg[in]; Nicolaus Schoeffel; Werner (Wernher) Scholle; 
Schuolers, Schuoller resche (der mhd. Vorname Resch steht für schnell, behend, munter. Er könnte aber auch eine früher hier gebräuchliche Abkürzung für Rudolf  sein, denn beide 
Namen: Rudolf  und Resch kommen in Kombination als Familien- u. Vornamen im dt. Sprachgebiet verdächtig oft vor – so könnte der Mann also durchaus Rudolf  Schuler geheißen haben. Er hatte in 
Wellinger Bann Feld gepachtet vom Kloster Thennenbach); Schultheiß [von Endingen]; Schulmeister (scolastici – wir halten fest in den Jahren 1317 – 1341 gab es in der Stadt 
Endingen bereits eine Schule – der Vorgänger unserer „Ritterschule“.); Sigebotte[n] (Sigeboettinen); Albert der Sigrist (Albertus sacrista – man denke hier an Sigriste hüs – der Transer  
Franz bi der obere Kirch .); Singer; Konrad (Cuonen) S[ch]legel; H.einrich S[ch]melzli[n]; Konrad des Schmiedes (Cuonzmans des smides), 
Reinbold der Schmied (Reinboldo dem smide) und seiner Ehefrau Mezzi (et uxor eius); Konrad (Cuonradi) S[ch]nuirtin (Schnurr aus Endingen), 
Waltheri S[ch]nùrtins (dto.), Walther S[ch]nùrtis (Schnurr aus Endingen); Nikolaus (Nicolai) und Albrecht (Albreht oder auch Alber[t]) von 
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Totenkinzig (Albreht in totenkinzun)  genannt (dicti) Sothafen; Nicolaus Spengeler; Johannes (Iohannes) Spitalman; Sprengehoser; 
Johannes (Iohannis) Steinmars, dicti (genannt) Steinmars de (von) Endingen (er hatte Feld gepachtet in Wellinger Bann vom Kloster Thennenbach); H.einrich 
Stelzer; N.icolaus Stier, H.einrich Stier, Johannes (Iohannis) Stierman, Stiermenninen; Stolle; Sifrit (Siegfried) an dem Stollen; 
Strenzel; Luitschi (Luitfried) Suise; Herman Sutor (Schuhmacher – daraus leitet sich der Familienname Sutter ab); Walther, Waltheri Swiger; 
H.einrich de Swize (der Schweizer), Johannes (Iohannes) de Swize; Tegenhart[es]; Konrad (Cuontzmans) und (et) Werner (Wernlinis) de (von) 
Teningen; Berthold (Bertoldi) Tertin[t]; Hermanni Terter  (die Professoren welche das Güterbuch im Original transkripierten sind sich hier nicht sicher – es steht da 
vermutl. Certer, das Wört könnte auch Terter heißen und würde wohl auch besser passen zum bereits vorkommenden Namen Tertin[t]); Herren von (domine de) Titinshusen (de 
Waltkilch) von Waldkirch, jenes (illius) von (de) Titinshusen; Jakob (Iekli – der Vorname deutet auf  einen Juden hin) Tolder (vermutl. die Vorfahren der Endinger 
Familie Dold);  [Rudolf  des] Unstet[en] (Vnstet) de (von) Endingen (seine Familie hatten mehrere Äcker gepachtet vom Kloster Thennenbach im Wellinger Bann. 1334 erwarb 
das Kloster Thennenbach von Rudolf  des Unsteten einen Hof in Endingen siehe dazu GLA 24/Uk.Nr. 1240 vom 31. Mai 1334.); edler Herr Burkard von Üsenberg (nobile 
dominus Burcardi de Vesenberg); Konrad Vielliep Cuonradi Vielliep); H.einrich Vielliep, dem edlen Herren Adelheidis Villiebin in 
Endingen (dem zukünftigen Mann und edlen Herrn der Adelheid Villiebin in Endingen ? So übersetze ich dies), Waltherus Villiep; Volkart; de Jechtingen (Vehtingen); 
Waltherus; Wanbescher (Wilhelm Azze, Meister Azzen Sohn, und Claus, Meister Azzen Knecht, in Freiburg, wurden rechtlos wegen des an Hennin Wambescher begangenen Mordes. Siehe 
dazu Heinrich SCHREIBER; und KINDLER von KNOBLOCH: Oberbadisches Geschlechterbuch Bd. I p. 23); Wasenhein (es ist durchaus möglich das hier die Familie Wachenheim in Sasbach und 
Wyhl ansässig daraus hervorgegangen ist); Nicolai Weggeler[s]; Wendelmuot genannt Minnerinen (vermutl. die Vorfahren der Endinger Familie Wendle); 
Johannes (Iohannes) Wilnhelm (die Wilhelmi oder Wilhelm gibt es heute noch in Burkheim); Johann Winant; Wissen, dictus (genannt) Wise de (von) 
Endingen (er hatte Feld in Wellinger Bann vom Kloster Thennenbach gepachtet), Wisen (Weise in Endingen, vielleicht verbirgt sich aber auch hinter den Schreibweisen: Wissen, Wise, Wisen 
nichts anderes als das bis heute reich blühende Geschlecht der Wissert von Endingen.); Dietrico (Dietrichis) de (von) Wiswil (aus dem Geschlechte der Herren von Weisweil), 
Dietmars de (von) Wissenwilre militis (Ritter – er hatte in Wellinger Bann Feld gepachtet vom Kloster Thennenbach); Wollebe[n]; Johannes (Iohannis) 
Wuocheri[ch], Eberhardi Wuocheri[ch]; Wuoffenhard (Ufenhard); die Kinder (Liberi) Luitfrit Ylsunge[s]; abbatis [Johannes] 
Zenli[n]; Dietmar et Johannes Ziggol (das uralte Geschlecht der Ziegler); Jakob (Iakob) Zilman.
Aus dem Thennenbacher Güterbuch
Der Bann der Gemeinde Königschaffhausen, welcher heute zur Stadt Endingen a. K. gehört.
Königschaffhausen  SI 
(Schaffhusen des kúnges) 
Sp. 1019 Dort haben wir Güter und Einkünfte, die uns die Nonnen (vermutl. Benediktinerinnenabtei Andlau oder Zisterzienserinnenabtei Wonnenthal, 
ebenso könnte die Zisterzienserinnenabtei Güntherstal gemeint sein) in [Kiechlins-]Bergen gegeben haben. Und die Nonne Gisela sollte sie zeit 
ihres Lebens haben nur für die Abgabe von zwei Pfennigen und nach ihrem Tode sollten sie zu uns zurückkehren 
und zu unserem Kloster, wie es festgehalten ist über Bergen (Kiechlinsbergen). Und erstens bei der Halde des Lebelins ein 
Stück, das ½ Morgen Reben beträgt an der heiligen Halde. Dafür werden uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste 
des heiligen Martin 2 Ohm Weißwein und als Ehrschatz gegeben. [Hertwigin hat es in Besitz]. Ebenso ein Stück, 
gelegen an dem abgesonderten Felde, das 3 Mannshauet Reben beträgt, neben dem Garten des besagten 
[Wein]Sticher in 2 Stücken. Dafür werden uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 6 Viertel 
Weißwein und als Ehrschatz gegeben. [Walter Bidermann hat es in Besitz]. Ebenso in Tiefental liegt ein Acker, der 
hat . . . und ein Stück Reben, das altewig  genannt wird, das hat . . . Dafür werden uns jährlich nach dem Erbrecht am 
Feste des heiligen Martin 1 Scheffel Roggen und als Ehrschatz gegeben. Ebenso ein Stück bei den Linden, das 
hat . . . Dafür werden uns jährlich nach dem Erbrecht 1 Saum Weißwein und als Ehrschatz gegeben. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 1020 Ebenso alte Abgaben und Güter, die wir in Königschaffhausen haben. Und zuerst im Mittental (muitental ) 1 
Mannshauet neben den Gütern des besagten [Hug] Vattersun. Dafür werden uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste 
des heiligen Martin 3 Pfennige und als Ehrschatz 1 Pfennig gegeben. [Johannes Remser hat es in Besitz]. Ebenso im 
Tuifental  1 Mannshauet neben den Gütern des besagten Heller. Ebenso im matlus 2 Mannshauet neben den Gütern 
des Heller und schulteti (Schultheiß). Dafür werden uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 4 Viertel 
Weißwein und als Ehrschatz 2 Viertel gegeben. [Goldemer und Muirwe hat es in Besitz].  Ebenso in matlus  1 
Zweiteil von Äckern neben dem Acker des Klaus Klingelers nebent einer Jauchert, die den Zins nach Sasbach zahlt. 
Ebenso 10 Mannshauet Reben in matlus  neben . . . Dafür werden uns jährlich am Feste des heiligen Martin nach 
dem Erbrecht 2 Sester Roggen und als Ehrschatz gegeben. [Besagte Duirrin von [Kiechlins]Bergen und ihr Sohn von der 
Schweiz haben es in Besitz. Ebenso 2 Mannshauet an dem Nussbaum an dem schönen Baume neben den Gütern 
Diemuot  in zwei Stücken. Dafür werden uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 4 Pfennige und 
als Ehrschatz 2 Pfennige gegeben. [Hug Vattersun hat es in Besitz]. Ebenso an der Löwenhalde 4 Mannshauet neben 
dem Weinberg des besagten Spörlins huite  (Hütte ?) und schulteti  (Schultheiß). Dafür werden uns jährlich nach dem Erbrecht 
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am Feste des heiligen Martin 4 Viertel Weißwein und als Ehrschatz 2 Viertel gegeben. [Johannes Segenser hat es in 
Besitz]. Ebenso an dem Steine ein Stück, genannt Hedinen-Stück. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 1021 Dafür werden uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin ½ Saum Weißwein und als 
Ehrschatz gegeben. [Arnolt Schedeler von Freiburg hat es in Besitz]. Ebenso die Güter des Bäckers Konrad vor dem 
Nonnental 2 Mannshauet mit Nussbäumen neben den Gütern des besagten Lerbecher. Dafür werden uns jährlich 
nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 2 Viertel Wein und je nach dem Ehrschatz gegeben. [Ruither 
Loedin hat es in Besitz]. Ebenso einen Acker an gensezagel an Obnberg (oberen Berg ?) ein Stück . . . Dafür werden uns 
jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 2 Kapaune und je nach dem Ehrschatz gegeben. Ebenso ze  
der wegscheidi ½ Morgen neben dem Acker der besagten Kuchellerinen. Ebenso in dem osterlangen lussen 1 Zweiteil 
zieht [a]uff  [den] langen Acker. Ebenso an dem langen Acker ½ Morgen neben dem Gute der Sankta Maria (Kloster Sankt 
Märgen). Ebenso in den vorswegern 1 Morgen neben dem Acker des Herrn Dietrich Schultheiß (sculteti) von Endingen. 
Ebenso an dem Königsweg ziehet 1 Zweiteil neben den Gütern der Herrinnen von Güntherstal (Zisterzienserinnenkloster). 
Ebenso in dem hart luissern 1 Zweiteil neben de hohenfürst  ziehet her an den Königsweg. Ebenso an dem Königsweg 1 
Zweiteil bei niemands Flecken (bletze). Ebenso an dem Schorpfad 1 Morgen ziehet an die von Heitersheim neben 
Steinmann von Endingen. Ebenso an dem gresin weg ½ Morgen neben dem Acker des Johannes im Ried. Ebenso ze  
schollen 2 Zweiteil neben dem Acker des besagten Küchlin. Ebenso an dem schorpfad 1 Zweiteil neben N.[ikolaus] 
Selmann.  Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 1022 Ebenso [a]uff  den Forstweg stoßet 1 Morgen unterhalb von Andre[a]s Swegerlin. Ebenso ze altwig ½ 
Morgen Reben, Acker und Bäume neben den Gütern von Keppenbach. Ebenso obnen [a]uff  dem scherrich 1 
Mannshauet Reben neben dem Weinberg des H.[einrich] Brotbecken. Ebenso ze Wigandes Acker 2 Mannshauet 
ziehet [a]uff  Johannes den Klingler. Ebenso ze gouchesberg  2 Mannshauet Reben unter des Ritters Reben, wofür dem 
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Vertrag nach 1 Eimer Wein gegeben wird. Für diese werden uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen 
Martin 2 Saum Weißwein und der Ehrschatz gegeben. Hedwig Swegerlin hat es in Besitz. Ebenso ze nuimental  (Nonnental) 
6 Mannshauet neben den Weinbergen der Herrinnen (Frauen - Nonnen) von Wonnenthal. Ebenso in dem walthers stige 1 
Zweiteil Ackerland neben dem Acker der besagten Küchlin in Freiburg. Ebenso in den osterlangen 1 Zweiteil Acker 
neben den Äckern Küchlins. Ebenso ze schollen 1 Zweiteil Äcker in Richtung auf  den Acker der Küchlinen. Ebenso 
in dem hart luissen 1 Zweiteil neben dem Acker des N.[ikloaus] Schultheiß (sculteti). Ebenso bei niemands Flecken 1 Zweiteil 
neben dem Acker des N.[ikolaus] Selmann. Ebenso ze den grebern ½ Morgen neben dem Acker [der] Mitagin. Dafür 
werden uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 1 Saum Weißwein und der Ehrschatz gegeben. 
Brun Lerbecher hat es in Besitz. Ebenso bei dem schönen Baum 2 Mannshauet bei dem Stück der Swegellerinen. 
Ebenso ze gouchesberg 2 Mannshauet in Richtung auf  die Sweggelerin. Ebenso an dem Schorpfad ½ Morgen neben 
der Vorgenannten. Ebenso dort 1 Morgen Acker in Richtung auf  den Anwander von Heitersheim. Ebenso an dem 
gresin Weg ½ Morgen neben den Gütern der Küchlin. Ebenso ze den grebern ½ Morgen neben den Gütern Lerbecher 
und er gibt uns Zins. Dafür werden uns 1 Suam Weißwein jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 
und der Ehrschatz gegeben. Die besagte Mittagin hat es in Besitz. Siehe zu diesem Zeichen auf  dem Blatt vor Ruest. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 1013 Ebenso ob Lebelins Halden 4 Mannshauet neben dem Weinberg des besagten Bischofes. Dafür werden uns 
jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 6 Viertel Wein gegeben. Geri Herrin hat es in Besitz. 
Ebenso an dem Kornberg 6 Mannshauet neben dem Weinberg des Rudolf  Semann von Amoltern. Peter von Husen 
(Rheinhausen-Oberhausen) hat es in Besitz. Ebenso ze ruiti  4 Mannshauet unterhalb von Albrecht Spörlin. Clar[a] Lóserin in 
Teningen hat es in Besitz. Ebenso hinter eycha (Eichen) 6 Mannshauet neben den Reben von C.[onrad] Burger. Johannes 
Durre (Dürr) in [Kiechlins]Bergen hat es in Besitz. Dafür werden uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen 
Martin 1 Saum Weißwein und der Ehrschatz gegeben, von dem gibt Peter von Husen (Rheinhausen-Oberhausen) ½ Saum und 
Clar[a] Lóserin 6 Viertel und Johannes Durre (Dürr) 4 Viertel, aber wegen dieser Abgabe wird uns immer Heinrich, 
Vogt in Königschaffhausen, angeben, wieviel diese Güter einbringen. Ebenso an dem schönen Baum 6 Mannshauet 
neben dem Acker des C.[onrad] Statzen. Dafür werden unserem Kloster vor [a]uff  (im voraus) 2 Viertel gegeben und vom 
besagten Morser von Freiburg 1 Huhn. Ebenso ebendort an dem schönen Baum 3 Mannshauet neben dem Stück 
des Deimuoth, das er von Tortschinen hat, wofür uns 1 Huhn von besagtem Unstetten (Rudolf  des Unsteten) gegeben wird. 
Aber von ihnen werden uns jährlich nach dem Vorschlag jenes [Herren] von Winden 1 Saum edlen Weines und der 
Ehrschatz gegeben. C.[onrad] Genselmann hat es in Besitz. Ebenso ze matlus 4 Mannshauet neben C.[onrad] Burger. 
Dafür wird uns [im] voraus ein Immi (oder Mäßle entspricht 1,16 Liter nach dem Endinger Maltermaß ) Roggen gegeben. Aber nach dem 
Vorschlag jenes [Herren] von Winden werden uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 1 Saum edler 
Wein und der Ehrschatz gegeben. Iunda von [der] Schweiz hat es in Besitz. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 1014 Ebenso ze matlus 4 Mannshauet unterhalb von Johannes Klingler. Dafür wird uns vor usz  (im voraus) 1 Immi (oder 
Mäßle) gegeben. Aber nach dem Vorschlag jenes [Herren] von Winden werden uns jährlich nach dem Erbrecht am 
Feste des heiligen Martin 1 Saum edler Wein und der Ehrschatz gegeben. Ägidius (Gilg), der Sohn des Hertwig von 
[der] Schweiz, hat es in Besitz. Ebenso zur Adler Gasse 1 Morgen Reben neben und unterhalb des Hügels der 
Frauen (Nonnen) von Wonnenthal. Ebenso in dem Sasbacher Feld 1 Morgen Acker in Richtung auf  des Amolters 
Anwander (Anewander -  ungepflügtes Stück Feld am Ende des Ackers zum wenden des Gespanns). Ebenso im Wyhler Feld 1 Morgen Acker in Richtung 
auf  den mittleren Weg. Dafür werden [im] voraus der Kirche in Königschaffhausen 4 Pfennige gegeben. Aber uns 
werden jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin nach dem Vorschlag jenes [Herren] von Winden 1 
Saum edlen Weines und der Ehrschatz gegeben. Die besagte Rebm[a]ennin von Amoltern hat es in Besitz. Ebenso in 
Königschaffhauser Felde über den Holzweg zieht 1 Morgen neben dem Acker des Junkers Johannes von 
[Kiechlins]Bergen. Ebenso herin basz  (einwärts) ebendort 1 Zweiteil zieht [a]uff  der von Limburg (Limberg) Acker. Ebenso 
über dem Holzweg 1 Dreiteil neben . . . Ebenso in den Steingruben 2 Zweiteil neben den Äckern der besagten 
Rebm[a]enninen von Amoltern. Dafür gibt sie uns Zins. Ebenso dort in den Steingruben 1 ½ Morgen neben den 
Äckern [der Frauen - Nonnen] von Wonnenthal. Ebenso herin basz  (einwärts)  ein Anwander. 1 ½ Morgen neben den Gütern von 
[der] Limburg (Limberg). Ebenso dabei auf  dem Bühl [ein ?] Anwander ½ Morgen, neben den Äckern der Herrinnen (Frauen – 
Nonnen)  von Wonnenthal. Ebenso neben dem mittleren Weg 1 Zweiteil neben dem Acker des besagten Böcklins von 
Freiburg. Ebenso im Wyhler Bann zieht [a]uff  den Hertacker 3 Morgen neben dem besagten Münzmeister [und] der 
Herren des Deutschen Ordens (Teuthonicorum) von Freiburg. Ebenso über den Sasbacher Weg zieht ein Anwander (Anwanderli ) 
½ Morgen neben dem Acker des Heinrich Dürr (Durren ) von [Kiechlins]Bergen. Ebenso an dem langen Acker ½ 
Morgen neben dem Acker des Nikolaus Schultheiß (schulteti). 
 158
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 1015 Ebenso unterhalb des langen Ackers 1 Dreiteil bei der [von] Küchlin (Kúchlinen). Ebenso darunter 2 Zweiteile 
neben dem Acker des Johannes Volmar und der Küchlins (Kúchelin). Ebenso zieht [a]uff  den Grasen über das Schorpfad 
(im Wyhler Bann, zwischen den Gewannen: Weissdorn, Dreizehn Jaucherten und Leiselheimer Buck) ½ Morgen neben dem Acker des besagten Karrer, von 
dem er Zins zahlt den Heiligen ebendort. Ebenso an dem Osterbach 2 Zweiteile am Königsweg entlang neben dem 
Acker [der] Küchlins (Kúchelinen). Ebenso am Acker Grimoltes 2 Zweiteil [und] 1 Anwander neben dem Acker des besagten 
Hübschmanns von Freiburg. Ebenso neben dem engen Weg an der Mönchsgasse 3 Morgen die buinde (Bünde). Ebenso 
in Richtung auf  den Endinger Weg ½ Morgen neben dem Garten der [der Frauen - Nonnen] von Wonnenthal. Ebenso 
darunter ½ Morgen ziehet gen der gebuinde. Ebenso ze zunstrenglen 1 Morgen neben den Gütern der Herrinen (Frauen – 
Nonnen) von Wonnenthal. Ebenso ebendort 1 Dreiteil zieht [a]uff  die [Gemeinde]almende. Ebenso an dem 
Königsweg 1 Zweiteil in Richtung nach dem Osterbach. Ebenso ebendort zieht [a]uff  das Zweiteil 1 Morgen 
neben dem Acker der besagten Küchlins von Freiburg. Ebenso an dem Königsweg hinab basz (hinunter zu) 2 Morgen 
neben dem Acker des Herrn Dietrich, dem Schultheissen (schulteti) von Endingen. Ebenso unterhalb von Niemands 
Platz (bletze – Niemands Platz – Wyhler Bann zwischen den Gewannen: Königsweg, Endinger Graben, Drei Nussbäume und Feldweg.) 1 Morgen neben dem Acker des 
besagten [Marx] Hefenler [von Freiburg]. Ebenso auf  dem Wyhler Weg, auf  dem man nach Endingen geht, 8 Morgen und er 
wird [des] blancken Acker  genannt. Ebenso an dem Wyhler Weg 2 Morgen, ein Anwander, neben . . . Dafür werden 
jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin dem Abt [Johannes] Zenlin [von Thennenbach] 8 Scheffel Roggen, 6 
Scheffel Gerste, und dem Bruder N.[ikolaus] von Breisach 4 Scheffel Roggen und der Ehrschatz gegeben. Und diese 
Güter waren von dem besagten Bolsenheim gekauft worden. N.[ikolaus] Günter, der in Endingen wohnt, hat es in 
Besitz. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Ich gebe hier auch den Eintrag im Thennenbacher Güterbuch zur abgegangenen Gemeinde Wellingen am Rhein 
wieder, denn sie gehörte wie Wyhl über Jahrhunderte zur Herrschaft der Stadt Endingen a. K.
Wellingen  V VIII 
Sp. 1254  Census, quem ibi habemus, et bona in illo banno. Et primo ortus unus situs..., qui spectat ad bona 
quondam dicte Coesinen. De quo dantur nobis omni anno iure hereditario in festo beati Martini (11. November) 4 
solidi denariorum et 2 pulli et pro herario. Albertus Tenzlinger habet.  Census. Item alter ortus ibidem situs. De 
quo dantur nobis omni anno iure hereditario in festo beati Martini 3 solidi denariorum et pro herario. Johannes 
meiger, Emchen habent. Census. Item in Wellinger velde in dem banne 2 iugera agri fuerunt matris Johannis 
sutoris de Bergen, sita in duobus frustis. In uno 1 ½ iugera agri nebent des Vnsteten und der von Wiswil ackern. 
In secundo ½ iuger nebent dem grase wege vor dem dorfe zuihet uf  den Wiler weg. Item alii agri, quos habuit 
Salzbrot. Primo ibidem bi der halben (!) an Wiler weg nebent der herren von sant Mariun (St. Märgen) acker 1 iuger 
agri. Item zwuischent velden 1 iuger agri nebent der herren von sant Mariun acker, hii sunt in dem obern velde. 
Item in dem nidern velde ze scheferdern vor dem holz nebent der closenerinen von sant Peter ze Endingen acker 
2 iugera agri. Item ortus unus situs in villa ob der kilchen nebent sant Gerdrut garten fere 1 duale dictum der 
Buocheimer. De hiis dantur nobis omi anno iure hereditario in festo beati Martini (11. November) 10 sextaria siliginis et 
pro herario. Bertoldus Salzbrot habet. Census. Item alia bona. In dem nidern velde uf  Wiswiler weg 3 iugera agri 
nebent des Kolmans acker.
Übersetzung: 
Sp. 1254 Die Einkünfte, die wir dort haben, und die Güter in jenem Banne. Und erstens ein Garten, gelegen . . ., 
der auf  die Güter der einst besagten Coesinen schaut. Dafür werden uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste 
des heiligen Martin 4 Schilling Pfennige und 2 Hühner und je nach dem Ehrschatz gegeben. [Albert Denzlinger 
hat es in Besitz]. Ebenso ein anderer Garten ebendort gelegen. Dafür werden uns jährlich nach dem Erbrecht am 
Feste des heiligen Martin 3 Schilling Pfennige und je nach dem Ehrschatz gegeben. [ [der Bauer ?] Johannes Meyer 
[und ?] Emmchen [seine Frau ?] haben ihn in Besitz]. Ebenso im Wellinger Felde in dem Banne 2 Morgen Acker, sie 
gehören der Mutter des Schusters Johannes von [Kiechlins]Bergen, gelegen in zwei Stücken. In einem Stück von 
1 ½ Morgen Acker neben dem Unsteten und den Äckern [derer] von Weisweil. In einem zweiten Stück von ½ 
Morgen neben dem Graswege vor dem Dorfe in Richtung auf  den Wyhler Weg. Ebenso andere Äcker, die 
Salzbrot besaß. Erstens ebendort bei der halben am Wyhler Weg neben dem Acker der Herren von Sankt Marien 
(Kloster St. Märgen) 1 Morgen Acker. Ebenso zwischent Felden 1 Morgen Acker neben dem Acker der Herren von Sankt 
Marien (Kloster St. Märgen), diese sind in dem ob[e]ren Felde. Ebenso in dem niederen Felde ze Schaferdern vor dem Holz 
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neben dem Acker der Klausnerinnen von Sankt Peter zu Endingen (bei der Peterskirche war früher auch eine Inkluse, so wie bei der oberen 
Kirche) 2 Morgen Acker. Ebenso ein Garten, gelegen im Dorf  bei der Kirche neben dem Garten von Sankt 
Gertrud, fast 1 Zweiteil, genannt der [Garten] der Buchheimer. Für diese werden uns jährlich nach dem Erbrecht am 
Feste des heiligen Martin 10 Sester Roggen und je nach dem Ehrschatz gegeben. [Berthold Salzbrot hat es in 
Besitz]. Ebenso andere Güter. In dem niederen Felde auf  den Weisweiler Weg zu 3 Morgen Äcker neben dem 
Acker des Kolmann (hier ist vermutl. das Wyhler Gewann Kohlplatz zwischen den Gewannen: Herrenhänger und Alt Kirchgrün gemeint). 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 1255 Item uf  den rin ein anwander 1 ½ iugera agri. Item uf  dem brugwege nebent des Vnsteten acker ½ 
iuger acker. Item uf  dem Vorcheimer pfade 4 iugera agri nebent C.onrad des meigers acker von Endingen. Item 
uf  die henche huobe ziehent 2 iugera agri nebent sant Gerdrut acker. Item ze den obern  buiheln 2 iugera agri in 
duobus frustis, quorum unum iuger iuxta agrum des Roten knaben, alterum iuxta dominos de sancta Maria. Item 
bi den obern buiheln zuihet uf  daz muore 1 duale agri nebent des Vnsteten acker. Item zuihet uf  brugge 1 duale 
agri nebent dem muor. Item in dem obern velde agri. Uf  dem Wiler weg ziehent 3 iugera agri ob dem dorf. Item 
uf  den kilchofe ziehent 1 ½ iugera agri iuxta agrum dominorum de sancta Maria. Item usserthalp ziehent uf  der 
von [sant] Mariun acker 1 ½ iugera agri. Item zwuischent velden 1 ½ iugera agri iuxta agrum dominorum de 
sancta Maria. Item in dem velde enmitten iuxta agros dominorum de sancta Maria 4 ½ iugera agri. Item ze ende 
dem grisen weg iuxta agrum dominorum de sancta Maria 1 duale agri. Item uf  dem Endinger  wege 1 iuger agri 
iuxta agrum dominorum de sancta Maria. Item zuihet uf  den kuinges weg nebent Schuoler rechschen acker 1 ½ 
iugera agri. De hiis 2 ½ iugeribus dare debet dictus Wise de Endingen 1 modium siliginis omni anno. De hiis 
bonis omnibus dabat Bertoldus quondam Salzbrot 14 modios siliginis et ordei.
Übersetzung: 
Sp. 1255 Ebenso [a]uff  den rin (Rhein) [zu] ein Anwander 1 ½ Morgen Acker. Ebenso an dem Brückenweg neben 
dem Acker [Rudolf] des Unsteten [von Endingen] ½ Morgen Acker. Ebenso an dem Forchheimer Pfade 4 Morgen Acker 
neben dem Acker des [Bauern ?] C.[onrad] Meyer von Endingen. Ebenso [a]uf  die henche Hube (wahrscheinlich hängt dieser Name mit 
dem Hänger Weg  zusammen ?) ziehent 2 Morgen Acker neben dem Acker [der Wellinger Kirche] von Sankt Gertrud. Ebenso zu den 
oberen Hügeln 2 Morgen Acker in 2 Stücken, von denen der eine Morgen neben dem Acker des Rotenknaben, 
der andere neben den Herren von Sankt Marien (Kloster St. Märgen) liegt. Ebenso an den oberen Hügeln in Richtung 
auf  das Muor 1 Zweiteil Acker neben dem Acker [Rudolf] des Unsteten [von Endingen]. Ebenso ziehet [in Richtung] auf  die 
Brücke 1 Zweiteil Acker neben dem Muor. Ebenso Äcker in dem oberen Felde. An dem Wyhler Weg 3 Morgen 
oberhalb des Dorfes. Ebenso an dem Kirchhof  1 ½ Morgen Äcker neben dem Acker der Herren von Sankt 
Maria (Kloster St. Märgen). Ebenso ausserhalb [des Dorfes] zieht [in Richtung] auf  der von [Sankt] Mariun (Kloster St. Märgen) Acker 1 ½ 
Morgen Acker. Ebenso zwischen den Feldern 1 ½ Morgen Äcker neben dem Acker der Herren von Sankt Maria 
(Kloster St. Märgen). Ebenso inmitten des Feldes neben den Äckern der Herren von Sankt Maria 4 ½ Morgen Äcker. 
Ebenso ze Ende dem Grisen Weg (Grisel Weg - direkt neben Wellingen gelegen, neben den heutigen Wyhler Gewannen: Kirchenkäpele und Haselhust) neben dem Acker 
der Herren von Sankt Maria (Kloster St. Märgen) 1 Zweiteil Acker. Ebenso an dem Endinger Wege 1 Morgen Acker 
neben dem Acker der Herren von Sankt Maria (Kloster St. Märgen). Ebenso ziehet auf  den Königsweg nebent Rudolf  
Schuler (Schuoler reschen) Acker 1 ½ Morgen Acker. Für diese 2 ½ Morgen muss besagter Wise von Endingen 1 Scheffel 
Roggen jährlich geben. Für all diese Güter gab Berthold Salzbrot [einst] 14 Scheffel Roggen und Gerste. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 1256 Item nota bona curie nostre in Wellingen, quod (!) venit monasterio nostro a dicto Vnsteten de 
Endingen et eciam aliunde, prout litteras sigillatas habemus, cum residenciis, agris, pratis ec aliis ad hec 
pertinentibus universis. Item primo residencia, domus, horreum et ortus, quorum est 1 iuger, situm iuxta curiam 
dominorum de sancta Maria. Item by des krebses brunnen harea una sive ortus, domus et ortus (b = wohl irrtümlich für 
horreum) habens in amplitudine ½ iuger iuxta curiam de sancta Maria. De quibus dantur ad curiam conductori 6 
solidi et 4 pulli. Habet dictus Fuosse. Item hindnen in dem dorff  harea una, domus et ortus, tercia pars unius 
iugeris, iuxta bona dominorum de sancta Maria et curiam dominarium de sancta Clara. De quibus dantur ad 
curiam 2 solidi. Habet H. Brotbecke. Item vor dem hegenoet harea, domus et [ortus] iuxta bona dominorum de 
sancta Maria, cuius est fere tercia pars unius iugeris. De quibus dantur ad curiam 3 solidi. Habet Abrecht Fuchsz. 
Item iuxta viam dictam ruostweg harea sive ortus,  cuius est tercia pars iuxta bona dominorum de sancta Maria. 
De quibus dantur 3 solidi ad curiam. Habet Ieckli Keller. Item gen dem esch in medio ville residencia una, 
domus, horreum et ortus, cuius est 1 duale, iuxta bona sancti Blasii et dominorum de sancta Maria, stosset uff  den 
rin. Et ista residencia pertinet ad curiam. Item in dem obern velde agri. Et primo uiber den gryselweg ziehend 4 
iugera iuxta agros dominarum de sancta Clara. Item ziehend uff  den ruost 2 iugera zwischend den von sant Merien. 
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Übersetzung:
Sp. 1256 Ebenso sind die Güter unseres Hofes in Wellingen bekannt, was unserem Kloster zukommt vom besagten
[Rudolf] des Unsteten [von Endingen] und auch anders woher, soweit wir gesiegelte Urkunden haben, mit Wohnsitzen, 
Äckern, Wiesen und allem anderen, was dazu gehört. Ebenso zuerst Wohnsitz, Haus, Scheune und Garten, 
insgesamt 1 Morgen, gelegen neben dem Hof  der Herren von Sankt Maria (Kloster St. Märgen). Ebenso bei dem Brunnen 
des Krebses eine Tenne und ein Garten, Haus und Garten in einer Größe von ½ Morgen neben dem Hof  von Sankt 
Maria (Kloster St. Märgen). Dafür werden an den Hof  dem Pächter 6 Schillinge und 4 Hühner gegeben. Der besagte Fuosse 
hat es in Besitz. Ebenso hinten im Dorf  eine Tenne, ein Haus und ein Garten, ein Drittel eines Morgens, neben den 
Gütern der Herren von Sankt Maria (Kloster St. Märgen) und dem Hof  der Herrinnen (Frauen - Nonnen) von Sankta Clara (Klarissenkloster 
Freiburg i. Br.). Dafür werden an den Hof  2 Schillinge gegeben. H.[einrich] Brotbecke hat es in Besitz. Ebenso vor dem 
hegenoet eine Tenne, ein Haus und [ein Garten] neben den Gütern der Herren von Sankta Maria (Kloster St. Märgen), was 
ungefähr ein Drittel eines Morgens beträgt. Dafür werden an den Hof  3 Schilling gegeben. Albrecht Fuchs hat es in 
Besitz. Ebenso neben dem Weg, genannt Ruostweg, eine Tenne und ein Garten, was ein Drittel [eines Morgens] 
ausmacht, neben den Gütern der Herren (Mönche) von Sankta Maria (Kloster St. Märgen). Dafür werden 3 Schilling an den Hof  
gegeben. Jakob ( Jeckli ) Keller hat es in Besitz. Ebenso gen dem [o]esch mitten im Dorf  ein Wohnsitz, ein Haus, eine 
Scheune und ein Garten, was 1 Zweiteil beträgt, neben den Gütern des heiligen Blasius (der Kirche von Wyhl) und der Herren 
(Mönche) von Sankta Maria (Kloster St. Märgen), stosset [a]uff  den Rhein ( rin ). Und dieser Wohnsitz gehört zum Hof. Ebenso 
Äcker im oberen Felde. Und zuerst über den Griselweg ziehend 4 Morgen neben den Äckern der Herrinnen (Frauen - 
Nonnen) von Sankta Clara (Klarissenkloster Freiburg i. Br.). Ebenso ziehent [a]uff  den Ruost[weg] 2 Morgen zwischen denen von 
Sankt Merien  (Kloster St. Märgen). 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 1257 Item uswendig dem Endinger weg und dar uiber 2 iugera iuxta agros de sancta Clara. Item uff  den 
fronbuihel 2 iugera iuxta bona dominorum de sancta Maria, ziehend uiber den Endinger weg. Item ze dem geren 2 
iugera iuxta agros dicti Vorchens de Kentzingen et dicti Gnepfers de Endingen. Item uff  dem Berghein weg 1 iuger 
iuxta agros dicti Vorcheins de Kentzingen. Item uff  dem sovmer weg zuihet 1 iuger iuxta agros dominorum de 
sancta Maria. Item in dem Wiler tal ½ iuger iuxta agrum Bertoldi Geburen.  Item uff  den Endinger weg zuihent 2 
iugera iuxta agrum Dietmars de Wissenwilre militis. Item underthalb Endinger weg 1 duale iuxta agrum  dicti 
Steimars de Endingen. Item zuihet uiber den Endinger weg 3 iugera iuxta agros dominarum de sancta Clara. Item 
uff  den Endinger weg  zuihet ½ iuger, zuihet uff  der von sant Claren anwander. (Anwander, Anewander, Anwendern - als Anwander oder 
Anwender wurde früher das unausgemessene Kopfstück vor dem Anbauland bezeichnet, das vom Besitzer für das Wenden des Pfluges benutzt wird. Als Zugkraft wurden ja bis zum Einsatz von Traktoren 
nach dem Zweiten Weltkrieg an den größeren Höfen Pferde und Ochsen, an den kleineren, Selden genannt, eingewöhnte Kühe verwendet. Die Gespanne brauchten, wenn sie am Ende eines Ackers angelangt 
waren, einen ziemlich breiten Raum zum Einwenden. Die Tiere zertrampelten dabei, hätten sie bis zur Ackergrenze den Pflug bewegt, das Feld des Nachbarn. Daher sparte man auf  eigenem Grund und 
Boden einen größeren Streifen Wendeland aus und pflügte diesen am Schluss quer zu den Ackerfurchen. Diesen für das Wenden des Gespannes bestimmten Ackerstreifen nannte man Anwand.) 
Item an dem Endinger weg ½ iuger iuxta bona de sancta Clara. Item zwischend dem griseln weg und dem Endinger 
weg 2 iugera iuxta agrum Walther Smirtins. Item uiber den sovmer weg 2 dualia, ziehend uff  die henckhuobe. Item 
under dem grisel weg 2 iugera, ziehend uff  die henck huobe. Item uff  den sovmer weg und den Endinger weg zuihet 
1 iuger iuxta agrum incluse de sancto Petro in Endingen. Item zwischend dem griselweg  und dem Endinger weg ½ 
iuger iuxta agrum Iohannis Steimars. Item ob dem grisel weg 1 iuger zuihet uff  die von sant Merien. Item zuihet uff  
den grisel weg ½ iuger iuxta agrum Iohannis Steinmars. Item an dem grisel weg 1 duale under der von sant Merien 
weglangen. Item uiber den grisel weg ziehend 6 iugera iuxta agros Iohannis Wirt de Wile. Item zwischend velden 
under dem griselweg 1 dritteil by der von sant Merien anwander.
Übersetzung:
Sp. 1257 Ebenso jenseits des Endinger Weges und darüber [hinweg] 2 Morgen neben den Äckern der [Schwestern von] Sankta 
Clara (Klarissenkloster Freiburg i. Br.). Ebenso auf  dem Fronbühl 2 Morgen neben den Gütern der Herren (Mönche) von Sankta 
Maria (Kloster St. Märgen), die sich über den Endinger Weg hinziehen. Ebenso ze dem geren (geren –  alemannisch: Spitz) 2 Morgen neben 
den Äckern des besagten Vorchens  (Forchheimers ?) von Kentzingen und des besagten Gnepfers von Endingen. Ebenso an 
dem Bergheimer Weg 1 Morgen neben den Äckern des besagten Vorchens (Forchheimers ?) von Kentzingen. Ebenso [a]uff  
dem Soumer Weg ziehet 1 Morgen neben den Äckern der Herren (Mönche) von Sankta Maria (Kloster St. Märgen). Ebenso im 
Wyhler Tal ½ Morgen neben dem Acker des Berthold Geburen (Bauer). Ebenso an dem Endinger Weg ziehet 2 
Morgen neben dem Acker des [Herren und] Ritters Dietmar von Weisweil. Ebenso unterhalb des Endinger Weges 1 
Zweiteil neben dem Acker des besagten [Johannes] Steimars von Endingen. Ebenso ziehet über den Endinger Weg 3 
Morgen neben den Äckern der Herrinnen [Schwestern] von Sankta Clara (Klarissenkloster Freiburg i. Br.). Ebenso an dem Endinger 
Weg ziehet ½ Morgen, ziehet [a]uff  der von San[c]t Claren (Klarissenkloster Freiburg i. Br.) Anwander. Ebenso an dem Endinger 
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Weg ½ Morgen neben den Gütern von Sancta Clara (Klarissenkloster Freiburg i. Br.). Ebenso zwischen dem Griseln Weg und 
dem Endinger Weg 2 Morgen neben dem Acker des Walther Smirtins [aus Endingen]. Ebenso über den Soumer Weg 2 
Zweiteil, ziehent [a]uff  die Henckhube. Ebenso unter[halb] dem Grisel Weg (direkt neben Wellingen gelegen, neben den heutigen Wyhler 
Gewannen: Kirchenkäpele und Haselhust) 2 Morgen, ziehent [a]uff  die Henckhube. Ebenso an dem Soumer Weg und dem Endinger 
Weg [hin]zu 1 Morgen neben dem Acker der Nonne (Inklusin bei der Kirche) von Sankt Peter in Endingen. Ebenso zwischen 
dem Griselweg und dem Endinger Weg ½ Morgen neben dem Acker des Johannes Steimars [von Endingen]. Ebenso am 
Griselweg 1 Morgen in Richtung auf  die [Herren – Mönche] von Sankt Marien (Kloster St. Märgen). Ebenso ziehet [a]uff  den 
Griselweg ½ Morgen an dem Acker des Johannes Steinmars [von Endingen]. Ebenso an dem Griselweg 1 Zweiteil 
unter[halb] der [Herren – Mönche] von San[c]t Merien (Kloster St. Märgen) Weglangen (dieser Acker ist so lang wie der Weg). Ebenso über den 
Griselweg ziehent 6 Morgen neben den Äckern des Johannes Wirth von Wyhl. Ebenso zwischen den Feldern 
unter[halb] dem Griselweg 1 Dritteil bei der [dem] Anwander von Sankt Merien (Kloster St. Märgen).
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 1258 Item uff  dem griselweg prope Wellingen 1 dritteil iuxta agrum Dietmars de Wiswil militis. Item an dem 
Endinger weg ½ iuger iuxta agrum de sancta Maria et Walther Smirtins. Item uff  den Endinger weg zuihet ½ iuger, 
quem dicti Buittingin, quod pertineat ad suum agrum, situm contiguum ½ iuger. Item an dem Endinger weg 1 duale 
iuxta agrum de sancta Clara. Item uff  dem kuinges weg 1 duale nebent dem anwander, zuihet uff  den galgen. Item 
inwendig dem roten stein 1 magnum iuger iuxta agrum Cuontzmans und zuihet uff  Berchtold von Nortwil. Habent 
heredes Mannes. In dem nidern veld agri. Et primo uff  dem muiliwerde zuihet 1 iuger iuxta agrum de sancta Maria. 
Item uiber den Wiswiler weg 3 iugera iuxta agros domini Dietmar de Wiswil militis. Item ibidem uiber den selben 
weg 1 duale iuxta agros der von sant Merien. Item stossend uff  den Wiswiler weg 2 dualia iuxta agros dominorum de 
sancta Maria. Item nebent stosset uff  den krummen graben ½ iuger iuxta agrum de sancta Maria uff  den Wiswiler 
weg. Item uff  dem wagrein vor den scheferden acker iuxta agrum  sancte Gerdrudis ½ iuger. Item by dem krummen 
graben ½ iuger iuxta agrum Iohannis Steimar vel de sancte Maria. Item by den huirsten nebend dem krummen 
graben ½  iuger iuxta agros de sancta Maria. Item ob der hurst hin uff  1 iuger iuxta der von sant Claren anwander. 
Item nebent sant Gerdruden anwander 1 duale iuxta agrum dominorum de sancta Maria. Item uff  daz muor zuihet 1 
iuger iuxta agrum incluse de sancto Petro in Endingen. Item uiber den brugweg ziehend 2 dualia iuxta agros de 
sancta Maria. Item uff  den brugweg ziehend 3 iugera iuxta agrum Iecklin de Wellingen.
Übersetzung:
Sp. 1258 Ebenso an dem Griselweg nahe bei Wellingen 1 Dreiteil an dem Acker des [Herren und] Ritters Dietmar von 
Weisweil. Ebenso an dem Endinger Weg ½ Morgen bei dem Acker der heiligen Maria (Kloster St. Märgen) und des Walther 
Smirtins [aus Endingen]. Ebenso auf  den Endinger Weg zu ½ Morgen, den er Buittingin nennt, weil es zu seinem Acker 
gehört, anschließend gelegen ½ Morgen. Ebenso an dem Endinger Weg 1 Zweiteil bei dem Acker der heiligen Clara 
(Klarissenkloster zu Freiburg i. Br.). Ebenso an dem Königsweg 1 Zweiteil neben dem Anwander, in Richtung auf  den Galgen 
[gelegen]. Ebenso innerhalb des roten Steines 1 großer Morgen bei dem Acker des Konrad (Cuontzman) und in Richtung auf  
Berthold von Nordweil. Die Erben des Mannes haben es in Besitz. Äcker in dem niederen Felde. Und zuerst [a]uff  
den Mühlenwörth ( muiliwerde ) ziehent 1 Morgen bei dem Acker von Sankta Maria (Kloster St. Märgen). Ebenso über dem 
Weisweiler Weg 3 Morgen bei den Äckern des Ritters des Herrn Dietmar von Weisweil. Ebenso ebendort über 
denselben Weg 1 Zweiteil bei den Äckern von Sanct Merien (Kloster St. Märgen). Ebenso 2 Zweiteil, die an den Weisweiler 
Weg stoßen, bei den Äckern der Herren von Sankt Maria (Kloster St. Märgen). Ebenso nebenan, wo es an den krummen 
Graben stößt, ½ Morgen bei dem Acker von Sankt Maria (Kloster St. Märgen) an dem Weisweiler Weg. Ebenso [a]uff  dem 
Wagrain vor dem Scheferden Acker (an Weisweiler Gscheid) bei dem Acker der (Wellinger Kirche der) heiligen Gertrud ½ Morgen. 
Ebenso bei dem krummen Graben ½ Morgen bei dem Acker des Johannes Steimar [von Endingen] und von Sankta Maria 
(Kloster St. Märgen). Ebenso bei der Hecke neben dem krummen Graben ½ Morgen bei dem Acker von Sankta Maria (Kloster 
St. Märgen) . Ebenso bei der Hecke hinauf  1 Morgen bei dem Anwander von Sankt Clara (Klarissenkloster zu Freiburg i. Br.). Ebenso 
neben dem Anwander von Sankt Gertrud (Wellinger Kirche) 1 Zweiteil bei dem Acker der Herren (Mönche) von Sankt Maria 
(Kloster Sankt Märgen). Ebenso in Richtung auf  das Muor 1 Morgen neben dem Acker der Klause von Sankt Peter in 
Endingen (Die Inkluse bei der Peterskirche besaß also Feld in Wellingen). Ebenso über den Brückenweg hin 2 Zweiteil bei den Äckern von 
Sankt Maria (Kloster Sankt Märgen). Ebenso an dem Brückenweg hin 3 Morgen bei dem Acker des Jakob ( Jecklin ) von Wellingen.
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 1259 Item us dem muor uff  dem brugweg 2 dualia iuxta agros Iohannis Steimar. Item zuihet uiber den brugweg 
1 iuger us dem muor iuxta agrum Gessolt de Endingen. Item aber uiber den brugweg 1 dritteil zuihet uff  her 
Dietmar de Wiswil us dem muor. Item uiber den brugweg aber 1 ½ iugera  iuxta agrum de sancta Maria. Item an 
Vorchen weg 2 dritteil iuxta bona dominarum de sancta Clara. Item zuihet uff  den Vorcheimer weg ½ iuger iuxta 
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agrum her Dietmars de Wiswilre. Item ibidem in der  Marier grassen (!) (grossen ?) acker 2 iugera ziehend  uff  den 
Vorcheimer weg. Item uff  daz muor zuihet 1 duale iuxta 7 iugera de sancta Maria. Item zuihet uff  daz muor 1 ½ 
iugera iuxta predicta 7 iugera. Item wider die henghuob har in 1 dritteil, stosset uff  Mercklins anwander. Item ennent 
dem muor 1 duale iuxta agrum Berchtold Saltzbrot und zuihet uff  daz muor. Item uff  den obern buihel zuihet 1 
iuger uff  daz muor iuxta agrum Elli Roetinen. Item ein anwander uswendig hin uß ½ iuger, zuihet uf  der Merier 
anwander. Item ennent dem muor 2 iugera iuxta agros Walther Saltzbrot de Endingen. Item ibidem ennen[t] dem 
muor 1 duale iuxta Iohannis Steimar. Item ibidem ennent dem muor 1 duale iuxta Iohannem dictum Man ... zuihet 
uiber den brugweg. Item uff  sant Peters matten 4 iugera ziehent iuxta de sancta Maria und ziehent uiber den 
brugweg.  Item gen sant Peters matten 1 iuger zuihet uff  her Dietrichris anwander de Wiswil. Item zuihet uff  sant 
Peters matten 1 ½ iugera iuxta agros dominorum de sancta Maria. Item nebent dem muor  uff  und ab ziehent 2 
iugera iuxta agrum  dicti Vorchen de Kentzingen. 
Übersetzung:
Sp. 1259 Ebenso von dem Muor her zum Brückenweg 2 Zweiteil bei den Äckern des Johannes Steinmar [von Endingen]. 
Ebenso ziehet über den Brückenweg 1 Jauchert aus dem Muor neben dem Acker des Gessolt von Endingen. 
Ebenso ziehet über den Brückenweg 1 Dreiteil ziehet auf  Herrn [Ritter] Dietmar von Weisweil aus dem Muor. Ebenso 
über den Brückenweg abermals 1 ½ Morgen bei dem Acker von Sankta Maria (Kloster St. Märgen). Ebenso am Forchheimer 
Weg (Vorchen Weg ) 2 Dreiteile bei den Gütern der Herrinnen (Frauen – Nonnen) von Sankt Clara (Klarissenkloster Freiburg i. Br.). Ebenso in 
Richtung auf  den Forchheimer Weg ½ Morgen bei dem Acker des Herrn [Ritters] Dietmars von Weisweils. Ebenso 
ebendort in der Marier grassen acker  (des Klosters St. Märgen Grasacker) 2 Morgen hin zum Forchheimer Weg. Ebenso auf  das Muor 
zu 1 Zweiteil neben 7 Morgen von Sankta Maria (Kloster St. Märgen). Ebenso auf  das Muor zu 1 ½ Morgen neben den 
vorggenannten 7 Morgen. Ebenso gegen die Henghube (heutige Wyhler Gewanne: Herrenhänger, Neuer Hänger, Alter Hänger direkt hinter dem einst. Dorfe 
Wellingen gelegen) herzu (wider die henghuob har in ) 1 Dreiteil, das an Mercklins Anwander stößt. Ebenso über (ennent ) dem Muor [gelegen] 1 
Zweiteil bei dem Acker des Berthold Salzbrot und zieht auf  das Muor [hin]. Ebenso auf  den oberen Bühl zu 1 Morgen 
zum Moor hin bei dem Acker der Elisabeth (Elli ) Röttele (Roetinen). Ebenso ein Anwander auswendig (ausserhalb des Dorfes) hinaus 
½ Morgen, ziehet auf  der Merier (Kloster St. Märgen) Anwander. Ebenso über (ennent ) des Muores 2 Morgen bei den Äckern 
des Walther Salzbrot von Endingen. Ebenso ebendort innerhalb des Muores 1 Zweiteil neben dem Johannes Steimar 
[von Endingen]. Ebenso ebendort innerhalb des Moores 1 Zweiteil bei Johannes, genannt Man [von Endingen] . . . über den 
Brückenweg hin[zu]. Ebenso bei den Matten Sankt Peters [Inkluse bei der Unteren Kirche in Endingen] 1 Morgen in Richtung auf  [Herrn 
Ritter] Dietrichs [von Weisweil] Anwander. Ebenso in Richtung auf  Sankt Peters [Inkluse bei der Unteren Kirche in Endingen]  Matten 1 ½ 
Morgen bei den Äckern der Herren (Mönche) von Sankta Maria (Kloster St. Märgen). Ebenso neben dem Moor auf  und ab 
ziehent 2 Morgen bei dem Acker des besagten Vorchen (Forchheimers ?) von Kenzingen. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Sp. 1260 Item ennent dem muor wider Hardern 1 duale iuxta agrum Iohannis Steimars. Item dishalb dem muor 1 
dritteil nebent der Merier grossen acker uiber den brugweg. Item uff  den kuinges weg ziehent 3 iugera iuxta agros de 
sancta Clara. De quibus dantur secundo anno 3 modii siliginis ad curiam. Item nebent des mures (!)  hovpfen ½ iuger 
iuxta Iohannem de Bleicha. Item prata ad eandem curiam spectancia. Et primo nidnen uff  dem muor acker ziehent 4 
iugera prati iuxta pratum Abrecht de Hofwilre. a =  geschrieben von der Nachtragshand C in der Zeit um 1400;  d = Auf  dem unteren Blattrand von Hand vermutlich des 
17. Jh.: 139 1/3  I[uchart].
Übersetzung:
Sp. 1260 Ebenso innerhalb des Muores gegen den Harderer Hof  (wider Hardern ) 1 Zweiteil bei dem Acker des Johannes 
Steimars [von Endingen]. Ebenso diesseits des Muors 1 Dreiteil neben dem großen Acker der Merier (Kloster St. Märgen) über dem 
Brückenweg. Ebenso an dem Königsweg hin 3 Morgen bei den Äckern von Sankta Clara (Klarissenkloster Freiburg i. Br.). Dafür 
werden im zweiten Jahr 3 Scheffel Roggen an den Hof  gezahlt. Ebenso nebent des mures hovpfen (Moores Hufen ?) ½ 
Morgen neben Johannes von Bleichheim (Bleicha ). Ebenso Wiesen, die zu demselben Hof  sich beziehen. Und zuerst 
nidnen [a]uff  dem muor acker  (heutiges Wyhler Gewann: untere Muhrmatten an Weisweiler Bannscheid) ziehent 4 Morgen Wiese neben der Wiese des 
Albrechts von Hofwilre (Hofweier zur heutigen Gemeinde Hohberg bei Offenburg gehörig). 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Die Örtlichkeiten im Einzelnen in Wellingen, welche im Tennenbacher Güterbuch genannt werden: Berghein weg; 
brugge; Brugweg; der Buocheimer (wobei ich hier eher auf  eine Person aus Buchheim in der March stammend tippe); [die obern] buiheln (die oberen Hügel); 
Endinger weg; fronbuihel; galgen. 1317 - 41 gab es also in Wellingen schon einen Galgen, hingegen ist für Wyhl kein 
Galgen in dieser Zeit bezeugt, dies deutet darauf  hin, daß jemand in Wellingen die hohe (Blut-) Gerichtsbarkeit 
ausgeübt hat. Es ist anzunehmen, daß diese von der österreichischen Lehensburg dem Schafgießen ausgeübt wurde, 
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also zu jener Zeit die Ritter von Weisweil. Im Vergleich: die Stadt Endingen hatte zur selben Zeit nur die niedere 
Gerichtsbarkeit inne. Der Galgen dürfte eigentlich in Wellingen in Richtung Wyhl zu verorten sein, denn er wurde 
zur Abschreckung aufgestellt. Die Breisacher Mordbrenner sind heute in Wyhl noch ein Begriff, so wurden die 
plündernden Marodeure genannt, welche regelmäßig auf  Furagezug waren, wenn sie die Stadt Breisach belagerten, 
dabei suchten diese das Umland ab nach allem was nicht niet- und nagelfest war, insbesonders natürlich nach 
Essbarem. Für Wellingen lässt sich aber der Galgen noch nicht bestimmen. Es gibt hier einen Platz der nur noch 
wenigen Wyhlern bekannt sein dürfte: die Schindermatten - der Schinder war im Mittelalter der Henker, auch 
bekannt als Ammeister oder Wasenmeister, zuerst war ich geneigt den Richtplatz hier zu verorten, doch der Platz wo 
er sein unehrbares Handwerk ausübte, liegt für den Ort sehr ungünstig, da hier zu 80 % Westwinde vorherrschen, so 
hätte man im Dorf  ständig den Verwesungsgeruch in der Nase gehabt. Von Wellingen aus liegt dieser Platz in 
westlicher Richtung gegen den Altrhein, im Gewann “Alt Heiligen Wörth”. Auf  die Schindermatten hat mich 
Meinrad Schwörer, ehem. Naturschutzwart Wyhl aufmerksam gemacht, er hat diese Information von  †  Franz 
Öschger, Holzhauer Wyhl, nach dessen Aussage wurden dort die verendeten Pferde verscharrt. Doch in Endingen 
gibt es das Gewann Schindhalde (mhd. Schind = die Rinde oder Haut abziehen, Baumstämme entrinden). Die Schindhalde liegt in Endingen direkt 
am Wald, so liegt auch die Schindermatten nahe beim Rheinwald und diese Erklärung erscheint mir plausibel. Auch 
hat sich in Wyhl die Meinung verbreitet im Gewann Henger seien früher die Verurteilten gehängt worden, doch Fritz 
Späth erklärt den Namen mit Hengstgarten, also dem Platz wo die Pferde der Burg Schafgießen gehalten wurden, so 
ist noch nicht klar wo der Galgen stand;  geren (alemannisch: spitz); grase weg; grise(l); grysel weg; bi der halden; hegenoet; 
henche huobe, henck-, heng- huob; hürst; des krebses brunnen; krummer graben; kuinges weg (der alte Königs Weg); 
muiliwerde; das muor[e]; des muores (!) hovpfen; der rote stein; ruost; ruostweg; ze scheferden (zu den Schäfern ?, von Wellingen in 
Richtung Weisweil lagen ja schon in dieser Zeit, also 1317-41 als das Tennenbacher Güterbuch geschrieben wurde der Harderer Hof, dort hat das Kloster Tennenbach eine Schafherde mit über 800 Schafen 
gehabt - also könnte eine Schafweide gemeint sein); schuoler rechscher acker; somer weg; Vorcheiner pfad, weg (hier ist mit Sicherheit der Weg nach Forchheim 
gemeint); wagrein; weglange; Wiler tal;  Wiler weg  (hier ist der Weg  in südlicher  Richtung, nach  Wyhl gemeint);  Wiswiler weg  (Weg nach Weisweil = Straße 
nach Weisweil).
Der Eintrag zur Gemeinde Wyhl a. K im Thennenbacher Güterbuch
Übersetzung:
Sp. 1331 Die Güter oder unsere Einnahmen im Banne Wyhl. Und zuerst jene Güter, die als Almosen unserem 
Kloster der besagte Smit brachte, der zuerst dem Deutschordenshaus zu Freiburg beigetreten war. Als das Jahr der 
Erprobung noch nicht vergangen war, zu uns kam und dadurch, dass er sich und das Seine einbrachte, seine 
Beständigkeit durch das Gelübde gemäß der Mönchsregel noch bestärkte. Und dies sind die Dinge, die wir von ihm 
haben. Zuerst in dem niederen Felde 1 Morgen Acker in Richtung auf  den Acker der Deutschherren ein weg lange (der 
Acker ist so lang, wie der Weg an dem er liegt), der der Acker des Kellers heißt. Ebenso an dem Endinger weg lange (der Acker ist so lang, wie der Weg an 
dem er liegt) 2 Dreiteil bei dem Acker des besagten Koler (vermutl. das Wyhler Gewann Kohlplatz gemeint). Ebenso an Hannes Luiprechtes 
Anwander ziehent [entlang] 2 Zweiteile. Ebenso an dem Saumer Weg ziehent [entlang] zwei Zweiteile bei dem Acker des 
Abtes von Sankt Marien (Kloster St. Märgen), die er von der Äbtissin [des St. Margarethen-Stiftes] von Waldkirch kaufte. Ebenso an dem 
Forchheimer Weg 2 Morgen, zu denen sich der Anwander von [Kiechlins-]Bergen hinzieht. Ebenso sich hinziehend 
am Weg von Forchheim nach Wyhl 3 Morgen Acker neben de[n] Wenger [Wengeter – Winzer] von Endingen. Ebenso 1 
Morgen Acker auf  den Deutschherren Hof  zu bei dem Acker des Nibelunges (wer kennt nicht das Nibelungen Lied - die Nibelungen waren in 
Breisach beheimatet, dort spielt auch die Tannhäusersage am Eckardsberg siehe dazu Stefan SCHMIDT: Das Chorgestühl von Marienau und die Geschichte der Abtei , 2004). Ebenso an dem 
Griselnweg der Anwander, 1 Dreiteil Acker. Ebenso an dem Bergheimer Weg 1 Zweiteil beim Acker der 
Deutschherren. Ebenso in dem oberen Felde. Ze schorren (heutiges Wyhler Gewann: Schorpfad) 1 Morgen Acker in Richtung auf  den 
Anwander derer von [Kiechlins-]Bergen. Ebenso an dem Sasbacher Weg bei dem Acker des Abtes von [Sankt] 
Marien (Kloster St. Märgen) 2 Morgen Acker. Ebenso nebent hitten guot ze dem oeden luissen zwei Zweiteile. Ebenso unter der 
Halde bei dem Acker derer von [Kiechlins-]Bergen 2 Zweiteile Acker. Davon liegt 1 Dreiteil unter der Halde, wo sich 
der Anwander [der Wellinger Kiche] von Sankt Gertrud hinzieht. Ebenso bei den langen luissen (heutiges Wyhler Gewann: Langlisten) 5 Morgen 
Acker in einem Stück in Richtung auf  den Acker von Sankt Marien (Kloster St. Märgen) die halben die vier J[a]uchert (gemeint 4 ½ 
Jauchert ? Dazu ist zu sagen es gibt im Wyhler Bann die Gewanne: 13 Jauchert und 18 Jauchert, beide in Richtung Sasbach gelegen, vielleicht ist hier eines davon gemeint ?). Der ½ J[a]uchert 
li[eg]t unterhalb bei dem Acker des Hezhelinun von Endingen, den er von uns hat. Ebenso an dem Saumer Weg 2 
Zweiteile in Richtung auf  den Sasbacher Weg bei dem Acker des Abtes von Sankt Marien (Kloster St. Märgen). Ebenso im 
Dorfe [Wyhl] bei dem Haus des Pfarrherren [der Kirche von St. Blasius]. 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Übersetzung:
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Sp. 1332 ein Garten 1 Dreiteil. Ebenso ein anderer Garten bei dem Garten [der Wyhler Kirche] des heiligen Blasius in 
Richtung auf  den großen Ruost, ein Vierteil. Für diese Güter werden uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste des 
heiligen Martin, so wie es im Jahre des Herrn 1325 verpachtet war, 6 Scheffel Roggen und als Ehrschatz 1 Kapaun 
gegeben. [Nikolaus und C.[onrad] Burger von [Kiechlins-]Bergen haben es in Besitz] 23 J[a]uchert 6  2/3 Morgen.
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Ich gebe hier auch den Eintrag zur Gemeinde Weisweil aus dem Thennenbacher Güterbuch wieder und hoffe 
Erklärungen zu Wellingen zu finden.
Übersetzung:
Sp. 1319 Einkünfte und Besitzungen, die wir im Dorf  und Bann Weisweil haben. Und zuerst ein Garten, der einst 
dem besagten Broetelins gehörte, gelegen im Dorfe Weisweil zwischen dem Garten der Cueninen und der 
Malneggerinen (Maleckerinnen) und zieht sich von der Straße an zu des [Herren] von Rappoltsteins Gebreiten, als der 
Herrschaft, die jetzt die Burg [zu Weisweil] hat, und er beträgt fast 1 Morgen Ackerland. Dafür werden uns jährlich nach 
dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 6 Schillinge Pfennige und als Ehrschatz 3 Schillinge Pfennige gegeben. 
[Schefferin hat ihn in Besitz]. Ebenso bei dem Hochweg (hoewege ) 1 Morgen Ackerland bei der widem (widem – das Witwengut) 
Acker in dem niederen Felde und er war, wie man glaubt, des Selgen Gut. Ebenso im Dorf  Weisweil eine Tenne, ein 
Haus und ein Garten auch des Selgen Gut bei den Gütern des Herrn von Rappoltstein und des besagten Stuipfin 
gelegen. Dafür wird uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 1 Scheffel Roggen ohne Ehrschatz 
gegeben. [Baumennin, die Ehefrau des Arnold Schedeler hat es in Besitz]. Ebenso Güter, die man einst die Bumanne 
zu nennen pflegte: In dem oberen Felde, an dem schmalen Muorweg an dem weiten Acker 2 Morgen Ackerland. 
Ebenso ebendort bei dem Acker des Werner Burmann und dem Acker des Hunold und Steinmezzen 1 Morgen. 
Ebenso 1 ½ Morgen Acker zwischen dem  schmalen Muorweg und dem Endinger Weg in Richtung auf  Hunoltes 
oder Steinmezzen Acker und der Kueninen. Ebenso zwischen dem tahswangen (Dachswangen ?) Bühl in dem Grunde 1 
Zweiteil in Richtung auf  den Acker der Kueninen. Ebenso im niederen Felde bei der muegi hegi in Richtung auf  den 
Acker des Vegen und des Ruobers 2 Morgen Acker, die aneinander stoßen. Ebenso zwischen dem ruitweg (Riedweg oder 
Reitweg ?) und dem Zaunweg in Richtung auf  Vischerbaches Gut mehr als 1 Morgen Acker. Ebenso bei dem suile Weg 1 
Zweiteil bei den Äckern jener von Bickensohl, die der Verwalter von Algersberge (Freiamt-Allmendsberg) bestellt, und ziehet 
[a]uf  die [Weisweiler] Allmend. Von diesen 9 Morgen, die Walther Baumann 
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Übersetzung: 
Sp. 1320 einst von unserem Kloster hatte, wird überhaupt kein Zehnten gegeben, sondern nur als Abgabe werden 
uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin 3 Scheffel Roggen und 1 Scheffel Gerste ohne [den] 
Ehrschatz gegeben. [Katharina Pfluogerin hat es in Besitz]. Ebenso ein Garten ½ Morgen im Dorf  Weisweil gelegen 
an des Ruobers Garten. Dafür werden uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin zum Dienst an 
der Krankenstube 3 Schilling Pfennige und 3 Hühner und als Ehrschatz 18 Pfennige gegeben. [Die Steinmezzin hat 
es in Besitz]. Ebenso eine Tenne, im Dorf  Weisweil gelegen, ein Haus und ein Garten fast 1 Zweiteil bei den Gütern 
jenes [vermutl. Herren] von Weisweil von Keppenbach, die Scheggelmann gepachtet hat, und neben dem Haus des Werner 
Baumann. Dafür wird uns jährlich nach dem Erbrecht am Feste des heiligen Martin zum Dienst an unserer 
Krankenstube 1 Scheffel Gerste und nichts als Ehrschatz gegeben. [Die Vischblendin hat es in Besitz]. Ebenso 
Einnahmen aus den Jahr[tags]gedächtnissen. [am] VIII kalendas an den Kalenden des April ist das Jahresgedächtnis 
der Junte (Julante ?) Snewelinen von Freiburg, was diese Einkünfte und Güter betrifft, die der Verwalter Konrad (Cueni ) 
einst besorgte. Und zuerst in dem niederen Felde an dem Salzweg 2 Morgen in der Gebreiten. Dafür geben wir 
demselben Verwalter im zweiten Jahr 2 Scheffel Roggen. Ebenso ebendaselbst 1 ½ Morgen der huenler und sie 
gehören zu den Gütern des Hofes von Hardern und gibt uns hiervon der Verwalter [unseres Harderer Hofes] jährlich 1 
Kapaun. Ebenso oberhalb des Grabens 1 Morgen Acker bei dem Acker der Veginen, der dem [Herren von ?] Weisweiler 
[von Keppenbach ?] gehört hat. Ebenso zu muegen hegi 2 Zweiteil, diese bei dem Acker des Hunolt, die andere bei dem Acker 
der Veginen, der den Johanniterinnen gehört hat. Ebenso 2 Morgen Acker bei den Feldern dessen [Herren von Weisweil ?] von 
Keppenbach und des besagten Hunolt und ziehet dar in (da hinein). Ebenso ennenthin (daneben hin) ziehent darauf  ½ Morgen 
bei dem Acker des Werner Baumann. Ebenso bei der Wolfsgrube ausserhalb des Hagedorns 1 Zweiteil Acker, der 
sich zu unserem Acker hinziehet. Ebenso zieht es sich am buitweg bei dem Birnbaum hin
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
Übersetzung: 
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Sp. 1321 und da oben 2 Länder,  jetweders (jedes für sich) ½ Morgen Ackerland. Ebenso bei des S[ch]warzwaldes ruite der 
Anwander 2 Morgen Acker bei dem weiten Acker. Ebenso unterhalb des hohen Weges bei dem Acker des [Herren] von 
Rappoltstein 1 Zweiteil. Ebenso oberhalb des hohen Weges 2 Morgen Acker bei dem Acker des Ruober. Ebenso 
oben an dem buitweg in Richtung auf  das Dorf  1 ½ Morgen Acker bei dem Acker derer von Tusslingen. Ebenso 
hinter dem Dorf  beim Banne des Ringsheimer[s] 1 Zweiteil Acker bei dem weiten Acker. Ebenso liegen diese Äcker 
in dem oberen Felde. Am Graben im Herderich Grunde ½ Morgen Acker bei dem Acker des Vischerbaches. Ebenso 
innerhalb muegen hegi in Richtung auf  den Salzweg 1 Morgen Acker bei dem Acker des Hunolt. Ebenso in der weilen  
Eich[e] zihet auf  den oberen Wert 1 Morgen bei dem Acker des Hunolt. Ebenso in der wueri Eich[e] [a]uf  den 
Schefferan ½ Morgen. Ebenso diesseits des Wellinger Pfades 1 Dreiteil und erweitert sich auf  3 Morgen Weiden. 
Ebenso an dem schmalen Muorweg und darüber [hinaus] 2 Morgen bei dem Acker des Herrn von Rappoltstein. 
Ebenso an dem Amolterer Weg außerhalb des Rades ziehet [entlang] 1 Zweiteil bei dem Acker jenes Herren von 
Keppenbach. Ebenso an dem schmalen Muorweg 1 Morgen bei dem Acker jenes [Herrn] von Weisweil 7 Morgen 
außerhalb. Ebenso ziehent [a]uf  den Wag Rein  2 ½ Morgen in drei Stücken bei dem Acker des Ruober bei der 
Gemeindewiese.
Dr. phil. Hans Freimann, OStudDir. & Altphilologe, emeritierter Rektor des Johann Peter Hebel-Gymnasiums in Lörrach, 3. Febr. 2011.
                                                                        
1317 Dezember 5., Freiburg i. Br. 
Frau Hedewig Sigebötin von Waldkirch (Waltkilche), Tochter des von Tittinchusen selig, Burgerin zu Freiburg, thut 
kund, dass sie eine Gülte von 2 Capaunen (kastrierte Hähne), die sie ab dem Hofgesesse zu Endingen hatte, neben dem 
Thor gegen Königschaffhausen (Schafhusen), - dem Heiliggeist-Spital zu Freiburg um 3 Pfund Pfennig Brisger (Breisgauer 
Währung – Freiburger Rappen) verkauft hat. Der Rath siegelt – Zeugen: her[r] Sneweli in dem hove (Ritter) der Burgermeister; 
her[r] Heinrich von Munzingen, rittere; her[r] Burcart von Tottinkoven, Johannes der Verler und Johannes, der 
von Tittinshusen sun und ander ehrbarer Leut genuoge – gegeben an sanct Niclauwes abunde (Vorabend des Klaustages 6. 
Dezember). Pergament Original Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von 
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Freiburg i. Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg Bd. I, 1890 Uk.Nr. 131 p. 53.
1318 Januar 12., Freiburg i. Br. 
Priorin und Convent von St. Angnesen bei Freiburg bei Freiburg, Prediger Ordens (Ordo praedicatorum - Dominikaner) 
tauschen mit dem Heiliggeist-Spital, vertreten durch Uolrich Famel, den Meister und die Pfleger desselben 
Spitals, Güter und Gülten wie folgt: das Kloster gibt zwei Ackerstücke zu Tiengen (Túngen – Freiburg-Tiengen), ledig, eigen, 
sodann einen Saum (127,69 Liter nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Weinmaß ) Weisswein Gülte (Renteneinnahme) zu Endingen, 
und erhält dafür 7 Schilling Pfennig Gülte, die das Kloster bisher ab seinem Garten dem [Heilig-geist-]Spital zu 
zahlen hatte, erlassen; dessgleichen 2 Schilling Gülte beim Graben zu Bezzenh[a]usen, der durch die lange matten 
zieht; ferner ½ Mutt Roggengülte, die das Kloster dem Heiliggeist-Spital von einem Acker bei Bezzenh[a]usen zu 
zahlen hatte, welchen das Kloster einst von Arnolt Rinderlin gekauft hatte; dessgleichen 2 ½ Pfennig Gülte, die 
das Kloster von seiner Scheuer bei St. Peter gab, welche es einst von Walther von Valkenstein kaufte; 
dessgleichen 6 Sester Roggen Gülte von dem Acker bei Bezzenh[a]usen bei der stein murrun; es empfängt ferner 
zu allem dem noch 9 Schilling Pfennig baar aufgezahlt und endlich die Wässerung vermittelst des genannten 
Grabens aus dem Dietenbach durch die lange Matte auf  seine Güter, die es einst von dem Hurder kaufte. Es 
siegeln Convent [von St. Agnes] und [der Heilig-geist-]Spital. Zeugen: her[r] Johannes der Krückeler und her[r]  
Johannes der Isener, priestere – her[r] Sneweli in dem hove der burgermeister [zu Freiburg], her[r] Sneweli Bernlape der  
schultheisse [zu Freiburg], her[r] Heinrich von Munzingen, rittere; her[r] Burkart von Tottinkoven, her[r] Berhtolt ze der Búzze,  
Johannes der Värler, Peter von Selden [der städtische Schreiber] und andere ehrbarer leut genuoge – an s.[anct] Glerines  
abunde.
Pergament Original Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. 
Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg Bd. I, Uk.Nr. 132 p. 53 f.
1318 September 4., Breisach a. Rhein  Urkunde a 
Johannes Frommestucke von Waltershoven, Burger zu Breisach, gibt als Almosen für die [Be]dürftigen des 
Heiliggeist-Spitals zu Freiburg nachbenanntes Gut zu Wasenweiler: 6 Mannshauet (27 ar) Reben „ze dem 
breitenacker“. Dasselbe Rebstück ist belastet mit 2 Sester (37,1 Liter nach dem Endinger Maltermaß ) Gersten und 1 Sester Roggen 
an Cuenzin (Konrad) von Crozzingen; dagegen gehört zu demselben eine Gülte von ½ Mutt (37,1 Liter nach dem Endinger Maltermaß ) 
Roggen, welche Heinrich der Geisselbrunner von einem Acker bei Nünkilche bezahlt – gehört in des von 
Crozzingen Gut. - Ferner gibt er die Matte zu „murre brugge“ bei des Ammannes Haus. Was diese zinset, das 
geht 2 Jahre den Tennibachern und das dritte in das vorgenannte Rebstück; ferner ein Kappezins (Kappaun – kastrierter 
Hahn), den Vögelli von Schafhusen (vermutlich Königschaffhausen, diese Gemeinde gehört ja jetzt zur Stadt Endingen  – darum gebe ich diese Urkunde hier an, könnte aber 
auch Schaffhausen oberhalb Bötzingen gemeint sein) in dasselbe Rebstück zinset. Diese Güter und Gülten empfängt er in 
Leibgedingsweise für 2 Pfenning Brisger (Breisgauer Währung – Freiburger Rappen) Zins wieder zurück. Es siegeln Schultheiss 
und Rath von Breisach. Zeugen: her[r] Heinrich von Bolsenheim ein ritter; h.[err] Walther ze dem Ruoste, h.[err] 
Werner ze dem Rine (zu dem Rhein), Johannes von Pforre (Pforr), Wernher sin Vetter, Johannes ze dem Rine, Wernher 
von Munzenheim (Munzenheim im Kreis Colmar oder Munzingen ?), Peter ze dem Ruoste und ander ehrbarer Leut genuoge – 
gegeben am montag vor unsrer frauwen tag der jungern (4. September Hochfest „Maria, Mutter des Trostes“ wird besonders bei den Augustinern 
begangen). Pergament Original Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von 
Freiburg i. Br. Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg  Bd. I, Uk.Nr. 137 p. 56. Siehe auch Stefan SCHMIDT: Tennenbacher Urkundenbuch 
Bd. II.
1319 März 2., Kloster Einsiedeln Urkunde e
Abt Johannes I. [von Schwanden] und das Capitel des Gotteshauses „ze den Einsidellan“ in Constanzer Bisthum, 
Benediktiner Ordens thun kund, dass sie mit Guotman[n] dem Hefenler (Hevenler), Burger zu Freiburg, der eine 
Hube (zwischen 7,5 – 10 ha) von ihnen zu Erblehen hat im Banne zu Endingen genannt „die Menlins huobe“, 
zinspflichtig mit 3 ½ Saum (446,915 Liter nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Weinmaß ) Rothwein und fallpflichtig, wegen 
des Todfalls übereingekommen sind, den Letzteren in einen jährlichen Zins von 2 Schilling Brisger (Breisgauer Währung – 
Freiburger Rappen) umzuwandeln „wan uns dunket, das uns der núzzer und besser si, denne der val“. Es siegeln Abt und 
Convent von Einsiedeln – gegeben an sanct Gregorien tag. Pergament Original Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. 
Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg Bd. I, 1890 Uk.Nr. 
148 p. 66.
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1319 März 12., Endingen a. K.  Sanct Gregorientag
Burkhard und Gebhard von Üsenberg geloben, die Zusagen, welche die Bürger von Endingen dem Gutmann 
Hevenler gemacht hatten, zu halten. 
            Wir Burcart herre von Uesenberg und Gebehart s[e]in bruoder, tuon kunt allen, die di[e]sen brief  [an]sehent oder hoerent  
lesen, das wir beidesament haben gelobet un[d] geloben mit di[e]sem brief  un[d] mit guoten [ver]tr[a]uwen vúr uns un[d] vúr alle  
unser[e] erben un[d] nachkom[m]enden mit guoten [ver]tr[a]uwen unseren burgern dem ri[c]hter un[d] dem rate un[d] der gemeinde  
gemeinliche von Endingen, das wir sú noch i[h]r nachkom[m]enden niemer súllen geirren noch bes[ch]weren noch gesumen[t] (gesamt) 
mit dekeinen (keinen) dingen an der gelúbede un[d] an dem schirme un[d] an der sazzunge un[d] an der fryheite, die sú dur[ch] unser  
bette hant getan Guotemanne dem hevenler, einem burger von Friburg un[d] s[e]inen erben un[d] s[e]inen nachkom[m]enden von der  
guote un[d] gelte wegen, dú er umbe uns ze Endingen gekoufet het un[d] dú er ane das da het; o[h]ne alle geverde (Hinterlist). Were  
aber, da vor got[t] s[e]i (bewahre), das wir, oder unser[e] erben oder unser[e] nachkom[m]enden der dinge deheines (keines) brechin, die da  
vor von uns geschri[e]ben stant, das kuntlich weri, wol[l]ti denne jeman[d] von Endingen anderswar (anderswohin) va[h]r[e]n oder  
[hin]ziehen, oder burger ze werdende s[e]inen l[e]ip oder s[e]in guot ze [be]schirmende, darzuo hant si[e] [das] re[c]ht. Daz haben  
wir ges[ch]woren stete ze haltende, o[h]ne alle geverde. Har uber ze einem urkunde, un[d] das di[e]s vorgeschri[e]ben[en] ding[e]  
wa[h]r un[d] stete belibe (bleiben), so han wir unser beider ingesi[e]gele gehenket an di[e]sen brief. Di[e]s geschach un[d] wart dirre  
(dieser) brief  gegeben ze Endingen in dem Rathuse vor offenem rate in dem ja[h]re, do man za[h]lte von gottes geburte drúzehen  
hundert ja[h]r un[d] núnzehen ia[h]r  an san[c]te Gregorien tage. 
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 5. Pergament Original, beide Siegel abgefallen. Quellen: Heinrich MAURER: Urkunden zur  
Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau 
und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 206 (vermutl. der Regest), ausführlich p. 260. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der  
Stadt Endingen a. K. 1998.
1319 März 12., Endingen a. K. im Rathaus  Urkunde b.
Burkart herre von Uesenberg thut kund, dass er den Symundenhof  und der von Ringsheim (Ringeshein) Güter im 
Endinger Banne mit Wunn und Waid, Reben, Holz, Feld und Wasser, mit allen Rechten, Gülten, Zinsen, wie sie 
an ihn selbst gekommen sind, um 430 Mark Silber an Gutmann den Hefenler (Hevenler), Burger zu Freiburg, 
verkauft hat. Auf  diesen Gütern ruhen folgende Lasten: man gibt dem Abt zu Einsiedeln (Meinradszell – OSB.) von 
„her[r]n Menlins huobe“ 3 ½ Saum (446,915 Liter nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Weinmaß ) Rothwein zu Zins und 2 
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Schilling Pfennig jährlichen Zinses für den Leibfall; von dem Stücke zu Dubstige einen Ohm (wörtl.: Amen – entspricht 63,84 
Liter nach dem Endinger Weinmaß ) Rothwein; von dem Stück [Reben] im Ostal (Morstal) 1 Ohm Edelwein und 2 Viertel (12,76 Liter) 
gewöhnlichen (hünsches) Weines; - sodann der Äbtissin von Andlau (Andelah) von der Symunde Gut 12 Saum (1532,28 Liter) 
Rothwein und 19 Mutt (890,4 Liter nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Maltermaß ) Roggen Zins; und 2 Schilling Breisgauer 
(Brisger) Zins für den Fall zu deren Lebzeiten und 1 Kapaun (kastrierter Hahn), „wenn es sich wandelt“, - sodann dem 
Thomann von Endingen 4 Mutt (296,8 Liter Endinger Maltermaß ) Gersten aus dem Joeuchen – Zehenten und endlich Cuenzin 
(Konrad) dem Unmüssigen 2 Saum (255,38 Liter) Weisswein vom Bannholz im Bahlinger (Baldinger) Bann. Der Aussteller und 
Gebhart (Gebehart – das ist jener der nachmals bei der Erstürmung der Koliburg im Jahr 1321 oder 1322 so aktiv war und anschließend über's Engliche Meer verbannt wurde, mit Rücksicht 
auf  seinen geistl. Stand) sein Bruder gewährleisten allen Besitzern, Nutzniessern und Bebauern dieser Güter ewige, völlige 
Steuer- und Zollfreiheit, ungehindertes Wohn- und Abzugsrecht in Endingen; Freiheit von Kriegsdiensten und 
Kriegsleistungen; Schutz und Schirm in allen und jeden Kriegen; selbst wenn die Herrn von Üsenberg mit 
Freiburg im Krieg lägen, sollen die Besitzer und Leute innerhalb ihrer Vestinen geschirmt sein; jedoch nicht 
ausserhalb. Für alle Vertragspunkte geloben sie Geiselschaft zu Waldkirch (Waltkilch) nach Mahnungsfrist von 8 
Tagen je Einer mit seiner Person, der Andere mit einem Edelknecht. Es siegeln herr Burkart und herr Gebehart, 
Herren von Üsenberg – gegeben an sanct Gregorien tag. (benannt nach Gregor I., genannt der Große * um 540 in Rom; † 12. März 604, Rom, war von 
590 bis 604 Papst der römisch-katholischen Kirche. Er ist auch unter dem Namen Gregor Dialogus bekannt, gilt als einer der bedeutendsten Päpste überhaupt und ist der jüngste der vier großen 
lateinischen Kirchenlehrer der Spätantike. Gedenktag im Kirchenjahr am 12. März) Aus dem Freiburger Stadtarchive. Pergament Original, Siegel ab. Adolf  
POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg Bd. I, 1890  Uk.Nr. 145 p. 
64.
1319 März 12., Endingen a. K. im Rathaus  Urkunde c.
Luidgart (Lúggart) frovwe von Üsenberg, her[r]n Burkartes von Uesenberg eheliche frovwe, her[r]n Walthers von 
Geroltsecke von Tübingen (Túwingen) s[ch]wester“ thut kund, dass es mit ihrer Einwilligung geschehen ist, als ihr 
„ehelich wirt“ den Hof  zu Endingen, der den Symunden gehört hatte, um 430 Mark Silber an Gutman[n] den 
Hefenler (Hevenler) verkaufte und bekräftigt diese Einwilligung durch einen „gestabeten“ (Schwur vor dem Stabhalter) Eid, weil 
genannter Hof  ihr Leibgeding und Wittwengut war. Als Ersatz hierfür erhält sie von ihrem Gemahl eine Gülte 
(Renteneinnahme) von 15 Mark Silber und 20 Fuder (20430 Liter ! nach dem Endinger Weinmaß ) Wein jährlich auf  die Gemeinde Endingen 
zu einem rechten Wittwengut (Widemen) angewiesen, worüber derselbe Gemahl ihr als einen rechten Vogt ihren 
Schwager, seinen Bruder „her[r]n Gebehart von Uosenberg“ bestellt. Dieser Letztere bestätigt nun seinerseits 
ebenfalls als Vogt der Frau Luidgart (Lúggart), dass dieses Alles mit seinem Willen und Wissen geschehen ist. Es 
siegeln Frau Luidgart (Lúggart) und Herr Gebehart – gegeben an sanct Gregorien tag. Aus dem Freiburger Stadtarchive. 
Pergament Original, Siegel ab. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals  
zu Freiburg  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 146 p. 65.
1319 März 12., Endingen a. K. im Rathaus  Urkunde d.
Der Richter, der Rath und die Gemeinde (Stadtrecht seit 1285 o. 1286) zu Endingen thun kund, dass sie auf  Geheiss ihres 
Herrn, „her[r]n Burchartes herren von Uesenberg“ und mit Wissen des „edeln junch[h]erren her[r]n Gebhartes 
[von Üsenberg]“ seines Bruders, alle die Güter zu Endingen, welche Guotman[n] der Hefenler, Burger von 
Freiburg, von Herrn Burchart von Uesenberg gekauft hat, genannt „der Symonde guot und der von Ringsheim 
(Ringshein) guot“, mit allen Leuten, die darauf  sitzen, auf  ewig von allen steuern, Zöllen, Umlagen, Ungelt, 
Kriegsdiensten und Kriegsleistungen gefreit haben. Sie versprechen auch diese Leute in Kriegszeiten, aus was für 
Ursachen auch der Krieg entstanden sei, zu schützen und zu schirmen, so lange sie sich innerhalb der 
Stadtmauern befinden. Alles dies soll gelten selbst dann noch, wenn die Stadt mit ihrer eigenen Herrschaft oder 
mit der Stadt Freiburg Krieg bekommen sollte. Sie siegeln mit der „gemeinde ingesigel“. - gegeben an sanct 
Gregorien tag.
Burchart herre von Usenberg und Gebhart, sein Bruder bestätigen durch Anhängen ihres Insigels, dass Obiges 
auf  ihr Beider Geheiss und Bitte geschehen ist. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Pergament Original, Siegel ab. Adolf  
POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg Bd. I, 1890 Uk.Nr. 147 p. 
65. Hierzu noch eine Kopie auf  Pergament, nicht vidimiert (beglaubigt).
1319 September 7., Endingen a. K.
Cunrad an dem Stollen von Endingen verkauft 2 Rebstücke im Endinger Bann als ledig Eigen den zwei ehrbaren 
Jungfrauen Frau Katharina und Frau Elisabethen von Güntherstal, Herrn Burkards des Turners seligen 
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Töchtern, um 11 Pfund Breisgauer Pfennig und empfängt die Grundstücke von denselben als Lehen um jährlich 
1 Pfund Breisgauer Pfennig. Es siegelt Gebhard von Üsenberg *, Tumherr (Domherr – Mitglied des Domkapitels) von Straßburg. 
Aus dem Endinger Stadtarchive. Uk.Nr. 6,1 Pergament Original Siegel ab. Von dieser Urkunde ist noch eine zweite Ausfertigung 
vorhanden von demselben Tag, jedoch mit dem Siegel Burkhards von Üsenberg. Uk.Nr. 6,2.
* Dieser Gebhard von Üsenberg hat sich 2 Jahre später bei der Erstürmung der Koliburg im Jahr 1321 und dem 
Mord an 3 Herren von Endingen (nämlich Ritter Thomas von Endingen, der ein Sohn des verstorbenen Schultheißen Walther von Endingen war und dessen Brüder 
Edelknecht Johannes und des Schlettstatter Johanniterbruders Walther von Endingen) unrühmlich hervor getan, sodass er in Rücksicht auf  seinen 
geistlichen Stand nur verbannt und nicht an Leib und Leben bestraft wurde und zwar nach England (wörtwörtlich heißt es, 
man schickte ihn über das englische Meer. Bisher hat niemand erkundet ob er in England Spuren hinterlassen hat, dies wäre interessant).
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 1998.
1320 –  1322 Kaiserstühler Krieg 
Wegen der Vogtei des Dorfes Bickensohl waren zwischen den Brüdern Burkart  
III. und Gebhart von Üsenberg einerseits und den Herren von Falkenstein im 
Jahre 1320 Streitigkeiten entstanden. In diese wurden als Verwandte der  
letzteren auch die Schult-heißen von Endingen auf  ihrer Burg Koliberg  
verwickelt. Im Bund mit den Bürgern der Stadt Endingen erstürmten die  
Üsenberger im Herbst 1321, ohne daß eine Absage vorherging, die Burg und  
brannten sie aus. Dabei wurden Ritter Thomann von Endingen und dessen  
Brüder, der Edelknecht Johann und der Schlettstadter Johanniterbruder Walther,  
die Söhne des H Schultheißen Walther von Endingen hinterlistig erschlagen. Diese  
Gewalttat erregte solches Entsetzen, daß Graf  Konrad und die Stadt Freiburg,  
wo die Frau des erschlagenen Johann herstammte, denen von Üsenberg den Krieg  
erklärten. Der Krieg wurde nach damaliger Kampfesweise meist mit Überfällen  
und Berennungen, mit Raub und Brand geführt, wodurch die heimgesuchten Orte  
im Breisgau solch greuliche Verwüstungen erlitten, daß im folgenden Jahr eine  
Teuerung entstand. Die Herren von Üsenberg mit ihrer Stadt Endingen wurden  
schließlich so in die Enge getrieben, daß sie im April 1322, um eine völlige  
Niederlage zu verhüten, den Herzog Leopold von Österreich und den Bischof  von 
Straßburg um Vermittlung baten. Deren Vermittlung  führte nun am 20. April  
1322 in Kenzingen zu einem Waffenstillstand und bald darauf  zu einem 
schiedsrichterlichen Ausgleich... Quelle: Dr. Adolf  FUTTERER, Geistl. Rat: 
Endingen 1972 p. 100 
Ganz sicher wurde auch die Abtei Thennenbach unter ihrem 
damaligen Abt Johann I. v. Todtnau bei diesem Krieg in 
Mitleidenschaft gezogen. Besaß das Kloster  doch in fast jedem Dorf  
des Breisgaues Felder, Wald, Zinsen, Einkünfte und hatte fast überall 
in den Städten und Dörfern Höfe, sowie dazwischen ihre Grangien. 
Neutralität in diesem Konflikt zu waren, kann für die Thennenbacher 
nicht einfach gewesen sein, denn die beteiligten Familien hatten im 
Kloster Äbte gestellt und zahlreiche Stiftungen gemacht, so 
nachweislich die Üsenberger und die Falkensteiner. Auch die 
unterstellten Nonnenklöster, so Wonnenthal und Güntherstal, aber 
auch die Marienau waren davon betroffen.
 Wappen der im Kaiserstühler Krieg im Herbst 1321 auf der Koliburg erschlagenen Ritter Thomas und  
  Johannes, Herren von Endingen, auf der Evangelienseite das Endinger Chörle im Freiburger Münster.
1321 Dezember 16., Freiburg i. Br. 
Üsenberger -  oder besser bekannt als Kaiserstühler Krieg. 
Der Magistrat der Stadt Freiburg legt fest, wer in diesem Kriege mit uns ist, oder aber Partei für unsere Feinde 
ergreift, der soll in der Stadt Freiburg niemals mehr im Gericht recht bekommen. 
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     . . Wir der bu[e]rgermeister, der schultheisse, die vier und zwenzig, der [Magist]rat, und die burgere gemeinliche (alle zusammen) von 
Friburg, tuon kunt allen den, die di[e]sen brief  [an]sehent oder hörent lesen, das[s] wir in unserme (unserem) offenem [Magist]rate  
gemeinlichen (zusammen) überein sin[d] kom[m]en . . Swer (so wer) [mit] uns in di[e]seme kriege lat (liegt), den wir mit den [Herren] von 
Üsenberg und mit i[h]ren helfern haben, über den wir [so dann] ze gebietende haben (Recht sprechen), das[s] d[ies]er ze Friburg niemer  
(niemals mehr) re[c]ht sol[l] gewinnen, der [Magist]rat oder der me[h]re[re] teil des rates erkenne denne (dann) s[e]ine unschulde. Swer (so 
wer) ouch in diseme (diesem) kriege wi[e]der (gegen) uns ist, über den wir [je] ze (zu) gebietende haben (Recht sprechen werden), der sol[l] ouch  
niemer (niemals) re[c]ht ze Friburg gewinnen. Harüber (Hierüber) ze einem [wahren, festen] urkünde, und das[s] di[e]s wa[h]r und stete  
belibe (bleibe), so ha[be]n wir unserre gemeinde ingesigel gehenket an di[e]sen brief. Di[e]s geschach, und wart dirre (dieser) brief  gegeben 
ze Friburg, in dem rath[a]use vor offenem [Magist]rate, in dem ja[h]re, do man za[eh]lte von gottes gebürte (Geburt), drüzehen  
hundert ja[h]r und eins und zwenzig ja[h]r, an dem n[a]e[c]sten fritage vor san[c]te Thomannes (Thomas) tage, des zwelfbotten (des 
Apostels).  
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original, Pergament. Quellen: Prof. Dr. phil. Johann Heinrich Nepomuk SCHREIBER: Freiburger  
Urkundenbuch Bd. I, Abt. II p. 239 f., Freiburg i. Br. 1828.
1322 April 20., Kenzingen (Dienstag vor St. Georgien tag) 
Sühne mit den Üsenbergern 
Herzog Leopold von Österreich vermittelt mit Rat und Hilfe Bischof  Johanns von Straßburg, seiner »Oheime«  
der edlen Herren, des Grafen Rudolf  von Nidau und Ottos von Ochsenstein, Landvogts des Reiches im Elsass, 
und anderer Herren und ehrbarer Leute zwischen seinen »Oheimen« den Grafen Konrad und Friedrich von 
Freiburg, deren Dienern, Ritter Dietrich von Endingen, Johannes und Walter Gebrüder von Endingen und der 
Stadt Freiburg im Breisgau einerseits und den Brüdern Burkhard und Gebhard, Herren von Üsenberg, 
andererseits wegen der zwischen den Genannten infolge des an Ritter Thomas von Endingen und dessen 
Brüdern Johannes und Walther begangenen Totschlages entstandenen Streitigkeiten folgende Sühne: beide 
Parteien einigen sich auf  Leuthold von Krenkingen, Heinrich den Waffler von Eckirch (Eggerich), Schultheissen 
von Schlettstadt, und Heinrich von Munzingen von Freiburg als Schiedsrichter, die bis zum Ausgang der 
nächsten Pfingstwoche (5. Juni) oder, falls sie bis dahin verhindert sind, bis zum St. Johannestag (24. Juni) Recht 
sprechen sollen über die Buße, welche die von Üsenberg wegen des begangenen Totschlages leisten sollen, und 
über den Ersatz des den Bürgern von Freiburg durch die Üsenberger vor Ansagung der Fehde zugefügten 
Schadens, wie auch über allfälligen Schaden, den die Üsenberger durch die Freiburger vor diesem Zeitpunkt 
erlitten haben. Die Üsenberger schwören die ihnen von den drei Schiedsrichtern oder der Mehrheit derselben 
aufgelegten Bedingungen zu erfüllen. Stirbt einer der Schiedsrichter, soll jene Partei, die ihn erwählt hatte, 
innerhalb 8 Tagen einen Ersatzmann ernennen. Sämtliche Angehörige beider Parteien geloben eidlich unter 
ihren Siegeln die vorstehende Sühne genau zu beobachten. Mitbesiegelt von Bischof  Johann von Straßburg, 
Rudolf  von Nidau und Otto von Ochsenstein. D.[as] w.[art] geg.[eben] ze Kentzingen an dem nechsten cinstage 
(Zischdig - Dienstag) vor s.[anct] Georien tage 1322. 
                                                             Dirre gegenw[a]ertige brief  tuot kunt allen den, die i[h]n ansehent, oder hörent lesen,  
das[s] wir herzoge Lüpolt (Leopolt) von gottes gnaden ze Österr[e]iche und ze Styre (Steyermark) . . mit rate und mit helfe (Hilfe) . . des  
e[h]rwirdigen herren . . bischof  Johanneses von Stras[s]burg . . der edeln herren . . unserre öheime (Oheim – der Mutterbruder) . . grave  
Ruodolfes von Nidöwe . . Otten (Otto) von O[c]hsenstein, lantvogete des [heiligen römischen] r[e]iches in Elsasse . . und anderre[r]  
herren, und erberre (ehrbarer) l[e]üte genuoge (genug) . . eine ewige, und eine stete suone (Sühne) [haben] berret (beredet), und gemachet  
ha[be]n, zwischent den edelen herren unsern lieben öheimen (Mutterbrüdern), grave[n] Cuonrate[s] (Konrad), herren von Friburg, und 
Fri[e]deriche sime (seinem) sune (Sohn), i[h]ren dienern und i[h]ren helfern, und Dietriche von Endingen, eime rittere (einem Ritter), und 
Johannese (Johannes), und Walthern (Walter), gebruodern (Brüdern) von Endingen . . und allen i[h]ren fr[e]ünden . . dienern . . und helfern,  
dem burgermeistere . . dem [Magist]rate und den bu[e]rgern gemeinliche (gemeinsam) . . der sta[d]t von Friburg in Brisgöwe . . und den  
i[h]ren . . einsite (einerseits) . . und den edelen, unseren getr[e]üwen, Burcharte, und Gebeharte, gebruoderen, herren von Üsenberg,  
i[h]ren dienern, helfern, und l[e]üten . . andersite (andererseits), umbe alle die missehelle (Mißhelligkeiten – Streit), die zwischent i[h]nen  
beiders[e]ite[n] [a]uf  (offen) ist gestanden, es s[e]i an l[e]üten, oder an guote[r]n, s[e]it des males (damals), das[s] Thoman (Thomas) selige  
(verstorbener) von Endingen, ein ritter, Johannes, und bruoder Walther s[e]in bruoder von Endingen, li[e]belos (leiblos - entleibt) wurden 
getan . . unze an di[e]sen h[e]ütigen tag, also alse hie[r]nach geschri[e]ben stat (steht). B[e]i dem ersten, so sint erkorn (erchoren) und 
genom[m]en, von beiden teilen, der edel[e] man[n], Lütolt von Krenkingen, Heinrich der Waffeler von Eggerich der schultheisse von  
S[ch]let[t]sta[d]t, und Heinrich von Muntzingen von Friburg, [beides] rittere (Ritter), die sich der sache durch unsere, und durch der  
vorgenan[n]ter beider teile bette (Bitte), an [der] hant genom[m]en [haben], und ouch gelobet (gelobten), [a]us zu sprechende (Recht zu 
sprechen), umbe die zwo (zwei) sache[n], die hie[r] nach geschri[e]ben stant (stehen), hinnan (nach) unze (unser) ze (zu) [a]usgander (ausgehender) 
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pfingestwochen, die nu[n] [dem]n[a]e[c]hest kom[m]et, obe si[e] mugent (wenn sie mögen). Irret aber si[e] keinerhande sache (hindert sie aber 
niemand daran), so mugent (mögen) sie das sprechen (Schlichterspruch – Urteil) vürbasser (später) [a]uf  s[ch]lagen, unze ze san[c]te Johannes tage ze  
Sungihten (zur Sommersonnenwende an Johanni – 24. Juni), der darnach allern[a]e[c]hste kom[m]et, und nüt (nicht) vürbasser (später), und süllent  
(sollen) ouch denne (dann), [a]usgesprochen ha[be]n, ane (ohne) alle[n] vürzog (Verzug), b[e]i i[h]ren trüwen (das in sie gesetzte Vertrauen) ane (ohne) 
alle geverde (Hinterlist). Dü (die) erste sache ist, umbe (um, wegen) die totslege (wegen dem Totschlag), der vorgenan[n]ten [Herren] von Endingen  
seligen, was die drie (drei), oder der me[h]r[ere] teile under i[h]n[en], die vorgenan[n]ten [Herren] von Üsenberg, und die i[h]ren, ze  
(zur) besserunge heissent (geheissen) tuon (werden), oder si[e] es heissent bessern (wieder gut zumachen), das süln (sollen) si[e] tuon, b[e]i dem eide,  
den si[e] darumbe (darum) hant ges[ch]wor[e]n zuo den heiligen vor uns, mit [a]ufgehabeten (erhobenen) ha[e]nden, [a]uf  die zi[e]l (zum 
Zweck), alse die drie (drei), oder der me[h]r[ere] teil under i[h]n[en], si[e] heissent, oder [a]uf  setzent, ane (ohne) alle geverde (Hinterlist), ane  
(ohne) alle wi[e]derrede. Dü (die) ander[e] sache ist, was die drie (drei), oder der me[h]r[ere teil under i[h]n[en] erkennent, was schaden 
den bu[e]rgern von Friburg und den i[h]ren geschehen ist, von den vorgenan[n]ten [Herren] von Üsenberg, oder von den i[h]ren,  
oder i[h]ren helfern, e[he], das si[e] in dem kriege wi[e]derseitin (wiedersagten, den Krieg erklärten), oder i[h]n[en] wi[e]derseit (der Krieg ihnen erklärt) 
wurde, von den vorgenan[n]ten [Herren] von Üsenberg, oder von den i[h]ren, oder i[h]ren helfern, das süllent (sollen) si[e] i[h]n[en]  
[a]ufri[c]hten (wiedergutmachen), und wi[e]dertuon, alse die drie (drei) heissent, oder der me[h]r[ere] teil under i[h]n[en], b[e]i demselben  
eide, alse davorgeschri[e]ben stat (steht). Ist ouch den vorgenan[n]ten herren von Üsenberg, oder den i[h]ren, kein schade[n] beschehen,  
von den vorgenan[n]ten von Friburg, oder von den i[h]ren, e[he]mals, e[he], si[e] einander wi[e]derseitin (wiedersagten, ehe sie den Krieg 
erklärten), das sol[l] ouch stan (stehen) an den drien (dreien), was die heissent, oder der me[h]r[ere] teil under i[h]n[en], das süllen (sollen) 
si[e] stete (stets) ha[be]n, ane (ohne) alle wi[e]derrede. Es ist ouch berre[de]t, obe der vorgenan[n]ten drier (dreier) dekeiner (keiner) sturbe  
(stirbt), oder [durch Tod] abe gienge, in dekeinen (keinen) weg, das got wende (was Gott bewahre), so sol[l] der teil, von deswegen er dar ist  
gegeben [werden], einen ander[e]n alse guoten dar geben, in den n[a]e[c]hsten a[c]hte tagen ane (ohne) alle geverde (Hinterlist), an des[sen]  
stat[t], der da abe gegangen ist (vermutl. heisst das: wenn einer der Üsenberger stirbt oder abhaut, so soll sein Gut eingezogen und zur Wiedergutmachung den Hinterbliebenen der 
Herren von Endingen übergeben werden), und sol[l] sich der dar zuo binden, in alle[r]w[e]is[e], alse der [alt]vorder[e] (der in diesem Fall verstorbene 
Üsenberger) getan hatte. Und des[sen] zuo eime (einem) offenen urkunde, so ha[be]n wir unser ingesi[e]gel gehenket an di[e]sen brief. Wir  
die vorgenan[n]ten, grave[n] Cuonrat (Konrad), herre[n] ze Friburg, Fri[e]derich s[e]in sun (Sohn), Dietrich von Endingen ein ritter,  
Johannes und Walther, gebruodere von Endingen, verjehen (künden) mit di[e]sem gegenw[a]ertigem brieve alles, das[s] davor von uns  
geschri[e]ben stat (steht), das wir das ges[ch]wor[e]n haben zuo den heiligen, vür uns, und alle unsere fr[e]ünde, dienere und helfere,  
stete (stets) ze haltende, ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Und das di[e]s wa[h]r und stete belibe (bleibe), so ha[be]n wir ouch unserü  
ingesi[e]gele, mit des vorgenan[n]ten unser[e]s herren, des herzogen [Leopold von Österreich] ingesi[e]gele, gehenket an di[e]sen brief.  
Wir Burc[h]art und Gebehart gebruodere (Brüder), herren von Üsenberg, die vorgenan[n]ten, verjehen (künden) mit di[e]sem 
gegenw[a]ertigen brieve alles, das hie[r] vor uns geschri[e]ben stat (steht), das wir das ges[ch]wor[e]n haben zuo den heiligen, vür uns,  
und alle unser[e] fr[e]ünde, diener und helfere, stete ze haltende, ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Brechin (brechen) wir das, da vor got si  
(davor Gott bewahre), so sin[d] wir e[h]rlos, und meineidig, und das di[e]s wa[h]r, und stete (stets) belibe (bleibe), so ha[be]n wir ouch unserü 
ingesi[e]gele, mit des vorgenan[n]ten unser[e]s herren, des herzogen [Leopold von Österreich] ingesi[e]gel, gehenket an di[e]sen brief.  
Wir der vorgenan[n]te burgermeister, der [Magist]rat, und die bu[e]rger gemeinliche (zusammen), der stette (Stadt) ze Friburg, geloben mit  
di[e]sem brieve, stete ze habende (stets zu halten), allü dü ding[e], dü da vor uns geschri[e]ben sint, mit guoten [ver]tr[a]üwen, ane (ohne) 
alle geverde (Hinterlist), und das di[e]s wa[h]r und stete belibe (bleibe), so ha[be]n wir unserre ingesi[e]gel, mit der vorgenan[n]ten herren  
ingesi[e]gele, gehenket an di[e]sen brief. Wir ouch, die vorgeschri[e]benen teile, bitten beiders[e]ite, den e[h]rwirdigen herren,  
unser[e]n herren, bischof  Johannesen von Stras[s]burg, die edeln herren, grave Ruodolfen von Nidouwe, und herren Otten (Otto) 
[den] herren von O[c]hsenstein, lantvoget ze Elsasse, wande (weil) si[e] b[e]i di[e]sen tegedingen (mhd. teiding – gerichtliche Verhandlung) sint gesin  
(waren anwesend), das si[e] irü (ihre) ingesi[e]gele zuo eime (einer) urkünde an di[e]sen brief  henkent. Wir der vorgenan[n]te bischof  
Johannes von Stras[s]burg, grave Ruodolf  von Nidouwe, und Otte (Otto) herre von O[c]hsenstein, ha[be]n durch bette (Bitte) der  
vorgenan[n]ten herren, und teile, unserü ingesi[e]gele, ze eime (einer) urkunde der vorgeschri[e]benen dinge gehenket an di[e]sen brief.  
Der wart gegeben, ze Kentzingen, an dem n[a]e[c]hsten cinstage (Zischdig – Dienstag) vor san[c]te Geor[g]ien tage (hl. Georg 23. April), do man 
za[eh]lte von kristes (Christi) gebürte . . drüzehen (dreizehn) hundert ja[h]r . . darnach in dem zwei und zwenzigostem (zwanzigsten) ja[h]re.  
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original, Pergament, sämtliche Siegel abgefallen. Quellen: Prof. Dr. phil. Johann Heinrich Nepomuk 
SCHREIBER: Freiburger Urkundenbuch Bd. I, Abt. II p. 240 ff., Freiburg i. Br. 1828. Regesten: Lichn.-Birk Bd. 3, 383 n. 591; BÖHMER: 
Regesta Imperii 1246, 1313 Add. II, 517. Vergleiche den Schiedsspruch vom 19. Juni 1322, Heinrich SCHREIBER: Freiburger Urkundenbuch 
Bd. I Abt. II, p. 245. Zur Sache vergleiche: Sigmund, Ritter von RIEZLER: Geschichte des Hauses Fürstenberg  143; Stefan SCHMIDT: Zur 
Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2010; Regesta Habsburgica Bd. III Nr. 1168. 
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             Wappen des Ritters Thomas von Endingen, erschlagen auf der Koliburg im Kaiserstühler Krieg anno 1321 im Herbst
1322 April 23., Colmar 
Herzog Leopold von Österreich gibt in seinem und im Namen seiner Brüder Albrecht, Heinrich und Otto 
seinem »Oheim« Grafen Konrad von Freiburg, dessen Sohn Friedrich, der Stadt Freiburg, Ritter Dietrich von 
Endingen, den Brüdern Johannes und Walter von Endingen und allen ihren Helfern und Dienern die 
Versicherung, Burkhard und Gebhard von Üsenberg nicht beizustehen, falls sie die von ihm vermittelte Sühne 
(Regesta Imperii Nr. 1168) brechen oder zuwider handeln. D.[as] w.[art] geg.[eben] ze Colmer an s.[anct] Geor[g]ien tage 1322. 
                                                    Wir Lüpolt (Leopold) von gottes gnaden herzoge ze Österr[e]iche, und ze Styre (Steyermark), tuon 
kunt, mit di[e]sem gegenw[a]ertigem brieve, allen den, die i[h]n lesent . . oder hörent lesen. Das wir getröstet ha[be]nt, und ouch  
tröstent, die edeln unser[e] lieben Öheime (Mutterbrüder), grafen Cuonraten (Konrad), herren von Friburg, Fri[e]derichen s[e]inen sun (Sohn),  
i[h]r[e] dienere, und i[h]r[e] helfere, den bu[e]rgermeister, den schultheissen, den [Magist]rat, die bu[e]rgere, die sta[d]t ze Friburg  
in Brisgöwe, und die i[h]ren gemeinlichen (alle zusammen), Dietrichen von Endingen einen ritter, Johannesen und Walthern gebruodere  
(Brüder) von Endingen, i[h]r[e] fr[e]ünde, i[h]r[e] helfere, und i[h]r[e] dienere, vür uns, vür herzogen Albrechten, herzogen  
Heinrichen, herzogen Otten, unser[e] lieben bruodere, und vür alle die unseren diener und helfere. Obe (Ob) es geschehe, das got[t]  
[ab]wende, das die edeln, Burchart, und Gebehart herren von Üsenberg, unser[e] getr[e]üwen, i[h]r[e]  helfere, diener, und i[h]r[e]  
l[e]üte, [um] die suone (Sühne), die wir zwischent den vorgenan[n]ten graven Cuonrate [von Friburg] und Fri[e]deriche [seinem Sohn],  
der sta[d]t von Friburg, den[en] von Endingen, i[h]ren fr[e]ünden, und allen i[h]ren helfern, dienern, und den i[h]ren, den  
vorgenan[n]ten, Burcharte und Gebeharte [Herren von Üsenberg], i[h]ren fr[e]ünden, helfern, dienern und l[e]üten gemachet hant,  
alse [in] die[sen] brieve[n] stant (steht), die darüber gemachet und geschri[e]ben sint, und versi[e]gelt mit unserme (unserem) ingesi[e]gel,  
und anderre[r] herren die da b[e]i waren, brechint an keinem ende (brechen sie dies), oder da wi[e]der tetint (oder handeln sie gegen ihren Eid), oder  
nüt stete hettint (oder halten sie ihn nicht stets), allü dü (die) ding[e] und dü (die) stucke, die an den vorgenan[n]ten brieven stant (stehen), und die  
drie (drei) heissent, oder der me[h]rteil under i[h]n[en], die an denselben brieven benemet (benannt) sint, so sülen (sollen) wir, noch unser[e]  
vorgenan[n]ten bruodere (Brüder), unser[e] helfere, unser[e] dienere, noch die unsern, den vorgenan[n]ten, [Herren] von Üsenberg, und  
den i[h]ren, helfern und dienern, in enkeinen (keinem) weg beholfen (helfen) s[e]in, mit uns selber, noch mit den unseren in enkein (keiner) 
w[e]is[e], ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Und des[sen] ze einer best[a]etegunge, so ha[be]nt wir di[e]sen brief  mit unser[e]m 
ingesi[e]gel besi[e]gelt. Der wart gegeben ze Colmer (Kolmar), an san[c]te Geor[g]ien (hl. Georg 23. April) tage, do man za[eh]lte von gottes  
gebürte (Geburt), drüzehen (dreizehn) hundert ja[h]r, darnach in dem zwei und zwenzigesten (zwanzigsten) ja[h]re. 
Original Pergament im Freiburger Stadt-Archiv, sämtliche Siegel abgefallen. Prof. Dr. phil. Johann Heinrich Nepomuk SCHREIBER: 
Freiburger Urkundenbuch Bd. I Abt. II, p. 243 f. Regesten: Lichn.-Birk Bd. 3, 383 n. 592. BÖHMER: Regesta Imperii:  1246, 1313 Add. II, 517. 
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2010; Regesta Habsburgica III Nr. 1170.
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1322 April 23., Colmar 
Tröstbrief  des röm.-dt. Königs Friedrich von Österreich für die Grafen von Freiburg, deren Stadt Freiburg i. Br. 
und die Herren von Endingen. 
                                         Wir Fri[e]dereich von gottes gnaden ro[e]mischer chunig (König) allez[e]it ein me[h]rer des r[e]iches,  
tuon chunt (kund) mit di[e]sem gegenw[a]ertigen brief, allen den die i[h]n lesent, oder ho[e]rent lesen, daz wir getröstet ha[be]nt, und  
auch trösten die edeln, unser[e] lieben öheime (Mutterbrüder) graven Chuonraten (Konrad) herren von Friburg, Fri[e]derichen seinen sun 
(Sohn), i[h]r[e] diener, und i[h]r[e] helfere . . den purgermeister . . den schultheis[sen] . . den [Magist]rat . . die purger (Bürger), und die  
sta[d]t ze Friburg in Brisgowe, und die i[h]ren gemeinlichen, Dietrichen von Endingen einen ritter, Johan[n]sen und Walthern  
gebrüder von Endingen, i[h]r[e] fr[e]ünde, i[h]r[e] helfere und i[h]r[e] diener, ob ez geschehe, daz got[t] [ab]wende, daz die edeln  
Burchart und Gebhart gebrüder, herren von Üsenberg, unser[e] getr[e]uwen, i[h]r[e] helfer, diener und i[h]r[e] l[e]üte, die suone  
(Sühne), die der hohe fürste hertzog Lüpolt (Leopold) ze O[e]sterr[e]ich, und ze Steyr (Steyermark) unser lieber bruder, zwischent den  
vorgenan[n]ten, grave[n] Chuonraten und Fri[e]derichen, der sta[d]t von Friburg, den[en] von Endingen, i[h]ren fr[e]ünden und  
i[h]r[en] aller helfern, dienern und den i[h]ren, den vorgenan[n]ten Burcharten und Gebeharten [Herren von Üsenberg], i[h]ren  
fr[e]ünden, helferen, dienern und l[e]üten gemachet het (hat), also [in] die[sen] brief  stant (stehen), die daru[e]ber gemachet sint, und 
versi[e]gelt, mit unser[e]s vorgenan[n]ten bruder[s] hertzog Lüpoldes (Leopold) [von Österreich] insi[e]gel, und mit ander[er] herren  
insi[e]gel, di[e] dab[e]i waren, brechin (nicht brechen sollen) an chainem (keinem) ende, oder da wi[e]der tetin (dagegen handeln), oder nicht stete  
heten daz (dies stets zu halten), also die vorgenan[n]ten brief  stant (stehen), und die drie (drei) haissent, oder der me[h]rteil under i[h]n[en],  
die an denselben briefen benennet (benannt) sint, so sullen (sollen) wir den vorgenan[n]ten [Herren] von Üsenberg, i[h]ren helferen und  
den i[h]ren, in enkeinen (keinem) weg, mit uns, noch mit den unser[e]n beholfen nach (noch) beraten s[e]in, ane (ohne) alle geverde (Hinterlist).  
Und ditz (dies) ze einem offenem urchunde haben wir di[e]sen brief  versi[e]gelt mit unser[e]m insi[e]gel. Der ist [ge]geben ze  
Cholmaren (Kolmar), do man za[eh]lt von Christes geburde (Geburt), dreutzehen (dreizehn) hundert ja[h]r, zwai und zwaintzig ja[h]r, an  
san[c]t Görgen (hl. Georg 23. April) tag. Unsers r[e]iches in dem achten ja[h]r.  
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original, Pergament, sämtliche Siegel abgefallen. Prof. Dr. phil. Johann Heinrich Nepomuk 
SCHREIBER: Freiburger Urkundenbuch Bd. I Abt. II, p. 244 f.
1322 Juni 19., Thiengen 
Ausspruch der Schiedsrichter im Kaiserstühler- oder Üsenberger Kriege. 
Freiherr Lütold von Krenkingen beurkundet einen Schiedsspruch im Streit des Grafen Konrad von Freiburg, der 
Stadt Freiburg i. Br. und der Herren von Endingen mit Burkhard und Gebhard von Üsenberg, der unter 
anderem erkennt umb den schaden, der den burgern von Friburg guischehen ist, das die von Uesenberg besseron und wider tuon  
suiln . . des Muillers sun von Zuirich, der i[h]r burger ist, um s[e]in korn und um s[e]in w[e]in und umb s[e]ine phenninge, das  
i[h]m guinom[m]en ist. Quelle: Paul KLÄUI:Urkundenbuch von Zürich Bd. 12, Zürich 1939 p. 248 Uk.Nr. 3777a.
                                             Allen die di[e]sen brief  [an]sehent, oder hörend lesen, künde und vürgi[c]h (spreche Urteil) ich  
herr Lütold von Krenkingen [Domprobst zu Straßburg], ain früer herre (Freiherr), umb die misshellunge (Streitigkeiten), so der edel[e]  
herre grave Cuonrat (Konrad) von Friburg, und die bu[e]rger gümainlich (der Gemeinde) von Friburg, und die edeln l[e]üte [Herren] von 
Endingen, herr Dietrich, und Johan[n]s und Walther, hatten gegen den edeln herren, herrn Burchart, und Gebhart s[e]inem bruoder  
[Herren] von Üsenberg, güsezzüt (gute Zeit ?) hatton [a]uf  mich, den vorgenan[n]d[t]en herrn Lütold von Krenkingen, und an  
[Heinrich] den Waffeler von Eggerich, [Ritter u. Schultheiss von Schlettstadt], und an den erbern (ehrbaren) ritter herren Heinrich von 
Munzingen. Darumb sprich ich der vorgüschri[e]ben[e] herr Lütold [von Krenkingen], umbe den töts[ch]lag der da büschach (geschah) 
an herrn Thomanne (Thomas) von Endingen, und Johan[n]se und bruoder Walther von Endingen. Das die [Herren] von Üsenberg,  
der jeglichem, die davor güschri[e]ben stand (stehen) [Herren] von Endingen, und ers[ch]lagen sind, ain[e] ewig[e] messe und ain  
ewig[es] lie[c]ht machen so[lle]n, und süln (sollen) die drüe (dreie) messen und dü (die) drü (drei) lie[c]hter gümachot (gemacht) werden, in dem 
lande zuo Brisgowe, swa (sowie) es die vorgünanden [Herren] von Endingen günämend (genehmigen), also das sü (sie) ewig sin[d]. Und 
süln (sollen) ouch die vorgüschri[e]benen [Herren] von Üsenberg, [a]ufgeben ain guot, das drühundert march werd ist, und i[h]r aigen  
ist, dem edeln herren graven Cuonrat (Konrat) von Friburg, und ze lehen von i[h]m wi[e]der enphahen (empfangen), und sol[l] der  
vorgünande herr Gebhart von Üsenberg, varn (fahren) über das engelsche (englische) me[e]r inrend (innerhalb) ja[h]res frist, und niemer  
(niemals mehr) [hier]her wi[e]der kom[m]en, e[he] das i[h]n grave Cuonrat (Konrad) von Friburg der vorgünande (vorgenannte) haissüt (heisst) 
[hier]her wi[e]der [in die Heimat] varn (fahren – er wird verbannt). Wäre aber, das er i[h]n ni[c]ht [hier]har wi[e]der [ein]laden wol[l]te,  
swenne (so wenn) er danne (dann) ainen manod (Monat) da bülibüt (vermutl. heißt das: bleibt), so hat er güwalt (Gewalt – das Recht) har (hierher) wi[e]der  
ze varnde. So heisse ich ouch, der vorgünande (vorgenannte) herr Lütold [von Krenkingen], die vorgünanden (vorgenannten) [Herren] von 
Üsenberg und i[h]r[e] bu[e]rger von Endingen, den vorgünanden (vorgenannten), herren Dietriche [Ritter], und Johan[n]sen, und  
Walthern, von Endingen, zuo besserünge (Besserung) [herzu]geben, drühundert march silbers Friburger güwihtüs (Gewichts – Währung), zuo  
san[c]t Marti[n]s tag, der nu[n] [zu]nä[c]hst kumüt (kommt) hundert march, darna[c]h über ain ja[h]r hundert march, und darnach  
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über ain ja[h]r hundert march, unzind das sü (sie) ganzlich güwert (gewähr) werdent. Ich der vorgüschri[e]ben[e] herr Lütold [von 
Krenkingen] erkenne mich umb den schaden, der den bu[e]rgern von Friburg güschehen ist, das die [Herren] von Üsenberg besseron  
(bessern) und wi[e]der tuon süln (sollen), des Müllers sun (Sohn) von Zürich, der i[h]r bu[e]rger ist, umb s[e]in korn, und umb s[e]inen  
w[e]in, und umb s[e]ine phen[n]inge, das i[h]m günom[m]en ist. Ich erkenne mich ouch umb die vrowen von Kürnegge (Burg Kirneck bei 
Unterkirnach), die Johan[n]s seligen w[e]ib was von Endingen, der da liblos ward (entleibt wurde), das man i[h]r wi[e]der geben sol[l] das  
i[h]r günom[m]en ist, das si[e] kuntlich (angezeigt) het (hat) vor den dr[e]i[e]n [Richtern], [a]uf  die es güsezzüt (gesetzet) ist, und sol[l]  
man die vorgünanden (vorgenannten) vrowen, und des Müllers sun (Sohn) von Zürich we[h]ren, hinnen zuo dem zwelften tage, so nu[n]  
[dem]nä[c]hst kumet (kommt). So erkenne ich mich der vorgünande (vorgenannte) herr Lütold von Krenkingen, umb der bu[e]rger schaden 
von Friburg, der i[h]n[en] gümainlich (zusammen) güschehen ist, von den vorgünanden (vorgenannten) [Herren] von Üsenberg, die süln  
(sollen) i[h]n[en] geben vierhundert march silbers, nu[n] zuo san[c]t Marti[n]s tag (11. November), so nu[n] [dem]nä[c]hst kumüt (kommt),  
hundert march, dar na[c]h über ain ja[h]r hundert march, darna[c]h zuo jeglichem ja[h]re hundert march, unz das sü (sie) der  
vierhundert marchen werdent güwert (gewähr), gar und gantzlich. Ich herr Lütold von Krenkingen, der vorgünande (vorgenannte), vürgihe  
(vergihe – verkünde) [a]uf  den aid so ich gülopt (gelobet) han (habe), das mich re[c]ht, und gelimphig (billig) bedunküt (dünkt) allüs (alles), das da  
vor güschri[e]ben stat (steht), und [so] henke [ich] m[e]in ingesi[e]gel an di[e]sen brief  zuo einem urkunde, und zuo einer wa[h]rhait,  
aller der dinge, so da vorgüschri[e]ben stat (steht). Dirre (dieser) brief  ward gügeben (gegeben) ze Tüngen, an dem nä[c]hsten samstage vor  
san[c]t Johan[n]s tag (Johanni 24. Juni) des toufers (Baptista), do man za[eh]lte von gottüs (Gottes) gebürte (Geburt), drüzehenhundert ja[h]r, und 
zwainzig ja[h]r, dar na[c]h in dem andern ja[h]re. 
Anmerkung (von Johann Heinrich Nepomuk SCHREIBER): 
Auch an dieser Urkunde fehlt das Siegel. Die Herrn von Endingen waren zu Neuenburg [a. Rh.] ansäßig. Im 
Jahre 1309 tritt Johann von Endingen, Ritter von Nüwenburg, vor dem kaiserlichen Hofrichter als Zeuge auf  
(Johann Daniel SCHÖPFLIN: Codex diplomaticus Nr. CCVI) – Zum Seelenheil eines ermordeten Thoman von 
Endingen, ohne Zweifel desjenigen, von welchem in obiger Urkunde die Rede ist, wurde eine Pfründe im 
Münster zu Freiburg gestiftet. Eine Urkunde des [Augustiner-Chorherren-]Klosters Allerheiligen zu Freiburg 
redet, bei Gelegenheit eines Leibgedings von 12 Mutt Roggen auch von diesem Üsenberger- oder 
KaiserstühlerKriege mit folgenden Worten: Wan wir i[h]me dieselben zwelf  mütte des türen (teuren) ja[h]rs von des urlüges  
(Fehde - Krieg) wegen der stette von Friburg und der Herren von Üsenberg ni[ch]t mo[e]chten gegeben, wir müßten si[e] denne (dann) 
genom[m]en ha[be]n unter juden, uffen (unter) großen schaden unsers vorgenan[n]ten gotzh[a]uses. - Gegeben ze Friburg – 1322 – 
am n[a]e[c]hsten dunrestage (Donnerstag) vor unser frowen tage ze der lie[c]htmesse (Mariä Lichtmeß 2. Februar).  
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original, Pergament, 22/35 cm Signatur: IId., 
sämtliche Siegel abgefallen. Prof. Dr. phil. Johann Heinrich Nepomuk SCHREIBER: 
Freiburger Urkundenbuch Bd. I Abt. II, p. 245 ff. 
                                                                  Wappen des Herren Johannes von Endingen, 
                                  erschlagen im Herbst 1321 auf der Koliburg im Kaiserstühler Krieg 
1322 Juni 19., Thiengen im Klettgau (?)
Im Freiburger Münster auf  dem St. Georgsaltar wird eine Pfründe 
gestiftet. Es ist die Endinger Pfründe,
gestiftet nach einem Übereinkommen vom 19. Juni 1322 von den Brüdern Burkard und Gebhard von Üsenberg
zur Seelenruhe eines der drei Männer, welche sie bei der Einnahme der Kohlerburg bei Endingen im Jahr 1321
erschlagen hatten (siehe: Freiburger Münsterblätter Bd. III p. 84).  Als Präsentationsherr begegnet uns im Jahre 1347 Johann 
Schnevelin. Testamentarisch bestimmt dieser am 9. Oktober des Jahres, daß den Patronat über diese Pfründe: 
Hanemann Schnevelin, Johann Schnevelin, Schultheiß und Ritter, und Johann Schnevelin, der Küneg, haben 
sollen (siehe: Freiburger Münsterblätter Bd. III p. 84). Und 1493 steht die Präsentation den Edlen von Schnevelin-Bollschweil zu (siehe 
dazu: Freiburger Diözesan Archiv Bd. 24 p. 224). Quelle: LEHMANN: Freiburger Diözesan Archiv Bd. 40, 1912 p. 16.
Anmerkung:
Lieber Herr Speck,
ich hab da eine bescheidene Frage zum Kaiserstühler Krieg: glauben Sie dass folgende sich im Anhang 
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befindliche Urkunde wirklich in Thiengen bei Waldshut verfasst und besiegelt wurde, oder ist es nicht vielmehr 
möglich dass die Beurkundung in Tiengen bei Freiburg stattfand ? Von den drei ernannten Schiedsrichtern: 
Freiherr Lütold von Krenkingen, Domprobst zu Straßburg, Heinrich der Waffeler von Eggerich, Ritter und 
Schultheiß zu Schlettstadt; und Heinrich von Munzingen, Ritter und Schultheiß der Stadt Freiburg kommt nur 
einer aus dem Klettgau, wobei er eigentlich in Straßburg seine Arbeit tut.
Es stellt sich die Frage: Sind alle drei an den Hochrhein gereist zur Besiegelung, oder fand alles in Freiburg-
Tiengen statt ?
                                                        herzlich stefan schmidt, wyhl, den 19.7.2011
Lieber Herr Schmidt,
die Konstellation der Personen spricht natürlich für den Breisgau, auch wenn ein eindeutiger Beweis damit nicht 
gegeben ist. Vermutlich haben Sie also Recht.
                                                                                           Viele Grüße Dieter Speck
-- 
Prof. Dr. Dieter Speck
Universitätsarchiv
Lieber Herr Schmidt,
ich bin sicher, dass es sich bei dem Ausstellungsort genannter Urkunden um Tiengen im Klettgau (heute 
Waldshut-Tiengen) handelt. Das Dorf  Tiengen bei Freiburg kam für solch einen Rechtsakt sicher nicht in
Frage. Außerdem weist die Nennung der Freiherren von Krenkingen, die in enger Beziehung zur Stadt Tiengen 
bei Waldshut standen, darauf  hin (siehe hierzu Hans Brandeck: Geschichte der Stadt Tiengen (Oberrhein),
Tiengen 1936). Außerdem darf  ich Sie darauf  aufmerksam machen, dass die erste von Ihnen zitierte Urkunde 
auch im Urkundenbuch von Zürich, Bd. 12, Nr. 3777a, auf  S. 248 sowie in der von Eva-Maria Butz
zusammengestellten Quellendokumentation zur Geschichte der Grafen von Freiburg 1200-1368 
(Veröffentlichungen aus dem Archiv der Stadt Freiburg i.Br. 34/2), Nr. 670, S. 170 enthalten ist.
                                                                                                     Mit freundlichen Grüßen i. A. Widmann
-- 
Dr. Hans-Peter Widmann, Stadtarchiv Freiburg i. Br.
1322 Juni 19., Thiengen
Lütold, Freiherr von Krenkingen verordnet als Schiedsrichter im Streite des Grafen Konrad II. und der
Bürgerschaft von Freiburg sowie der Edelleute Dietrich, Johanns und Walther von Endingen mit den Brüdern
Burkhard und Gebhard von Üsenberg unter anderem als Sühne:
das die . . von Üsenberg der jeglichem, die da vor gúschri[e]ben stand von Endingen und ers[ch]lagen sind, ain[e] ewig[e] messe und
ain ewig[es] lie[c]ht machen so[lle]n, un[d] sú[e]l[le]n die drú[e] messen un[d] dú[e] drú[e] lie[c]hter gúmachot werden in dem lande
zuo Brisgowe, swa (sowie) es die vorgúnanden von Endingen gú[e]ná[e]mend (genehmigen), also das sú (sie) ewig sin[d].
Quelle: ALBERT: Urkunden und Regesten zur Geschichte des Freiburger Münsters, in: Freiburger Münsterblätter Bd. III, 1907 p. 77.
1321 – 1322 zur Zerstörung der Koliburg ein Beitrag von Dr. phil. Thomas Steffens, Historiker, Endingen
Zur Endinger Koliburg und ihren Besitzern
Der  "Kohlenberg"  (359  m)  ist  ein  dem  Kaiserstuhlmassiv  vorgelagerter  Bergrücken,  der  sich  vom 
Katharinenberg aus nach Norden erstreckt. Seinen Namen trägt er sicherlich nach der früher dort ausgeübten 
Brennerei von Holzkohle.  Hier im Endinger Bergwald, ca. 3 km südlich des Stadtkerns, liegen in Wald und 
Gestrüpp versteckt die - Überreste einer mittelalterlichen Burg. Bis in die jüngste Zeit vermerkten Wanderkarten 
hier irreführend die "Üsen-" oder "Isenburg". Die Stammburg der Adligen von Üsenberg, die im 13. und 14. 
Jahrhundert Orts- und Stadtherren in Endingen waren, lag jedoch auf  einer Rheininsel bei Breisach. Unsere Burg 
auf  dem "Kohlenberg" wird 1278 als Burg  Coliberc bezeichnet; im Endinger Volksmund hieß sie seit jeher die 
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"Koliburg". 
Ein Ausflug 
Die Koliburg ist  selbst  für  manchen Endinger  nicht  ganz leicht  zu  finden,  denn bis  zu  ihr  hin  führt  kein 
bezeichneter Wanderweg. Außerdem läuft man Gefahr, an ihr vorbei zu gehen. Hier also zwei Tips: 
Von Endingen aus: Nach der Informationstafel gegenüber dem Gasthaus "Schützen" rechts halten, dann links 
auf  dem  "Augustaweg"  (roter  Punkt)  durch  die  Reben  bis  zum  Gutelseck.  Im  Wald  nicht  links  gehen 
(Katharinenberg)  und  nicht  die  Asphaltstraße  rechts  abwärts,  sondern  den  unbeschilderten  Weg  halbrechts 
(Schranke).  Ca.  150  m nach einer  weiten  Rechtskurve  erkennt  man linkerhand die  Anlage  an einem tiefen 
Grabeneinschnitt. 
Vom Katharinenberg aus: Zunächst in Richtung Amolterer Heide (blauer Punkt). Ungefähr auf  halber Strecke, 
bei  einer  Wegmarkierung  (gut  aufpassen  !),  zweigt  rechts  ein  Weg  ab,  der  durch  Eisenstangen  im  Boden 
bezeichnet ist und bald in einen breiteren Wirtschaftsweg übergeht. Nach einer großen Linkskurve gelangt man 
an die Westseite der Burganlage. 
Ihrer Abgelegenheit und schweren Zugänglichkeit ist es zu verdanken, dass die Überbleibsel der Koliburg dem 
Interesse von Raubgräbern und Hobby-"Forschern" bisher fast entgangen sind. Auch hier soll nicht etwa zu 
illegalen Aktivitäten im Bereich der Burg angeregt werden. Davon ist übrigens auch wegen der Schwierigkeit des 
Geländes (Unwegsamkeit, erhebliche Sturzgefahr) dringend abzuraten. Die Koliburg ist ein wichtiges Denkmal 
unserer Heimatgeschichte, das es unbedingt zu schützen und zu schonen gilt. 
Der bisherige archäologische Befund 
Nicht  nur  "wilde",  sondern  auch  fachlich  saubere  Ausgrabungen  bedeuten  die  endgültige  Zerstörung  der 
vorliegenden  Befunde.  Deshalb  vermeidet  die  Wissenschaft  übereilte  Grabungen,  wenn  keine  unmittelbare 
Gefährdung  des  betreffenden  Objekts  gegeben  ist.  Dies  hat  seinen  guten  Sinn,  denn  die  archäologischen 
Auswertungsmethoden verfeinern sich ständig. So liegen auch im Falle der Koliburg bisher nur sehr allgemeine 
Erkenntnisse über die Oberflächengestalt und die Bestimmung einzelner Lesefunde vor. 
Dem Wanderer dürfte auffallen, dass die "Nase" des Kohlenberges durch quer verlaufende Einschnitte gegliedert 
ist; sie sind am besten auf  der Westseite erkennbar. 
An der nördlichen Spitze ist eine Überformung durch menschliche Tätigkeit bisher nicht sicher auszumachen. 
Südlich davon, abgeteilt durch einen künstlich geschaffenen Graben, schließt sich eine Erhöhung an, die einen 
regelmäßigen  Grundriss  und  eine  künstlich  planierte  Oberfläche  aufweist.  Hier  befand  sich  ursprünglich 
offenbar eine Vorburg. 
Noch weiter südlich, wiederum abgetrennt durch einen Einschnitt oder Graben, liegt ein bedeutend größeres 
und höheres Areal, der ehemalige Bereich der Hauptburg. Es wird im Süden, gegen den Berg hin, abgeschlossen 
durch einen mächtigen künstlichen Graben von ca. 80 m Länge, 10 m Breite und streckenweise 12 m Tiefe. 
Im ganzen haben wir vor uns ein Burgareal von insgesamt ca. 2 ha Fläche, also eine überraschend große, mit 
außergewöhnlichem Aufwand hergestellte Anlage. 
Von den Überresten der mittelalterlichen Burgbauten ist wenig zu sehen. Sie finden sich nur im Südteil, wo große 
Stücke  von  Bruchsteinmauerwerk  von  ihrem  ursprünglichen  Platz  herabgestürzt  sind.  Der  höchstgelegene 
Bereich birgt einige massive Fundamentreste. Westlich davon und gegen den tiefen Südgraben hin lässt sich der 
Verlauf  einer Schildmauer erahnen. 
Der Nordteil des Geländes - die ehemalige Vorburg - ist im späten 17. Jahrhundert nochmals militärisch befestigt 
worden. Wahrscheinlich haben französische Truppen - 1690 war Endingen von ihnen besetzt - Bastionen und 
Schanzen für ein längerfristiges Lager errichtet.  Dafür wurde das Plateau der ehemaligen Vorburg fünfeckig 
überformt und die gesamte Anlage mit Schanzen versehen, die auch unterhalb des Weges am Hang erkennbar 
sind. Mittelalterliche Baureste haben sich hier wohl kaum noch erhalten.
Auf  der  Koliburg  finden  sich  also  zwei  ganz  verschiedene,  durch  mehr  als  dreihundert  Jahre  getrennte 
Nutzungsphasen. Das spiegelt sich auch im Fundmaterial wider. In die "Franzosenzeit" um 1690 gehören die 
Funde aus dem nördlichen Bereich, z. B. Metallknöpfe, Gürtelbeschläge oder - eine Besonderheit - das Rohr 
einer Miniaturkanone, wie man sie für militärische Planspiele benutzte. 
Die Funde aus dem Südteil dagegen stammen aus dem 13. oder 14. Jahrhundert. Eine Silbermünze lässt sich auf  
die Zeit kurz nach 1300 datieren. Stücke von Ofenkacheln und Hohlziegelschutt sind bereits das Resultat von 
Zerstörung und Verfall der Burg. Vor allem im Grabenbereich fand sich eine große Zahl eiserner Pfeilspitzen, 
viele davon in typischer Weise verbogen. Sie dürften bei einer Belagerung von der Mauer abgeprallt sein. Die 
Hinweise auf  zwei kriegerischen Zerstörungen der Burg scheinen sich somit archäologisch zu bestätigen. 
Was nach der letzten (1321) übrig blieb, wurde nach und nach als Baumaterial abtransportiert. So soll der Turm 
177
der Endinger St. Martinskirche um 1470 mit Steinen der Koliburg erbaut worden sein. 
Die Besitzer der Koliburg im 13. Jahrhundert
Spärlich wie die Überreste der Koliburg sind auch ihre Spuren in der schriftlichen Überlieferung. Ihnen ist man 
schon mehrfach nachgegangen, so etwa der Endinger Heimatforscher Karl Kurrus. Das meiste bleibt jedoch 
Mutmaßung, und das gilt in vieler Hinsicht auch für das hier Vorgebrachte. Insbesondere ihre Entstehung ist 
ungeklärt; am Schluss wollen wir darüber ein wenig spekulieren. 
Als Besitzer der Koliburg um 1200, wenn auch wohl nicht als Erbauer, kommt eine ritterliche Familie in Frage, 
die sich vermutlich "von Endingen" nannte. Seit wann sie hier ansässig war und ob sie auch etwas mit der näher 
beider Stadt gelegenen Burg (Gewann "Burg" am Hochbehälter) zu tun hatte, wird sicher nie geklärt werden. 
Als ihre Angehörigen erscheinen in einer Urkunde von 1223 die Brüder Dietricus scultetus de Endingen ("Dietrich 
der Schultheiß von Endingen") und  Colarius ("Koler" = Kohlenbrenner).  Beide begründeten in der Folgezeit 
eigene Familien,  von denen sich eine  "Koler"  nannte;  die  andere  wird in  den Quellen  "Schultheißen"  oder 
"Herren von Endingen" bezeichnet.  Beide führten ein und dasselbe Wappen: im waagerecht geteilten Schild 
oben einen halben Löwen. 
In enger verwandtschaftlicher Verbindung begegnen wir 1242 dem Ritter Waltherus ... de Endingen, dictus Colarius 
("Walther von Endingen, genannt der Koler"), seinem Sohn Walther und dessen Sohn Hartmann einerseits, den 
Rittern Walther und Dietrich dicti Causidici ("genannt die Schultheißen") von Endingen andererseits. Die Amtsbe-
zeichnung "Schultheiß (s. unten) wurde damals schon als Familienname verwendet. 
Der Colarius von 1223 muss bereits auf  der Koliburg gesessen haben, denn "Kohlenbrenner" - eine ursprünglich 
scherzhafte Benennung - leitet  sich mit  ziemlicher Sicherheit  vom Kohlenberg ab. Das Siegel Walthers "des 
Kolers" von 1242 - vielleicht noch dieselbe Person - zeigt die lückenhafte Umschrift SIGILLVM KOLARII ... E 
...ERC. Sie  lässt  sich  mittels  einer  vollständigen  Umschrift  von  1281  zu  SIGILLVM  KOLARII  DE 
COLEBERC ("Siegel des Koler von Kolenberg") ergänzen. 
Es gibt keine Hinweise darauf, wann und auf  welche Weise Colarius - vielleicht schon seine Vorfahren - in den 
Besitz  der  Burg gelangt  waren.  Ob sein  Bruder,  der  Schultheiß  Dietrich,  und  dessen  Nachkommen immer 
Mitbesitzer waren, ist ebenfalls unbekannt. Allerdings hatten diese Schultheißen offensichtlich eine Anwartschaft 
auf  die Burg, die nach dem vermutlichen Aussterben der Koler um 1313 zum Tragen kam. 
Auffällig ist, dass beide Familienzweige eine enge Verbindung zum Kloster Andlau unterhielten, das seit ca. 887 
der  wichtigste  Grundherr  in  Endingen  war.  Es  hatte  Dietrich  bereits  vor  1223  das  Amt  des  Endinger 
Schultheißen  verliehen,  das  mit  allerhand  Einkünften  verbunden  war  und  die  Aufsicht  über  den  großen 
klösterlichen  Fronhof  sowie  die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  die  Endinger  Einwohner  einschloss.  Die 
Verleihung wurde offenbar schon früh erblich. 
Auch die  Koler  -  vielleicht  schon  der  Colarius von 1223  -  waren  Andlauer  Schultheißen,  nämlich  über  die 
Fronhöfe in Bahlingen und Sexau. 
In Endingen und anderswo erforderte ihre Ausübung halbwegs gute Beziehungen zu den bedeutend mächtigeren 
Herren von Üsenberg, die als adlige Vögte über den Breisgauer Gesamtbesitz des Klosters Andlau eingesetzt 
waren. 
Die erste Zerstörung der Koliburg 1278 
Zwischen 1273 und 1281 wurden Breisgau und Kaiserstuhl zum Schauplatz eines Krieges zwischen dem neu 
gewählten König Rudolf  I. von Habsburg und dem Grafen Egino II. von Freiburg mit seiner Stadt. Der König 
forderte verschiedene Reichslehen zurück - u. a. die Burg Zähringen -, die von den Herzögen von Zähringen an 
deren  Erben,  die  Grafen  von  Freiburg  gekommen  waren.  1275  belagerte  er  Freiburg  und  erreichte  die 
Herausgabe des Reichsgutes. 1278 jedoch unternahmen Graf  Egino und die Bürger von Freiburg einen Feldzug 
gegen die königliche Partei. Eine Quelle meldet zu diesem Jahr:  destructum fuit Zeringen noviter edificatum et turris  
prope Brisacum et Coliberc. Die Freiburger zerstörten also die von König Rudolf  gerade erst baulich erneuerte Burg 
Zähringen, einen "Turm" bei Breisach sowie die Burg Koliberg. 
Offenbar stand der Burgbesitzer - er wird immer nur "der Koler" genannt und war ein Sohn oder Enkel des 
Colarius von 1223 - zusammen mit der damalige Reichsstadt Breisach, Markgraf  Heinrich von Hachberg und 
anderen Edelleuten und Rittern schon 1278 auf  Seiten des Königs. Im März 1281 hatte er sich dann zwar mit der 
Stadt Freiburg und ihren Bürgern ausgesöhnt, jedoch noch nicht mit Graf  Egino von Freiburg. Im Herbst des 
Jahres bedrohten der Koler  und der Ritter Ludwig von Staufen im Namen König Rudolfs  die Limburg bei 
Sasbach, die von einem Verbündeten des Grafen gehalten wurde. 
Die engeren Verwandten des Kolers orientierten sich in diesem Krieg entgegengesetzt. So bezeichnet sich ein 
Wernher Koler, der Besitz in Weisweil hatte, 1280 ausdrücklich als Dienstmann (ministerialis) der Grafen Egino 
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und Heinrich von Freiburg.  Noch deutlicher ergriffen die Schultheißen Gerhart und Walther  von Endingen 
Partei für Graf  Egino; sie stellten sich ihm 1280 bei Bündnisverhandlungen auf  der Freiburger Burg als Zeugen 
und Gewährsleute zur Verfügung. 
König  Rudolf  nahm im Oktober  1281  Freiburg  ein.  Die  Bürger  mussten  für  den  Wiederaufbau  der  1278 
zerstörten Burg Zähringen aufkommen. Überdies hatten sie eine Summe von 800 Silbermark zu bezahlen, damit 
der König auf  Reichsgut eine weitere Burg (wieder?) errichten konnte. Jedenfalls muss auch die Koliburg vor 
1321 wiederhergestellt worden sein. 
Ob und wie lange die Koler sie weiterhin besaßen, wissen wir nicht; eine Siegelumschrift des Walther Koler von 
1303 erwähnt den "Kohlenberg" nicht mehr. Anscheinend lehnte sich die Familie nun enger an die Üsenberger 
an,  vor  allem  aber  an  die  Markgrafen  von  Hachberg.  1309  verkaufte  ein  Koler  die  andlauischen 
Schultheißenämter in Bahlingen und Sexau an Markgraf  Heinrich. Sein Sohn war vielleicht der Ritter Walther 
Koler,  der  mit  seinem Sohn "Kol"  um 1310  die  wichtige  Burg  Schafgiessen  (bei  Wyhl  am Altrhein,  heute 
verschwunden) und die dazu gehörenden Orte Wyhl und Wöllingen mit der Mühle besaß, zum Teil als Lehen 
von den Hachbergern. Nur wenig später verschwindet die Familie aus den Geschichtsquellen. Vielleicht ist sie 
um diese Zeit in männlicher Linie ausgestorben. 
Die Koliburg kam nun an ihre nächsten Verwandten, die Schultheißen von Endingen. 
Die Herren von Endingen und das Ende der Koliburg 1321
In Endingen hatte sich um 1286 Entscheidendes geändert. Die Üsenberger hatten dem Ort - das genaue Jahr ist 
nicht bekannt - das Stadtrecht verliehen. Dadurch wurde das Selbstbewusstsein der Bürger gestärkt, die nun 
gegenüber  den  Dorfbewohnern  mehr  Rechte  und Freiheiten  genossen  und ihr  Gemeinwesen  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  selbst  verwalteten.  Auch  die  Üsenberger  hatte  dadurch  Vorteile,  insbesondere  solche 
wirtschaftlicher Art.  Beeinträchtigt wurden dagegen sicherlich die alten grundherrlichen Rechte des Andlauer 
Fronhofs, obwohl sie erst 1284 - bereits nach Streitigkeiten mit den Üsenbergern - einvernehmlich bekräftigt 
worden waren. 
Die Schultheißen waren als "Beamte" dieses Klosters in die städtische Verwaltung und Gerichtsbarkeit integriert. 
Ihr Einfluss war nicht gering und zudem erblich. Die Mitsprache einer zweiten Adelsfamilie - wenn auch von 
geringerem Rang als die Üsenberger - mag der Endinger Bürgerschaft zunehmend lästiger geworden sein. Auch 
die Üsenberger  dürften die Schultheißen misstrauisch betrachtet  haben,  zumal  wegen deren Bindung an die 
Grafen von Freiburg. Es ist denkbar, dass sich nach und nach Konfliktstoff  anhäufte, gleich, ob die Schultheißen 
die Interessen Andlaus vertraten oder vielleicht ihre eigene Familienpolitik zu machen versuchten. 
Die Brüder und Schultheißen Walther und Gerhart von Endingen hatten offenbar noch im Einvernehmen mit 
den Üsenbergern gestanden. Nach ihrem Tod um 1300 setzten der Schultheiß Walther - Sohn des verstorbenen 
Walther - mit seinen Brüdern Thomas und Johannes und der Schultheiß Dietrich mit seinem Bruder Johannes - 
Söhne Gerharts - dies zunächst fort. So vertraten sie 1311 gegenüber der Stadt Freiburg die Interessen Burkharts 
III. von Üsenberg. Dass sie dabei u. a. den Grafen Konrad von Freiburg als Bürgen stellten, zeigt aber auch ihre 
guten Beziehungen zu diesem an. 
1321 schlug  das  Verhältnis  zu  den Üsenbergern und zur  Endinger  Bürgerschaft  in  offene Feindschaft  um. 
Anscheinend ergriffen die Schultheißen für die Herren von Falkenstein Partei, als diese mit Burkhart III. von 
Üsenberg  und  seinem  Bruder  Gebhart  wegen  des  Dorfes  Bickensohl  in  Streit  gerieten.  Man  nimmt  eine 
Verwandtschaft zwischen den Herren von Endingen und den Falkensteinern an, vermutlich ist es darüber hinaus 
zu Konflikten in  Endingen gekommen, die  eine bewaffnete Fehde mündeten.  Genaueres wissen wir  jedoch 
nicht. 
Offenbar zogen sich die Herren von Endingen,  zumindest  einige von ihnen,  auf  die  Koliburg zurück  und 
brachten auch ihre Rechts- und Besitzurkunden dort unter. Der sogenannte "Kaiserstühler Krieg" dauerte ein 
knappes Jahr und führte zu schweren Verwüstungen und zu einer großen Teuerung in der Region. Die Endinger 
Bürger stürmten die Koliburg, vielleicht zusammen mit den Üsenbergern, und zerstörten sie völlig. Während des 
Krieges  wurden der  Ritter  Thomas  von  Endingen  und seine  Brüder  Johannes  und  Walther  -  letzterer  ein 
Johanniterbruder  -  erschlagen.  Dass  dies  beim  Sturm  auf  die  Koliburg  geschah,  ist  allerdings  eine  bloße 
Vermutung. 
Graf  Konrad von Freiburg, die Freiburger Bürger und ein Teil des Breisgauer Adels, die gleich anfangs für die 
Falkensteiner  Partei ergriffen hatten,  wurden durch den Totschlag in ihrem Vorgehen gegen die Üsenberger 
Brüder bestärkt. Diese mussten sich 1322 einem Frieden mit harten Bedingungen unterwerfen. Sie wurden zu 
hohen  Geldbußen  verurteilt,  nicht  zuletzt  an  die  Hinterbliebenen,  Schultheiß  Dietrich  und  die  Witwe  des 
erschlagenen Johann von Endingen. Burkhart von Üsenberg musste das ihm eigene Eichstetten an Graf  Konrad 
von Freiburg übergeben und von ihm zu Lehen nehmen. Gebhart, ein Geistlicher ohne höhere Weihen, wurde 
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für eine Zeit außer Landes verbannt. Beide sollten für jeden der drei Erschlagenen eine ewige Seelenmesse und 
ein ewiges Licht in einer Kirche im Breisgau stiften. Eine war wohl das "Endinger Chörlein" im Freiburger 
Münster; weiter werden die Nikolauskapelle in Eichstetten und die Endinger Katharinenkapelle vermutet (Anmerkung: 
die Katharinenkapelle gab's damals noch nicht, die dritte Kirche war höchstwahrscheinlich die St. Peterskirche in Endingen siehe dazu:  1322, Endingen a. K. Brieflein von Herrn Burkhard von 
Üsenberg, wie man in dem (der) Jahrzeit Messe halten soll in St. Peters  Kilchen zu Endingen.  (Quelle: ZGO 1886 p. m67 f. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen u. Pfleger der 
Badischen Historischen Kommission) Rubrik 11. Diese Urkunde war am 27. Februar 1691 noch im Endinger Stadtarchive vorhanden, 1886 hingegen nicht mehr).
Dietrich von Endingen und seine Familie behaupteten zunächst ihre Stellung. Dietrich erlangte 1327 - sicher 
unter dem Druck der Sieger - von Burkhart von Üsenberg und der Stadt Endingen eine urkundliche Bestätigung 
des erblichen Schultheißenamtes, der Rechte und des Besitzes in Endingen. Überdies gestand Burkhart ihm und 
seinen Nachkommen das Jagdrecht um den Kohlenberg und den "Hankrot" (Katharinenberg) zu. 
Durch den Verlust ihrer übrigen Urkunden auf  der Koliburg war aber die Lage der Familie zweifellos schwieriger 
geworden. So erreichte Burkhart von Üsenberg 1333, dass die Äbtissin von Andlau ihm das Schultheißenamt 
verlieh; nach seinem Tode erhielt es 1337 sein Sohn Hesso. Ansprüche des Markgrafen von Hachberg waren 
zwischenzeitlich  abgeschmettert  worden.  1344  schließlich  wurde  der  Endinger  Fronhof  mitsamt  dem 
Schultheißenamt vom Kloster an Hesso verkauft. 
Merkwürdigerweise erscheinen in mehreren städtischen Urkunden bis in die 1360er Jahre weiterhin Herren von 
Endingen  -  zuletzt  ein  Gerhart  -  als  Schultheißen.  Vermutlich  waren  sie  es  nur  noch  nominell,  ohne  die 
bisherigen Befugnisse, die nun an die Üsenberger übergegangen waren - so jedenfalls Jürgen Treffeisen in der 
Endinger Stadtchronik. Der Schultheiß Gerhart von Endingen verließ irgendwann nach 1362 die Stadt und zog 
sich nach Straßburg zurück,  wo die Familie  offenbar  Besitz  hatte.  Ein Versuch seines  Sohnes  Thomas von 
Endingen, das Amt wiederzuerlangen, wurde 1408 vom Hofgericht in Rottweil abgewiesen (Anmerkung: das stimmt nicht, das 
Gericht sprach Thomas das Recht des Schultheißenamtes ausdrücklich zu, aber mit der Auflage dass er wieder nach Endingen ziehen muß. Dies wiederum wollte er  nicht und so wurde es dann an  
die Stadt Endingen vergeben. Siehe dazu:  1408 Februar  7.,  Rottweil  a. N.  kaiserl. Hofgericht  (Dienstag nach Lichtmesse)  Ritter Thomann von Endingen verklagt die Stadt Endingen wegen des 
Schultheißenamtes. Das Hofgericht zu Rottweil fällt ein Urteil in Anklagsachen des Ritters Thomann von Endingen zu Strassburg gegen die Stadt Endingen wegen des Schultheissenamtes in 
Endingen.  Stefan  SCHMIDT  21.07.2011.).  Damit riss die Verbindung der Herren von Endingen zur Stadt,  nach der sie sich 
benannten,  endgültig  ab.  In  Straßburg  aber  hielt  sich  die  Familie  in  angesehener  Stellung  noch bis  ins  17. 
Jahrhundert. 
Offene Fragen zur Koliburg 
Zu  den  vielen  Rätseln  um  die  Koliburg  gehört  die  Frage  nach  ihrer  Entstehung  und  ihrer  rechtlichen 
Zugehörigkeit. Dass ihre bekannten Besitzer, die Koler und die Schultheißen von Endingen, auch ihre wirklichen 
Eigentümer bzw. Erbauer waren, ist eher unwahrscheinlich. 
Fest steht der Eigentümer des Burgplatzes im frühen 15. Jahrhundert. Erstmals 1421 und letztmalig 1799 verlieh 
das Frauenkloster und spätere Stift St. Margarethen in Waldkirch "Berg und burgstal [Platz der zerstörten Burg] 
Kolenberg und alle Zugehörde" gegen bestimmte Verpflichtungen an die Stadt Endingen. Nur - seit wann und aus 
welchem Grund gehörte ihm dies ? 
Aus verschiedenen Gründen kann das Kloster Waldkirch kaum später als im 10. bis 12. Jahrhundert in den Besitz 
des Kohlenberges gekommen sein. Es wurde zwischen 911 und 926 gegründet und 994 von König Otto III. 
zum Reichskloster erhoben. In dieser Zeit erhielt es auch seinen wichtigsten Besitz am Kaiserstuhl: in Wyhl, 
Wöllingen  (nördlich  von  Wyhl,  heute  verschwunden),  in  Bötzingen,  Ihringen  und  Königschaffhausen.  Es 
handelte sich wohl durchweg um ehemaliges Königs- oder Reichsgut. 
Denkbar  ist,  dass  Waldkirch  auch  königliche  Rechte  in  den  Waldgebieten  am "Kohlenberg"  erhalten  hatte. 
Allerdings war der Königsbesitz im Bereich Endingen schon im 9. und 10. Jahrhundert an die Klöster Andlau 
und Einsiedeln gekommen. Die erste vorliegende Aufzählung der Waldkircher Güter (1178) erwähnt Endingen 
nicht; sie mag aber vielleicht nicht ganz vollständig sein. 
Den Waldkircher Besitz des Kohlenberges um ca. 1150 - 1200 vorausgesetzt, wäre eine zweite Frage, ob das 
Kloster auch den Bau der Koliburg veranlasst hat. Ein Motiv könnte der Schutz seines Besitzes am nördlichen 
Kaiserstuhl gewesen sein.  In diesem Falle  wäre eine Verleihung an die Koler  bzw. ihre Vorfahren durchaus 
denkbar. Die Koler hatten ja noch um 1310 bedeutende Rechte in den alten waldkirchischen Besitzorten Wyhl 
und Wöllingen. 
Aber auch die Nachricht von der Zerstörung der Koliburg 1278 wirft Fragen auf. Damals zerstörten Graf  Egino 
und die Freiburger auch die Burg Zähringen und einen Turm bei der Reichsstadt Breisach, weil diese Stützpunkte 
König  Rudolfs  bzw.  des  Reichs  waren.  Galt  letzteres  ebenfalls  für  die  Koliburg?  Waldkich  war  immerhin 
Reichskloster; König Rudolf  hatte ihm 1275 seine Freiheiten und Besitzrechte nochmals bestätigt. Könnte der 
Koler, dessen Parteinahme für den König 1281 unzweifelhaft ist, auf  der Burg Sicherungsaufgaben für das Reich 
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wahrgenommen haben? Ist vielleicht sogar der Bau der Koliburg irgendwann einmal auf  königliche Veranlassung 
erfolgt - unbeschadet des Eigentums des Reichslosters Waldkirchs an Grund und Boden? 
Schließlich und endlich ist offen, welche Besitz- und sonstigen Rechte in der Umgebung zur Koliburg gehörten. 
In diesem Sinne spricht ja die oben erwähnte Verleihung 1421 von "Zugehörde". Aus einer Urkunde von 1350 ist 
immerhin ersichtlich, dass eine unbekannte Menge von Güterstücken und Abgaben in Endingen "gen Kolberg" 
gehörte. Sie waren früher offenbar im Besitz der Schultheißen gewesen. 
Von einem oder mehreren "Burghöfen", die sich sehr oft in der Nähe derartig abgelegenen Burgen finden, 
rechtlich zu ihnen gehörten und ihre alltägliche Versorgung sicherten, ist ebenfalls nichts bekannt. Es sei denn, 
man wollte den Flurnamen "Wihlers-tal" im Rebgelände westlich unterhalb des Gutelsecks hier anführen. Sofern 
er nicht von einem Personennamen herkommt ("einer aus Wyhl") könnte er auf  eine verschwundene Ansiedlung 
hinweisen. Auf  Berichte über ein früher sichtbares Gemäuer am Gutelseck (im Mittelalter "Gutolfseck") weist 
Adolf  Futterer in seiner kleinen Geschichte von Endingen hin.  Quelle:  Dr.  phil.  Thomas STEFFENS, Historiker  der 
March, wohnhaft in Endingen a. K.
Die Geschichte der Koliburg 
Ein Beitrag zur Koliburg von Bettina Hasenfuß und Jutta Schiminski 
„Wer heute auf  dem Augustaweg von Endingen kommend hinauf  zum Katharinenberg wandert,  wird beim 
Standbild ‚Sankt Johannis’ den Blick umsonst hinauf  zur südwestlichen Höhe wenden. Auch zwischen und hinter 
dem Waldbestand ist von der Koliburg nichts mehr zu sehen.“ 1 Dieses Zitat von dem Endinger Heimatforscher 
Karl KURRUS ist für den Laien heutzutage in der Tat zutreffend, da außer einigen Erhebungen im Gelände auf  
den  ersten  Blick  keine  markanten  Stellen  zu  beobachten  sind.  Wer  allerdings  weiter  den  Spuren  aus  längst 
vergangenen Zeiten nachgehen will, wird überrascht sein, was sich noch an archäologisch wertvollen Schätzen in 
diesem mittlerweile sehr stark bewaldeten und von Gestrüpp überwuchertem Gebiet verbirgt.
Die Koliburg befindet sich etwa drei Kilometer südlich der Stadt Endingen im Kreis Emmendingen auf  halbem 
Weg zur Katharinenkapelle. Sie muss, was für Burgen im Allgemeinen typisch war, strategisch günstig gelegen 
haben.  Das  wird  deutlich,  wenn  man  davon  ausgeht,  dass  das  Gebiet  früher  nicht  bewaldet  war.  Der 
„Kohlenberg“, auf  dem die Burg steht, ist ein vorgelagerter Bergrücken im nördlichen Kaiserstuhl, der sich in 
einer Höhe von etwa 360 m üNN befindet. Somit war es möglich, die nähere Umgebung, insbesondere das 
ebene Gelände im Norden, weit überblicken zu können.
Besonders auffällig auf  dem Burggelände sind die querverlaufenden Einschnitte, die besonders von der Westseite 
aus erkennbar sind. An dem nördlichsten künstlich geschaffenen  Graben grenzt eine Erhöhung an, die einen 
regelmäßigen  Grundriss  und  eine  verebnete  Oberfläche  aufweist.  Dort  befand  sich  wohl  die  Vorburg 
beziehungsweise Unterburg. Auf  der westlichen Seite sind noch deutlich Mauerreste zu sehen, die eine gerade 
Linie bilden. 
Geschützt wurden diese Vorburgen von Mauern oder Palisaden. Eine Schildmauer lässt sich auf  dieser Seite 
noch erahnen.  Von den  kümmerlichen  Überresten  der  Burg sind  jedoch im südlichen Teil  noch verstürzte 
Mauern zu finden. Auch schließt sich an die Unterburg weiter südlich, getrennt durch einen Graben, ein noch 
größerer und höher liegender Bereich an. Das war der Platz für die Hauptburg beziehungsweise Oberburg. In 
ihm kann man auch einige Fundamentreste entdecken.
Mauern  und  Gräben  waren  klassische  Verteidigungsbarrieren.  So  ist  es  nicht  verwunderlich,  dass  sich  im 
südlichsten Teil ein mächtiger neunzig Meter langer und teilweise zwölf  Meter tiefer Graben erstreckt. Hinter 
ihm taucht eine imposante mächtige Felskette auf, die gen Westen in ein wallartiges Areal übergeht. Auch auf  der 
gegenüberliegenden Grabenseite befindet sich solch eine Aufschüttung, die wahrscheinlich durch den besonders 
tiefen Einschnitt hervorgehoben wird.
Auffällig sind auf  dem Kohlenberg auch die sogenannten Schuttkegel. Diese befinden sich in der Verlängerung 
der Gräben.  Vor allem auf  der  Ostseite befinden sich zwei sehr eindrucksvolle  „Berge“,  die  nur durch den 
neuzeitlich  angelegten  Üsenburgweg  unterbrochen  werden.  Aber  auch  auf  der  Westseite  sind  die  durch 
Materialablagerungen entstandenen Schuttkegel sehr ausgeprägt.
Des Weiteren wurde auch viel Fundmaterial durch den Sturm „Lothar“ im Jahre 1999 freigelegt. Diese belegen, 
dass eine Burg vom 12. Jahrhundert bis in das frühe 14. Jahrhundert hinein zum Residieren oder anderweitig 
verwendet wurde. Was an der Oberfläche an Mauern nicht zu sehen war, konnte man durch die entwurzelten 
Bäume  erkennen.  Die  unterschiedlichen  Gesteinsarten  geben  Hinweise  auf  die  Burg.  Stücke  von  Mörtel, 
Ofenkacheln und Hohlziegelschutt sind eindeutige Beweise, dass dort von Menschenhand Erbautes gestanden 
haben muss. Mit großer Begeisterung wurde der Fund eines, dem ersten Anschein nach, unbedeutenden Steines 
im Bereich der Unterburg aufgenommen. Nähere Untersuchungen ergaben, dass es sich hierbei um die Reste 
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einer Tür handeln muss. Unter anderem weisen die gleichmäßigen Vertiefungen auf  eine Türangel hin. (Abb. 1.2)
Sehr interessant sind auch die große Anzahl von Armbrustbolzen, die im Grabenbereich gefunden wurden. Da 
diese verbogen waren, ist davon auszugehen, dass sie bei einem Angriff  an den massiven Mauern abgeprallt und 
auf  dem Boden gelandet sind. Auch eine Silbermünze aus der Zeit um 1300 gehört mit zu den beeindruckenden 
Fundstücken. 
Dass dieses Gelände noch ganz anderen Zwecken dienen konnte, zeigen Entdeckungen, die sich auf  die Zeit des 
17.  Jahrhunderts  datieren lassen.  Damals belagerten französische Truppen Endingen und bauten ein großes 
Heerlager auf. Funde, die darauf  hindeuten, waren Metallknöpfe und Gürtelschnallen. Auch ein Rohr von einer 
Miniaturkanone, die militärischen Planspielen diente, ist ein besonderes Fundstück.
Verwitterung ist nicht der einzige Grund für die spärlichen Überreste des Mauerwerks. Sie sind auch auf  die 
Verwendung des Gesteins als Baumaterial zurückzuführen. So soll beispielsweise der Turm der Endinger Sankt 
Martinskirche um 1470 mit den Steinen der Burg erbaut worden sein.
Geschichtlich liegen heutzutage nur vage Kenntnisse über die Koliburg vor, die vor allem von den wenigen 
schriftlichen Überlieferungen herrühren. Insbesondere die Entstehung lässt noch viel Fragen offen, über die sich 
zum Teil nur spekulieren lässt.
Eine  ritterliche Familie  namens „von Endingen“ soll  als  Besitzer  der  Koliburg um 1200 in Frage kommen. 
Urkundlich  erwähnt  werden  Angehörige  im  Jahre  1223,  und  zwar  die  Brüder  Dietricus  scultetus  de  Endingen 
(„Dietrich der Schultheiß von Endingen“) und Colarius  („Koler“ = Kohlenbrenner), wobei sich der Name mit 
ziemlicher Sicherheit vom Kohlenberg ableiten lässt. Beide Familienzweige unterhielten eine enge Verbindung 
zum Kloster Andlau, welches seit 887 wichtigster Grundherr in Endingen war. Schon vor 1223 wurde Dietrich 
das erbliche Schultheißenamt verliehen, das viele Einkünfte, die Aufsicht über den klösterlichen Fronhof  und 
niedere Gerichtsbarkeit über die Endinger Bürger nach sich zog. Das führte folglich zu einer guten Beziehung zu 
den  bedeutend  mächtigeren  Herren  von  Üsenburg,  die  nämlich  als  adelige  Vögte  über  den  Breisgauer 
Gesamtbesitz des Klosters eingesetzt waren und in Endingen einen ihrer Herrschaftsschwerpunkte hatten. Aber 
auch die Koler waren Schultheißen des Klosters Andlau, und zwar über die Fronhöfe Bahlingen und Sexau. 
Offen bleibt allerdings die Frage, ob eventuell früher schon der Colarius von 1223 dieses Amt inne hatte.
Unwahrscheinlich ist jedoch, dass die Besitzer auch gleichzeitig die Eigentümer und Erbauer der Burg waren. 
Auf  der einen Seite ist das Kloster Waldkirch zu erwähnen, welches 994 von König Otto III zum Reichskloster 
erhoben wurde und wichtigen Besitz im Kaiserstuhl hatte. Seit 1421 ist belegbar, dass das Kloster „Berg und 
burgstal[l]  (Platz  der  zerstörten  Burg)  Kolenberg und  alle  Zugehörde“  an  die  Stadt  Endingen  verlieh.  Es  ist 
allerdings unbekannt, seit wann und aus welchem Grund das Gebiet dem Kloster gehört hat. Aber unter dieser 
Voraussetzung wäre es möglich, dass Waldkirch zum Schutz des Besitzes am nördlichen Kaiserstuhl den Bau der 
Koliburg veranlasst und an die Koler verliehen hat.
Eine andere Möglichkeit wäre noch der Bau nach dem Willen König Rudolfs I von Habsburg. In den Jahren 
zwischen 1273 und 1281 kam es zum Krieg mit dem Grafen Egino II. Nachdem der König seine Reichslehen, 
wie zum Beispiel die Burg Zähringen, erfolgreich durch die Belagerung von Freiburg 1275 zurückerobert hatte, 
führten daraufhin Graf  Egino und die Bürger von Freiburg einen Feldzug gegen ihn. Das hatte zur Folge, dass 
die gerade erst baulich erneuerte Burg Zähringen und ein Turm bei der Reichsstadt Breisach zerstört wurden, die 
wohl Stützpunkte König Rudolfs bzw. des Reiches waren. Da die Koliburg ebenfalls zerstört wurde und es als 
sicher gilt, dass der damalige Burgherr den König unterstützt hatte, bestünde auch die Möglichkeit, dass diese 
Burg Sicherungsaufgaben für das Reich übernommen hat.  Vielleicht sogar auf  Geheiß des Königs die Burg 
errichtet wurde, ungeachtet der Tatsache, dass das Reichskloster Eigentümer an Grund und Boden war.
Es ist davon auszugehen, dass die Burg noch vor 1321 wiederhergestellt wurde, nachdem der König im Oktober 
1281 Freiburg wiederum eingenommen hatte.
Unbekannt ist, ob und wie lange die Kohler die Burg besaßen, da sie in der Siegelumschrift von 1303 nicht mehr 
erwähnt werden. Wahrscheinlich lehnte sich die Familie an die Üsenberger, die Endingen um 1286 das Stadtrecht 
verlieh,  und  insbesondere  an  die  Markgrafen  von  Hachberg.  Ein  Koler  verkaufte  die  Andlauischen 
Schultheißenämter Bahlingen und Sexau 1309 an Markgraf  Heinrich. Sein Sohn und sein Enkel könnten um 
1310 die wichtige Feste Schafgießen und die dazugehörigen Orte Wyhl und Wöllingen mit der Mühle besessen 
haben,   zum  Teil  als  Lehen  von  den  Hachbergern.  Kurz  darauf  verschwindet  die  Familie  aus  den 
Geschichtsquellen,  vermutlich  da  diese  ausgestorben  ist.  Somit  wurde  die  Koliburg  von  ihren  nächsten 
Verwandten, nämlich den Herren von Endingen, die vielleicht schon vorher mit Besitzer waren, übernommen.
Mit  dem  Stadtrecht  wuchs  das  Selbstbewusstsein  der  Bürger,  die  nun  bessere  Rechte  besaßen  und  ihr 
Gemeinwesen begrenzt selbstverwalten durften. Auch die Schultheißen waren durch den Andlauer Fronhof  mit 
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in der städtischen Verwaltung und Gerichtsbarkeit integriert und hatten einen nicht gerade geringen Einfluss. 
Durch die ständige Mitsprache einer zweiten Adelsfamilie neben den Üsenbergern bahnte sich ein immer größer 
werdender Konflikt auch mit den Endingern an.
Bis in das Jahr 1311 pflegten die Schultheißen aber noch ein gutes Verhältnis zu den Üsenbergern. Besonders für 
Burkhart III. von Üsenberg auf  der einen Seite, aber auch für den in vielen Dingen großen Konkurrenten der 
Üsenberger,  Graf  Konrad  von  Freiburg  auf  der  anderen  Seite  hegten  sie  ihre  Sympathie.  Das  daraus 
resultierende  Misstrauen  und  die  gespannten  Beziehungen  führten  unausweichlich  zu  dem  sogenannten 
„Kaiserstühler  Krieg“  in  den  Jahren  1321/22,  in  dem  sich  die  Herren  von  Endingen  gegen  Burkhart 
entschieden. Kurz nachdem sie sich auf  die Koliburg zurückgezogen hatten und dort auch ihre Rechts- und 
Besitzurkunden untergebracht hatten, stürmten die Endinger Bürger die Burg und zerstörten sie völlig. 
Den Üsenbergern wurden mittels eines Schiedsspruchs harte Strafen auferlegt, da sie während des Krieges für 
die Erschlagung dreier Herren von Endingen mitverantwortlich gemacht wurden. Das war Grund genug für 
Graf  Konrad und den Freiburger Bürgern sich gegen sie zu wenden und gegen sie vorzugehen.
Für die Familie in Endingen war es schwierig geworden, ihre rechtlichen Ansprüche wegen des Verlustes der 
Urkunden durch die Zerstörung der Koliburg geltend zu machen. Nur mit Hilfe des Siegers konnte Dietrich 
1327 eine urkundliche Bestätigung des erblichen 
Schultheißenamtes,  der  Rechte  und  des  Besitzes  in  Endingen  von  Burkhart  von  Üsenberg  und  der  Stadt 
erlangen.  Allerdings  wurde  dem  Burkhart  schon  1333  das  Schultheißenamt  durch  die  Andlauer  Äbtissin 
verliehen. Sein Sohn erhielt es nach dessen Tode im Jahre 1337 und schließlich wurde 1344 vom Kloster der 
gesamte Fronhof  mitsamt Schultheißenamt an die Stadt Endingen verkauft. Da Dietrich von Endingen und sein 
Sohn Gerhart  jedoch noch bis  in die  1360-er  Jahre als  Schultheißen urkundlich erwähnt  werden,  ist  davon 
auszugehen, dass es sich hierbei lediglich um eine Ehrenstellung, das heißt ohne Ausübung von Macht, handeln 
konnte.  Gerharts  Sohn  versuchte  noch  einmal  das  Endinger  Amt  wiederzuerlangen,  was  aber  1408  vom 
Hofgericht Rottweil abgewiesen wurde. Somit riss dann auch die Verbindung der Herren von Endingen zu der 
Stadt, nach der sie sich benannten, endgültig ab.
Erst im Jahre 1690 wurde mit der Besetzung von Endingen durch die französischen Truppen  die Burgruine 
noch einmal als Lager über einen längeren Zeitraum benutzt. Die Vorburg soll demnach militärisch befestigt 
worden sein. Zur Errichtung von Bastionen und Schanzen wurde das Plateau fünfeckig überformt.
Sowohl  in  der  Vergangenheit  als  auch  in  der  Gegenwart  ist  das  Interesse  für  solche  Anlagen  und  ihre 
historischen Hintergründe sehr groß. Aber vieles über die verfallene Burg wird auch weiterhin noch voller Rätsel 
bleiben.
„Über genaue Lage und Umrisse der einstigen Burg gibt es keine Nachweise.“ 1 Allerdings hat sich seit der Zeit 
von Karl KURRUS doch schon manches getan. Um Grundlagen für weitere Untersuchungen zu schaffen, soll 
diese Diplomarbeit dienen. Durch die detaillierte topografische Aufnahme der Burganlage und der Umgebung 
soll  es möglich sein, weitere Erkenntnisse über das Aussehen der Burg zu erlangen, um damit eventuell  auf  
historische Hintergründe schließen zu können. Es lässt sich ein viel besserer Gesamteindruck vermitteln, vor 
allem  von  dem  besonders  deutlich  bewegtem  Gelände.  Auch  können  Zusammenhänge  erkannt  und 
dementsprechend interpretiert werden. 2
Anmerkungen:
1 Zitat von Karl KURRUS aus “Endingen am Kaiserstuhl - Die Geschichte der Stadt “, Selbstverlag der Stadt          
             Endingen (1988).
2 Der Entwurf  für den historischen Teil des Atlasses „Zur Endinger Koliburg und ihren Besitzern“ von Dr. phil. 
Thomas STEFFENS, Historiker liefert die Grundlage zur Beschreibung der Burganlage und Material 
über den Geschichtsstoff  über die Koliburg. Es sei darauf  hingewiesen, dass der geschichtliche Teil über 
die Burg weitestgehend übernommen und die Beschreibung des Areals durch zusätzliche Beiträge 
ergänzt wurde. Da es sich um nur eine Quelle handelt, abgesehen von dem Zitat in [1], wurde auf  
einzelne Hinweise im Text verzichtet. Dadurch ist eine bessere Lesbarkeit gewährleistet.
Quelle:  zur Geschichte der Koliburg von Bettina HASENFUSS und Jutta SCHIMINSKI um das Jahr 2000.
1322., Endingen a. K. 
Brieflein von Herrn Burkhard von Üsenberg, wie man in dem (der) Jahrzeit Messe halten soll in St. Peters Kilchen
zu Endingen. (Quelle: ZGO 1886 p. m67 f. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen u. Pfleger der Badischen Historischen Kommission) Rubrik 11. Diese
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Urkunde war am 27. Februar 1691 noch im Endinger Stadtarchive vorhanden, 1886 hingegen nicht
mehr.
1323 Februar 1., Freiburg i. Br.  in dem Rathuse, Tag vor Lichtmeß 
Die Bürger von Endingen geloben dem Johann Malterer * dem Mezzier (Metzger), einem Bürger von Freiburg, eine 
jährliche unablösige Gült von 10 Mark Silber zu geben. 
                                Allen den, die di[e]sen brief  [an]sehent oder hoerent lesen, kunden wir der ri[c]hter un[d] der rat un[d] die  
burger un[d] die gemeinde gemeinliche von Endingen in Brisgoewe, das wir einhellekliche haben gelobet un[d] geloben mit di[e]sem 
briefe Johannese dem malt[e]rer dem mezzier (Metzger), einem burger von Friburg, ze gebende von unserre gemeinde iergeliches ze dem 
zwelften tage des winna[c]ht[s] tages unverzogenlichen zehen marke silbers loetiges friburger brandes un[d] geweges re[c]htes zinses,  
i[h]me un[d] allen s[e]inen erben un[d] nachkommenden ewekliche mit guoten [ver]tr[a]uwen, o[h]ne alle geverde (Hinterlist). T[a]etin  
wir d[i]es ni[ch]t ze dem vorgenan[n]ten zi[e]l, so es von i[h]n[en], oder von i[h]ren botten an uns gevorderet wirt, so sul[le]n si[e]  
darnach, swenne si[e] wellent, un[d] obe si[e] wellent, das versessen[e] silber, das i[h]n[en] denne ze gebende ist, ganzeliche an Juden  
oder an Christenen [a]uf  unser[e]n schaden ne[h]men unn[d] sul[le]n wir sú da[r] umbe das hoebetguet (Hauptgut) unn[d] umbe allen  
den schaden, den si[e] dekeinwis (in keiner Weise) da von ne[h]ment, von allem schaden ziehen unn[d] ganzlichen lidigen, i[h]ren worten  
dar umbe ze geloubende, o[h]ne alle geverde (Hinterlist). T[a]etin wir des nút, so sul[le]n sú dar nach, swenne sú wellent, un[d] obe si[e]  
wellent, uns dar umbe pf[a]enden un[d] an gr[e]ifen unser l[e]ip un[d] unser guot mit geri[c]hte un[d] o[h]ne geri[c]hte, s[o]wie  
un[d] s[o]wa[s] es i[h]n fúget, unn[d] sol[l] das an enkein geri[c]hte gan (gehen), weder geistliches noch weltliches, noch an enkeinen  
lantfri[e]de[n], un[d] sol[l] uns ouch da vor enkein burg[er]schaft noch enkein herren noch eitgenossen noch nút (nichts) ander[e]s  
schúrmende noch helfende (Hilfe) s[e]in dekeinwis (in keiner Weise). Un[d] s[o]was sú, oder i[h]r[e] helfere der pfa[e]ndunge un[d] des  
angr[e]ifendes sus (sie es ?) oder so dekeinweg (keineswegs) ne[h]ment, den schaden súl[le]n wir i[h]n[en] ouch ganzlich [a]uf  ri[c]hten  
un[d] wi[e]dertuoen i[h]ren worten ze geloubende, o[h]ne alle geverde (Hinterlist). Un[d] súl[le]n uns umbe den schaden ouch pf[a]enden 
un[d] angr[e]ifen in allem dem re[c]hte un[d] gedinge, alse da vor geschri[e]ben stat (steht). W[a]ere ouch, das[s] das vorgenan[n]te  
iergelich gelt von verkoufende oder von erbeschaft oder dekeinwis (in keiner Weise) geteilet wurde lúzzel (wenig) oder vi[e]l, swemme (so wem) es  
denne [zuteil] wirt, dem s[e]i[e]n wir es gebunden ze gebende ouch in allem dem re[c]hte, alse da vor geschri[e]ben stat (steht), un[d]  
sul[le]n ouch wir dar úber unser[e] briefe geben, der si[e] notdúrftig sint (die sie brauchen) o[h]ne alle geverde (Hinterlist). Un[d] allles, das  
hie[r] vor an di[e]sem briefe geschri[e]ben stat (steht), das ha[be]n wir gelobet stete (stets) ze haltende vúr uns un[d] vúr alle unser[e]  
erben un[d] na[c]hkom[m]enden, die nu[n] b[e]i uns ze Endingen sessehaft sint unn[d] noch hinnanhin (in Zukunft) da sessehaft  
werdent, mit guoten [ver]tr[a]uwen o[h]ne alle geverde (Hinterlist). Harúber ze einem einem urkunde, unn[d] das di[e]s[e]  
vorgeschri[e]ben[en] ding[e] alles wa[h]r un[d] stete belibe (bleibe), so han wir unsere vorgenan[n]ten gemeinde ingesi[e]gel gehenket an 
di[e]sen gegenwertigen brief. Di[e]s geschach unn[d] wart dirre (dieser) brief  gegeben ze Friburg in dem rathuse vor offenem rate, in  
dem ja[h]re do man za[h]lte von gottes geburte drúzehen hundert ja[h]r un[d] drú unn[d] zwenzig ja[h]r an unsere frowen  
[vor]abunde der lie[c]htmes[s].
Aus dem Endinger Stadtarchive. Original Pergament, Siegel wie bei Heinrich SCHREIBER: Urkundenbuch der Stadt Freiburg i. Br. Bd. I, II 
1828/1829, Tafel IV Nr. 16 abgebildet. Quellen: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der  
Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 
261 f. 
* Ich hab einmal versucht etwas mehr über Johann Malterer heraus zu finden, er  † wohl vor 1360 und war ein 
Breisacher Bürger und er war auch Großgrundbesitzer in der Gemeinde Riegel. Der adlige Johann Malterer hatte 
es um 1355 geschafft, Riegel weitgehend alleine unter seine Herrschaft zu bringen. 1356 kaufte der Freiburger 
Patrizier Hesso Snewelin im Hof, als Pfleger der Ehelleute Johann und Gisela Malterer von den Herren von 
Üsenberg die Burg und das Dorf  Riegel am nördlichen Kaiserstuhl. Kurz darauf  schloss er ein Bündnis 
gemeinsam mit Johann Snewelin zem Wiger, einem Großonkel der Töchter des Johann und seiner Ehefrau 
Gisela Malterer (sie war eine Tochter des Otto von Kaysersberg, Bürger zu Freiburg), und Dietrich von Falkenstein für die bei Riegel gelegene 
Stadt Endingen a. K. mit der Stadt Freiburg. Interessant ist, dass alle drei Ritter aus Breisgauer Adelshäusern 
stammend:  Johann Snewelin zem Wiger und Hesso Snewelin im Hof  sowie Dietrich von Falkenstein für Johann 
Malterer und seine Frau Gisela als Pfleger auftreten und obwohl Johann  Malterer voll geschäftsfähig war, diese 
alle Rechtsgeschäfte tätigten. Nach seinem Tod war seine Frau allein im Besitze Riegels und so teilte sie Riegel in 
11 verschiedene Herrschaftsbereiche auf  und vergab sie an alle ihre Enkel. Über die Jahrhunderte wurden diese 
Anteile an unterschiedliche Adlige weiterverkauft oder vererbt. 
Zur Herkunft der Familie Malterer wissen wir dass sie ursprünglich in Breisach beheimatet waren und tauchen in 
den Quellen um das Jahr 1300 erstmals auf, der Vater Johann Malterers war Friedrich, auch er als mezziger/mezzier 
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bezeichnet legt die Vermutung nahe, dass er im Metzgerhandwerk und wohl zugleich mit Vieh- und 
Fleischhandel zu immensem Vermögen kam, etwa vergleichbar mit Emil Färber aus Villingen und dem was im 
20. Jahrhundert in Emmendingen daraus wurde. Aber Johann Malterer agierte bereits als Geschäftsmann, der im 
Pfand- und Kreditwesen seinen Reichtum mehrte.
Johann Malterer und seine Frau Gisela hatten drei Töchter (auf  die ich später eingehen werde) und einen 
bedeutenden Sohn - Martin Malterer * 1335 oder 1336, Boris BIGOTT vermutet hingegen: wohl nicht allzu lange  
vor dem Jahre 1354, im Jahr 1367 erstmals als Ritter genannt.
Er war aber nicht ihr eigen, denn so sagt die Zimmer`sche Chronik über ihn: Als Knabe in der Wiege brachte ihn ein  
unbemannter Kahn den Rhein hinab`gen Breisach, es lagen bei ihm Gold, Perlen und viel edles Gestein, auch ein Brief, das Kind sei  
von hoher Geburt und noch nicht getauft. Der Breisacher Bürger Johann (bei PUSIKAN steht fälschlich: Martin, die Urkundslage ist aber mehrfach eindeutig) 
Malterer holte den Findling aus dem Strome (andern Orts ist von einem Weidenkörblein und seiner Frau die Rede), liess ihn auf  seinen Namen taufen,  
ritterlich erziehen, und setzte ihn zum Erben seines grossen Vermögens ein. Der wuchs zum schönen Jüngling heran, welcher alle  
Herzen gewann, in allen Unternehmungen lachte ihm besonderes Glück. Vom deutschen König erhielt er nicht blos den Ritterschlag  
und den Freiherrnstand, sondern auch Reichslehen.
Später heißt es über ihn dann: Ritter Martin Malterer entstammte einem reichen Freiburger Patriziergeschlecht. 
Im Jahr 1354 kaufte er die Herrschaft Kastelburg (Waldkirch im Breisgau) für 2140 Mark Silber. Malterer wohnte 
in der Burg und nahm Umbauten an ihr vor. Im Jahr 1377 trat Malterer in den Dienst Erzherzogs Leopolds von 
Österreich. Damit erreichte er eine weitgehende Befreiung der Herrschaft von österreichischen Lasten und 
Pflichten. 1379 wurde er Landvogt im Breisgau und im Elsass. Bedeutende Ausbauten an der Kastelburg wurden 
durchgeführt.
Im Jahr 1386 zog Malterer als persönlicher Beschützer des habsburgischen Erzherzogs Leopold III. und 
Bannerträger der Freiburger in Richtung Sempach in der Schweiz. In der Schlacht bei Sempach schlugen die 
Eidgenossen die Habsburger am 9. Juli verheerend, was letztlich zu ihrer Unabhängigkeit vom Hause Habsburg 
führte. Die Freiburger Ritterschaft und der Adel zahlten damals einen gewaltigen „Blutzoll“, Malterer und
mehr als 40 Kämpfer kehrten nicht mehr zurück, so auch der Ritter Herr Eberlin der Junge von Endingen (über ihn 
heißt es in der Chronik von Sempach: Uraltes breisgauisches Geschlecht aus der gleichnamigen Stadt am Kaiserstuhl; ein Zweig saß in Straßburg. Interessant ist hierbei dass dieser Ritter in der 
Sempacher Chronik unter den Elsässer Rittern angeführt ist und nicht unter den Breisgauern d. h. also, dass Herr Eberlin den Strassburger Nachfahren derer von Endingen angehörte, denn nach 
der Zerstörung der Koliburg und der Erschlagung dreier Herren von Endingen im  Herbst des Jahres 1321 durch die Bürger Endingens im Verband mit den Üsenbergern, zogen die Verbleibenden 
der Adelsfamilie nach Strassburg, dies geschah um das Jahr 1327) die Ritter Hamann und Hans von Wisswil, Ritter Egelolf  von Küchlin, er 
erhielt den Ritterschlag erst kurz vor der Schlacht und Herr Heinrich, Ritter von Küchlin genannt der Leimer 
von Mahlberg; Ritter Stücki von Waldkirch, die fünf  Breisacher Ritter: Burkhart Gessler, Heinrich Veschlin und 
sein Bruder, Herr Peter von Lampertheim genannt von Bolsenheim und Ritter Toman Selder und auch 3 
Keppenbacher Ritter: Humbert, Hans Humel und Simon, sowie Markgraf  Otto I. von Hachberg (der Schwiegersohn des 
Johann Malterer und seiner Gattin Gisela), welcher dann in Thennenbach vor dem Hochaltar bestattet wurde (nebst seiner später verstorbenen 
Frau und Malterer-Tochter Elisabeth), sein Bruder Hesso von Hachberg entkam der Schlacht als einer der Wenigen, Ritter 
Enderle Schnebelin von der Burg Landeck bei Mundingen er war Schultheiss und Bannerträger; aus 
Emmendingen: Ritter Hans Oswald zum Wyger vom Weiherschloß (das Weiherschloß stand da wo sich heute das Psychiatrische 
Landeskrankenhaus befindet – es sind noch Mauerreste vorhanden. Auch das Wappen eines seiner Nachfahren findet sich unter den Endinger Standesscheiben). Hans Oswald, auch 
er erhielt den Ritterschlag wohl erst unmittelbar vor der Schlacht, da er in einigen Listen nur als Edelknecht 
aufgeführt ist, und viele andere edle Ritter des Breisgaues, des Elsaß und der Ortenau, ja aus dem ganzen 
südwestdeutschen Raum. 
Der eidgenössische Chronist Aegidius TSCHUDI berichtet mit großem zeitlichem Abstand zur Schlacht von 
1386 erst im 16. Jahhundert, man fand Malterer über der Leiche des gefallenen jungen Erzherzogs Leopold III. 
von Habsburg liegend. Die Sempacher Chronik sagt dazu: Seine Leiche mit dem grauen Haar und langem Bart fand man 
auf  jener Leopolds, die er noch mit seinem Leibe schützte bis er erschlagen war; auch das Banner von Freiburg war noch in seiner  
Hand, er hatte es nach dem Tode des Landeckers aufgehoben und nicht mehr gelassen.
Die Szene ist Gegenstand eines Denkmals aus dem Jahre 1899 an der Freiburger Schwabentorbrücke und in der 
Schlachtenkapelle zu Sempach.
1386/87 verlor die Maltererfamilie die Kastelburg, da keine männlichen Erben Malterers vorhanden waren. Die 
Burg wurde Gegenstand abenteuerlicher Vergaben und Verpfändungen der Habsburger.
Entgegen seiner bürgerlichen Herkunft war Martin Malterer in der Breisgauer Adelsgesellschaft ein fester 
Bestandteil und keineswegs als Fremdkörper wahrzunehmen, dies war das Resultat seiner ritterlichen Ausbildung, 
er war Hauptmann des Löwenbundes und auch aufgrund der für ihn erworbenen Herrschaft und nicht weniger 
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seines Amtes wegen als habsburgischer Landvogt des Breisgaus und im Elsaß. Er war nach heutigem Verständnis 
Regierungspräsident und Präfekt in einem, jedoch weit mehr als nur Repräsentant des Landesfürsten und dessen 
Regierung sondern vereinigte deren Gewalt in seinem ihm unterstellten Land in einer Person. Er stand im 
Abnabelungskonflikt des Grafen Egino II. von Freiburg mit der Stadt Freiburg auf  Seiten des Grafen und focht 
mit seinen Schwägern dem Markgrafen Otto I. von Hachberg und Hesso von Üsenberg Seite an Seite mit dem 
Grafen.
Martin Malterer heiratete die Gräfin Anna von Tierstein sie hatten vier Töchter, aber keinen Sohn und so starb 
das Geschlecht mit ihm 1386 in männlicher Linie aus. Annas Vater Graf  Walram III. von Tierstein heiratete nach 
dem Tode unseres Johann Malterers dessen zurück gebliebene Witwe Gisela Malterer.
Zu den 3 Töchtern des Johann Malterers und seiner Ehefrau Gisela. Als erstes zu nennen ist ihre Tochter 
Elisabeth, sie heiratete wie oben bereits erwähnt den noch jungen Markgrafen Otto I. von Hachberg, der einer 
Nebenlinie der badischen Markgrafen angehörte. Die  Markgrafen zu Hochberg oder Hachberg werden den 
Magnaten des Reiches zugeordnet, dies spiegelt sich auch in der Helmzier des Wappens wieder, der 
Pfauenspiegel, das Zeichen des Hochadels verrät dies.
Da sich die Hachberger mit dem Erwerb der Herrschaft Kürnberg im Jahr 1352 finanziell völlig übernommen 
hatte, waren die Markgrafen hoffnungslos verschuldet und hier sprang nun Johann Malterer, ein Bürgerlicher 
ohne jeden Adel aber mit immensem Kapital ein und erklärte sich bereit, die Pfandsumme von insgesamt 2020 
Gulden, mit der die Hochburg bei Emmendingen (dem Stammsitz der Hachberger) mittlerweile belastet war, zu 
übernehmen. Dafür ging die Burg mit allem Zubehör in seinen Besitz über. Johann und seine Ehefrau Gisela gab 
aber beides umgehend seiner Tochter Elisabeth als Mitgift in die Ehe mit Markgraf  Otto I. von Hachberg mit 
und erhöhte diese sogar noch um 480 Silbermark in bar um seine Tochter Elisabeth mit einer pekuniären Mitgift 
quasi in das Konnubium mit ihrem hochadeligen Bräutigam einzukaufen und den Makel der  nicht vorhandenen 
Standesgemäßheit für sie abzulegen. In diesem Zuge aber ließen sich  Johann und Gisela Malterer für ihren Sohn 
Martin und dessen Waldkircher Herrschaft Kastelburg ein Bündnis mit dem Markgrafen von Hachberg 
zusichern.
Nun zur zweiten Malterer Tochter, auch sie hieß wie ihre Mutter Gisela. Im Jahr 1356 kaufte der Freiburger 
Patrizier Hesso Snewlin im Hof  von den Herren von Üsenberg die Burg und das Dorf  Riegel, auch dies geschah 
wieder als Pfleger des Johann Malterer und seiner Ehefrau Gisela. Hintergrund war die Verheiratung eben dieser 
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gemeinsamen Tochter Gisela mit einem Herrn von Üsenberg (der Diakon Heinrich MAURER, Emmendingen hat herausgefunden dass es sich dabei 
um Hesso von Üsenberg handelte) wie aus dem Necrologium der angesehenen Zisterzienserinnenabtei Güntherstal hervorgeht. 
Die Herren von Üsenberg, welche sich von Dietrich von Rimsingen ableiten und auch aus gleichnamigem Dorf  
stammen zogen später nach Breisach und nahmen Sitz auf  einer Rheininsel namens Eisenberg oder Üsenberg 
daher auch der Name. Irgendwann im 10. Jahrhundert brachen die Bürger Breisachs die Burg auf  dem Eisenberg 
und vernichteten damit den Stammsitz und so wurde das Geschlecht vertrieben und siedelte sich in Endingen 
und Kenzingen an, erhoben beide zur Stadt, Endingen spätestens 1283/1285, Kenzingen 1249 sowie auch den 
lukrativen Bergbauort Sulzburg um das Jahr 1283. Sie waren eine der wenigen Adelsfamilien aus der Zeit vor die 
Zähringer Herzöge mit Feuer und Schwert den Breisgau eroberten, welches im Jahr 1079 geschah und wobei fast 
aller angestammte Adel vernichtet wurde, die Üsenberger konnten sich behaupten. Sie standen als Erbschenken 
im Dienst der Basler Bischöfe, ferner der Bischöfe von Straßburg (siehe die Endinger Urkunde von 1319 März 12. u. 1319 September 7. - Gebhard 
von Üsenberg, Domherr von Straßburg) und waren die Breisgauer Vögte des elsässischen Klosters Andlau und des 
schweizerischen Klosters Einsiedeln. Auch die Üsenberger waren im 14. Jahhundert in arge finanzielle 
Bedrängnis geraten. Augenscheinlich hatte auch in diesem zweiten Fall Johann Malterer durch seine Pfleger 
wesentliche Bestandteile der üsenbergischen Herrschaft um Riegel und Endingen pfandschaftlich erworben und 
seiner Tochter Gisela als Mitgift in die Ehe mit Hesso von Üsenberg gegeben.
Nun zur dritten und letzten Tochter des Johann Malterer und seiner Ehefrau Gisela, Margarethe Malterer. Sie 
war bereits 1355 mit dem adligen Johann von Blumeneck verheiratet worden und auch für diese Ehe hatte der 
Vater der Braut eine stattliche Herrschaft erworben. Die Mitgift bestand aus der Herrschaft Triberg im 
Schwarzwald, die sich 1356 als Pfandschaft in Händen ihres Mannes Johann von Blumeneck und den zwei 
Pflegern des Johann Malterers und seiner Frau Gisela, nämlich Hesso Sneewlin im Hof  und Dietrich von 
Falkenstein befand. Die Blumenecker sind uns ja bestens bekannt durch die zwei Standesscheiben im alten 
Endinger Rathaus, welche von Sebastian von Blumeneck, mehrmals Bürgermeister von Freiburg sowie 
Münsterpfleger und seinen Onkel Hans Dietrich von Blumeneck gestiftet wurden. Alle Beide gehörten der 
hochangesehenen süddeutschen Ritter- u. Turniergesellschaft zum Fisch und Falken an, auch im Freiburger 
Münster haben sie sich durch Glasfenster im Chor, sowie in der Blumeneckkapelle verewigt. Die Endinger 
Standesscheiben stehen übrigens den im Freiburger Münster in Gestaltung und Ausführung in nichts nach und 
sind auch zeitgleich gefertigt in der Werkstatt des Hans Ropstein nach dem Entwurf  des berühmten Hans 
Baldung Grien.
Berücksichtigt man den beträchtlichen Kapitalaufwand für die drei Ehen der Töchter des Johann Malterer und 
seiner Frau Gisela, so war es den Malterern gelungen unter ständischen Gesichtspunkten diese äusserst 
vorteilhaft zu verheiraten und ihrem Sohn Martin mit dem Erwerb des Habsburger Lehens der Herrschaft 
Kastelburg mit der Stadt Waldkirch, unter der Beteiligung  der bestellten Pfleger Hesso Snewlin im Hof  und des 
Dietrich von Falkenstein den gesellschaftlichen Aufstieg aller vier Kinder zu ebnen. Dies wurde durch 
Bündnisschlüsse mit den beteiligten adligen Familien und der Stadt Freiburg und Endingen flankiert und so ein 
bürgerlich-adliges Geflecht geschaffen, das für die notwendige soziale Akzeptanz der Metzgerskinder sorgen 
sollte. Dabei fällt auf, dass Johann Malterer für sich den Aufstieg nicht plante, sondern die Burgen, Dörfer und 
Herrschaften nur mit einem Ziel erwarb sie sogleich an seiner Kinder weiter zu geben. Johann war in der Mitte 
der fünfziger Jahre bereits fortgeschrittenen Alters. Er ist erstmals 1312 beim Abschluss eines Pfandgeschäfts 
belegt und starb wohl vor 1360. Auch unmittelbar nach seinem Tod, als dessen Ehefrau Gisela und ihre Kinder 
das Dorf  Betzenhausen mit der dortigen Gerichtsbarkeit erwarb und als der Sohn Martin vom Freiburger 
Grafen das Dorf  Eichstetten am Kaiserstuhl zu Lehen erhielt, waren wieder die Pfelger daran beteiligt. Ebenso 
als Gisela und ihre Kinder im Jahr 1365 eine Burg und Güter in Lenzkirch erwarben, und als 1360 Martin 
Malterer von der Äbtissin des altehrwürdigsten St. Margarethenstiftes zu Waldkirch das Meiertum zu Simonswald 
erhielt, stand ihm der Pfleger Hesso Snewlin im Hof  zur Seite. Übrigens auch das nahegelegene Dorf  
Malterdingen hat seinen Namen nicht von ungefähr, auch dieses gehörte einst wie könnt`es anders sein den 
Maltereren.
Wer denn mehr wissen will über die Familie Malterer, der gehe einmal ins Augustiner Museum in Freiburg (wenn`s 
denn mal wieder auf  haben sollte nach dem Umbau) und sehe sich den berühmten Malterer Teppich aus dem St. Katharinenkloster zu 
Adelhausen, vor den Toren der alten Stadt Freiburg an, dort ist auch das Wappen des Johann Malterer in Farbe 
zu sehen.
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 7. Pergament Original mit dem Siegel der Stadt Endingen. Quelle: Heinrich MAURER: Urkunden 
zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für  Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem 
Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 Regest p. 206 ausführlich p. 261.
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Es ist mir erstmals gelungen Johann Malterer auch in Riegel urkundlich festzumachen, denn in einer Urkunde 
von 1353 vom 7. September, ausgestellt im Kloster Einsiedeln heißt es: 
Abt und Konvent von Einsiedlen verkaufen Johann dem Malterer, einem Bürger von Freiburg, und seinen Erben 
ihren Hof  zu Riegel, nebst dem Wein- und dem Kornzehnten zu Endingen und zu Riegel, die in diesen Hof  
gehören, den Hof  zu Schelingen, den Hof  Ebnet, den Hof  zu Eschbach und den den großen Zehnten zu 
Teniningen nebst allem Zubehör um 1310 Mark Freiburger Währung.
Mitbesiegelt von dem Konstanzer Generalvikar Meister Otto und der Stadt Freiburg.
1. zwei Pergament Originale (das eine lateinisch)
2. Papier Kopie.
An dem einen Exemplar das Siegel des Abts von Einsiedeln und das der Stadt Freiburg erhalten, Siegel des 
Konvents von Einsiedeln abgegangen, Siegel des Generalvikar stark beschädigt; an dem anderen Exemplar (dem 
lateinischen) alle Siegel auf.
Zur Provenienz: Aus dem Sicking'schen Archiv, bzw. dem bischöflichen Archiv Straßburg.
Conv. 371. (Uk.Nr. 5991). Staatserwerbung.
Zu diesem Artikel von mir gebrauchte Quellen: PUSIKAN: Die Helden von Sempach ; Aufzeichnungen des ev. Diakon Prof. h.c. Heinrich 
MAURER, Emmendingen 1837 - 1921; Heike MITMANN: Die Glasfenster im Freiburger Münster ; Boris BIGOTT: Die Damen Malterer ; 
Stefan SCHMIDT: Die Geschichte des Dorfes Wellingen am Rhein, sowie das Lehen und die Wasserfeste Schafgießen, Wyhl a. K. 2006; Stefan 
SCHMIDT: Das vergessene Wappen der Stadt Breisach a. Rhein, erschienen in Badische Heimat 4/2005 S. 619f.; Stefan SCHMIDT: Zur 
Geschichte der Stadt Endingen a. K. 1998 mit Ergänzungen 2. Januar 2010.                                                                            
1323. Brieflein über die Weinsteuer zu Endingen. (Quelle: ZGO 1886 p. m67 f. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen u. Pfleger der Badischen 
Historischen Kommission) Rubrik 16. Diese Urkunde war am 27. Februar 1691 noch im Endinger Stadtarchive vorhanden, 
1886 hingegen nicht mehr.                      
1323 April 4., Freiburg i. Br.
Berthold (Berhtolt) der Forchheimer (Vorchheimer) von Endingen, genannt der Spitaler 1 und Frau Beli, seine eheliche 
Wirthin (Ehefrau), begeben sich mit Leib und Gut und Gülten als Pfründner in den Heiliggeist-Spital zu Freiburg. 
Sie übergeben dem Spitale nachbenannte Güter im Banne zu Endingen: 10 Mannshauet (45 ar) Reben am Kornberge 
an einem Stücke „das Giselbre[c]htes was“ (Giselbrecht gehört oder gehörte), 4 Mannshauet (18 ar) dessgleichen am Enlinsberge  
neben Ruodolfe Rupre[c]hte; 3 Mannshauet (13,5 ar) am Wilchegge (Wildeneck); 1 Jauchert (entsprechen 8 Mannshauet oder 34,9 ar (alt) oder 36 
ar (neu)) Acker am Wyhler Weg (Weiler weg) neben Clawese (Klaus) dem Rittere; alsdann 10 Mutt (742 l. nach dem damals am ganzen 
Kaiserstuhle gültigen Endinger Maltermaß) Korngülte ab dem Hof  zu Endingen in Toten Kinzz[g]en neben des Walhes (Walters) 
Wighuse nebst 2 Zweiteil ( = 4/6 Jauchert entsprechen 48 ar) Acker im Längental (Lengendal) und bei dem Sanker. Alles dieses 
empfangen sie in Leibgedingsweise um 4 Pfenning Zins zurück und haben das Recht auf  eine ganze Pfründe mit 
Essen, Trinken und Gewand wie die andern Brüdern und Schwestern im Spital. Nach ihrem Tode solle man ihre 
Jahrzeit mit 1 Pfund Pfenning begehen und davon jedem der fünf  Priester am Spitale einen „Sibenden“ geben. 
Sie geloben auch dem Meister und den Pflegern Gehorsam in allen ehrbaren (erberen) Dingen und haben sich zu 
ihnen „gebruoderet und geswesteret ane alle geverde (ohne alle Hinterlist).“ Der Spital siegelt und auf  beider Teile Bitte wird auch 
der „burger ingesigel“ (Stadtsiegel von Freiburg) erteilt. Zeugen der Beurkundung sind: her[r] Heinrich von Munzingen der  
burgermeister [von Friburg], her[r] Sneweli in dem hove, rittere; her[r] Burkart von Tottinkoven, Oswalt von Tottinkoven,  
Guotman[n] der Hevenler, Ruodolf  der Turner, Johannes Bittrolf, Peter von Sölden (Seldon) und ander ehrbarer Leute genuog – 
gesiegelt an sanct Ambrosien tage (des heiligen Bischofes) in dem Aberellen (April). 
Aus dem Freiburger Stadtarchive, Pergament Original. Dr. phil. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. 
Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. Bd. I, 1890, p. 74 f. Uk.Nr. 170.
Anmerkungen: 
1 Berthold der Forchheimer war vermutlich der Spitalmeister des Endinger Gutleuthauses auch genannt Siechen- oder 
Malatzhus in gleichnamigem Endinger Banne gelegen und konnte es sich offenbar leisten, sich in Freiburg im 
Heiliggeist-Spital einzukaufen um dort seinen Lebensabend mit seiner Frau zu verbringen.
1324 März 6., ( Burg Hattstatt ?) (cistag nah der alten vasenaht)
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Ritter Wernher der Guteman von Hadestatt bekundet, von Burkhard von Üsenberg Burg und Dorf  Riegel um 
700 Mark Silber Kolmarer Gewichts gekauft zu haben. Er zahlt ihm jährlich 90 Mark Silber, nämlich 30
Mark an Geld und 60 Mark an Wein und Korn.
Nach dem Studium der Quelle ergibt sich für mich folgendes Bild:
Ritter Werner der Gutemann von Hattsatt bekundet, von Burkhard von Üsenberg die Burg Höhingen und das 
Dorf  Riegel, mit allen Rechten, Leuten und Gütern, die dazu gehören um 700 Mark Silber Kolmarer Gewichts 
gekauft zu haben. Der Üsenberger bedingt sich und für seine Erben oder Nachkommen ausdrücklich das 
Rückkaufsrecht für die Burg Höhingen und das Dorf  Riegel aus und zwar zu übergeben auf  Mariae Lichtmess (also 
auf  den 2. Februar des jeweiligen Jahres). Werner der Guotemann von Hattstatt bestätigt dies Recht durch Schwur vor dem Stab 
(Gericht). Falls der Üsenberger von seinem Rückkaufsrecht Gebrauch macht und Höhingen zurückkaufen will, der 
Hattstatter sie aber nicht heraus gibt, so verpflichten sich die Zeugen des Werner v. Hattstatt dem Burkhart von 
Üsenberg zu seinem Recht zu verhelfen, sogar mit Waffengewalt, denn sie stellen ihm seine Burgen (Festen) zur 
Verfügung, gegen ihren eigenen Verwandten Werner den Guotenmann von Hattstatt.
Ferner verspricht der Hattstatter von dem erkauften Besitz jährlich nicht mehr als 90 Mark Silber, nämlich 30 
Mark an Geld und 60 Mark an Wein und Korn als Steuern einzunehmen. Die Einnahmen erfolgen nach gemeiner  
Schätzung, wie es in dem Lande Sitte ist. Auch darf  der Hattstatter im Dorf  Riegel, seinem Zwing und Bann richten 
über Diebstahl und Frevel (nieder Gerichtsbarkeit) und alle Einnahmen daraus nehmen, auch die Weinsteuern, aber nach 
dem Recht des bisherigen Eigentümers nämlich dem Üsenberger. Dem Burkart von Üsenberg und der 
Dorfgemeinschaft zu Riegel wird weiters eingeräumt im Wald des Bannes Riegel Bau- und Brennholz zu 
schlagen und zwar nach Bedarf. Auch darf  der Üsenberger weiterhin über die Einnahmen aus den Vischenzen 
(Fischpachten) zu Riegel frei verfügen (Elz, Dreisam und Glotter fließen durch Riegeler Bann – der Fischreichtum brachte sicher beträchtliche Einnahmen). Die Burg 
zu Riegel wird ausdrücklich vom Vertag und somit vom Besitzwechsel ausgenommen, weiterhin verpflichtet sich 
der Hattstatter nicht in den Besitz der Burg (Weiden, Gräben, Stege und Gärten) einzugreifen, noch über die Burg zu Riegel und 
alles was damit zusammen hängt Recht zu sprechen. Es wird hier deutlich dass die Burg und ihr Zugehör noch 
dem Üsenberger gehört und er sie auch bewohnt – sonst bräuchte er kein Brennholz aus dem Riegeler Wald. 
Der Hattstatter soll auch als neuer Ortsherr von Riegel die Bürger von Endingen in ihrem benachbarten Bann 
achten und bei ihren althergebrachten Rechten in Gewann und Weide belassen - friedlich und geruhlich. Wäre es 
auch, dass auf  der Burg Höhingen müsste gebaut werden (was offensichtlich ist), so soll dies Burkart von Üsenberg tun 
und nicht der neue Eigentümer, auch sollen die Baukosten auf  die Rückkaufsumme geschlagen werden. Diesen 
Vertrag beeidet auch Werlin von Hattstatt, Edelknecht und Sohn des neuen Eigentümers. Auch verplichtet sich 
der Hattstatter ausdrücklich die Burg Höhingen nicht weiter zu verpfänden – tut er's doch, so ist es vorweg 
Meineid. Beide Vertragspartner geloben bei ihrem Leben das Gut mit ihren Untertanen in Eintracht miteinander 
zu verwalten und zu genissen, sie schwören darauf  einen heiligen Eid. 
Werner von Hattstatt bittet folgende Personen zur Beurkundung und als Zeugen zu siegeln: 
Johannes Uolrich vom Haus der Alte, seine Söhne Friederich und Johannes Ulrich; Ulrich vom Haus von 
Wassenberg; Konrat von Fla[c]hslanden, der Onkel (Mutterbruder) des Ausstellers; Hanneman (Johann - Hans) von Hattstatt 
der Vetter (Cousin) des Ausstellers; Werner von Ratelsdorf  (Domherr – Mitglied des Domkapitels) von Basel, Johann den alten Grat 
und Theobald Becheler, Ritter, Graf  Ulrich von Pfirt (der gnädige und ehrwürdige Herr des Ausstelles). Die Urkunde wurde ausgestellt 
am Cistag (Zischdig = Dienstag) nach der alten Fasnacht in dem Jahr dreizehnhundert und vierundzwanzig.
Der Wortlaut in Zeile 10 f.: “also (als) in dem Lande Sitte und Gewo[h]nheit ist ...” deutet darauf  hin, dass die 
Beurkundung nicht im Breisgau sondern vermutlich im Elsaß stattfand, vielleicht in der Burg Hattstatt.
Anmerkung: 
Burkhard III. v. Üsenberg brauchte nach dem verlorenen Kaiserstühler Krieg dringend Geld und verkauft darum 
die im Kriege im Mitleidenschaft gezogene Burg Höhingen und das Dorf  Riegel an Werner von Hattstatt. 
Quellen: Stefan SCHMIDT: Thennenbacher Urkundenbuch 2009 S. 86; hw. Dr. Adolf  FUTTERER, Geistl.Rat: Endingen 1972 S. 100. 
                    Ich Wernher der Guoteman von Hadestat (Hattstadt = Dorf  bei Colmar), ein Ritter tuon kunt allen den die di[e]sen Brief  
(Urkunde) ansehent, lesen oder hören lesen nu[n] oder harnach (danach), daz ich umbe Hoehingen, die Burg (auf  dem Schloßberg über dem Dorfe 
Achkarren, am westl. Kaiserstuhl, nache der Stadt Breisach) und Riegol daz Dorf  die ich unbe (von) den edelen Her[r]en, Harn (Herrn) Burcharten 
(Burkhard)  Herrn von Üsenberg mit allen Rechten, Leuten und Guetern die darzuo [ge]hoerent [ge]keft (gekauft) han (habe),  unbe (um) 
si[e]ben hundert Marg[k] Silbers, luters (lauteres – rechtmäßig erworbenes) und loetiges (Münzgeld) des Geweges (Gewäges = Währung) von Colm[arer],  
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also (als in den) die Briefe[n] (Urkunden) stant (steht), die ich darumbe (darüber) von imme (ihm) habe demme (demselben) selben Herrn und allen  
s[e]inen Erben oder Nachkommen, die lebe[n] und die Frintschaft (Freundschaft) ha[be] getan. Und gelobe ouch zuo tuonde (zu verkünden) 
mit di[e]seme (diesem) gegenwärtigen Brief  (Urkunde) vur (für) mich und alle m[e]ine Erben oder Nachkommen, alse ich nicht ennwere (tot 
wäre), swenne (wenn) er, s[e]ine Erben oder Nachkommen kommet zuo uns[e]re Frouwen (Frauen) Tag der Li[c]htmes[s] (= Darstellung des 
Herrn oder Mariä Lichtmess, früher auch: Mariä Reinigung, Purificatio Mariae, ist der vierzigste Tag nach Weihnachten) mit ergangeme (bezahlten) Gelte und mir oder m[e]inen  
Erben oder Nachkommen gebent (gegeben haben) si[e]ben hundert Marg[k] Silbers, luters (lauteres) und loetiges des Geweges (Gewäges) von 
Colm[ar], also davor geschri[e]ben und mit Worde (Worten) bescheiden (beschrieben) stat (steht), so sol[l] ich b[e]i geschwormme (geschworenem) 
Eide den ich darumbe (darüber) zuo den Heiligen han (habe) getan mit userhabet[er] ([aus]erhobener)  Hant (Hand) und mit gestabeten 
Worte[n] (vereidigt vor dem Stabhalter = Gericht) , od[er] m[e]ine Erben od[er] Nachkommen, alse ich nicht ennwere (tot wäre), imme (ihm) s[e]inen 
Erben od[er] Nachkommen, obe (ob) er nicht were (wäre) die vorgeschri[e]bene Burg Höhingen und Riegol daz Dorf, mit allen  
Rechten, Leuten und Guetern die darzuo [ge]hoerent wid[er] gebe[n] zu kouffende (das Rückkaufsrecht einräume) unverzogenliche (unverzüglich) 
ane (ohne) Wi[e]derred[e] darzu, ane (ohne) alle Geverde (Gefährdung = Hinterlist). Ich gelobe und vergiche (verkünde) ouch, daz ich von der  
vorgenannte[n] Burg Hoehingen und von Riegol demme (dem) Dorfe und von allen i[h]r[e]n Re[c]hten und von alleme Re[c]hten gelte,  
daz darzuo [ge]hoeret alle Ja[h]r nemmen sol[l] ninzig (neunzig) Marg[k] Silbers luters (lauteres) und loetiges des Geweges (Gewäges) von 
Colm[ar] und ni[c]ht me[hr]. Dritzig (dreissig) Marg[k] von der Sture (Steuer) und von Pfenning Zinsen und se[c]hzig Marg[k] an 
Wine (Wein) und an Korne (Korn) und sol[l] ouch die selben ninnzig Marg[k] Geltz jergelichs (jährlich) nemme (nehmen) und niessen (zum 
Niessbrauch nehmen) nach gemein[er] Schetzunge (Schätzung) und also in dem Lande Sitte und Gewo[h]nheit ist,  eine Marg[k] Geltz vir (für) 
zehen (zehn) Marg[k], einen Scheffel (1 Scheffel oder modi = 4 Sester oder 74,2 l nach dem damals am ganzen Kaiserstuhl gültigen Endinger Maltermaß ) Roggen Geltz vur  
(für) eine Marg[k], ein vi[e]rtel halp ein und andert[halp] Roggen und Gersten vur (für) eine Marg[k] und ein Suo[m] (1 Saum = 127,69 l 
nach dem damals am ganzen Kaiserstuhl gültigen Endinger Weinmass) des W[e]ines vur (für) eine Marg[k] und swlz ? mir aber die ninzig (neunzig) Marg[k] 
Geltz jergelichs (jährlichen) wirt  von rechtteme (rechtem) Gelte der egenannte[n] Burge und dez Dorfes, daz sol[l] ich imme (ihm) b[e]i  
demme (dem) Eide wider gebe[n] gar und ganzlich (gänzlich) ane (ohne) Geverde (Gefährdung = Hinterlist). Es ist ouch mit Worte[n] bescheiden 
(beschieden) und gedinget, daz ich in deme (dem) vorgenannten Dorfe zuo Rigol und in s[e]inem Zwinge und Banne Dipe (Diebe) und 
Frevele (Frevel) und alle Besserunge (Einnahmen) nemmen (nehmen) und [ge]niessen sol[l] gar und allecliche (allegleich) und uber alle wislege  
(Weinsticher - Weinsteuer) ? ri[c]hten swa (zwar = so) die kommet in demme (dem) selben Dorfe, od[er] in s[e]inem Zwinge und Banne swa (zwar = 
so) ab[er] (über) den Wislag (Weinsteuer) ? kunt (kommt) do (da), do sol[l] ich ich mit den Besserunge[n] (Einnahmen) die davon kunt (kommt) tuon 
(tun) nach Re[c]hte und nach Willen des egenannte[n] (vorgenannten) Herrn Burch[arten] Herren von Uesenberg. Derselbe Har  (Herr) 
Burch[art] von Uesenberg sol[l] ouch mit Gedinge hovwen (hauen = schlagen) in den Welden (Wäldern) zuo Rigol Holtz, beide zuo bouwende  
und brennende (beide – der Herr von Üsenberg und seine Untertanen zu Riegel haben das Recht Bau- und Brennholz  im Bannwald zu schlagen)  imme (ihm) zuo sinne (seiner) 
Natdurft (Notdurft = Bedarf) ane (ohne) Geverde (Gefährdung = Hinterlist) und sol[l] ouch die Zinse und daz Gelt von den Vischenzen (Fischpachten 
= Fischweiern) do (da) habent und niessen (zum Niessbrauch), also er untz (uns) harhat (herhat - hergebracht) getan. Ich vergiche (verkünde) ouch, daz ich  
an der Burg zuo Rigol [de]kein (kein) Recht haben sol[l]. Ouch en (desweiteren) sol[l] ich ouch den vorgenannten Herren von Uesenberg,  
irren (ihren) Weid[en] ?, an Wegen, no[c]h Stegen, noch Graben (Gräben), noch Garte[n] (Gärten), noch an dekeinen (keinen) Zi[e]len  
derselben Burg zuo Rigol und Swaz ?, ouch in den Zi[e]len und im Begriffe derselben Burg geschehen, do sol[l] ich ni[c]ht unbe (über - 
um) ri[c]hte[n] hin in die Burg ane (ohne) Geverde (Gefährdung – Hinterlist). Ich sol[l] ouch die [Bürger] von Endingen lassen belieben 
fri[e]deliche (friedlich) und geruoweli[c]he (geruhlich – in Ruhe lasse) in irre (ihre) alten Gewo[h]nheit Wunne (Gewann) und Weide zuo niessende  
(nach dem Niessbrauchsrecht) also su (sie) untz (uns) hargetan hant (haben) und es von althar (alther gebracht –  jure hereditario – nach erebtem Rechte) 
[ge]kommen ist, ane (ohne) Geverde (Gefährdung – Hinterlist). Geschehe es ouch daz ich, Wernher der Guotemann da vorgenan[n]t iht (nicht) 
buowen (bauen) muoste (müsste) zuo Hoehingen [a]uf  der Burg zuo schinberre (scheinbaren) Notdurft d[a] by (bei ?) sol[l] gan (gehen) [a]uf  
den egenan[n]ten Herren von Uesenberg und ni[c]ht [a]uf  mich und sol[l] man ouch die Koste[n] von den Buowe (Baue) slahen (schlagen) 
[a]uf  dieselben Burg ane (ohne) Geverde (Gefährdung – Hinterlist). Alle di[e]se vorgeschri[e]benen Ding und Gedinge han (habe) ich Wernher  
der Guotemann von Hadestat[t] davorgenan[n]t ges[ch]wor[e]n und gelobet und gelobe su (sie) ouch mit disemt (diesem) gegenwertigen  
Briefe (Urkunde) stete (stets) zuo habende und zu haltende (halten) vur mich und alle m[e]ine Erben oder Nachkommen und nim[mer] do  
wid[er] zuo tuonde (und nimmer dagegen zu handeln), zu kommende (und später zu kommen) no[c]h zu sprechende in dekeinen (keinem) Weg (Weise),  
no[c]h mit dekeinen (keinen) Sachen, ane (ohne) alle Geverde (Gefährdung – Hinterlist) und di[e]sselbe hat ouch ges[ch]wor[e]n und gelobet  
Werlin (Werner) m[e]in So[h]n in alle[r] W[e]is[e], also ich es ges[ch]wor[e]n und gelobet han (habe) und swo (sowie) haruber (darüber) daz 
Got[t] wendt (wolle) ich oder dekeins (keiner) minnre (meiner) Kinde[r], oder m[e]inne[r] Erben oder Nachkommen, die vorgenan[n]te  
Burg Hoehingen vorlihent (verleihe – versetze) deme (dem) egenan[n]ten H[err]n Burch[arten] Herren von Uesenb[er]g oder s[e]inen Erben 
od[er] Na[c]hkommen wid[er] di[e]sen vorges[c]hri[e]bene[n] Ding und Gedinge und ni[c]ht gehorsam waerent dez Widerkoufes  
(Rückkauf) in alle[r] W[e]is[e], alse hie[r] mit Worte[n] ges[c]hriebe[n] und bescheiden (beschieden – beurkundet) stat (steht), daz sol[l] vor abe  
(vorab) Meineid s[e]in. Und darzuo durch ganze Sicherheit, so han (habe) ich gebette (gebeten) flissecliche (fleissiglich): Johannes Uolrich vom 
H[a]us den Alten, Friederichen s[e]inen Sun (Sohn) und Johannes Uolrich s[e]inen Sun (Sohn); Uolrichen vom H[a]use von 
Wassenberg (Wassenberg benannt nach der Wassenburg am Zusammenfluss des Seebachs und der Lauch im Elsaß); Cuonrat von Fla[c]hslanden m[e]inen Oeheime 
(Oheim = der Mutterbruder); Hanneman (Johann - Hans) von Hadestat[t] m[e]inen Vetteren (Cousin); Wernher von Ratelstorf  Tuomherren  
(Domherr – Mitglied des Domkapitels) von Basel, Johannesen den alten Grat und Theobald Becheleren, Ritter, daz so beholfen und beraten  
sollent s[e]in mit ein festen (Festung = Urkunde) und mit aller Helfe (Kriegs-Hilfe) s[o]wie su (sie) moegent und konnet[en] (können) deme (dem) 
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egenan[n]ten Herrn Burch[art] Herren von Uesenberg oder s[e]inen Erben oder Nachkom[m]en, obe (ob) er ni[c]ht we[re] (wäre) swo  
(sowie) dez geschehe also (als) davor ges[c]hri[e]ben stat (steht) davor Got[t]  s[e]i (bewahre) und sollent imme (ihm) also lange helfen und raten  
untz (und)  daz imme (ihm) s[e]in[e] Burg wi[e]der wirt  (wird) wi[e]d[er], (gegen)  mich oder m[e]inen Erben oder Nachkommen. Und dez 
zuo eime (einer) Urkunde, so han (habe) ich sie gebette[n] alle umbe (um) i[h]re Ingesi[e]gele (Siegel) an di[e]sen Brief  und wir Joh[annes]  
Uolrich vom H[a]use, Fried[rich] und Johannes Uolr[ich] der Junge, s[e]ine (sein) Sune (Sohne); Uolrich vom Huos (Haus) genan[n]t von 
Wassenb[erg], Cuonrat von Fla[c]hslanden, Hanemann (Johann oder auch Hans) von Had[t]stat[t], Johann der alte Grat, Theob[ald]  
Bechelere, Ritter und Wernh[er] von Ratelstorf, Tuomherre (Domherr) zuo Basle. Davor genan[n]t hant (haben) gelobet und gelobent  
ouch mit diseme (diesem) gegenw[er]tigo[n] Brieve (Urkunde) offenlich (öffentlich) und an guoten [Tr]wen (Trauwen – Vertauen) durch Bette (Bitte) dez 
egenan[n]ten Wernh[er] des Guotenmannes, Ritters, daz wir dem vorgenannten H[err]n Burch[art] Herren von Uesenberg, oder  
s[e]inen Erbe[n] oder Nachkommen beholfen und beraten söllent (sollen) s[e]in mit unseren Festen (Burgen) und s[o]wie wir moegent  
wider den egenan[n]ten Wernh[er] den Guotemann, oder s[e]ine Erben oder Nachkom[m]en swo (so wie) su (sie) deme (dem) selben 
Herren von Uesenberg Hoehinge[n] die Burg [da]vor huobent (habent), od[er] s[e]inen Erben oder Nachkom[m]en und nicht  
gehorsam woelent (wollen) s[e]in dez Widerkouffes (Rückkaufs), als hie[r] mit Worten ges[c]hri[e]ben stat (steht) ane (ohne) Geverde (Gefährdung 
= Hinterlist).
Falls der Üsenberger von seinem Rückkaufsrecht Gebrauch macht und Höhingen zurückkaufen will, der Hattstatter sie aber nicht heraus gibt, so verpflichten sich die Zeugen des Werner v. 
Hattstatt dem Burkhart von Üsenberg zu seinem Recht zu verhelfen, sogar mit Waffengewalt, denn sie stellen ihm seine Burgen (Festen) zur Verfügung, gegen ihren eigenen Verwandten Werner 
den Guotenmann von Hattstatt. Und hant  (habe) ouch harumbe (darüber) zuo eime (einer) Urkunde unse[re] Ingesigele (Siegel) alle gehenkz  (gehenkt – 
gehangen) an di[e]sen Brief  (Urkunde). Ich Wernh[er] d[er] Guotemann von Had[t]estat[t], ein Ritter davor genan[n]t han (habe) ouch 
zuo mereme (mehreren) Urkunde alle dirre (dieser) vorges[c]hri[e]ben[er] Dinge gebette[n] irnnen (ihren) gnedigen und e[h]rwirdige[n]  
H[er]ren Grav[f] Uolrich von Pfirte unbe (um) s[e]in Ingesigel (Siegel) an di[e]sen Brief  zuo der egenannten minnre (meiner) Frinde  
(Freunde) Ingesigele (Siegel). Und wir Grav[f]e Uolrich von Pfirte davorgenan[n]t durch Bette (Bitte) dez egenan[n]t[en] Wernh[er] des  
Guot[emann] von Hadestadt, ein[e]s Ritters, unser[e]s, Lieben, Getreuen, so hant  (haben) wir unser Ingesigel (Siegel) gehenkz (gehenkt – 
gehangen) an di[e]sen Brief   (Urkunde). Es ist ouch zuo wissende (zu wissen), daz alle die Ding und Gedinge die d[er] vorgenan[n]te Herre  
von Uesenberg Har  (Herr) Burch[art] und ich Wernh[er] d[er] Guotemann von Hadestat, ein Ritter davor genan[n]t geg[en]  
einand[er] b[e]i unserme (unserem) Lebende [zu] habent und niessent, also hie[r] ges[c]hriebe[n] und mit Wort[en] bescheiden (beschieden) 
stat (steht), die soellent (sollen) ouch uns[e]re beid[en] Erben und Na[c]hkomme[n] gegen einander na[c]h unserem Tode haben und 
[ge]niessen allec[k]liche und gar (ganz und gar), ane (ohne) alle Geverde (Gefährdung = Hinterlist). Und daz di[e]s alles wa[h]r s[e]i und stete  
beliebe (stets bleibe), daumbe (darum) han (habe) ich Wernh[er] d[er] Guotema[nn] von Hadestat, ein Ritt[er] da vorgenan[n]t m[e]in  
Ingesigel (Siegel); und ich Werlin s[e]in Sun (Sohn), ein Edelkne[c]ht ouch m[e]in Ingesigel (Siegel) [gehenket an di[e]sen Brief], wandt  (weil) 
daz alles mit m[e]inem Wille geschehe[n] ist und ich es gelobet und ges[c]hwor[e]n han (habe) zuo den Heiligen, stete zuo habende (stets 
zu halten), also hie[r] ges[c]hri[e]ben stat (steht), [so habe ich] gehenkz (gehängt) an di[e]sen Brief   (Urkunde) mit der vorgenan[n]t[er] Beide  
unser[e]s H[er]ren von Pfirte und uns[e]re[r] Frinde (Freunde) Ingesigelen (Siegel) zuo eime Wissenschaften (zu einer Wissenschaft) und 
schribern (geschriebenen) Urkunde aller dirre (dieser) vorgeschriebenen Dinge. Dirre (Dieser) Brief  (Urkunde) wart gegebe[n] an dem[m]e  
nehesten (nächsten) Cistage (Zischdig = Dienstag) nach d[er] alten Vasena[c]ht (Fasnacht = Alte Fasnacht -  altum vasinaht 1289, eine Pfaffen-Fasnacht oder Herren-Fasnacht oder 
rehte vasinaht 1328. Als Papst Urban II auf  dem Konzil von Benevent im Jahre 1091 beschloß, die Sonntage aus dem Zählsystem der 40 Tage heraus zu nehmen, rückte der Beginn der Fastenzeit um vier Tage zurück auf  den  
heutigen Aschermittwoch. Damit mußte auch das Fasnachtsfest zurückgenommen werden. Während nun die "Herren" und "Pfaffen" (Adelige, Geistliche, gehobenes Bürgertum) sich streng an die neue Ordnung hielten, war das  
einfache Volk (Bauern, Leibeigene, Zünftige) nicht so schnell umzugewöhnen. Nach wie vor feierte man die "alte" oder "rechte Fasnacht".) dez Ja[h]res, do man zalte (zählt) nach Gotz (Gottes) 
Geburtt druzehen (dreizehn) hundert Ja[h]r, darna[c]h in demme (dem) vier und zwenzigsten Ja[h]re .
Transkription: Stefan SCHMIDT, Wyhl am Kaiserstuhl um den 3. Februar 2010.
Das Vorspiel - 1320 – 1322 der Kaiserstühler Krieg 
Wegen der Vogtei des Dorfes Bickensohl waren zwischen den Brüdern Burkart III. und Gebhart von Üsenberg 
einerseits und den Herren von Falkenstein im Jahre 1320 Streitigkeiten entstanden. In diese wurden als 
Verwandte der letzteren auch die Schultheißen von Endingen auf  ihrer Burg Koliberg verwickelt. Im Bund mit 
den Bürgern der Stadt Endingen erstürmten die Üsenberger im Herbst 1321, ohne daß eine Absage vorherging, 
die Burg und brannten sie aus. Dabei wurden Ritter Thomann von Endingen und dessen Brüder, der Edelknecht 
Johann und der Schlettstadter Johanniterbruder Walther, die Söhne des verstorbenen Schultheißen Walther von 
Endingen hinterlistig erschlagen. Diese Gewalttat erregte solches Entsetzen, daß Graf  Konrad und die Stadt 
Freiburg, wo die Frau des erschlagenen Johann herstammte, denen von Üsenberg den Krieg erklärten. Der Krieg 
wurde nach damaliger Kampfesweise meist mit Überfällen und Berennungen, mit Raub und Brand geführt, 
wodurch die heimgesuchten Orte im Breisgau solch greuliche Verwüstungen erlitten, daß im folgenden Jahr eine 
Teuerung entstand. Die Herren von Üsenberg mit ihrer Stadt Endingen wurden schließlich so in die Enge 
getrieben, daß sie im April 1322, um eine völlige Niederlage zu verhüten, den Herzog Leopold von Österreich 
und den Bischof  von Straßburg um Vermittlung baten. Deren Vermittlung führte nun am 20. April 1322 in 
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Kenzingen zu einem Waffenstillstand und bald darauf  zu einem schiedsrichterlichen Ausgleich... 
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2009
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Geschlecht derer von Hattstatt
von Hattstatt. Von der Burg Hohhattstatt (Hadestath, Adestat 1139), über dem Dorfe Hattstatt im Oberelsaß, 8 
km sw. von Colmar schrieb sich ein uraltes Herrengeschlecht, welches schon frühzeitig Beziehungen zu dem 
Breisgau anknüpfte, später aber dort sich dauernd ansässig machte. In den auf  S. 547 bis 549 gegebenen 
Stammtafeln soll versucht werden, die Genealogie des, Hauses klarzulegen, wofür es bisher an jeglicher Vorarbeit 
fehlt. Von den in die Stammtafeln nicht einzureihenden Personen des zeitweise sehr zahlreichen Geschlechts 
werden nachstehend nur diejenigen erwähnt, welche auf  Oberbadischem Gebiete auftreten.
Laut einer mit dem Hattstatt'sehen Familienarchiv in das Staatsarchiv Basel gelangten undatierten, wohl aus der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts stammenden Urkunde vereinigten sich Cunrat Wernher, Cunrat der 
Gutemann, Sifrit, sein Bruder, und Wernher der Junge von Hadestat wegen der Führung ihres alten Banners und 
des Schildes, während der Meerfahrt, die Cunrat Wernher antreten will. Als ein Beizeichen zu dem alten 
Stammeszeichen, dem Andreaskreuze, kommt ein Stern und ein Schildrand vor. In den Stammtafeln ist 
denjenigen Personen, welche das Stammwappen führen, ein X, denen, welche einen Stern im Obereck des 
Schildes führen, ein * vorgesetzt.
Quelle: KINDLER von KNOBLOCH: Oberbadisches Geschlechterbuch 69
Die Hattstatter hatten ihre Erbbegräbnisstätte im Unterlindenkloster zu Colmar.
aus der Geschichte der Burg Sponeck
1324   Burkard von Üsenberg, der Schwiegervater des Markgrafen Heinrich IV. von Hachberg         
           Sausenberg, verpfändete an Wernher VI. von Hattstatt die Dörfer Riegel, Bischoffingen und das 
           Schloss Höhingen um 700 Mark Silber Kolmarer Gewichts.
1333   Die Burg Sponeck wurde am 8. November verkauft durch die Erben des Ritter Wernher VI. der 
           Gutemann von Hattstatt, der 1329 verstorben war und die Burg wohl besessen hatte, aber mit 
           ihr belehnt war. Ein im Elsaß hochangesehenes Geschlecht. Conrad Wernher IV. von Hattstatt, 
           mit Stephania Gräfin von Pfirt vermählt, war von 1274 bis 1280 Landvogt vom Oberelsaß. 
Werner der Gutemann von Hattstatt, genannt von Herrlisheim
Urkundlich erwähnt erstmahls 1267, als Ritter 1294, als der Alte 1316, 1327, hat die Burgen Sponeck und 
Herrlisheim, seit 1310 Pfandherr von Oberhergheim, kauft 1324 Schloß Höhingen und Dorf  Riegel. Er war 
zwei Mal verheiratet, über die erste Ehe wissen wir nichts. Die zweite Frau war Adelheid von Münsterol, 
urkundlich ebenfalls erwähnt 1319 und 1329. Dieser Ehe entstammten 5 Kinder, davon 3 Söhne. Der in unserer 
Urkunde von 1324 März 6. als Werlin (Werner) mitsiegelnde Sohn ist urkundlich mehrfach in Erscheinung 
getreten, als: Werner der Junge Gutemann von Hattstatt, Edelknecht 1319, 1324, als Ritter 1329, 1337, als todt 
im Jahr 1376, will im Jahr 1320 den Herzogen von Österreich mit 20 Helmen (Soldaten) dienen. Er war 
verheiratet mit Susanna, welche urkundlich ebenfalls greifbar wird in den Jahren 1319 und 1324, als Tochter des 
Herrn Heinrich Waffler von Eckenrich, Schultheißen von Schlettstadt.  Der Ehe mit Susanna entstammten 
wieder 4 Söhne, dieser Zweig wurde fortan Waffler von Hattstatt genannt.
Quelle: KINDLER von KNOBLOCH: Oberbadisches Geschlechterbuch Bd. I p. 545f. 
Als 1329 Heinrich Waffler, Ritter von Eckrich ohne männlichen Nachkommen starb, erhielt sein Schwiegersohn 
Werner von Hattstatt das Lehensgut.
Quelle: Die Ritter von Eckrich im Elsaß und das Schloß Hoch-Eckerich 
Zur alten Fasnet – neuen Fasnet 
Der 7. Sonntag vor Ostern hiess dann konsequenterweise auch "dominicia quinquagesima". 
Diese "Neuerung" führte allerdings zu einer Unterscheidung zwischen der "neuen" oder auch 
"Herrenfastnacht", da die Obrigkeit der Nacht vor dem Aschermittwoch den Vorzug gab, und der "alten" oder 
auch "Bauernfastnacht", da die einfache Bevoelkerung noch lange am gewohnten Termin, also am Sonntag 
"Invocavit" und dem zugehoerigen Montag festhielt. 
Da beide Termine an sich auch gleich gut begründet waren, blieben sie in einzelnen Gebieten jahrhundertelang 
nebeneinander bestehen. Dabei ergab sich jedoch die Situation, dass mancherorts noch Fastnacht gefeiert 
wurde, als anderswo laengst die Fastenzeit begonnen hatte, immerhin handelt es sich um 6 Tage Unterschied. 
Die Konkurrenz zwischen den beiden Terminen wird in zahlreichen Urkunden des 13. bis 16. Jahrhunderts 
bezeugt, die "auf  den Freitag vor der alten Fastnacht", auf  die "rechte" (d.h. die neue) oder auf  die 
"Pfaffenfastnacht" datiert worden sind. Mit letzterem Begriff  wird darauf  angespielt, dass vor allem die 
"Pfaffen", vor allem auch die Jesuiten, in Zusammenarbeit mit der Obrigkeit und den Patriziern diesen Termin 
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durchzusetzen versuchten. (Er meint spaeter aber auch den Unterschied zwischen der "Pfaffenfastnacht" am 
Faschingssonntag und "Laienfastnacht" am Faschingsdienstag.) Noch im 16. Jahrhundert sind diese 
Verschiebungen durchaus üblich. 
• So heißt es etwa "(Gegeben) 1260 an dem zistag noch dem sunnendage in der vasten der do heisset reminiscere, der ist  
aht tage noch der groszen vastnaht", 
• oder: "1299 in dem manode Marcio an dem naechsten fritage vor der altun vastnaht", 
• oder 1330: "sunndags an aller man vaschangtag" 
• "Do man zalte 1334 jor, an der pfaffen vastnaht" usw. 
Ende des 14. Jahrhunderts mehren sich die Belege, die auf  den neuen Fastnachtstermin abheben und 
beispielsweise lauten: 
• "1391 am suntage estomihi vor der fasthenaht." Der "suntage estomihi" war der 7. Sonntag vor Ostern.
Zur Datierung: Zistag oder Zinstag
Fassnacht, alte, Sonntag Invocavit. 1299 in dem manode Marcio an dem nächsten fritage vor der altun 
vastnacht (Geschichtsfr. XIX, 258); mentag vor dem sontag so man singet zu dem ampt der heiligen mess 
invocavit genant die alte vasznacht 1458 (Boos, Baselland); 1458 dornstag nach der alte vasnacht invocavit 
(ebd.); 1467 zinstag nach dem suntag als man sang in der heiligen kilchen zu dem loblichen ampte 
invocavit genant die alte vasznacht (ebd.); 1466 am samstag nechst vor dem Sonntag invocavit alt 
vasznacht (Fürstenbergisches Urkundenbuch Bd. III, p. 375); 1440 fritag in der fronfasten nach der alten 
vasnacht (Argovia 14, 139); 1390 des nesten mitwochen na der alden vasenacht (Publ. de Luxemb. 25, 58). 
Samstag der alten vastnacht, Sonnabend vor Invocavit (Pilgram). S. Alter montag. Nachtrag: Ein weiterer 
Beleg aus Basel ist: 1446 uff  die alt vassnacht, was der 6. tag des mertzen. (Baseler Chr. V, 391).
Fassnacht, grosse, Invocavit. Sontag invocavit genant die gross vastnacht 1483 (Weidenbach); 1260 an dem 
zistag noch dem sunnendage in der vasten der do heisset reminiscere, der ist aht tage noch der groszen 
vastnaht (Städtechr. VIII, 72; ebenso VIII, 80); vormols fing die vaste an am sunnentage invocavit daz ist 
an der grossen vastnacht (ebd. IX, 509, Königshofen). Ein weiteres Beispiel siehe bei Fassnacht, rechte. 
Vergl. dagegen Fastelavend, grosser ; Fasten, grosse Fassnacht, Herren-, Pfaffen-, Sonntag Estomihi 
(Quinquagesima), carnisprivium sacerdotum. Vor dem sontag als man in der heiligen roemischen kirchen 
singet estomihi genant herren vassnacht 1469 (Zinkernagel); an dem sontage der herrenfasznacht 
quinquagesima genand (Flursheim, alle Kirchengesäng deutsch 1529); 1530, herrnfasznacht was den 27. 
Februarii sontag nach Mathie (Städtechr. XV, 99); 1525, 24. Februarii ist freitag vor herrnfasznacht 
gewesen (ebd. XV, 60); 1537 herrenfasznacht den 11. Februarii (ebd. XV, 143); 1483 zwischen weinachten 
und herrenvasznacht sein VI wochen IIII tag (gedr. Kalenderbruchstück der Wolfenbüttler Bibliothek); am 
sunnentag exurge das ist ahte tage vor der pfaffenvastnaht (Städtechr. IX, 510, Königshofen); an der 
pfaffenvastnacht die do viel an dem nehesten tage nach sant Agethendage 1334 (ebd. VIII 126). Das 
Beispiel 1451 am sehsten tag am Mertzen an hernfasznacht (ebd. X, 181) weist für Herrenfassnacht den 
Samstag vor Estomihi, wohl aus Versehen in der Monatszahl, an. Vgl. das Papistenbuch bei Birlinger, Aus 
Schwaben II, 159 f. Nachtrag: Ein weiterer Beleg aus Basel: an der pfaffen vasznacht, was der 11. tag 
februarij 1431 jar. (Baseler Chr. V, 306). 1520 dinstagk der hern fasenacht (Urk. des Wilhelmitenklosters 
Wasungen 59) ist der Dienstag nach Estomihi. 
Quelle: Grotefend Glossar
Wie mir Prof. Dr. Konrad Krimm, Direktor des GLA, Karlsruhe nach Vorlage und Begutachtung der 
Transkription mitteilt, heißt Cistag eindeutig: Dienstag.
Endinger Narrenzunft v. 1782
Älteste Nachweise 
Die ältesten, bekannten Hinweise zur Fasnet in Endingen stammen aus dem Jahre 1499. In jenem Jahr bewilligte         
Kaiser Maximilian den Bürgern der Stadt Endingen wegen ihres Eifers im Schweizerkriege einen Jahrmarkt auf  
den Montag und Dienstag vor dem Sonntag Estomihi, "so man nennt der Pfaffen vasnacht". Dieser sog. 
"Fasnet-" oder "Febrmärkt" wird noch immer alljährlich abgehalten.
Die Fastnachtserwähnung von 1499 ist nicht viel mehr als eine kalendarische Angabe. Dennoch können wir 
davon ausgehen, dass das Legen des Marktes auf  die Fastnachtstage durchaus bewusst geschehen ist. An der 
Fasnet war die Stadt sicher auch schon in der damaligen Zeit voll von Leuten; ein ideales Pflaster für die Händler 
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und Spielleute. Auf  das Maskentragen und andere fastnächtliche Brauchausübungen, außer der obligatorischen 
Fettlebe, können wir aus den Quellen von 1499 aber nicht schließen.
Der älteste Bericht einer am Kaiserstuhl gebräuchlichen Fasnacht findet sich in den Urkunden des Breisacher 
Stadtarchivs, dort heisst es:
1374 Februar 16., Ihringen am Kaiserstuhl
Heinzin Biramulli (Birnenmüller) von Ihringen verkauft 1 Saum (127,69 Liter Endinger Weinmaß ) Weisswein Gülte, frisch von der 
Trotte weg dem bescheiden[en] Endemann, Bürger zu Breisach um 4 ½ Pfund Angster. Die Gülte (Renteneinnahme) 
geht von dem Rebstück am Egge Ihringer Banns, welches Heini Wassermann [be]bauet. Er bittet zum siegeln 
seinen gnädigen Herrn Junker Hesse herre von Uesenberg. [gegeben am] Mentag nach der alten vasnaht.
Stadtarchiv Breisach Uk.Nr. 543. Pergament Original, Siegel beschädigt – XVI. Quelle: Adolf  PIOSIGNON: Die Urkunden des Stadtarchivs 
zu Breisach, aus Mitteilungen der badischen historischen Kommission Nr. XI, 1889 p. n80.
Am Sonntag Estomihi
Lukas Kap. 18, Vers 31- 43 und Markus Kapitel 8 Vers 4 – 15.
Der Name Estomihi kommt von den lateinischen Anfangworten aus dem 3. Vers des 31. Psalm: "Sei mir ein 
starker Fels und eine Burg, dass du mir helfest !''
Transkription der Urkunde, nebst Zusammenstellung Stefan SCHMIDT, Wyhl a. K., 2010.
GLA, Karlsruhe, Original Pergament mit 12 Siegel anhängend: 1 - 4, 8 - 10 und 12 beschädigt, 6,11 abgegangen. alte Signatur: 1, neue 
Signatur: 27a Nr. 25. Siegler: Johannes Ulrich von Hus der Alte, seine Söhne Friedrich und Johannes Ulrich der Jüngere; Ulrich vom Hus 
von Wasenberg; Konrad von Flachslanden, Oheim, Hanneman von Hadestatt, Vetter des A.; Johannes der alte Grat (?); Ritter Theobald 
Becheler; Werner von Ratelsdorf, Domherr zu Basel; Graf  Ulrich von Pfirte; A. und sein Sohn Wernlin, Edelknecht.  alte Signatur: 1. 
Ausführung: Pergament 12 Siegel  anhängend: 1-4, 8-10 und 12 beschädigt, 6,11 abgegangen. Sign.: 27a/42, Riegel - Kaufhandlung, 1324 
März 6. † Mechthild MICHELS M.A.: Riegeler Urkundenverzeichnis Uk.Nr. 25.
1324 März 23., bei Waldkirch 
Katharina, Äbtissin und Konvent von St. Margarethen zu Waldkirch (Waltkilch) verkaufen den Hof  zu Wyhl (Wile) bei 
Endingen (in Brisgoia) nebst Zubehör und Patronatsrecht für 157 M.[ark] S.[ilber] Freiburger Gew.[äges], von denen 
100 M.[ark] dem Juden Umeli (-nus) in Freiburg bezahlt worden sind, wegen starker Verschuldung an [das 
Kloster] S[anc]t. Märgen. Bischof  Rudolf  und Heinrich von Schwarzenberg (Schwartzenberg), Vogt von S[anc]t. M.
[argarethen], bestätigen und besiegeln den Verkauf. D.[atum] et a.[ctum] apud W.[aldkirch] 1324, 10. kal.[endas] 
mart.[ii], ind.[ictione] 7. - Pergament Original, GLA Karlsruhe. Quelle: Karl RIEDER, DDr. theol., phil.: Regesta Episcoporum 
Constantiensium – Regesten zur Geschichte der Bischöfe von Konstanz Bd . II, Innsbruck 1905, p. 116 Regest Nr. 3989.
                                                                                                                             
1324. Abt und Konvent von St. Märgen OSA. (Maria Zell) erkauft von der Äbtissin des Klosters St. Margarethen 
zu Waldkirch um 157 Mark Silber die Gerechtigkeit des Klosters zu Wyhl. (Quelle: ZGO 1886 p. m67 f. Prof. h.c. Heinrich MAURER, ev. 
Diakon zu Emmendingen u. Pfleger der Badischen Historischen Kommission) Rubrik 11. Diese Urkunde war am 27. Februar 1691 noch im 
Endinger Stadtarchive vorhanden, 1886 hingegen nicht mehr.
1324 Mai 21., Endingen a. K. 
Burkhard von Üsenberg gelobt die Bürger von Endingen niemals zu verpfänden und sie immer (ausdrücklich) auszunehmen;  
zugleich gewährt er seinen Leuten zu Bahlingen und Eichstetten freien Zug in die Stadt Endingen. Heinrich MAURER: 1324.  
Dienstag zu Mitten meien. (15. Mai) Endingen. Herr Burkhard von Uesenberg gelobt für sich und seine Nachkommen dem 
Richter, Rath und der Gemeinde von Endingen, weder sie noch ihre Nachkommen jemals zu verpfänden oder seiner Schulden wegen  
anzugreifen; auch verspricht er sie in allen künftigen Schuldbriefen namentlich auszunehmen. Seinen Leuten von Bahlingen und  
Eichstetten gewährt er freien Zug nach Endingen und das Recht, ihre Kinder dahin verheirathen zu dürfen; „und sulln da sizzen  
unde dienen in allem dem re[c]hte, als die von Endingen“.                                                            Aus dem Endinger 
Stadtarchive. Uk.Nr. 8. Pergament Original mit Siegel Burkhards von Endingen. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt  
Endingen a. K. 2001. Quelle: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der  
Geschichts-, Altertums und Volkskunde, Bd. V, 1882  p. 206 f. 
Es existiert dazu folgender Vidimus vom: 
1419 November 22., Abtei St. Märgen 
Johan[n]s, Abt zu St. Märijen, St. Augustinus Ordens, bekennt einen besiegelten Brief  gesehen zu haben des 
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Inhalts: Burchart, Herr von Üsenberg gelobt Richter, Rat und Gemeinde von Endingen, dass man sie wegen 
seiner Schuld nicht pfänden soll. Wollte jemand seiner Leute von Einstat (Eichstetten) oder Baldingen (Bahlingen) nach 
Endingen ziehen, so soll ihnen das erlaubt sein. Geschehen zu Endingen 1324 Mai 15 (siehe dort). Abt Johan[n]s 
siegelt mit seinem Dignitätssiegel. Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 54a. Pergament Original, Siegel ab.
1325 Juni 2., Freiburg i. Br. 
Der Meister des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg, Lanzze von Falkenstein (Valkenstein), Ritter, und die Pfleger 
genannten Spitals thun kund, dass sie her[r]n Ruodolf  Tegenhart, Priester und Cuonrat Semanne, Bürgern zu 
Freiburg 40 Pfund Pfennig gewöhnlicher Br[e]isg[au]er [Währung] schuldig  geworden sind und damit von 
her[r[n  Gutmann (Guotmannen) dem Hefenler (Hevenler) selig den Acker bei dem Rotloube, der vormals dem Colmann 
gehörte, gekauft haben. Sie versprechen die genannte Summe entweder auf  nächste „S[anc]t. Michels mes[se]“ (29. 
September) gänzlich im Baarem zurückzubezahlen, oder auf  nächste „Martins mes[se]“ (11. November) in lauterem 
Edelweine von Endingen, gewerthet nach zweier erberer (ehrbarer) Manne (Weinsticher) Schätzung, kostenfrei in der 
Gläubiger Keller zu Freiburg geliefert. Sollte beides nicht geschehen, so sollen die Letzteren eine ewige Gülte 
von 12 Mutt (Mutt oder lat. modi oder Scheffel = 890 Liter nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Maltermaße) Roggen ab demselben Acker im 
Rotlaub beziehen oder denselben als ewiges Eigenthum an sich zu nehmen berechtigt sein. Der Spital siegelt. 
Zeugen: her[r] Heinrich von Muntzingen, her[r] Johannes der Krúckeler, Ruodolf  Múller-Geben, Johannes der 
Malterer, Peter von Sölden (Seldon – er ist vermutl. auch der Schreiber der Urkunde) und ander ehrbarer Leut genuog – mentage (Montag) 
nach der pfingestwochen. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Pergament Original, Siegel hängt. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. 
D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br.  Bd. I, 1890, p. 83 Uk.Nr. 191.
1326 Juni 6., Freiburg i. Br. 
Adelheit Viellieb, Cuonrat Vielliebes seligen Wittwe von Endingen, thut kund, dass sie dem Heiliggeist-Spital zu 
Freiburg „die gnade getan hat“, ihr Haus zu Endingen gegenüber von Ulrich Gúnthers Hofe sammt aller 
fahrenden Habe darin zu einem Seelgeräte (Jahrtagsstiftung) für sich, ihren Mann selig und ihre Vorfahren zu 
vermachen. Besiegelt mit der „burgere von Friburg ingesigele“. Zeugen: her[r] Heinrich von Muntzingen, her[r] 
Lanzze von Falkenstein (Valkenstein) rittere; Ruodolf  der Turner, Ruodolf  Múller-Geben, Johannes der Malterer, 
Johannes von Ebnet (Ebnoete), Johann Bertholt [vermutl.: der Buzzer – siehe Uk. von 1312 Juni 30., Freiburg] von Endingen, Berhtolt der 
Selige und ander ehrbarer Leut genuog – [gegeben] an s.[anct] Viecencien tag. Aus dem Freiburger Stadtarchive. 
Pergament Original, Siegel ab. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals  
zu Freiburg i. Br. Bd. I,  1890, p. 84 Uk.Nr. 194.
1327 Juli 4., Freiburg i. Br. 
Johan[n]s der Malterer, der Meister und die Pfleger des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg beurkunden, dass der 
ehrbare (erber) Mann genannt Cuonrat der Esel von Endingen und seine Ehefrau Me[c]htilt und Berhtolt sein Sohn 
dem Heiliggeist-Spital 3 Schilling Gülte (Renteneinnahme) von einem Garten zu Endingen für ihr und ihrer Vorfahren 
Seelenheil gegeben haben. Die Siechenmeisterin soll das Geld zur Speisung armer Kranker nach Gutdünken auf  
Mittwoch nach „Johanni ze sungitag“ (St. Johanni 24. Juni - Sommersonnenwende) verwenden. Der Spital siegelt – [gegeben] an s.
[anct] Uolriches tag. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Pergament Original, Siegel ab. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und 
Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. Bd. I  Uk.Nr. 198 p. 86.
1327 Oktober 23., Straßburg 
Drei Herren von Laubgassen [aus der Stadt Ruffach/Elsaß] und Edelknecht Ludwig von Staufen [deren 
Verwandter] schwören der Stadt Straßburg und besonders vier benannten Bürgern derselben Urfehde (ewiger Friede) 
für die Gefangennahme Rudolfs von Laubgassen. Die Urkunde ist deswegen für Endingen interessant, weil der 
spätere Ritter Ludwig von Staufen in zahlreichen Endinger Urkunden erscheint und seine Herkunft in oder um 
Endingen angenommen wird.                                                                                                            
                            Allen den s[e]i kunt, die di[e]sen brief  gesehent unde gehoerent lesen, daz wir Ruodolf  von Löbegassen ein  
ritter, Johan[n]s s[e]in bruoder, Heinrich von Löbegassen unde Ludewig von Stoufen edele kne[c]hte ges[ch]wor[e]n hant an den  
heiligen urvehte unde e[i]ne stete suone (Sühne) ze habende vuir uns alle, unser frunt (Freunde) und helfere mit den erbern (ehrbaren) unde  
bescheiden[en], dem meister, dem . . rat unde den burgern geme[i]nlich von Strazburg unde i[h]r[e]n helfern, unde sunderlich mit  
her[r]n Claus Maler, her[r]n Johan[n]s Mulnecke s[e]inen bruoder, ritter; Huig (Hugo) Wissebrotelin unde Henslin Maler dez  
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vorgenan[n]ten her[r]n Claus Malers suin (Sohn), burger von Strazburg, unde mit allen i[h]r[e]n  fr[e]unden unde helfern von der  
geteite (teiding - Gerichtsverhandlung) wegen, daz die vorgenan[n]ten burger von Strazburg den vorgenan[n]ten her[r]n Ruodolf  von  
Löbegassen viengent. Unde gelobent b[e]i dem selben eide vuir uns, alle unser fr[e]unde unde helfere, daz wir von der vorgenan[n]then  
gete[i]te wegen die vorgenan[n]ten burger von Strazburg unde i[h]r[e] helfer unde i[h]r guot unde her[r]n Clausen, her[r]n  
Johan[n]sen, Hugen unde Henslin (Hans) die vorgenan[n]ten i[h]r[e] fr[e]unde unde i[h]r[e] helfere unde i[h]r guot niemer (niemals mehr) 
angriffent oder geschadigent, noch schaffen angegriffen, noch geschadigent in dekenen (auf  keinem) weg ane (ohne) alle  geverde (Hinterlist).  
Unde dez zuo einem urkunde han wir unsere ingesigele an di[e]sen brief  gehencket. Der wart [ge]geben an der zweier zweilfbotten  
(Apostel) dag Symonis (Simon Petrus) et Jude (Judas) in dem ja[h]r, do man za[h]lte von gottez geburte druizehen hundert ja[h]r unde syben  
unde zwentzig ja[h]r.  S. Aus dem Straßburger Stadtarchiv, Verschl. Canzlei-Gew. Corp. K lad. 13 or mb. c. 4 mg pend. 
Quelle: Wilhelm WIEGAND: Straßburger Urkundenbuch Bd. II, 1879 p. 436 f. Uk.Nr. 484.
1327 November 5., Neuenburg a. Rh.
Der wohl bedeutendste Sohn der Stadt Neuenburg am Rhein, ist der letzte große Reichschronist des Mittelalters, 
gemeint ist Mathias von Neuenburg, welcher vermutlich dem Patriziergeschlecht derer von Endingen 
entstammte. In einer besiegelten Urkunde vom 5. November 1327 wird er vom Basler Domstift als Magister  
Matthias von Neuenburg, Advokat in unseren Gerichtshöfen erwähnt. Das an einer Urkunde vom 25. August 1364 
anhängende Siegel zeigt das Wappen von Mathias von Neuenburg, in der oberen Hälfte des quergeteilten 
Schildes einen Löwen [oder Bracken – ganz wie ihn die Herren von Endingen, zu Endingen am Kaiserstuhl in 
ihrem Wappen seit alter Zeit führen]. 
Hoher Besuch in Neuenburg: Am 7. Oktober 1995 konnte Bürgermeister Joachim Schuster den baden-
württembergischen Ministerpräsidenten Erwin Teufel begrüßen, der ebenso wie zahlreiche Neuenburger Bürger 
und Persönlichkeiten aus der Regio gekommen war, um des 700. Geburtstages von Mathias von Neuenburg zu 
gedenken. Mathias, der bedeutendste Sohn der Stadt Neuenburg am Rhein, ist der letzte große Reichschronist 
des Mittelalters. Er wurde durch seine im 14. Jahrhundert entstandene Chronik zur Reichsgeschichte weit über 
die Grenzen der Region hinaus bekannt. Der Rektor der Universität Bologna, an der Mathias studierte, schreibt: 
Die Universität Bologna, neunhundertjährig, zählt unter ihren ehrwürdigsten Schülern auch Mathias von Neuenburg, der große  
Reichschronist des Mittelalters. Er studierte im 14. Jahrhundert an der Universität Bologna, als die Stadt eine zahlreiche  
Gemeinschaft aus vielen europäischen Ländern aufnahm. Sie kamen von jenseits der Alpen, um die Grundlage der Rechte und der  
Wissenschaften zu studieren, und bereichert gingen sie in ihre Heimatorte zurück. Etwas mehr als 100 Jahre nach der 
Stadtgründung Neuenburgs durch den Herzog Berthold IV. von Zähringen (* um 1125; † 8. Dezember 1186, Herzog von Zähringen und 
Herzog von Burgund), die Stadt spielte im Kreise der oberrheinischen Städte bereits eine bedeutende Rolle, ist Mathias in 
Neuenburg am Rhein geboren. Es war die Zeit, als einflußreiche Adelsgeschlechter hier Wohnsitz nahmen. 
Unter ihnen auch das Patriziergeschlecht von Endingen, dem Mathias von Neuenburg vermutlich entstammte. 
Weder über seine Kindheit noch über seine Jugend, die er in seiner Geburtstadt verbrachte, ist uns etwas 
bekannt. Wir begegnen ihm erstmals im Jahre 1315 als Student an der Universität Bologna. Herr Mathias von 
Neuenburg, Konstanzer Diözese steht im Rechnungsbuch der Universität Bologna, hatte die Immatrikulationsgebühr 
von vier Schilling zu zahlen. In Bologna – die oberitalienische Stadt am Apennins beherbergte seit dem 12. 
Jahrhundert die international bedeutendste Universität für römisches und kanonisches (Kirchenrecht) Recht – erwarb 
Mathias von Neuenburg den akademischen Grad eines Magisters des kanonischen Rechts. In Bologna knüpfte er 
während seiner Studienjahre auch bedeutende Verbindungen zu prominenten Kommilitonen, die ihm auf  seinem 
weiteren Lebensweg von besonderem Vorteil waren. Der junge Jurist stand im 30. Lebensjahr, als er Advokat am 
bischöflichen Gericht in Basel wurde. In einer besiegelten Urkunde vom 5. November 1327 wird er vom Basler 
Domstift als Magister Matthias von Neuenburg, Advokat in unseren Gerichtshöfen erwähnt. Durch die Heirat mit der 
Basler Bürgerstochter Elisabeth Münch trat Mathias in Verbindung zu einem bedeutenden und mächtigen 
Patriziergeschlecht der Stadt am Rheinknie. Welche Rolle dabei sein Studienkollege, der Basler Peter Münch 
gespielt hat, wissen wir nicht. In Basel trat Mathias von Neuenburg mit Berthold von Bucheck in eine 
schicksalhafte Verbindung. Als Berthold von Papst Johannes XXII. zum Bischof  von Straßburg ernannt wurde, 
nahm er sofort den ihm als wissensreichen und geschäftsgewandten Kenner des kanonischen Rechts bekannten Mathias in 
seine Dienste. Dieser begann 1328 in Straßburg seine jahrzehntelange erfolgreiche Arbeit für den 1353 
verstorbenen Straßburger Bischof  Berthold von Bucheck. Zweimal, 1335 und 1338, mußte er im Auftrag des 
Bischofs an den päpstlichen Hof  nach Avignon reisen, um des Bischofs Interessen zu verteten. Auch unter 
Berthold von Buchecks Nachfolger auf  der Straßburger Kathedra, Johann von Lichtenberg, blieb Mathias von 
Neuenburg im Dienste des Straßburger Bischofs. In dem teilweise im Erzbischöflichen Archiv in Freiburg 
untergebrachten Neuenburger Pfarrarchiv ist die einzige Neuenburger Zeitzeugin zu Mathias von Neuenburg 
erhalten: eine Urkunde vom 25. August 1364. Sie berichtet von einer Klage des Neuenburger Juristen, dem als 
Patronatsherr die Vergabe der St. Johannis-Altarpründe in der Pfarrkirche zu Neuenburg zustand, gegen den 
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Neuenburger Pfarr-Rektor. Das an der Urkunde anhängende Siegel zeigt das Wappen von Mathias von 
Neuenburg, in der oberen Hälfte des quergeteilten Schildes einen Löwen [oder Bracken – ganz wie ihn die 
Herren von Endingen, zu Endingen am Kaiserstuhl in ihrem Wappen seit alter Zeit  führen]. Bekannt wurde 
Mathias in erster Linie durch seine Chronik, die nach der Vorrede von Magister Matthias von Neuenburg, Kleriker des  
ehrwürdigen Vaters und Herrn Berthold von Bucheck, des Bischofs von Straßburg, verfaßt worden ist und von der Zeit Kaiser  
Friedrichs (Friedrich I. von Hohenstaufen, genannt: Barbarossa * 1122, Kaiser des Heiligen Römischen Reiches von 1155 bis 1190), mit dem die vorhergehende Chronik 
und andere Chroniken aufhören, über alle Päpste, Könige und Kaiser bis Karl IV. den Sohn König Johanns von Böhmen und Papst  
Clemens VI. einschließlich handelt. Die Chronik Mathias von Neuenburg ist wegen der auf  persönlichen Beziehungen und 
Erfahrungen beruhenden intimen Kenntnisse und der Weltläufigkeit des Autors zu den wichtigsten erzählenden Quellen zur  
Rechtsgeschichte und zur südwestdeutschen Landesgeschichte des 14. Jahrhunderts zu rechnen. Das Original der Mathiaschronik 
ist verschollen. Überliefert ist die Chronik durch mehrere Handschriften, in einer Berner und einer vatikanischen 
Handschrift aus dem 14. Jahrhundert und einer Wiener Handschrift aus dem 16. Jahrhundert. Das Werk des 
Mathias von Neuenburg, das bis in unsere Zeit ein interessantes Objekt der Forschung ist, gilt als eine der  
wertvollsten Chroniken des Mittelalters und als eine der interessantesten und spannendsten Chroniken der Reichsgeschichte wie des  
Mittelalters überhaupt. Lassen wir nun den Chronisten selbst mit einem der 194 Kapitel in einer 1892 in Leipzig 
erschienen Übersetzung zu Wort kommen: Von dem Tode des Herzogs von Zähringen zur Zeit des Kaisers Friedrich.  
Nachdem Berthold, der Herzog von Zähringen, zur Zeit des Kaisers Friedrich gestorben war, fiel dem einen Schwager die Herrschaft  
in Burgundien, dem anderen, Egeno mit dem Barte, Grafen von Urach, die untere Herrschaft zu. Dieser Egeno hinterließ bei  
seinem Tode zwei Söhne, den älteren, Conrad, welcher die Herrschaft im Breisgau, und Egeno, dem die Herrschaft in Schwaben 
zuviel und von welchem die Grafen von Fürstenberg abstammen. Conrad aber, der Graf  von Freiburg, hinterließ zwei Söhne, den  
älteren, Egeno, welchem die Herrschaft Freiburg, und Heinrich, welchem Neuenburg und Badenweiler zufielen. Als dieser Heinrich  
in der Absicht, des anderen Tages den Treueid von seinen Leuten zu empfangen, nach Neuenburg kam, entehrte er am Abend die  
Frau eines Bürgers, weshalb sich die Neuenburger weigerten, ihm zu huldigen. Gegen 1370 ist Mathias von Neuenburg 
verstorben. Am 20. August wurde nach dem Nekrologium der Neuenburger Johanniter der Jahrestag seines 
Todes und des Todes seiner Gemahlin Elisabeth Münch begangen. Es ist ein Zufall, daß just am 20. August, an 
dem nach dem Totenbuch der Johanniter des Todes der Eheleute Mathias von Neuenburg und Elisabeth Münch 
gedacht wurde, zur Erinnerung ein von der Basler Künstlerin Bettina Eichin geschaffener Brunnen am 
Kreuzungspunkt des alten Zähringer Straßenkreuzes in Neuenburg am Rhein eingeweiht wurde: eine mächtige, 
vier Meter hohe Bronzefeder in einem Tintenfaß, die künftig an den großen Neuenburger erinnern wird. Quelle: 
Winfried STUDER, Hauptamtsleiter i. R. und Stadtarchivar der Stadt Neuenburg am Rhein: Mathias von Neuenburg – zum 700. Geburtstag  
des berühmten Chronisten, in: Regiomagazin Nr. 11, 1995 p. 10 f.
1327 November 9., Endingen a. K.  Montag vor Martini
Herr Burkhard von Üsenberg und der Rat der Stadt Endingen geben dem Schultheissen Gebhard von Endingen 
eine Kundschaft über seine Rechte in der Stadt Endingen. 
                         Wir Burkart, herre zuo Uesenberg, un[d] wir der rat un[d] wir die gemeinde r[e]ich un[d] arm der sta[d]t  
ze Endingen veriehent (verkünden) mit di[e]sem briefe, daz fúr (vor) uns kam in unseren rat un[d] gemeinde der veste ritter, her[r]  
Dietrich von Endingen unser schultheiß, un[d] [er]offenet der, wie daz un[d] s[e]in[e] [alt]vordere[n] b[e]i uns in unser[er] sta[d]t  
un[d] umb s[e]in[e] [alt]vorder[e]n einen hof  har broht (hergebracht) ha[be]nt, des sú ouch briefe gehebet (gehabt) hant, die i[h]n[en] von 
unser[em] kriege wegen abgegangen sint, un[d] [er]offenet un[d] batt, daz man i[h]m un[d] s[e]inen erben un[d] nachkom[m]en  
fúrer (ferner) kuntschaft gebe, des wir uns ouch einhelleklich erkan[n]t ha[be]nt ze tuonde. Un[d] ist das also, das er un[d] alles s[e]in  
ges[ch]le[c]ht un[d] alle i[h]r[e] nachkom[m]en in demselben hoff  sitzen, wo[h]nen, b[e]i uns un[d] in unser[er] sta[d]t fr[e]i, lidig  
(ledig) un[d] loß sitzen un[d] s[e]in soellent stúr (Steuern), bette, velle (Fälle), zó[e]lle, [a]ufsetze, aller dienste, denne von i[h]rem guoten 
willen. O[u]ch ha[be]nt sú die re[c]ht har [ge]bro[c]ht, das man uns keinen schultheissen geben sol[l], noch das wir keinen ander[e]n  
schultheissen haben soellent, denne einen von i[h]rem ges[ch]le[c]hte, je den, der denne der [a]eltest[e] unter i[h]n[en] ist un[d] b[e]i  
uns denne in unser[er] sta[d]t seßhaft ist oder s[e]in wil[l]. O[u]ch veriehent (verkünden) wir Burkart, herre zu Uesenberg  
vorgenan[n]t, das sú mó[e]gent jagen mit vier louffenden hunden umb den kole[n]berg un[d] hankrot (jetzt Katharinenberg) alse das pfat  
gat (geht) von Bergersol (Bickensohl ?) gon Eystatt (Eichstetten) ungeverlich. Un[d] des zuo einem wo[h]ren, steten, vesten urkund aller  
vorgeschri[e]benen dingen, so ha[be]nt wir Burkart, herre zuo Uesenberg, unser eygen Ingesi[e]gel gehenket an di[e]sen brief. Un[d]  
wir der rath un[d] die gemeinde gemeinlich (zusammen) der sta[d]t zuo Endingen unser eygen ingesi[e]gel o[u]ch gehenket an di[e]sen  
brief, der [ge]geben wart an dem ne[c]hsten mondag vor san[c]t Martins tag des ja[h]res, do man za[h]lte nach gottes geburt  
drúzehen hundert zwenzig un[d] súben ja[h]r. 
Aus dem Endinger Stadtarchive. Das Siegel Burkarts, von dem nur die obere Hälfte noch vorhanden ist, gleicht demjenigen seines Vaters 
Hesso: es stellt einen dreieckigen Schild mit dem üsenbergischen Flügel dar. Von der Umschrift sind nur noch einige Buchstaben zu 
erkennen. Quelle: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der  
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Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 262 f.
1328 April 29., Kenzingen   an san[c]t Walpurges [vor]abende
                  Wir Heinrich Brenner Schultheis[s] un[d] der rat von kenzingen kúnden allen den, die di[e]sen brief  lesent oder  
ho[e]rent lesen, das Heinrich von Tenningen unser burger un[d] Heinrich Grasweg unsers spitals meister an des spitals (hospitali 
pauperum – Armenspital zu Kenzingen) stat[t] offen[t]lich fúr (vor) uns kamen, un[d] gab der vorgenan[n]te Heinrich von Tenningen durch  
s[e]iner se[e]le willen un[d] aller s[e]iner [alt]vordere[n] un[d] den [be]dúrftigen zu[m] troste luterlich (lauter, redlich) durch got[t] dem 
vorgenan[n]ten  unser[e]m spital si[e]ben man[ns] mat, die gelegen sint [a]uf  der bleicha in Herbolzheimer banne, von den  
j[a]e[h]rlich gant (gehen) unser[e]m herren von Uesenberg vier pfennige un[d] zwe[i]n schillinge un[d] in des hof[es] von Tiersberg  
zwe[i]n schillinge: un[d] hat o[u]ch dem vorgenan[n]ten spital [ge]geben vier j[a]uch[ert] aggers b[e]i dem alten wege (Königsweg ?), der  
zwo j[a]uch[ert] eigen sint, un[d] zwo j[a]uch[ert] aggers vor schlúten; von den zwein un[d] von den vorder[e]n zwein, die nicht eigen  
sint, gant (gehen) j[a]e[h]rlich zween sester roggen, die man des kramers seligen kinde[r]n gi[b]t, un[d] [ge]hó[e]rent in des huobe von  
Uesenberg. Er hat o[u]ch dem vorgenan[n]ten spital [ge]geben s[e]inen garten, der vor dem ni[e]der[e]n tor gelegen ist, von dem 
j[a]e[h]rlich gant (gehen) [an] der von Buch[h]ein se[c]hs schillinge phenninge un[d] ein vieling wachses [an] san[c]t Peter ze Endingen  
un[d] se[c]hs phenninge un[d] ein viertel ein[e]s kappen (Kapaun – kastrierter Hahn) [an] Heinrich dem Schaffener, un[d] gab der  
vorgenan[n]te Heinrich von Tenningen das vorgeschri[e]ben[e] gut lideklich (ledig) un[d] le[e]r [a]uf  s[e]iner gewalt an des  
vorgenan[n]ten spital meister[s] hant, der das emphieng an des spitals stat[t] un[d] verzech (verbürgte) sich der vorgenan[n]te von 
Tenningen fúr sich un[d] fúr alle s[e]in[e] erben alles des re[c]htes un[d der] ansprach[e], so er oder s[e]in[e] erben an das  
vorgenan[n]te gut nu[n] oder harnach an geistlichem oder weltlichem gericht [in] deheine (keiner) w[e]ise gehaben mó[e]chtin; un[d]  
wart von uns [a]uf  den eit erteilt, das der vorgenan[n]te spital an dem vorgenan[n]ten gute wo[h]l habende weri un[d] i[h]n  
nieman[d] daran irren só[e]l[l]ti, wan der vorgenan[n]te Heinrich von Tenningen die vorgeschri[e]ben[en] gift (Vergabung) t[a]et, do er  
gesund was un[d] wo[h]l r[e]iten un[d] gan (gehen) mo[ec]ht, un[d] do er die gift (Vergabung) wo[h]l getun mo[ec]ht[e]. O[u]ch sol[l]  
man wissen, das der vorgenan[n]te spitalmeister an des spitals stat[t] dem vorgenan[n]ten Heinrich von Tenningen die vorg.
[enannten] agger un[d] matten ze einem l[e]ipgedinge wi[e]der geli[e]hen hat, un[d] einen blez (Platz) des vorg.[enannten] garten[s]  
j[a]e[h]rlich umb an zwe[i]n fúnf  phenningen gewo[h]nlicher mú[e]ntz un[d] umb zwee[i]n sester roggen un[d] umb einen vierling  
wachses un[d] umb ein vierteil ein[es] kappen (Kapaun – kastrierter Hahn) un[d] umb ein na[c]htlie[c]ht, das er geben sol[l] die w[e]il er lept,  
un[d] sol[l] alle na[c]ht brinnen (brennen) vor den [be]durftigen, un[d] umb zwei phunt wachses zer lie[c]htmes[s] an unsers herren  
kerzen in dem spital; un[d] wenne got[t] gebútet (gebietet) ú[e]ber den vorg.[enannten] Heinrich von T.[enningen] das er sterbet, so  
sol[l] das vorg.[enannte] gut alles lideklich (ledig eigen) dem vorg.[enannten] spital ledig s[e]in; un[d] wer danne spitalmeister ist, der  
sol[l] ein ewig[es] nachtlie[c]ht den [be]dúrftigen un[d] zwei phunt wachses zer lie[c]htmes[s] an unser herren kerzen j[a]erlich von  
dem vorg.[enannten] guote geben. W[a]er[e] aber, das[s] das ni[c]ht beschehe un[d] den [be]dúrftigen i[h]r li[c]ht oder die zwei  
phunt wachses wú[e]rdin abe gebrochen, so sol[l] das vorgeschri[e]ben[e] gut g[a]entzlich un[d] lideklichen (ledig frei) an (ohne) alle  
wi[e]derrede der kilchen in unser[er] sta[d]t an unser vro[u]wen b[a]u vallen un[d] sol[l] dem eweklich dienen in allem dem re[c]ht,  
als es [a]uv dem spital [ge]geben ist. Un[d] dar úber, das[s] di[e]s wa[h]r s[e]i un[d] stete bl[e]ibe, so geben wir dem vorgenan[n]ten  
spital di[e]sen brief  ze einem ewigen urkunde, besi[e]gelt mit unsere statte ingesi[e]gel. Unser des rates namen sint: Berhtold Keger,  
Hug von Malterdingen, Berhtold Löser, Rudolf  Ha[c]hberger, Hunold, Heinrich Veie, Hug Lo[e]ser un[d] Wernher der Hase.  
Di[e]s beschach un[d] wart dirre (dieser) brief  [ge]geben, do man za[h]lt von got[t]es geburt drizehen hundert ja[h]r, darnach in dem 
a[c]ht un[d] zwenzigosten ja[h]re an san[c]t waltpurges [vor]abunde.
Aus dem Kenzinger Stadtarchive, Original Pergament, Siegel: Mauer mit 2 Thürmen, zwischen denen der Üsenberger Flügel. Umschrift: 
♱ S· [IGILL] COMVNITATIS·  CIVIVM·  DE·  KENCINGEN·   Quelle: Heinrich MAURER: Urkunden zur  
Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau 
und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 263 ff.
1330 Dezember 26., Freiburg i. Br.
Geben der Babest, Bürger von Freiburg, vergleicht sich mit Heinrich Brechter, seinem Schweher (Schwager), Bürger 
von Freiburg, von des „Wartspieles“ wegen, das er von dessen Sohn, Bruder Burchard, seinem Schwager, S.[anct] 
Johannis Ordens des Spitals von Jerusalem nach seinem Tode „wartende was“, also dass Heinrich der Brechter 
für das Wartspiel ihm gegeben hat ein J[a]uchert Reben, liegt zu Habestat (Endinger Gewann: Habstel, zwischen Summberg und Wolfsgrube 
an Bahlinger Bannscheid), 10 Mannehowat ( 1 Mannshauet, Mannsmad oder auch Mannwerk  = 4,5 ar ) Reben, liegent „bi der Bache us“ (möglicher Weise 
am Wihlbach am Bahlinger Bannscheid ?), die des Zimmermanns und des Unsers (die uns gehörten, also: Geben des Babesten) waren, 6 
Mannehowat Reben, liegen „zu der bigarte“ (Endinger Gewann: Bigart – zwischen Erle und Thürle), 6 Mannehowat Reben, li[e]gent „zu 
Lindenthal“ und das lange Stück auf  Ziele, das ist 1 J[a]uchert Reben. Diese vorgenannten Reben liegen alle zu 
Baldingen (so hieß früher Bahlingen, in allen Urkunden durchweg) im Banne. Er verzichtet auf  das Wartspiel, bestehend in einem Hof  
zu Biengen, den Ulrich der Taghöwe [be]baut, und in einem Stück Reben zu Freiburg an der Burghalde zwischen 
Heinrichs von Kilchen (heutiges Efringen-Kirchen) Reben und Johann Stehelins Reben und auf  eine Trotte zu Baldingen. 
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Zeugen dieser Beurkundung sind: Rudolf  Geben (Rudolf  Geben, der Münzmeister von Freiburg, Pfleger des Klosters St. Agnes zu Freiburg siehe Uk.Nr. 16 
vom 1. Dezember 1340, ausgestellt in Freiburg)., Heinrich der Lange, Johannes der Brechte, Johannes Beler.
Aus dem Endinger Stadtarchive. Uk.Nr. 10. Pergament Original, Siegel ab.
1331 Januar 13., Endingen a. K.  an Sanct Hylarientag
Burkhard von Üsenberg und der Rat der Stadt Endingen verbieten fremden Wein nach Endingen zu führen.
                      Wir Burkart her[r]e von Uesenberg, der schultheis[s], der richter un[d] der rat von Endingen unn[d] die gemeinde  
tuon kunt allen den, die di[e]sen brief  [an]sehent oder hoerent lesen, das gemeinlich ze rate s[e]in [ge]worden, das wir ha[be]n  
verbotten unn[d] verbieten mit di[e]sem offenen bri[e]ve, das nieman[d] dekeinen (keinen) froemden w[e]in in die sta[d]t ze Endingen  
fue[h]ren sol[l], wan[n] der in dem banne ze Endingen gewa[c]hsen ist; unn[d] wer ze Endingen ses[s]haft ist, wo der guot het  
[a]uswendig des bannes, das i[h]m [a]uf  s[e]inem eigen unn[d] [a]uf  s[e]i[ne]m erbe wehset (wächst) oder zins het, das sunt (soll) 
unn[d] mugent (mag) sú wo[h]l har in fue[h]ren, ane (ohne) alle slahte (schlechte) geverde (Hinterlist). Es ist o[u]ch bere[de]t, ob urluge werde,  
das erber (ehrbare) l[e]ute wen (wollen) [sie] w[e]in har in fuortin (führen), das[s] si[e] das wo[h]l mu[e]gent, also das si[e] i[h]n 
ungestochen (nicht durch die Weinsticher taxiert) un[d] unverkostet wi[e]der [a]uf  sunt (sollen) fuo[h]ren, ane (ohne) alle slahte (schlechte) geverde  
(Hinterlist). Unn[d] w[a]er das nut entete (täte), das kuntlich wú[e]rde, das man dem w[e]ine den boden [a]usfloege (dem Weinfaß den Boden 
ausschlagen - ausleeren); unn[d] t[a]ete man i[h]m dar umbe enkeine besserunge (keinen Schadenersatz leisten) un[d] mus[s]te dar zuo unser[e]m 
her[r]en ein phunt phen[n]ige geben unn[d] den burgern o[u]ch ein phunt. Es ist o[u]ch bere[de]t umbe die juden, die ze Endingen  
ses[s]haft sint: gebe den jeman[d] w[e]in an (für) i[h]r[e] schulden, der [a]uswendig des bannes gewa[c]hsen ist, den sunt (sollen) si[e]  
har in fuo[h]ren, ob si[e] went (wollen), also das si[e] in jutschen (Juden) sun (sollen) unn[d] in enkeim (keinem) c[h]risten ze ko[u]fen geben 
sun (sollen), ane (ohne) alle slahte (schlechte) geverde (Hinterlist). Unn[d] t[a]ete keiner anders, das kuntlich wurde, das man dem w[e]in den  
boden [a]ussluege (ausschlage), unde ouch unserm her[r]e un[d] den burgern bessern mus[s]ten, alse [zu]vor geschri[e]ben stot (steht).  
W[a]ere o[u]ch, das gebreste (Krankheit) ze Endingen wurde an [dem] w[e]ine, wo dene (dann) unser her[r]e un[d] der rat das me[h]rteil  
erkanden unn[d] hiessin, was der sta[d]t unde den l[e]úten nu[t]z[en] unn[d] e[h]re ist, das sunt (sollen) si[e] gehorsam s[e]in; untze  
der gebreste (Krankheit) fú[e]rkom[m]t, sol[l] es den[n]e aber ston (stehen) in demselben re[c]hte also do vor geschri[e]ben stot (steht). Ist  
o[u]ch jeman[d] ze Endingen ses[s]haft, der reben umbe teil bestat (besteht), die [a]uswendig des bannes sint, so mag er wo[h]l her in  
fue[h]ren s[e]inen teil, ane (ohne) alle geverde (Hinterlist), un[d] sol[l] das nieman[d] an s[e]inen eit gon (gehen). Wol[l]t o[u]ch unser  
her[r]e s[e]inen w[e]in har in fuo[h]ren, das mag er wo[h]l tuen, ob er wil[l], unde gat (geht) das nieman[d] an s[e]inen eit. Un[d]  
han wir der vorgenan[n]te Burkart, her[r]e von Uesenberg, der schultheisse, der ri[c]hter unde der rat von Endingen un[d] dú  
gemeinde gemeinliche gelobt, stete ze haltende alles, das do vor geschri[e]ben ist, un[d] haben wir, der schultheisse, der ri[c]hter und  
der rat un[d] dú gemeinde von Endingen darumbe ges[ch]wor[e]n [einen] gestabet[en] eide ge[ge]n den heiligen. Un[d] das di[e]s wor  
(wahr) un[d] stete belibe, so han wir, der vorgenan[n]te Burkart, her[r]e von Uesenberg, der schultheisse, der ri[c]hter un[d] der rat  
un[d] dú gemeinde von Endingen unsere ingesi[e]gel an di[e]sen brief  gehenket. Di[e]s beschach unn[d] wart dirre (dieser) brief  
gegeben do man za[h]lte von gottes geburte drúzehenhundert un[d] eins unn[d] dr[e]izig ja[h]r, an san[c]t Hylarien tag. 
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 11. Pergament Original, beide Siegel abgefallen. Quelle: Heinrich MAURER: Urkunden zur 
Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau 
und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 265 ff.
1331 April 4., Freiburg i. Br.
Schwester Klara (Clare) von Endingen, Äbtissin und der Konvent der Klosterfrauen zu St. Claren bei Freiburg 
(Klarissenkloster) verkaufen an Cuonrat Voe[c]hterlin, Bürger zu Freiburg, um 20 Mark Silber ihre Güter zu Forchheim 
(Vorchhein) und Endingen. Unter der Liegenschaftsbeschreibung werden im Vorchheimer Bann genannt: „des Belers  
Hof  “ ein Frohnhof, „ze Otten türli“, „Meiger Albrechts (Abrehtes) Frohnhof  (frone hov)“, der Bergheimer Weg (Berghein weg), das 
„Wellinger veld“,  der Leiselheimer Weg 1; im Endinger Bann: der „búzzenweg“, „uf  dem búhel “, „ze der holunn 
núsezzi“, der „Wellinger weg“, „ze dem steinin brüggelin“, das „ imendal “ 2, der „sanker “, der „geren am múliweg“, „ze den 
grebern“ 3, „der Vorchheiner búhel “ (Forchheimer Bühl). Die Güter zu Forchheim hat der Tolde (Berthold) von Vorchhein in 
Erblehenpacht und zinst 6 Mutt (Mutt, lat. modi oder Scheffel = 445,2 l. nach dem am ganzen Kaiserstuhle damals gültigen: Endinger Maltermaß) Roggen; die zu 
Endingen [hat :] Cuonzi Heckel und Cuonrat der Wenger, von welchen der Erstere 8 Mutt (593,6 l.) Roggen Zins 
und 2 Kapaune (kastrierte Hähne) zu Ehrschatze, der Letztere 4 Mutt (296,8 l.) Roggen Zins und 2 Kapaune zu Ehrschatze 
gibt. Es siegeln die Äbtissin Klara, der Konvent und der Rath zu Freiburg. Zeugen der Beurkundung sind: her[r] 
Cuonrat Sneweli ein ritter, burgermeister ze Friburg; Ruodolf  der Turner 4, Heinrich Meiger Niesse, Cúnzze 
Húbischmann (Konrad Hübschmann), Heinrich der Brehter, Heinrich der [Kloster-]schaffner „ze sante Clarun“, Peter von 
Sölden (Seldan) und ander ehrbarer Leute genuog, gegeben an sanct Ambrosien tag [des heiligen Bischofs von Mailand - Kirchenlehrer]. 
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Pergament Original, Siegel ab. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. 
Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg Bd. I, 1890, p. 94  Uk.Nr. 216.
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Anmerkungen:
1 in der Urkunde steht: „Wisselnhein weg“ - den gibt’s aber nirgends. Dem entgegen aber, gibt es sehr wohl den: 
Leiselheimer Weg. Die schriftl. Sprache hat sich damals noch entwickelt, so finden wir auch für die Orte 
Jechtingen und Ihringen die tollsten Schreibweisen in jener Zeit.
2 mhd. Imme = Bienen, also das Bienental, das dürfte instinktiv da gewesen sein, wo der: „Säsli – Sum, sum“ (der alte 
Biechele, mit 'em rote R 4  im Ostel) die meisten Bienenvölker stehen hatte.
3 beim Gewann: zu den Gräbern ist es durchaus denkbar, dass hier das damals alte Gräberfeld im Gewann: Diel 
gemeint ist, welches man bei der Rebumlegung 1973 entdeckt hat.
4 mit Rudolf  dem Turner, Bürger zu Freiburg dürften wir den Mann gefunden haben, welcher in Endingen 
Grundbesitz hatte und von dem das Endinger Gewann: Turner seinen Namen hat. Siehe dazu die Urkunde vom: 
1334 Juni 21., Endingen a. K. 
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2004.
1331 November 23., Freiburg i. Br. 
„Mechtilt, dú da Cuonrattes eines mezzigers (Metzger) seligen kellerin (Verwalterin oder Mitbewohnerin)  was“, übergibt dem 
Heiliggeist-Spital 7 Mutt (519,4 Liter nach dem Endinger Maltermaß ) Roggen und 5 ½ Mutt (408,1 Liter nach dem Endinger Weinmaß ) Wein Gülten 
ab nachbenannten Gütern: die Korngülten in dem Bann zu Berhtoltsvelt (abgegangener Weiler bei Emmendingen) auf  den 
Gewannen Morhartzakker, zu der niederen Gebreite, zu der Schúren und oberen Gebreite; in dem Banne von 
Schaffehusen (vermutl. Königschaffhausen und nicht Schaffhausen oberhalb Bötzingen) auf  dem Gewanne Krummendal (Reben); im Bann von 
Biengen auf  dem Gewann der Tùrler am Riederwege; zu Tüngen (Freiburg-Tiengen) in dem Lengendal, Fulenbrunnen 
auf  dem Keliberge. Die Weingülten: zu Bahlingen auf  dem Hungerberge, aud Bibach, auf  Huntzruggen und zur 
Matte; zu Eistatt (Eichstetten) in dem Gewann Buochen. Ebenso übergibt sie dem Spital all ihr Vieh, ihre liegende 
und fahrende Habe, empfängt aber dieselbe in Leibgedingsweise wieder zurück. Auch soll sie eine Pfründe im 
Spital haben mit der gleichen Kost, wie die anderen Frauen „die ietze in dem selben spital swestera     . . .     Aus 
dem Freiburger Stadtarchive. Pergament Original, Siegel ab. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: 
Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg  Bd. I, Uk.Nr. 219 p. 95 f.
1333 Mai 21., Benediktinerinnen-Abtei Andlau i. Elsaß
Äbtissin Sophie von Andlau verleiht dem Burkhard von Üsenberg das Schultheissenamt zu Endingen gegen 
jährlich 3 Pfund Strassburger [Pfennig]. Den Herren von Üsenberg gelingt es damit das Schultheissenamt, dass 
seit alter Zeit die Herren von Endingen inne hatten an sich zu bringen, siehe dazu die Urkunde vom 9. Nov. 
1327.
                                          Wir Sophya von gottes gnaden, Eptissin der stift zu Andelahe in Straßburger bistume, tuent kunt  
allen den, die di[e]sen brief  ansehent oder hó[e]rent lesen, das wir gelú[e]hen hant un[d] [ver]l[e]ihent mit di[e]sem gegenw[a]ertigen  
brieve unserme oheime Burkarten, herren von Uesenberg, das ambaht (Amt) des schultheis[s]en duemes (tums) zuo Endingen in  
Kostenzer bistume in aller der w[e]is[e] un[d] in allem dem re[c]hte, als andere ambaht (Amt) unsere der vorgenan[n]ten stift un[d]  
unsers klosters gelegen sint. Wir Burkart der vorgenan[n]te herre von Uesenberg veriehent (verkünden) an di[e]sem selben brieve, das  
wir das vorgeschri[e]ben[e] ambaht (Amt) des schultheis[s]en dumes (tums) zu Endingen von unsere[r] der vorgenan[n]ten vrowen von  
andelahe emphangen hant in allem dem re[c]hte, alse do vor bere[de]t un[d] geschri[e]ben ist, un[d] o[u]ch mit solichem gedinge, das  
wir i[h]r  geben unde gelten sulent (sollen) alle ja[h]r zue san[c]t Martins tage zuo winter drú[e] phunt guoter un[d] g[a]en[i]ger  
Straßburger phennige von demselben ambahte (Amte) o[h]ne verzog (Verzug) un[d] o[h]ne alle geverde (Hinterlist); w[a]ere aber un[d]  
geschehe, das[s] wir nuot (nichts) entruwent, das wir dar ane sú[e]nig (säumig) wurden in enheime (einer) w[e]is[e], das[s] wir die phennige  
nú[e]t engebent (nicht geben) zuo dem [vereinbarten] zi[e]l (Zahlungstag), alse do vor bere[de]t ist, un[d] i[h]n verses[s]ent (versitzen) untze das  
ein zins den ander[e]n begriffe von eime ja[h]re in das andere, so sol[l] das ambaht (Amt) lidig (ledig und frei) s[e]in, also das unsere, die  
vorgeschri[e]ben[e] vrowe oder i[h]r nachkom[m]en do mitte tuen un[d] schaffen, was sú wellent un[d] i[h]n[en] nutzlich un[d] guet  
ist, un[d] habent o[u]ch di[e]s gelobet zetuende (zutun) b[e]i ges[ch]wor[e]nem eide. Das di[e]s alles wa[h]r s[e]i un[d] stete belibe  
(bleibe), so haben wir, der vorgenan[n]te herre Burkart, unser ingesi[e]gel an di[e]sen brief  gehenket, der wart [ge]geben un[d] di[e]s  
geschach an dem n[a]e[c]hesten mantage (Montag) vor san[c]t Urbans dag des ja[h]res do man za[h]lte nach gottes geburte drú[e]zehen  
hundert, dr[e]issig un[d] drú[e] ja[h]r.
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 12. Pergament Original, Siegel abgefallen. Quelle: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der  
Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den 
angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 267 f.
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1333 August 20., Avignon
Ablaßbrief  von 14 Bischöfen, darunter zwei Erzbischöfe, für die Pfarrkirche zum hl. Martinus zu Endingen am 
Kaiserstuhl. Die Erzbischöfe Simon (?) von Bospori (Vosprensis), Wilhelm von Antivari (Antiparensis), die Bischöfe 
Richard von Cherson (Cernonensis), Bonifaz von Corbau (Corboviensis), Angelus von Accia (Aciensis), Franziskus von Sarno 
(Sarnensis), Vitalis von Ajaccio (Adiecensis), Augutio von Sutri (Sutriniensis), Raphael von Nebbio, Franziskus von Satrino 
(Sanicraniensis), Vincenz von Mariana (Moranensis), Allemannus von Soana (Suanensis), Philipp ep.[iscopus] Ceronensis (?) und 
Petrus von Montemarano erteilen der Pfarrkirche St. Martin zu Endingen jeder 40 Tage Ablass, unter Vorbehalt 
der Einwilligung des Diözesans. D.[atum] [et] A.[ctum] 20. die m. Aug.[usti] 1333. - Beglaubigung von 1782 
Oktober 31. A.[bschrift ?] erzbischöfliches Archiv Freiburg i. Br.
                                         Universis sanctae matris ecclesiae filiis, ad quos presentes litterae pervenerint. Nos miseratione divina  
Simon Vosprensis, Guillelmus Antiparensis. archiepiscopi: Richardus Cernonensis, Bonifacius Carboniensis, Angelus Ariensis,  
Franciscus Sarnensis, Vitalis Adiecensis, Augutio Sutrimensis (?). Raphael Aubiensis, Franciscus Sanicramensis. Vincentius  
Moranensis, Allemannus Suanensis. Philippus Ceronensis et Petrus Montismanini episcopi salutem in domino sempiternam. Pia  
mater ecclesia de animarum salute sollicita devotionem fidelium per quaedam munia spiritualia. remissiones videlicet et indulgentias  
invitare consuevit ad debitum famulatus honorem Deo et sacris aedibus impendendum. ut quanto crebrius et devotius illuc confluit  
populus christianus assiduis salvatoris precibus implorando, tanto delictorum suorum veniam et gratiam regni coelestis consequi  
mereatur aeternam. Cupientes igitur, ut ecclesia parochialis in Endingen Constantiensis dioecesis fundata in honorem sancti Martini  
episcopi congruis honoribus frequentetur et a Christi fidelibus iugiter veneretur. omnibus vere poenitentibus et confessis, qui ad dictam 
ecclesiam in omnibus testis sancti Martini praedicti, in dedicatione ipsius ecclesiae ac in aliis festis infra scriptis, videlicet Natalis  
Domini, Circumeisionis, Epiphaniae, Parasceves. Paschatis. Ascensionis, Pentecostes, Trinitatis, Corporis Christi, Inventionis et  
Exaltationis sanctae crucis, in omnibus et singulis festis Beatae Virginis Mariae et Michaelis archangeli, Nativitatis et  
Decollationis sancti Joannis Baptistae, beatorum Petri et Pauli et omnium aliorum apostolorum et evangelistarum sanctorumque 
Stephani, Laurentii, Vincentii martyrum, Martini, Nicolai, Gregorii, Augustini, Ambrosii, Hieronymi confessorum, sanctarum 
Mariae Magdalenae, Catharinae, Margarethae, Ceciliae, Luciae, Agathae. Agnetis virginum et 11000 virginum; in  
commemoratione omnium sanctorum et animarum et per octavas dictarum festivitatum, octavas habentium, singulisque diebus  
dominicis causa devotionis,orationis aut peregrinationis accesserint, seu qui missis, praedicationibus, matutinis, vespertinis seu aliis 
                                                                       mi Ändinge
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quibuscunque divinis officiis ibidem interfuerint, aut Corpus Christi vel oleum sacrum. cum infirmis portantur, secuti fuerint, seu in  
serotina pulsatione campanae, secundum modum ecclesiae Romanae curiae genibus flexis ter Ave Maria dixerint, nec non, qui ad  
fabricam, luminaria, ornamenta, aut quaevis alia dictae ecclesiae necessaria manus porexerint adjutrices, vel qui in eorum 
testamentis aut codicillis aurum, argentum, vestimentum aut aliquod aliud charitativum subsidium dictae ecclesiae donarint, legarint  
aut donari vel legari patrarint, aut coemeterium ejusdem ecclesiae pro animabus fidelium defunctorum exorando circumierint, vel  
ministris ecclesiae dictae charitativa erogarint. quotiescunque vel ubicunque praemissa vel aliquid praemissorum fecerint, de  
omnipotentis  Dei misericordia et beatorum apostolorum Petri et Pauli eius authoritate confisi singuli nostrum quadraginta dies  
indulgentiarum de injunctis eis poenitentiis misericorditer in Domino relaxamus, dum[m]odo dicta voluntas ad id accesserit et  
consensus. In cuius rei fidem et testimonium praesentes litteras singulorum nostrorum sigillorum jussimus appensione muniri. Datum 
Animoni (1. Avinioni) XX. die mensis Augusti anno domini M.CCCXXXIII. pontificatus Domini Joannis papae vigesimi  
secundi anno undecimo. Aus einem Vidimus der Registratur der k. k. Regierung und Kammer von Vorderösterreich 
zu Freiburg d.[es] d.[atums] 31. October 1782 im erzb.[ischöflichen] Archiv daselbst.
Quellen: hw. DDr. theol. phil. Karl RIEDER, aus Emmendingen: Regesta Episcoporum Constatiensium – Regesten zur Geschichte der Bischöfe von 
Konstanz, Bd. II, Innsbruck 1905 p. 151, Regest Nr. 4334. Ausführlich in: ZELL, Friedrich, Geh.[eimer] Hofr.[at], erzbischöfl. Archivar: 
Indulgenzbriefe zu Gunsten der Pfarrkirchen zu Hagnau, Endingen, Breisach, Bruchsal, nebst Bemerkungen über die denselben eigenthümliche Weiser der  
Verleihung in: Freiburger Diözesan Archiv Bd. 9, 1875, p. 374 f.
1334 
Markgraf  Heinrich IV. von Hachberg ist Zeuge des Verkaufs genannter Güter und Gülten Rudolfs des Unsteten 
von Endingen an das Kloster Thennenbach. 
Quellen: Stefan Schmidt: Thennenbacher Urkundenbuch 2009 S. 91; Original GLA, Karlsruhe; Richard FESTER: Regesten der Markgrafen von 
Baden und Hachberg Bd. I. p. h 19 Nr. h 182. 
                                                                     
1334 Juni 21., Endingen a. K. 
Uolrich Günther (Gúnther), Bürger zu Endingen und Agnese seine eheliche Wirthin (Ehefrau) thun kund,  dass sie eine 
Gülte von 4 Mutt (entsprechen 296,8 l nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Maltermaße) Roggen der erbern (ehrbaren) Frauen 
Schwester Elsen (Elisabeth) von Freiburg, Heinrichs von Hochdorf  seligen Tochter, um 10 ½ Pfund Pfenning 
verkauft haben ab nachbenannten Gütern, alle sämtlich in Endinger Bann: am Vorchheimer Pfad 2 Jauchert 
(entsprechen 16 Mannshauet oder 69,8 ar (alt), oder 72 ar (neu)) Acker neben der Hevenlerin von Freiburg, am Schönenberge ½ Mannewek 
Reben neben dem Turner von Freiburg (vielleicht kommt hier der Endinger Gewannname: Turner her, vom Besitz dieser Familie ?); an Sonnenwerbel 
Kinze ½ Mannewerk Reben unter Schegin und ob Brunen (Bruno) dem Lurger. Günther hat auch alle diese Güter 
von der vorgenannten Frau Else zu einem rechten Erblehen empfangen und gibt man 2 Pfenning zu Ehrschatze1 
(der Ehrschatz wird gegeben als Zeichen der Leibeigenschaft). Beide Teile bitte zum Siegeln den „ erbern bescheiden[en] her[r]n Dietrichen den 
Schultheissen (Herr Dietrich von Endingen, Ritter und Schultheiss der Stadt Endingen), ritter und Johannesen von S[ch]wizze den ri[c]hter “ sowie den 
Rat von Endingen, dass sie ihrer „ stette ingesiegel hant gehenket an disen brief  “ (damit sie ihr Stadtsiegel hängen an diese Urkunde). Die 
Zeugen dieser Beurkundung in der Stadt Endingen waren: her[r] Dietrich der Schultheisse, Johannes von S[ch]wizze der  
ri[c]hter, Bertschi (Berthold) der Meier (Meyer – hier war das Geschlecht der Meyer in Endingen also schon ansässig. Siehe dazu auch: KINDLER von KNOBLOCH: Oberbadisches  
Geschlechterbuch), Heinrich Villiepp, Wernher Kruescheli und andere ehrbare Leute genug. - Diese Urkunde wart gegeben am cistage  
(Zischdig = Dienstag) vor sanct Johannes tag des toeffers. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Pergament Original, Siegel ab. Adolf  
POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. Bd. I, 1890, p. 101 f. 
Uk.Nr. 233.
Anmerkungen:
1 Der Ehrschatz (mittellateinisch: laudemium, franz. les lods) war eine Handänderungsgebühr, die vom Lehnsherrn 
erhoben wurde im Gegenzug für seine Einwilligung in die Besitzübertragung eines unbeweglichen Guts durch 
einen seiner Lehnsmannen, Erst- oder Erbpächter auf  eine andere Person, welche nicht dessen rechtmässiger 
Erbe war. Der Ehrschatz wurde vom Erwerber als Anteil des Kaufpreises (im Allgemeinen zwischen einem 
Sechstel und einem Achtel von diesem) bezahlt, wobei dieser Ansatz je nach rechtlichem Status des Erwerbers 
schwanken konnte. Im Ancien Régime machte der Ehrschatz im Waadtland rund 20% der bern. Einkünfte aus; in 
Genf  lag der Anteil ähnlich hoch. Die fiskalische Ergiebigkeit dieser Abgabe erklärt, dass individuelle oder 
kollektive Grundherren sie besonders sorgfältig eintrieben, was nicht bei allen grundherrlichen Steuern der Fall 
war. Mit der Aufhebung des Feudalsystems wurde der Ehrschatz in eine moderne Übertragungsgebühr 
umgewandelt. Bei uns am Kaiserstuhl, wie auch im Breisgau wurde der Ehrschatz im Allgemeinen durch 
Entrichten eines oder zweier Hühner (Hühnerzins) beglichen, hingegen forderten die geistlichen Herrschaften, 
also die Klöster statt dessen Kapaune = kastrierte Hähne (wie zahlreiche Urkunden von Thennenbach, der Marienau oder von Wonnenthal belegen), 
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ihr Fleisch war wesentlich zarter und sie brachten mehr Gewicht.
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2005.
1336 Juni 15., Freiburg i. Br. 
Peter der Ulmer von Bahlingen (die Gemeinde hieß früher in allen Urkunden durchweg: Baldingen) verzichtet zu Gunsten des Heiliggeist-
Spitals zu Freiburg auf  das Wartspil (Anwartschaft), das er an die nachbenannten Rebstücke nach dem Tode seiner 
Muohme (mhd. Muhme, oder Base = Vater- oder Mutterschwester, also Tante), der Frau Mechtilt, Wernhers des Brunne[n]meisters seligen 
Wittwe haben würde, nämlich 1 Jauchert (oder Juchert = 8 Mannshauet = ca. 34,9 ar (alt) oder 36 ar (heute)) zu Sunnenwerbelun und ½ 
Jauchert am Hertwege, beides in Endinger Bann gelegen. Zeugen der Beurkundung sind: Walther von Falkenstein 
(Valkenstein), Claus Ederlin, Cuonrat Havener, Wilnhelm Kempf, Johannes von Ebnet (Ebenoet), Jacob des (Heiliggeist-) 
Spitals Schr[e]iber, sämmtlich Bürger zu Freiburg. Walther von Falkenstein siegelt, die Beurkundung wart 
gegeben am Samstag (sambstage) nach sanct Barnabas tage1 in der Brachode (der Brachmonat ist der Juni, kommt von: brach liegen). 
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Pergament Original, Siegel ab. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. 
Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. Bd. I, 1890,  Uk.Nr. 241 p. 105. 
Anmerkung:
1 Der Sanct Barnabas Tag im Juni war früher ein Lostag und somit wichtig für den Landwirt und 
Winzer. Dazu heisst es in alten Reimen: Auf  Barnabas die Sonne weicht, auf  Luzia sie wieder herschleicht. Der Sichel  
vergiß nicht an Barnabas, er sorgt gern für's längste Gras. Mit der Sen's Sankt Barnabas schneidet ab das längste Gras. Regnet's  
an Sankt Barnabas, schwimmen die Trauben bis ins Faß. Sankt Barnabas macht, wenn er günstig ist wieder gut, was verdorben ist.  
Sankt Barnabas schneidet das Gras. Wenn Barnabas bringt Regen, so gibt es auch viel Traubensegen.
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2004.
1336 Juli 30., Freiburg i. Br.
                                   Ich mar[k]graf  Heinrich von Hachberg, wissenthaft (bekannter Weise) pfleger der kinde[r] des edeln  
herren, herr Burckartes seligen von Üsenberg m[e]ines swehers (Schwagers), tuon kunt allen den, die diesen brief  [an]sehent oder hörent  
lesen. Das ich mit wissend, gunst und gehellung (Billigung) und rate, der edeln herren, graf  Cuonratz (Konrad) herren zuo Friburg, herr  
Heinrichs von Rap[p]oltzstein herren zuo Hohennacke (Herrschaft Hohennack im Elsaß -  Ausgangs des 12. oder zu Anfang des 13. Jahrhunderts muß die gleichfalls 
aus dem Egisheimer Erbe stammende Herrschaft Hohenack in den Besitz der Rappoltsteiner gekommen sein: sie war, so weit unsere Urkunden es übersehen lassen, zuerst Pfirter, dann 
österreichisches Lehen und blieb, wenn auch zweimal unter besonderer Verwaltung (1298—1351 und 1368—1436), bis zur französischen Revolution mit der Herrschaft Rappoltstein vereinigt. 
Quelle: Karl ALBRECHT: Anselm von Rappoltstein.), und herr Huges (Hugo) herren von Üsemberg, der vorgenan[n]ten kinde[r] vatter mag[e] (Onkel 
väterlicherseits), durch kuntlichen nutz und notdurft der vorgenan[n]ten kinde[r], überein bin kommen, mit den bescheiden[en] l[e]üten,  
dem [Magist]rate und der gemeinde von Endingen, der ding[e] [wegen] als hie[r] nachgeschri[e]ben stat (stehen), das ist also . . ich han 
den vorgenan[n]ten w[e]isen und bescheiden[en], dem [Magist]rate und der gemeinde von Endingen, und ouch dem [Magist]rate und  
den bu[e]rgern gemeinlich der stette (Stadt) zuo Friburg in Brisgöw, ingeentwürtet (geantwortet) und [a]ufgegeben Höhingen die vesti (die Burg) 
und was daruo [ge]höret, mit allen re[c]hten, nutzen und gewo[h]nheiten, als es die her[r]schaft von Üsenberg har het bracht (hat 
althergebracht), Ryegel die vesti (die Burg Riegel auf  dem Michaelsberge) und das [dazugehörige] dorf, mit l[e]üte, mit güte (Gut), geri[c]ht, gebiete, düpp 
(Diebstahl) und frevel, zwing und banne, wunne (Gewann) und weide, holtz und velt, den hofe (herrschaftl. Hof), die müli (Mühle), und gemeinlich  
(zusammen) alles so darzuo [ge]höret, wie man das genemmen kan[n] oder mag, re[c]ht als es ouch die her[r]schaft har het bracht (hat 
althergebracht), Eystat (Eichstetten) das dorf, mit l[e]üten, mit guot (Gut), geri[c]ht und gebiet, düpp (Diebstahl) und frevel (also die niedere 
Gerichtsbarkeit), zwing und ban[n], wunne (Gewann) und weide, holtz und velt, und gemeinlich (zusammen) allen den re[c]hten, nutzen und 
gewo[h]nheiten, ouch als es die her[r]schaft har bra[c]ht (althergebracht) het (hat). Die l[e]üte zuo Baldingen (Bahlingen a. K.), und ze  
Forch[h]eim, und wa (wo) si[e] gesessen sint anderswa (anderswo), ouch mit allen re[c]hten und nutzen, und gemeinlich (zusammen) alles das  
guot und gelt, l[e]üte und was zuo der vorgenan[n]ten her[r]schaft [ge]höret, wa (wo) das alles gelegen, genemmet (die Einnahmen genommen) 
oder geschaffen ist, es s[e]ie genemmet (zustehend genommen) oder ungennemmet (soll heißen: uns rechtlich zusteht, von dem wir aber nichts wissen), han (habe) ich  
i[h]nen alles [a]ufgegeben und ingeentwurtet (überantwortet) lideklich (ledig zu eigen), für se[c]hs und zwentzig hundert march silbers lötiges  
(nach dem vorgeschriebenen Edelmetallgehalt entsprechend, dem Lot vollwichtig)  und gebes Friburger brandes und gew[a]eges, die si[e] darumb gewunnen  
(gewinnen), erlehent (verliehen) und gegeben hant (haben), und an der vorgenan[n]ten kinde[rn] von Üsenberg schulde[n] söllent gelten, und  
söllend sie die vorgenan[n]ten güter allü (alle) darumb haben und [ge]niessen, angr[e]iffen, versetzen und verpf[a]enden, alle die w[e]il,  
untze dieselben se[c]hs und zwentzig hundert (2600) march silbers gantzelichen davon werdent vergolten, als hie[r] nach geschri[e]ben  
stat (steht), das ist also . . Si[e] söllent allü (alle) ja[h]re zwei hundert march silbers von den nutzen davon [ver]gelten (sie sollen von ihren 
Abgaben an mich 200 Mark jährlich abziehen und abgelten), ist das es da wirt ane (ohne) geverde (Hinterlist). W[a]ere [es] aber, das sich das nüt (nicht) davon 
geziehen mö[c]hte  (abziehen liese), in wel[ch]en weg (aus welchem Grund das auch) w[a]ere, so sö[lle]nt si[e] die her[r]schaft und güter mit allen  
re[c]hten inne ha[be]n und nutzen, alle die w[e]il[e] untze das die schulde[n] gantzelichen (ganz) davon wirt vergolten. Ouch ist  
beredet, das man der vestinen (Burgen) [zu:] Endingen, Ryegel (abgeganene Burg auf  dem Michaelsberg bei Riegel, die Burgkapelle steht noch), Höhingen 
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(abgegangene Burg auf  dem Castellberg bei Achkarren), keine verkouffen, versetzen, verpf[a]enden, oder verwe[c]hseln (vertauschen) soll, noch suss (sonst) 
hin ge[be]n, noch in keinem weg veruerwen (vererben) sol[l] noch mag, dekein (auf  keinem) wege, damit die kinde[r] davon mö[c]hten  
kommen, denne (es sei denn), das si[e] den vorgenan[n]ten kinde[r]n, und i[h]ren erben söllent beli[e]ben ane (ohne) alle geverde (Hinterlist).  
Und wenne die kinde[r] zuo i[h]ren tagen komment (im Breisgau wurde man damals erst mit 25 Jahren volljährig), so sö[lle]nt sie den vorgenan[n]ten 
[Bürgern] von Endingen und von Friburg, söllich sicherheit und brief  (Urkunde darüber) geben, als si[e] notdürftig sint, das si[e] b[e]i  
den vestinen (Festungen – Burgen) beliben (bleiben). Und sö[lle]nt sich damit damit (hat sich hier verschrieben) verbinden zuo denen von Friburg, in  
alle[n] wege[n] als sich die [Stadt] von Endingen zuo i[h]nen verbunden ha[be]nt, und sol[l] die verbuntnuße (das Bündnis) ewig s[e]in  
ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Viele es ouch an mich, den vorgenan[n]ten mar[k]graf  Heinrichen [von Hachberg], so sol[l] ich das  
selbe tuon ane (ohne) alle geverde (Hinterlist), und sö[lle]nt die [Bürger] von Endingen und von Friburg, die vestinen (Festungen) und die  
her[r]schaft, als davor geschri[e]ben stat (steht), inne ha[be]n, alle die w[e]ile untze das geschi[e]ht, ob ouch die schulde[n] e[h]e  
w[a]ere[n] vergolten. Ich der vorgenan[n]te mar[k]graf  Heinrich [von Hachberg] pfleger (Vormund der Üsenberger Söhne), und wir die  
vorgenan[n]ten grafe[n] Cuonrat (Konrad) herre zuo Friburg, Heinrich von Rap[p]oltzstein herre zuo Hohennack, und Hug[o] herre  
von Üsenberg, der vorgenan[n]ten kinde[r] vattermage (Onkel väterlicherseits), verjehen (verkünden) ouch, das wir darumb geseit ha[be]n,  
jeglicher [a]uf  s[e]inen eyde, das uns di[e]s den kinde[r]n wegen getan duncket (dünkt, denkt) denne (dann) vermitten (vermitteln). Und haben 
ouch gelobt für die vorgenan[n]ten kinde[r], b[e]i guoten [ver]tr[a]üwen, das wir schaffen, wenne si[e] zuo i[h]ren tagen komment  
(volljährig werden), das sü (sie) stete ha[be]nt und vollefü[h]rent, allü (alle) die vorgeschri[e]benen dinge ane (ohne) alle geverde, als verre (so fern) 
wir können und mögen. Und w[a]ere [es], das die vorgenan[n]ten [Bürger] von Endingen und von Friburg jeman[d] irreti (hinters Licht 
führt) oder sumti (an ihnen etwas versäumt), an den vorgenan[n]ten gütern deheinen (auf  keinem) wege, dawi[e]der söllent (sollen) wir s[e]in, und 
sö[lle]n wir i[h]nen darzuo beholfen und geraten (Helfer und Ratgeber) s[e]in, getr[e]ülich ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Harüber (Hierüber) 
zuo eime (einer) offen[en] urkunde, das di[e]s alles wa[h]r und stete belibe (bleibe), [so] ha[be]n wir die vorgenan[n]ten herren alle, ich  
mar[k]graf  Heinrich von Hachberg, wir graf  Cuonrat (Konrad) herre zuo Friburg, Heinrich von Rap[p]oltzstein, herre zuo  
Hohennacke (Hohenack), und Hug[o] herre von Üsenberg, di[e]sen brief  mit unser[e]n eigenen ingesi[e]geln besi[e]gelt, und habent  
ouch mit ernst erbetten, die vorgenan[n]ten bescheiden[en] w[e]isen, bu[e]rgere und rete (Magistrat) zuo Friburg und zuo Endingen, das  
si[e] sich di[e]s underwunden (verbinden) hant und [dem] underzogen (unterziehen). Di[e]s geschach und wart dirre (dieser) brief  gegeben zuo 
Friburg, in dem ja[h]re, do man za[eh]lte von gottes geburt drüzehenhundert (dreizehnhundert) ja[h]r, und se[c]hs und dr[e]issig ja[h]r,  
an dem n[a]e[c]hsten zinstag (Zischdig - Dienstag) nach san[c]t Jacobes tage des zweilfbotten (zwöf  Apostel).          
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Abschrift. Prof. Dr. phil. Johann Heinrich Nepomuk SCHREIBER: Freiburger Urkundenbuch Bd. I Abt. 
II, p. 324 ff.
1336 Juli 30., Freiburg i. Br.
                           Wir der [Magist]rate, und die gemeinde gemeinlich der stette (Stadt) zuo Endingen . . tuon kunt allen [den],  
die di[e]sen brief  [an]sehent oder hörent lesen. Das wir mit wissend, gunste, willen und geheisse, der edeln herren, mar[k]graf  
Heinriches von Hachberg, pflegers der kinde[r] unser[e]s herren, herren Burckartes seligen von Üsenberg, graf  Cuonrates (Konrad) 
herren zuo Friburg, herren Heinrichs von Rap[p]oltzstein herren zuo Hohennack, und herrn Huges herren von Üsenberg, der  
vorgenan[n]ten kinde[rn] von Üsenberg vattermage (Onkel väterlicherseits), uns verbunden ha[be]n mit ges[ch]wor[e]nen eyden, die wir  
getan ha[be]n zuo den heiligen, den bescheiden[en] w[e]isen l[e]üten, dem [Magist]rate und den bu[e]rgern von Friburg in Brisgöw,  
also als hie[r]nach geschri[e]ben stat (steht), das ist . . Das wir Endingen, Ryegol (Riegel) und Höhingen, die drie (drei) vestinen (Festungen) 
und gemeinlich alles das darzuo [ge]höret, als es die her[r]schaft von Üsenberg harbracht (althergebracht) het, das herr Burckartz seligen  
von Üsenberg was, und uns ingeentwurtet (überantwortet) ist, weder den vorgenan[n]ten kinde[r]n von Üsenberg, so si[e] zuo i[h]ren  
tagen kom[m]ent (volljährig), noch niemande an den es viele (fällt), die vestinen (Festungen) entwurten (überantworten), noch ze herren nemmen 
(nehmen) söllen e[he] das sich die[se] verbinden und versichern, der stette (Stadt) Friburg, mit i[h]nen selb[st], und den vestinen (Festungen),  
und mit der her[r]schaft beholfen und geraten ze sinde (zu sein) eweklich (ewig), als der [Magist]rate zuo Friburg, oder der me[h]rteil des  
[Magist]rates da erkennent ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Und alle die w[e]il[e] das nüt (nicht) geschehen ist, und wir keinen herren  
ha[be]n, so söllent wir mit uns selben (selber), mit den vestinan (Festungen) und allem so darzuo gehöret, i[h]nen beholfen und geraten  
s[e]in getr[e]ülich, re[c]ht als der vorgenan[n]t[e] [Magist]rate von Friburg, oder der me[h]rteil des [Magist]rates erkennent ane  
(ohne) alle geverde (Hinterlist), b[e]i unsern vorgenan[n]ten eyden. Und wer hie[r]wi[e]der (dagegen), oder wieder kein[er] dinge, das (so) 
hie[r] geschri[e]ben stat (steht), s[e]in wöl[l]te, wi[e]der den sö[lle]nt wir uns setzen, und das wirste (möglichste) wi[e]der den oder die[se]  
tuon, so wir können oder mögen, mit l[e]ip und mit guot, das di[e]s furgang (ein fortkommen) gewünne (gewinne), und sö[lle]n wir die  
[Bürger] von Endingen die vestinen (Festungen) besetzen, und behüten, mit wissende (Wissen) des [Magist]rates von Friburg, ane (ohne) 
i[h]ren schaden, und wem wir sü (sie) [in seine Hände] befelhen, der sol[l] i[h]nen sweren (schwören, huldigen), damitte beholfen und 
geraten ze sinde, und si[e] [a]uf  und ab ze lassend, wa[nn] und wenne, und wie dicke (oft) sü (sie) w[o]ellent mit lützel (wenig) oder mit  
vi[e]l ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Und wir die vorgenan[n]ten herren alle, marggraf  Heinrich von Hachberg, pflegere der  
vorgenan[n]ten kinde[r] von Üsenberg, graf  Cuonrat herre zuo Friburg, Heinrich von Rap[p]oltzstein herre zuo Hohennack, und  
Hug[o] herre von Üsenberg, der vorgenan[n]ten kinde[r] vatter mage (Onkel väterlicherseits), verjehen (verkünden) ouch alle, das di[e]s mit  
unsserre wissend, gunst, geheisse und willen beschehen ist. Und ha[be]n darumb erkennet und geseit, unser jeglicher b[e]i s[e]inem 
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eyde, das uns di[e]s den kinde[r]n weger (wegen) getan dunket (dünkt, denkt) denne (dann) vermitte[l]n, und ha[be]n es ouch gelobt ze  
schaffend, stete ze belibend (stets bleibend), von den vorgenan[n]ten kinde[r]n, als verre (so gut) wir können und mögen, und für uns und 
unser[e] erben und na[c]hkommen stete ze [handzu]habend, und hie[r]wi[e]der niemer (niemals) ze kommend noch ze tuonde (dagegen zu 
handeln), dekein (in keiner) w[e]ise, und wer hie[r]wi[e]der tuon wöl[l]te, mit dekeinen dingen (in irgendeiner weise), wi[e]der (gegen) den söllen wir  
s[e]in, und söllen den vorgenan[n]ten von Friburg, b[e]i unsern eiden beholfen und geraten s[e]in; getr[e]ülich, das di[e]s alles  
vollefü[h]ret und voll[l]eistet werde ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Harüber (Hierüber) z[u]e[ine]m offen[en] urkunde, das di[e]s alles  
wa[h]r und stete (stets) belibe (bleibe), ist dirre (dieser) brief  mit unserre[r] der vorgenan[n]ten gemeinde von Endingen gemeinen  
ingesi[e]gel, und unser der vorgenan[n]ten herren aller, mar[k]graf  Heinrichs von Hachberg, pflegers der kinde[r] von Üsenberg,  
graf  Cuonratz (Konrad) herren zuo Friburg, Heinrichs von Rap[p]oltzstein herren zuo Hohennack, und Huges herren von 
Üsenberg, der vorgenan[n]ten kinde[r] vatter magen (Onkel väterlicherseits) eigenen ingesi[e]geln besi[e]gelt. Di[e]s geschach und wart dirre  
(dieser) brief  gegeben zuo Friburg, des ja[h]res, do man za[eh]lt von gotz (Gottes) geburt, drüzehenhundert (dreizehenhundert) ja[h]r und 
se[c]hs und dr[e]issig ja[h]r, an dem n[a]e[c]hsten zinstag (Zischdig, Dienstag) na[c]h san[c]t Jacobs tage (Jakobus der Ältere, Apostel, Gedenktag 25. Juli) 
des zweilfbotten (Apostels).     
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Abschrift. Prof. Dr. phil. Johann Heinrich Nepomuk SCHREIBER: Freiburger Urkundenbuch Bd. I Abt. 
II, p. 326 ff.
1336 Juli 30., Freiburg i. Br.
Die Bürger Endingens und Freiburgs nehmen die Festungen zu Endingen, Riegel und Höhingen ein. Die 
Burgmannschaften werden vereidigt darauf, wachsam zu sein und einzulassen in die Burg, wen und wie die 
Städte dies von ihnen verlangen. 
                       Wir der bu[e]rgermeister und der [Magist]rate von Friburg, tuon kunt allen den, die di[e]sen brief  [an]sehent  
oder hörent lesen. Das wir mit dem [Magist]rate und der gemeinde der stette (Stadt) zuo Endingen [e]in ha[be]n genommen, [die  
Festungen:] Endingen, Ryegol (Riegel) und Höhingen, und gemeinlich was zuo der her[r]schaft [ge]höret von Üsenberg, das herr  
Burckartes seligen von Üsenberg was (gehörte), also, das sü (sie) ane (ohne) unsern schaden, mit unsers [Magist]rates wissende und willen,  
die vestinen (Festungen) besetzen und behüten söllent (sollen), und ha[be]n wir i[h]nen gelobt und geloben an di[e]sem gegenw[a]ertigen  
briefe, darzuo geholfen und geraten ze sinde (zu sein), b[e]i unserm eide, als unser [Magist]rate zuo Friburg, oder der me[h]rteil des  
[Magist]rates erkennent, und sö[lle]nt ouch, die [welche] die vestinen behütent (Burgmannschaften), uns sweren (schwören) mit denselben 
vestinen (Festungen, Burgen) beraten und beholfen ze (zu) sinde (sein), und [a]uf  und ab ze lauffend (Wache zu halten), wa (wo) und wenne (wann),  
und wie dicke (so oft) wir wellen (wollen), mit lützel (wenig) oder mit vi[e]l, ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Harüber (Hierüber) zuo einem 
[wahren] urkünde, das di[e]s wa[h]r und stete (stets) belibe (bleibe), ist dirre (dieser) brief  mit unserre[r] stette (Stadt) gemeinem ingesi[e]gel  
besi[e]gelt. Di[e]s beschach und wart dirre (dieser) brief  gegeben zuo Friburg, des ja[h]res do man za[eh]lt von gottes geburt  
drüzehenhundert ja[h]r und se[c]hs und dr[e]issig ja[h]r, an dem n[a]e[c]hsten zinstag (Zischdig – Dienstag) nach san[c]t Jacobs tag (des 
Älteren) ein[es] zweilfbotten (Apostels).
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original, Pergament, sämtliche Siegel abgefallen. Prof. Dr. phil. Johann Heinrich Nepomuk 
SCHREIBER: Freiburger Urkundenbuch Bd. I Abt. II, p. 328 f.
1336 September 25., Freiburg i. Br.
Markgraf  Heinrich von Hachberg gelobt der Stadt Freiburg i. Br. die Festung Höhingen samt Zubehör, welche 
ihm pfandweise von den Kindern des seligen Burkhards von Üsenberg, seinem Schwager zugefallen ist den 
Bürgern Freiburgs allzeit zu öffnen. Dies auch für den Fall das die Burg ganz in seinen Besitz überginge, und so 
sollen auch seine Erben oder Nachfahren den Bürgern der Stadt Freiburg das Öffnungsrecht schwören. 
                          Ich mar[k]graf  Heinrich von Hachberg tuon kunt allen den, die di[e]sen brief  [an]sehent oder hörent lesen,  
und vergi[c]he (künde) o[e]ffen[t]lich an (mit) di[e]sem briefe. Das ich ges[ch]wor[e]n han (habe) ein[en] gele[h]rten eide zuo den heiligen  
mit [a]uferhabter (erhobener) hant (Hand), dem [Magist]rate und den bu[e]rgern gemeinlich von Friburg in Brisgöw, mit Höhingen der  
vesti (Festung) und allem, so darzuo [ge]höret, als mir ingeentwurtet (überantwortet) ist von der kinde (den Kindern) wegen [des seligen  
Burkhards] von Üsenberg [meinem Schwager], jemer (jemals) me[hr], diew[e]il ich's inne han (habe) in pfandes w[e]ise, oder üb (ob) es  
sunst an mich viele (fiele), beholfen und geraten ze (zu) sinde (sein) getr[e]ülich, und si[e] und die i[h]ren da [a]uf  und abe (ab) ze (zu) 
lassende (lassen) und ze (zu) enthaltende (enthalten), wenne und wa (wo), und wie dicke (oft) sü (sie) des bedörfend (bedürfen), und vorderent  
(fordern) mit lützel (wenig) oder mit vi[e]l, ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). W[a]ere [es] ouch, das es an m[e]in[e] erben k[a]eme, wande  
(wenn) ich, noch die di[e]s[es] niemer (niemals) verkouffen, versetzen, noch veruerwen (vererben) mögen, die sönt (sollen) ouch dasselbe tuon und 
sönt (sollen) d[i]es[es] sweren (schwören), als ouch ich [es] getan han (habe), zuo den heiligen, darzuo verbinde ich sü (sie), mit di[e]sem 
gegenw[a]ertigen brief  ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Di[e]s zuo einem offen[em] urkünd[e], das di[e]s alles wa[h]r und stete belibe  
(bleibe), ist dirre (dieser) brief  mit m[e]inem, des vorgenan[n]ten mar[k]graf[en] Heinrichs von Hachberg, eige[ne]m ingesi[e]gel  
besi[e]gelt. Der wart gegeben zuo Friburg vor offe[ne]m [Magist]rate, des ja[h]res, do man za[eh]lt von gottes geburt  
 206
drüzehenhundert ja[h]re und se[c]hs und dr[e]issig ja[h]re, an der n[a]e[c]hsten mitwochen (Mittwoch) vor san[c]t Michels tage (Erzengel 
Michael Gedenktag 29. September). 
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Abschrift. Prof. Dr. phil. Johann Heinrich Nepomuk SCHREIBER: Freiburger Urkundenbuch Bd. I Abt. 
II, p. 329 f.
1336 Dezember 3., Endingen a. K. 
Berhtolt der Vorch[h]eimer von Endingen, genannt der Spitaler, bekennt nachbenannte Güter von Heinrich dem 
Brehter, Meister und den Pflegern des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. als Leibgeding für 4 Pfennig Zins 
empfangen zu haben: 10 Mannshauet (45 ar) Reben am Cornberge (Endinger Gewann – der Kornberg gehört heute halb den Königschaffhausern), 
neben einem Stück, das Grosbreht gehörte an der Burghalden (vermutlich Freiburger Gewann beim gleichnamigen Schloß über der Stadt); ein 
Mannwerk neben Knellen, 1 ½ Jauchert (54 ar) Acker auf  dem Felde; drei Manne Matte (13,5 ar)  genannt „ze 
S[ch]warzenberg“ und „ze Entenlohe“; eine Matte zu Bahlingen (Baldingen – so der frühere Name der Gemeinde) und ein Garten am 
Freiburger Weg. Er hingegen (Berhtolt der Vorch[h]eimer von Endingen, genannt der Spitaler) verzichtet dem Spitale gegenüber auf  seine 
Pfründe in demselben und auf  das freie Verfügungsrecht über 10 Pfund Pfennig, (die ihm vermutlich im 
Pfründevertrag vorbehalten waren); ferner auf  alle Gülten, die er früher dem Spital übergeben hatte. Es wird mit 
der „burger von Endingen ingesigel“ gesiegelt. Zeugen: Mar[k]grave Heinrich von Ha[c]hberg, Heinrich der 
Brehter, Bertholt von Koelne, Ruodolf  Geben der Muenzemeister, Johannes der Wis Sutor (Weisleder-Schuhmacher ?), 
Wernher Gruscheli, Heinrich Villip und ander ehrbarer Leute genuoge – gegeben am cistag (Dienstag – alemann.: Zischdig) 
nach sanct Andreas tag. Pergament Original, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., 
Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 
1890 Uk.Nr. 242 p. 105f.
1336 Dezember 28., Kloster Andlau i. Elsaß
Johann, Herr von Rappoltstein 1 und das Mannengericht des Klosters Andlau sprechen dem Markgrafen 
Heinrich von Hachberg 2 die Lehen ab, welche Burkhard von Üsenberg selig von dem Kloster besaß. 
                   Wir Johannes von Rap[p]oltsteine, herre in der ober[e]n sta[d]t, tunt kont allen den, die di[e]sen brief  ansehent oder  
hoerent lesen, das wir an dem ne[c]hsten mendage nach dem w[e]ihenna[c]ht[s] tage do man za[h]lte von gottes geburte d[a]usent  
driehundert un[d] se[c]hs un[d] dr[e]issig ja[h]r zuo geri[c]ht sahssent zuo [dem] valve (Falle) von der e[h]rwú[e]rdigen frovwen wegen  
uonserre frovwe der eptissen von Andelahe un[d] i[h]r[e]s closters zuo dem dritten geri[c]hte unn[d] [a]uf  denselben tag die  
vorgenemte frovwe wartette, also i[h]r tag [a]uf  i[h]r[e]m eigen formals wart gema[c]ht, also re[c]ht was, un[d] ó[u]ch erteilet wart  
Heinriches des mar[k]graven von Hachberg, also imme (ihm) von tage dar gebotten wart, also es do kuntlich wart gema[c]ht vor uns  
un[d] der forgenan[n]ten frowen un[d] i[h]r[e]s closters mannen un[d] ouch der selbe mar[k]grave [a]uf  den vorgenan[n]ten tag vor  
geri[c]hte kam un[d] der vorgen[a]n[nten] frouwe clage verho[e]rte unn[d] do zuo stunt (stand), da man [en]schi[e]ht, das er sich  
ni[ch]t verantwurten wol[l]te, also er wart angesprochen von der vorgen.[annten] frouwe und i[h]r[e]me vorsprechen un[d] umbe die  
ungehorsamkeit, do erteiltent der vorgen.[annte] frouwen unn[d] i[h]r[e]s closters man[n], das er  [der Markgraf] von allen den  
guotern un[d] re[c]hten sol[l]te gan (gehen), dar umbe er von der vorgenan[n]ten frouwen und i[h]r[e]me vorsprechen des selben tages  
an wart gesprochen, un[d] o[u]ch die selben guoter un[d] re[c]ht[e] mit alleme re[c]hte lidekliche (ledig gesprochen) der vorgenan[n]ten  
frouwen un[d] i[h]r[e]me closter [heim] gevallen w[a]erent. Un[d] sint di[e]s die guoter un[d] die re[c]ht[e] die uonserer  frouwen 
un[d] i[h]r[e]me closter [heim] gevallen sint. Zuo dem ersten alle die anv[a]elle der lehen, die her[r] Burchart selige von Uesenberg  
von der egenan[n]ten frouwen un[d] i[h]r[e]me closter zuo lehen hatte. Das sint die voegetigen (Vogteien) zuo Endingen, zuo Baldingen 
(Bahlingen) un[d] zuo Bergen (Kiechlinsbergen), un[d] das schultheissen ammaht (Amt) in der vorgenan[n]ten sta[d]t zuo Endingen, das doch  
des tages ledig wart, do her[r] Burchart selige von Uesenberg starb, un[d] wart o[u]ch erteilet des selben tages, das alle die gueter  
un[d] re[c]ht[e], wie un[d] wo si[e] gelegen sint, die an dem ersten uorteil briefe geschrieben stant (stehen), mit alleme re[c]hte der  
vorgenan[n]ten frouwen un[d] irme (ihrem) closter lideklich (ledig) [heim]gevallen sint, wan[n] er sú[e] s[e]it mals an denselben guetern  
un[d] re[c]hten geirret hat un[d] o[u]ch ni[ch]t getan het, daz der vorgenan[n]te erste [u]orteil brief  seit (besagt); un[d] sint das die  
man[n], die des vorgenan[n]ten tages vor uns re[c]ht unn[d] [u]orteil sprachent: her[r] Heinrich, her[r] Ruodolf  der vizeduom,  
gebrueder, her[r] Ruodolf  i[h]r vetter von Andelahe, her[r] Walter Wepferman[n] von Barre der alte, her[r] Hug von wide, her[r]  
Hug kaltesche von Wingersheim, her[r] A[l]bre[c]ht schmot von Marlen, her[r] Volmar von Rosheim, (alle zuvor beschriebenen) rittere;  
Johan[n]s von Hohenstein, Johan[n]s von Rosheim, Heintze mueselin von Hochfelden, Wernlin von Baldeburne, Henselin von  
Goudertheim, Dutschin von Kungesheim (Kintzheim), Conze (Konrad) sifrit von Rosheim un[d] Heintze von Vindenheim, edelknechte.  
Un[d] di[e]s alles zuo eime [wahren] urkunde, so ha[be]n wir, der vorgenan[n]te herre Johannes von Rap[p]oltzstein unn[d] wir die  
vorgeschri[e]bene man[nen] uonser ingesi[e]gele gehenket an di[e]sen brief, der wart gegeben des vorgeschriebenen tages un[d] ja[h]res.
Anmerkungen: 
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1 JOHANNES V. (seit 1335) Herr zu Hohen-Rappoltstein und der Unterstadt von Rappoltsweiler – heute 
Ribeauville/Elsass, erwähnt 1336-1338, † 1341.
2 Heinrich IV., Markgraf  von Hachberg 1330 - † 1369. 1. Er kauft des Konvents zu Lindau Rechte an den 
Gemeinden Sexau und Ottoschwanden. 2. Erhält von den Herren von Üsenberg die Niedere-Herrschaft 
Üsenberg und nimmt zu Kenzingen seinen Wohnsitz und schreibt sich Herr zu Kenzingen. 3. Bekommt Streit 
desswegen mit Herzog Rudolf  von Österreich, und wird dafür geächtet. 4. Er hat Krieg mit den Städten 
Rheinfelden und Villingen. 5. Vertauscht Wilerspach (vermutlich Weilersbach bei Schwenningen auf  der Baar). 6. 
Stirbt ums Jahr 1369. 7. Von seiner Gemahlin Anna von Üsenberg hat er drei Söhne, Otto I., Johann und Hesso. 
Sie regieren nach seinem Tode teils in Gemeinschaft, teils allein.
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 13. Pergament Original von 17 Siegeln noch 3 und einige Trümmer vorhanden : 
1. das Heinrichs von Andlau: Wappen nicht mehr zu erkennen; Umschrift: S.[IGILL] HEINRICI. DE. 
ANDELAHE. MIL[I]T[IS]; 2. des Herrn von Barre: dreieckiger Schild durch ein lateinisches Kreuz in 4 Felder 
getheilt. In dem Felde links oben ein sechsstrahliger Stern. Umschrift: . . . . . . D[E] . B[ARR]E . . MI[LITIS]; 
3. des Johann von Rosheim (?), quergeteilter Schild, in der ober[e]n Hälfte zwei nebeneinanderliegende Ringe. 
Umschrift: S[IGILL]. IOH[ANNIS] . . . .  Über die hier genannten Lehensleute des Klosters Andlau vergleiche 
Johann Daniel SCHÖPFLIN: Alsatia illustrata Bd. II, Colmar 1761 p. 634 f. und Oberrheinische Zeitschrift Bd. VIII, 
p. 393 f. Quelle: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der  
Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 268 ff.
1337 März 4., Kloster Andlau i. Elsaß
Äbtissin Sophia von Andlau belehnt die Gebrüder Johann und Hesso von Üsenberg.
                                        Wir Grave Cunrat her[r]e ze Friburg, wir Heinrich von Rap[p]oltzstein, her[r]e ze Hohennag, wir  
Mar[k]grave Heinrich her[r]e ze Hachberg unn[d] Fri[e]drich von Uesenberg tunt kunt allen den, die di[e]sen brief  ansehent oder  
ho[e]rent lesen, das die e[h]rwú[e]rdige frouwe, frouwe Sophye von Rap[p]oltzstein, eptischin der stift ze Andelahe, gelegen in  
Strazburger bisthum durch unser ernestliche bette un[d] von i[h]ren gnaden het gelú[e]hen Johan[n] un[d] Hessen, gebrú[e]deren,  
Burchartz seligen kint von Uesenberg alle die anevelle der lenhe (heimfallenden Lehen), die der vorgenan[n]te Burchart selige von Uesenberg  
von der vorgeschri[e]ben[en] eptischin un[d] irre (ihrem) stift hatte un[d] ó[u]ch von i[h]r enphing. Also wan (wenn) die egenan[n]te[n]  
gebrú[e]der Johan[n]s un[d] Hesse zu i[h]ren tagen kom[m]ent (volljährig im Breisgau mit 25 Jahren), das sú man[n]le[he]nhbar werdent, das  
sú dan[n] gebunden sullint (sollen) s[e]in, was man billiche (üblicherweise) von lenhen (Lehen) tun sol[l]. Die vorgeschri[e]ben[e] frouwe hat  
o[u]ch durch unser bette (Bitte) un[d] von i[h]ren gnaden gelenhen (belehnt) dem vorgenan[n]ten Hessen das ambaht (Ampt) des  
schultheißenthum[s] ze Endingen in alle die w[e]is[e] un[d] re[c]ht, als des selben Hessen fatter Burchart selige von Uesenberg von 
der vorgeschri[e]ben[en] eptischin hatte un[d] ó[u]ch von i[h]r enphing un[d] als i[h]r briefe stant, die d[a]rú[e]ber [ge]geben sint,  
ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Un[d] das wir, die vorgenan[n]ten her[r]en b[e]i di[e]sen vorgeschri[e]ben[en] dingen gewesen sint,  
un[d] durch unser bette (Bitte) geschehen sint, so hant (haben) wir durch bette der vorgenan[n]ten gebrú[e]der un[d] irre (ihre)  fr[e]únde  
unser ingesi[e]gel ze eime offen[en] [, wahren] urkunde gehenket an di[e]sen brief, der gegeben wart an dem n[a]e[c]hsten dinnstage  
vor der grossen vastnacht, als man nach got[te]s geburte za[h]lte dr[e]uzehenhundert un[d] syben un[d] dr[e]ißing ja[h]r. 
Anmerkung:
1 hier haben wir urkundlich einen der ältesten Nachweise einer Fasnet am Oberrhein. Siehe dazu auch die 
Urkunden: 1324 März 6. [vermutl. Burg Hattstatt], oder 1499 November 23., Freiburg i. Br. Samstag vor Sanct 
Katharinen.
Aus dem Endinger Stadtarchive. Uk.Nr. 14. Pergament Original von 3 Siegeln noch 1ein halbes übrig: Reiter mit Schwert in der Hand † 
SIGILLVM·  CO . . ., wohl das Siegel des Grafen Konrad von Freiburg. Quelle: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft  
Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden 
Landschaften. Bd. V, 1882 p. 270.
1337 März 27., Freiburg i. Br.
Markgraf  Heinrich von Hachberg gestattet der Stadt Endingen zu der üsenbergischen Pfandsumme von 2600 
Mark Silber noch weitere 80 Mark Silber zu schlagen.
                                      Ich marggrave Heinrich von Hachberg, [ge]wissenthafter phleger der kinde[r] des edeln herren her[r]n  
Bucharts seligen von Uesenberg m[e]in[e]s s[ch]w[a]e[g]ers, tuon kunt allen den, die di[e]sen brief  [an]sehent oder hó[e]rent lesen.  
Das ich mit wissende, gunste, gehellunge un[d] rate der edelen herren grave Cuonrats, herre ze Friburg, her[r]n Heinriches von  
Rap[p]oltzstein, herre ze Hohenack un[d] her[r]e[n] Huges, herre von Uesenberg, der vorgenan[n]ten kinde[r] vatter mage (Onkel 
väterlicherseits), dur[ch] kuntlichen nutz un[d] notdurft der vorgenan[n]ten kinde[r], ú[e]ber ein bin [ge]kom[m]en mit den bescheidenen  
lú[e]ten, dem rate un[d] der gemeinde von Endingen, der dinge alse hie[r] nach geschri[e]ben stat (steht), das ist also, wenne die  
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her[r]schaft von Uesenberg un[d] gemeinliche alles, das sú un[d] die von Friburg inne hant, für se[c]hs un[d] zwenzig hundert  
marche silbers erloeset un[d] erledigot (erledigt) wirt ganzliche umb die selben se[c]hs un[d] zwenzig hundert marche silbers, un[d] ouch  
erlidigot (erledigt) un[d] erloeset wirt von i[h]nen fú[e]r a[c]ht marche silbers geltes, die ouch dar [a]uf  stant (stehen) ze widerkouffe  
(Rückkaufsrecht) umb a[c]htzig marche silbers, re[c]hte alse die brieve stant (stehen), die sú dar ú[e]ber hant (haben), so só[e]llent si[e] sú (sie) 
dennoch dar nach inne ha[be]n mit allen re[c]hten, nútzzen un[d] niessen (Nießbrauch), re[c]hte alse b[e]i den delben briefen, fú[e]r  
se[c]hs marche silber geltes, die ouch dar [a]uf  stant (stehen), ze wi[e]derkouffe, Johan[n]s dem Malterer, ei[ne]m burger von Friburg,  
umb se[c]hzig marke silbers, alle die w[e]ile untz sú dar umb ouch erlidigot (erledigt) werdent un[d] erló[e]set gar un[d] gantzliche in  
allem re[c]hte, alse umb die se[c]hs un[d] zwenzig hundert marche silbers, un[d] umb die a[c]ht marche silber geltes, dar umbe die  
erren briefe stant (stehen), ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Har ú[e]ber ze ei[ne]m urkunde [etc]. Di[e]s geschah un[d] wart dirre (dieser) 
brief  gegeben ze Friburg des ja[h]res do man za[h]lte von gottes geburte drú[e]zehen hundert ja[h]r un[d] si[e]ben un[d] dr[e]issig  
ja[h]r, an dem n[a]e[c]hsten dornstage (Donnerstag) nach unser[er] frouwen tag in der vasten[zeit], den man nennet der verhol[e]nen.
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 15. Pergament Original, Siegel abgegangen. Quelle: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte  
der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den  
angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 271.
1337 Dezember 20., Endingen a. K. 
Frau Anne, Weltin Ritters seligen Witwe zu Endingen, verkauft an Johannes von Rinowe (Rhinau gegenüber von Kappel) und 
seine Frau 12 Schilling Pfennig Brissegger (Breisgauer) Freiburger Münze um 4 ½ Pfund Pfennig gleicher Währung, 
wiederkäufig (Rückkaufsrecht) innerhalb 10 Jahren und setzt als Bürgen Walther Ritter und seine Söhne. Die Gülte geht 
ab Weltin Ritters seligen Haus gegenüber Bertschi (Berthold) des Brodbecken Haus und ab zwei Mannewerken (9 ar) 
Reben „ze hoerne neben Moeurine“. Schultheiss, Richter und Rath zu Endingen siegeln. Zeugen: her[r] Dietrich 
von Endingen, ein ritter, Wernher Schruszcheli, Heinrich Viellip, der ri[c]hter ze Endingen und ander ehrbarer 
Leut genuoge – gegeben an sanct T[h]oemans (Apostel Thomas Gedenktag: Thomastag 21. Dezember) [vor]abent.
Pergament Original, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., 
Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 251 p. 111.
1338 Dezember 12., Freiburg i. Br.  (an san[c]t Lucien [vor]abende)
Bündnis des Markgraf  Heinrich von Hochberg und der Stadt Endingen a. K.
                                         Ich Marggrave Heinrich von Hachberg, tuon kunt allen [den] die di[e]sen brief  [an]sehent oder  
hörent lesen. Das[s] ich den w[e]isen und bescheiden[en], dem rat (Magistrat) gemeinlich (der Gemeinde) von Endingen, hab[e] gelopt die  
ding[e], so hie[r] nach gesc[h]ri[e]ben stant (stehen), stete ze habend getrülich (zu halten getreu), und dawider nüt ze tuond (dagegen nichts zutun),  
und verbind[e] mich darzuo mit di[e]sem gegenw[a]ertigen brief. Und ist das, was derselbe rat von Endingen, und wer i[h]nen  
des[sweiteren] hilffet, [a]uf  die, die wider sü (sie) hant getan oder noch missetetint (Missetaten gegen sie verichtet haben oder noch tun), und die, die  
i[h]nen des hant geholffen oder noch hulffint, [a]uf  setzent ze besserung und ze buos[se], hinnan (nach) untz zuo unser[er] vrowen tag 
zuo der lie[c]htmesse (Mariä Lichtmess -  Purificatio Mariae 2. Februar) so nu[n] n[a]e[c]hste kunt, ane (ohne) m[e]in[e] besserung (Wiedergutmachung), die  
sü (sie)  mir tuen so[lle]nt, das[s] ich das in keinen weg sol[l] widern, wand das es m[e]in gunst und wille sol[l] s[e]in, und sol[l]  
s[e]in, und sol[len] sü (sie) daran nüt (nicht) irren, hinderen noch [ver]s[ä]umen, mit worten noch mit werken, in dehein (keiner) w[e]is[e].  
W[a]ere [es] ouch, das[s] sü (sie) denselben, die alsus wider sü (gegen sie) getan ha[be]nt, oder noch wi[e]der sü (sie) t[a]etint, und den die  
i[h]nen d[ies]es ha[be]nt geholffen oder noch hulffint, umb dieselben missetat kein unzu[c]ht t[a]etint oder erbuttint (erbitten), darumb 
so[lle]nt sü (sie) und wer i[h]nen d[ies]es hilffet, in deheinen (keinen) schaden vallen, und sol[l] ich sü (sie) darumb nüt (nicht) 
beküm[m]bern noch ane (an) sprechen, in dehein (keiner) w[e]is[e] ane (ohne) alle geverd[e]. Und wenne das vorgeschri[e]ben[e] zi[e]l die  
[Mariäe] lie[c]htmesse kom[m]et, so sol[l] ich haben zuo m[e]inen re[c]hten und zuo m[e]inen alten briefen, und so[lle]nt ouch sü 
(sie) mir denne (dann) di[e]sen brief  wi[e]dergeben, wa (wäre es) aber sü (sie) mir i[h]n nüt (nicht) wi[e]der gebint, so sol[l] er mir, m[e]inen 
erben, m[e]inen nachkom[m]enden, noch der her[r]schaft von Üsenberg enhein (kein) schade[n] s[e]in, wand (wenn) die[se] ding[e], die  
ich gelopt hab[e], als vorgeschri[e]ben stat (stehen), so[lle]nt denne (denen) [a]uf  s[e]in und vürbas (weiterhin) kein kraft ha[be]n, an (ohne) 
alle geverd[e] (Hinterlist). Harüber (Hierüber) zuo ei[ne]m offenen urkünd[e], das[s] di[e]s alles wa[h]re und stete (stets) belibe (bleibe), ist  
dirre (dieser) brief  mit m[e]inem, des vorgenan[n]ten marggrave[n] Heinrichs eigenen ingesi[e]gel besi[e]gelt. Di[e]s geschach und wart  
dirre (dieser) brief  gegeben ze Friburg, des ja[h]res do man za[eh]lt von got[t]z geburt, drüzehen hundert und ehtü (acht) und dr[e]issig  
ja[h]r, an san[c]t Lucien (hl. Luzia 13. Dezember) [vor]abend.
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original Pergament, das Siegel ist abgerissen. Quelle: Prof. Dr. phil. Johann Heinrich Nepomuk 
SCHREIBER: Urkundenbuch der Stadt Freiburg i. Br. Bd. I, Abt. II, Herder Verlag, Freiburg 1928 p. 340 f.
1340 Dezember 1., Freiburg  i. Br. Freitag vor Sanct Nikolaus
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Bruder Johannes der Truobe, Schaffner des Frauenklosters St. Agnes in Freiburg, verkauft mit Genehmigung des 
Münzmeisters Rudolf  Geben von Freiburg, Pfleger des Klosters, dem Stadtschreiber Konrad Hemmerlin von 
Freiburg drei Mark Silber Gelds jährlichen Zinses von den 7 Mark Silber Geldes, welche die Stadt Endingen dem 
Kloster jährlich zu Lichtmess * schuldet und welche um 70 Mark Silber gekauft worden waren.
* Darstellung des Herrn oder Maria Lichtmess (früher auch: Mariä Reinigung, Purificatio Mariae) ist der vierzigste Tag nach Weihnachten, der in einigen christlichen Konfessionen am 2.
   Februar gefeiert wird.    Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 16. Pergament Original Siegel ab. Die Urkunde ist abgedruckt in: Zeitschrift  
der Gesellschaft für  Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden 
Landschaften. Bd. V, 1882.
                                                                                               
1340 Eingelöster Brief  über 70 Mark Silber von den Predigerherren (Dominikanerorden) zu Freiburg. (Quelle: ZGO 1886 p. m67 f. 
Prof. h.c. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen u. Pfleger der Badischen Historischen Kommission) Rubrik 6. Diese Urkunde war am 27. Februar 
1691 noch im Endinger Stadtarchive vorhanden, 1886 hingegen nicht mehr.
1341., Endingen a. K.
Johannes de Gerolzegge 1, rector ecclesie Sancti Petri in Endingen. T. (TGB ?) fol.[io] 72. 
Anmerkung:
1 Johannes war der Sohn Walthers III. von Geroldseck-Lahr, siehe REINHARD: pragm.[atische] Geschichte p. 88. 
Seine Schwester Adelheid war nicht mit Heinrich III. von Rappoltstein verheiratet, sondern Äbtissin zu Andlau. 
Vergleiche die Regesten Nr. 52 und 53 in der unten angeführten Quelle.
Quelle: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Uesenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für  Beförderung der Geschichts-,  
Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882  p. 210.
1341. Vertragsbrief  und Urfehde (ewiger Friede) etlicher von Adel, so vor Jahren zu Endingen anno 1341 gefangen 
wurden. (Quelle: ZGO 1886 p. m67 f. Prof. h.c. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen u. Pfleger der Badischen Historischen Kommission) Rubrik 5. Diese 
Urkunde war am 27. Februar 1691 noch im Endinger Stadtarchive vorhanden, 1886 hingegen nicht mehr.
1341 August 23., Freiburg i. Br.  an S.[anct] Bartholomeus [vor]abende
Graf  Konrad von Freiburg erteilt einen Schadlosbrief  und verspricht dem Schultheiss, Richter und Rat von 
Endingen, sie in seinem Streite mit Nikolaus I. von Frauenfeld, Bischof  von Konstanz, dem er das Zehntviertel 
(Quart) genommen hat, schadlos zu halten und sich mit dem Bischof  auch nicht um diese Sache zu vertragen, 
ehe die Endinger befriedigt sind. Graf  Friedrich von Freiburg verspricht das Gleiche. Es siegelt ausser Graf  
Konrad noch Graf  Friedrich von Freiburg. 
                              Wir grave Conrat, her[r]e zuo Friburg, tuon kuont allen den die di[e]sen brief  [an]sehent oder hoerent lesen,  
das wir vú[e]r uns, unser erben unn[d] nachkom[m]enden dem schultheiß, dem ri[c]hter unn[d] dem rat von Endingen gelopt haben,  
wi[e] das sú oder jeman[d], so zuo i[h]n[en] geho[e]ret, in deheinen (keinen) gebresten (Gebrechen) oder schaden kom[m]en von der quart  
unn[d] zuofa[h]rt wegen bischof  Nyclauses zuo Kostentz (Konstanz), die wir ze Endingen genom[m]en ha[be]nt unn[d] ne[h]men von  
der missehelle (des Streits) wegen, so zwischent uns unn[d] dem vorgenan[n]ten bischof  ist; was des gebresten (Gebrechen) unn[d] schaden 
ist, unn[d] wie sich das gefúegte, der kuntlich wirt gemachet mit erbern (ehrbaren) lú[e]ten, den sollent wir i[h]nen gantzlich unn[d]  
unverzogenlichen (unverzüglich) [a]ufri[c]hten unn[d] ablegen b[e]i guoten [ver]tr[a]ouwen ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Wir ensollen  
(sollen) ouch nie[cht]me[h]r mit dem egenan[n]ten bischof, noch mit s[e]inen nachkom[m]enden, kein richtuenge [an]ne[h]men, noch  
getuon umbe die vorgenan[n]te sache, wir haben denne die vorgenan[n]ten von Endingen in derselben sache vor an verjorget (verbürgt ?) 
unn[d] versehen getrewelich (getreulich), ane (ohne) geverde (Hinterlist). Wa (weil) wir ouch die ding[e], als hie[r] vorbescheiden ist, nú[e]t tetin  
(täten), so mú[e]gent sy unn[d] wer i[h]n[en] des[wegen] helfen wil[l], ane (ohne) wi[e]derrede unn[d] ane (ohne) allen zorn, unser unn[d]  
unser erben, wand wir i[h]n[en] o[u]ch das erlouben mit di[e]sem brief, dar umbe an[ge]griffen unn[d] ph[a]enden unser guet unn[d]  
unser[e] lú[e]te l[e]ip unn[d] guot, ane (ohne) die bú[e]rger von Friburg, mit geri[c]ht unn[d] ane (ohne) geri[c]ht, wa[nn] unn[d] wie es  
i[h]n[en] allerbeste fueget (gefällt), unn[d] sol[l] uns da vor enkein (keine) fr[e]iheit, noch geistlich, noch weltlich re[c]ht noch geri[c]ht,  
noch dehein (kein) ding [davor] [be]schirmen, wand wir uns das alles verzigen (verzichtet) ha[be]nt, ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Har 
ú[e]ber zuo eime (einer) [wahren] urkunde ha[be]nt wir unser ingesi[e]gel gehenket an di[e]sen brief, unn[d] wir grave Fri[e]derich von  
Friburg, wand (weil) wir uns, w[a]ere das unser vorgen.[annter] her[r]e zuo Friburg abgienge (stirbt), das got[t] [ab]wende, verbunden 
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unn[d] gelopt haben, vú[e]r uns, unser erben unn[d] nachkom[m]en, disú vorgeschri[e]ben[en] ding[e] stete ze hande (handhaben) gar  
unn[d] gantzlich ane (ohne) geverde (Hinterlist), haben ouch [wir] unser ingesi[e]gel zuo eime (einer) offen[en] urkunde gehenket an di[e]sen  
brief, der wart gegeben an san[c]t Bartholomeus [vor]abende, des ja[h]res do man za[h]lt von gottz geburte dr[e]izehen hundert  
unn[d] eins unn[d] vierzig ja[h]r.
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 17. Pergament Original, beide Siegel (der Grafen Konrad und Friedrich von Freiburg) 
abgegangen. 
Literatur:
Karl RIEDER, DDr. theol., phil.: Regesta Episcoporum Constantiensium – Regesten zur Geschichte der Bischöfe von Konstanz, Bd. II, Innsbruck 1905, 
p. 185 Regest Nr. 4625.
Quelle: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für  Beförderung der Geschichts-,  
Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 Regest p. 209 ausführlich p. 277 f.
                    
1341, Müllheim
„Thennenbach. Dem Cisterzienserorden gehörte, wie wir gesehen haben, das Nonnenkloster Rheintal an. Es stand mit Güntherstal  
und Wonnenthal unter Aufsicht des Abtes von Thennenbach (bei Emmendingen, 1161 durch Herzog Berthold von Zähringen 
gestiftet). Dieses reiche Kloster, dessen Lagerbuch von 1341 eine hochwichtige Quelle für Oberländer Ortsgeschichte bildet, hatte auch  
hier [in Müllheim] Besitzungen, die jedoch im Laufe des Mittelalters auf  mir unbekannte Weise aus dem Besitze des Klosters  
kamen. Sie bestanden aus Aeckern und Reben, nebst dem Hofgut, das 1341 wie folgt beschrieben wird: Item ibidem grangia una et  
curia in mediò ville sita, Scheuer und Hof, damit ist doch wohl ein aus den zur Landwirtschaft gehörenden Gebäuden bestehendes  
Anwesen mit dabei liegenden Grundstücken gemeint, in Mitten des Ortes. Da Müllheim aus zwei ehedem von einander getrennten  
Orten bestand, so ist vorstehende Bezeichnung ungenügend, und es hat mir nicht gelingen wollen, die Lage des Hofgutes für heute  
[1886] zu bezeichnen. Früher hatten dasselbe die Neuenfelser inne, dann ein Ritter von Endingen. Um 1341 hatte das Kloster St.  
Urban (bei Luzern), ein Priester Krotzinger in Basel und Petrus Brenner von Neuenburg mit je einem Drittel Teil daran [am 
Thennenbacher Gut zu Müllheim]. 
In der Umgegend sind besonders die großen Thennenbacher Hofgüter in Hügelheim, Zienken und Schliengen zu erwähnen.
St. Urban, Cisterzienserkloster bei Zofingen in der Schweiz, hatte im 14. Jh. Güterbesitz in unserer Gegend. 1314 werden die  
Mönche von St. Urban in Schliengen erwähnt, 1341 hier als Inhaber eines Drittels vom Thennenbacher Hof. Ob die Reben „im 
Urben“ von diesem Kloster den Namen haben, daß es dieselben neu angelegt oder besessen hätte, kann nur vermutet werden.“
Quelle: Hw. A. J. SIEVERT, ev. Pfarrer in Müllheim: Geschichte der Stadt Müllheim im Markgräflerland, p. 412 f., 1886.   
1342 Februar 5., Freiburg i. Br. 
Frau Margareth, weiland Cuonrat Morhart's Wittwe und Cuonrat, ihr Sohn, verkaufen an 
Johan[n]s den Hoernler von Freiburg 6 Mannshauet (27 ar) Reben zu Endingen im Gewanne 
Wietental (Wittental, zwischen den Gewannen: Kornberg, Salental, Bühle, Krummacker u. unterer Ufenhard) für 12 Pfund Pfennig 
Freiburger Münze. Das Grundstück gibt einen halben Saum (63,845 Liter nach dem damals am ganzen 
Kaiserstuhle gültigen Endinger Weinmaß ) „hünsches“ (gwöhnlichen) Weines an die Kirche zu Endingen als 
Zehnten und ist sonst ledig eigen. Wenn es sich wandelt (Besitzerwechsel), so gibt die 
empfangende Hand 2 Pfennig zu „e[h]ren“ (Ehrschatz). Beide Teile erbitten „der burger ze 
Friburg ingesigel.“ - Zeugen: Ruodolf  Geben der Múnzmeister, Clawes (Klaus) Wisse (Weiss – 
könnte aber noch eher der erste  urk. greifbare  Endinger Wissert sein), Walther Wisse von Endingen, Heinrich der 
Seckinger und ander ehrbarer Leut genuoge – gegeben an sanct Agathen tag (Lostag in der 
Landwirtschaft. Am Fünften, am Agathentag da rieselt das Wasser den Berg hinab. An Sankt Agathe Sonnenschein, bringt recht viel Korn und Wein. hl. Agatha von Catania, 
Jungfrau, Märtyrerin, Nothelferin * 225 in Catania auf  Sizilien † um 250 daselbst).  Pergament Original, Siegel ab. Aus dem Freiburger 
Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu 
Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 272 p. 121.                         
1343 März 28., Freiburg i. Br.
A[l]brecht Rinderspies von Kúng[es]schaffhusen verkauft an Johannsen von Rinnovwe (Rhinau - üwere-driwe em Rhin) den 
Tucher 3 Sester Roggengülte ab zwei Zweite[i]l Acker unter dem Schorpha[d], welche Clewi Swenninger von 
Endingen zu geben hat – um 4 ½ Pfund Pfennig Freiburger Münze. Beide Teile bitten zum siegeln den Junker 
Hans von Keppenbach. Zeuge: her[r] Walther, l[e]útpriester [a]uf  dem [Heiliggeist-]spital, Heinrich der Vogte 
von Schafhusen, Hanman Geinsmúlins sun (Sohn), Henzi (Heinz – Heinrich) Broegeli der alte, u.[nd] a.[nder] e[h]rb.[arer] l.
[eute] g.[enug]. - [gegeben am] fr[e]itage nach uns.[erer] fr.[auen] t[a]g in der vasten[zeit]. 
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original Pergament, Siegel ab. Die Urkunde ist radiert und von späterer Hand am Ende bei- . . . Rest 
suchen und einfügen ! Quelle: Adolph POISIGNON: Die Urkunden des Heilig Geist-Spitals zu Freiburg i. Br. Bd. I 1890, p. 125  f. Uk.Nr. 
285.
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1343. Brief  über 6 Mark Silber auf  dem Hof  zu Ei[ch]stett[en]. (Quelle: ZGO 1886 p. m67 f. Prof. h.c. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu 
Emmendingen u. Pfleger der Badischen Historischen Kommission) Rubrik 15. Diese Urkunde war am 27. Februar 1691 noch im Endinger 
Stadtarchive vorhanden, 1886 hingegen nicht mehr.
1343 Mai 23., Endingen a. K.
Conrât der Nêrer, Burger zu Endingen, und Ketrin, seine eheliche Wirthin, verkaufen an Burkart den Buocher, 
Burger zu Freiburg, eine Gülte von 10 Schilling Pfennig um 4 ½ Pfund Pfennig Freiburger Münze ab 
nachbenannten Gütern: von ihrem Haus zu Endingen neben Walther Hagen, welches mit einem Vorzins von 1 
Schilling Pfennig und einem Huhn an Claus Lamprecht belastet ist; ferner ab 6 Mannshauet Reben im Gewann 
Resti neben Walther Genselin, ebenfalls belastet mit einem Vorzins von einem Saum gewöhnlichen Weissweins 
und einem Ohm (ame) Rothwein. Sie bitten den Richter und den Rath zu Endingen mit der burger insigel zu siegeln. 
Zeugen: Wernher und Henni Krúschelin, Claus Schetzlin, Cueni (Konrad) Resche (im Regest steht Besche, muß aber Resche heißen) von 
Endingen und ander ehrbarer Leute genug. - [gegeben an] freitage vor s.[anct] Urbans tag (hl. Urban 25. Mai).
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original Pergament, Siegel hängend. Quelle: Adolph POISIGNON: Die Urkunden des Heilig Geist-Spitals  
zu Freiburg i. Br. Bd. I 1890, p. 126 Uk.Nr. 286.
1344 Februar 13., Endingen a. K. 
Klaus der Keller (hier haben wir zum ersten Mal den Namen eines uralten Endinger Geschlechtes, welches immer noch blüht in der Stadt Endingen am Kaiserstuhl) und seine 
eheliche Wirthin Kettrin (Katharina) von Endingen verkaufen dem Heiliggeist-Spital von Freiburg für 10 Pfund 
Pfennig eine Gülte (Renteneinnahme) von 1 Pfund Pfennig ab verschiedenen Gütern im Endinger Banne: am Buchelin 
neben Morolfin, am Wirasberge, im Willbach, im Resti, am Baldinger (so hieß früher die Gemeinde Bahlingen a. K.) Weg, im 
Krummenacker, Heistren-Thal und im Riegoler (so hieß früher die Gemeinde Riegel a. K.) Bann ab 1 Acker in der Weide; 
wiederlösig innerhalb 10 Jahren (Rückkaufsrecht). Richter und Rat zu Endingen siegeln. Zeugen: Wernher und Henni 
(Heinrich) Kruschlin, Walter Tr[a]utman[n], Cuni (Konrad) Besche und ander ehrbarer Leut genuoge – gegeben an sanct 
Valentins (hl. Valentin Lebensgeschichte des Bischofs, Priestermönchs und Märtyrers Valentin (Märtyrer von Rom, Bischof  von Terni. Zunächst wohl armer, ehrsamer Priester in Rom, 
später Bischof  von Terni(a)=Interamna, dann Martyrium in Rom. Trotz eines Verbotes des Kaisers Claudius II. Goticus (268-270) traute er Liebespaare nach christlichem Zeremoniell und half  in 
Partnerschaftskrisen; deshalb wurde er enthauptet. Der Legende nach soll er begonnen haben, ein Mädchen zu heilen. Kurz vor seiner Enthauptung soll er dem Mädchen eine Botschaft 
geschrieben haben. Als das Mädchen den Brief  öffnete, fand sie darin eine Krokus, deren Farben sie erkennen konnte. Nun waren ihre Augen völlig gesund. Außerdem soll er Hilfe und Trost 
Suchenden eine Blume aus seinem Garten, den Liebespaaren bunte Blumensträuße geschenkt haben. Valentin von Terni soll auch den verkrüppelten Sohn des Rhetors Kraton in Rom geheilt 
haben. Den Auschlag für sein Märtyrium soll jedoch gegeben haben, dass er vor dem Kaiser die Anbetung eines Standbildes verweigerte. † 14. Februar 269 (268-270) in Rom.) 
[vor]abende. Pergament Original, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von 
Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 298 p. 
130.      
1344 März 9., Endingen a. K.  a. 
Cuoni (Konrad) Meder verkauft dem Heiliggeist-Spital zu Freiburg 10 Schilling Pfennig Gülte (Renteneinnahme) ab 4 
Mannshauet (18 ar) Reben im Endinger Bann in der Resti und ab 2 Mannshauet Reben an „Guotolfsegge“ (heutiges 
Gewann: Gutelseck)  - für 5 Pfund Pfennig Hauptgut. Beurkundung mit dem Siegel der Burgerschaft zu Endingen. 
Zeugen: Heinrich Fillieb, ri[c]hter; Wernher Krúschlin, Hesse Ruoprecht, Cueni (Konrad) Resche von Endingen und 
ander ehrbarer Leut genuoge – gegeben am cistage (Dienstag im alemann. Zischdig) vor sanct Gregoriien (Der Heilige Gregor I., genannt der 
Große. Gedenktag am 12. März.  * um 540 in Rom; † 12. März 604, Rom war von 590 bis 604 Papst der römisch-katholischen Kirche. Er ist auch unter dem Namen Gregor Dialogus bekannt, gilt als 
einer der bedeutendsten Päpste überhaupt und ist der jüngste der vier großen lateinischen Kirchenlehrer der Spätantike.) tag. Pergament Original, Siegel ab. Aus dem 
Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-
Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 300 p. 131.     
1344 März 9., Endingen a. K.  b. 
Henni (Heinrich) Merki (vermutlich der erste urkundlich greifbare: Merkle zu Endingen a. K.) und seine Frau Adelheit verkaufen dem Heiliggeist-
Spital zu Freiburg 1 Pfund Pfennig Gülte (Renteneinnahme) und setzen dafür als Unterpfand verschiedene Güter und 
Gülten zu Endingen am Wirochsberge (auch als: Wirasberge bekannt), an Guotolfsegge, ab einem Heldelin neben des Spitales 
Weingarten, und in den Vetmatten für 10 Pfund Pfennig, innerhalb 10 Jahren wiederkäufig (Rückkaufsrecht). Alle diese 
Güter sind ausserdem mit Vorzinsen (erste Hypotheken) belastet an den Spital zu Freiburg, an die Teutschen Herrn zu 
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Freiburg und die Kirche zu St. Peter in Endingen. Das Gericht zu Endingen siegelt. Zeugen: Wernher Crúscheli, 
Heinrich Viellieb der ri[c]hter, Johannes Crúscheli, Hesse Ruopre[c]ht, Clawes (Klaus) Schezzeli (hier dürften wir den ersten 
urkundlich greifbaren Schätzle zu Endingen a. K haben. - wobei der heute in Endingen ansässige Leopold Schätzle, vom Weingut von Oberbergen i. K. Stammt. Sein Bruder hat das Weingut 
„Lehener Bergle“ in Freiburg-Lehen), burger zu Endingen – gegeben am cystage (Dienstag im alemann. Zischdig) vor sanct Gregorien tag. 
Pergament Original, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., 
Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 301 p. 131.     
1344 März 10., Endingen a. K. 
Ruodolf  der Unstete, Edelknecht 1 zu Endingen und Margarethe, seine eheliche Wirthin (Ehefrau), Heinrich 
Helbelinges 2 seligen Tochter, verkaufen an Cuonrat Hemmerlin (Hämmerle) den Stadtschreiber zu Freiburg i. Br. 1 
Saum (entspricht 127,69 Liter nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Weinmaß ) weissen Weines Gülte (Naturalabgabe als Renteneinnahme) ab 
genannten Gütern zu Bahlingen im Birental (Birnental ?), zu Pfarresleh[en], zu dem Koelbelin, auf  Bibach und 
Stazzenhalden. Die Güter bebauen um einen Lehenzins die Lehenbauern Chuoni Libeshertz, Johannes der 
Wiger von Freiburg, und Heinrich Magerbein. - Der Aussteller [Rudolf  der Unstete] siegelt und bittet auch um 
das Bürgersiegel von Endingen. - Zeugen: her[r] Johan[n]s von Ringshein, lútpriester (Leutpriester – Pfarrer) zu Baldingen 
(früherer Name der Gemeinde Bahlingen a. K.); Wernher Crueschli, Heinrich Villiep der ri[c]hter ze Endingen, Walter der Wúrt (Wirt – 
vielleicht der erste greifbare Vorfahre des Winfried Wirth zu Endingen a. K.), Johan[n]s von Endingen, Heinrich Villist, Claus der Techan (Dekan – 
vermutlich Pfarrer in Endingen, denn da war ja auch der Dekanatsitz des uralten Landkapitels gleichen Namens) und ander ehrbarer Leut genuoge – gegeben 
am mittewochen vor sanct Gregorien. - Auf  einem anhängenden Pergamentzettel mit der Jahreszahl 1395 sind 
als Lehensbauern aufgezählt: Henni (Heinrich) Boenlin (Bohn), Clewi (Klaus) Marschalk der jung und Henni (Heinrich) Snewlin 
der jung. Pergament Original, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg 
i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 302 p. 131f.   
In der Wappenkartei des Stadtarchives zu Freiburg i. Br. findet sich das dazu das Wappen, gleichen Datums des 
Rudolf  der Unstete, Edelknecht * zu Endingen, lateinischer Schriftzug    S[IGILVM]·  DCI·  VNSTET·  2 
Quelle: Stadtarchiv Freiburg, städtische Sammlungen.
Anmerkung:
1 Ritter oder Edelknecht
Die meisten Angehörigen des niederen Dienstadels mussten aus 
wirtschaftlichen Gründen auf  den Erwerb der Ritterwürde 
verzichten. Häufig ermöglichte man nur dem ältesten Sohn einer 
Familie den Ritterstand, seine Brüder mussten Edelknechte bleiben. 
Für das tägliche Leben hatte dies wenig Bedeutung, allenfalls bei 
Turnieren wurden Unterschiede zwischen Rittern und Knechten 
gemacht. Die drei Ritterpferde standen nur „richtigen“ Rittern zu, 
Edelknechte mussten sich mit zweien begnügen, wurden aber meist 
zum Turnier zugelassen. Eine sichtbare Unterscheidung zwischen 
Edelknechten und Rittern war ursprünglich der Schwertgurt, der das 
eigentliche Symbol der Ritterwürde war (die Schwertleite). 
Nichtritterliche Krieger befestigten das Schwert üblicherweise am 
Sattel und nicht am Mann. Neben den finanziellen Aspekten haben 
sicher auch familiäre Gesichtspunkte zum Verzicht auf  die 
Erlangung der Ritterwürde beigetragen. Ein Ritter musste 
üblicherweise eine lange Ausbildungszeit als Page und Knappe auf  
der Burg eines befreundeten Ritters oder Hochadligen absolvieren. 
Auch wenn die Burg des „Ausbilders“ oft nicht allzu weit entfernt 
lag, dürfte die Trennung von der Familie für beide Seiten nicht 
einfach gewesen sein. Trotz der hohen Kindersterblichkeit 
damaliger Zeiten waren die emotionalen Bindungen zwischen 
Eltern und Kindern damals vermutlich nicht weniger eng als heute, 
auch wenn einige moderne Soziologen und Historiker dies anders 
sehen mögen.
Der niedere Adel, der den größten Teil der Ritter und vor allem der Edelknechte stellte, war nicht nur ein 
Berufskriegerstand. So waren die mitteleuropäischen Kleinadligen mehr größere Bauern und Gutsverwalter als 
Soldaten, so dass die Ritterwürde im Alltag entbehrlich war. Einigen Edelknechten wurde wegen besonderer 
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Tapferkeit oder anderer Verdienste sogar mehrmals die Ritterwürde verliehen. Allerdings waren diese 
„Promotionen“ eher von symbolischem Charakter, vergleichbar einer Ordensverleihung. Den Ausgezeichneten 
fehlte meist die wirtschaftliche Grundlage, um die Ritterwürde dauerhaft anzunehmen. Der ständige Unterhalt 
der drei üblichen Ritterpferde – die Streitrosse hießen im alemannischen Sprachraum: „Maiden“ und der 
entsprechenden Anzahl an Knechten war diesen Niederadligen aus finanziellen Gründen meist unmöglich oder 
einfach zu teuer. Auch die Ausrichtung einer standesgemäßen „Promotionsfeier“, bei der üblicherweise die 
gesamte umliegende Adelsgesellschaft eingeladen werden musste, dürfte viele abgeschreckt haben. Als 
Edelknecht war man auch als „Ausbilder“ eines jungen Ritters ungeeignet, sparte sich hier also erheblichen 
zusätzlichen finanziellen und zeitlichen Aufwand.
Die gleichzeitige Ritterpromotion vieler Edelknechte war vor allem anlässlich größerer Schlachten üblich. Wenn 
die Zahl der ausgezeichneten Knechte auch häufig übertrieben überliefert sein dürfte, wurden sie manchmal 
schon vor der Schlacht zur Hebung der Kampfmoral ausgesprochen. Die Promotion nach dem Kampf  war als 
besondere Ehrung tapferer Krieger weitaus häufiger. Hier zählte die Leistung mehr als die Herkunft, auch 
Bauern und Handwerker wurden gelegentlich derart ausgezeichnet. Auch anlässlich von Turnieren oder 
Hochzeiten kamen Massenpromotionen vor. Wie erwähnt blieben diese Promotionen oft ohne Auswirkungen 
auf  den tatsächlichen Stand des Geehrten. Aus allen diesen wirtschaftlichen und familiären Gründen 
verzichteten auch etliche wohlhabende Adlige auf  die Ritterwürde. Dies scheint im späteren Mittelalter so 
überhand genommen zu haben, dass sogar regional Gesetze und Verordnungen erlassen werden mussten, die 
Ritterwürde bei entsprechendem Vermögen also verbindlich vorgeschrieben wurde. Allerdings versuchten einige 
Feudalherren auch systematisch, die Entstehung eines mächtigen und wohlhabenden Ritterstandes zu 
unterdrücken. Edel- und insbesondere nicht ritterbürtige Kriegsknechte waren einfach „preiswerter“ und leichter 
zu kontrollieren. In Zuge des allgemeinen Niederganges des Rittertums wuchs die Zahl der Edelknechte, arme 
„Ritter“ waren also meist gar keine. Der Begriff  Ritter umfasste ursprünglich alle berittenen Krieger, später 
wandelte er sich zur Standesbezeichnung. In den Augen der Bevölkerung waren Edelknechte auch „Ritter“, bis 
heute werden diese beiden unterschiedlichen Versionen des „Rittertums“ leider auch in der seriösen 
wissenschaftlichen Literatur nicht deutlich genug unterschieden. Allerdings erleichtert diese Unterscheidung das 
Verständnis des gesellschaftlichen Phänomens Ritterschaft und besonders seines Unterganges deutlich.
2  Hier dürften wir den ersten urkundl. greifbaren Helbling zu Endingen a. K. haben –  wobei „das Nest“, also 
die Herkunft des Geschlechts wohl im Elsaß liegt, nämlich im Dorf  Hirzfelden – siehe: Helbling v. Hirzfelden, 
Truchseß zu München, und „Helbling Haus“ zu Innsbruck. Ein weiterer Hinweis zur Familie: Sebastian Helbling 
von Hirzfelden, Truchseß (lat. Dapifer) des Königs von Bayern, gebürtig aus der Familie Helbling in Endingen hatte in 
seinem Testament vom 19. Januar 1729, in dem er für die Familie ein Fideicommis gründete, von München aus 
das erste Anniversar (also eine Jahrtagsmesse für den Verstorbenen) in die St. Katharinenkapelle auf  dem Katharinenberg zu 
Endingen gestiftet. Am 5. August 1738 fand die feierliche Einweihung der Kapelle durch den Konstanzer 
Weihbischof  Johann Anton von Sirgenstein statt. Quelle: Karl MEYER: Mein Kaiserstuhl – Heimatklänge aus alter und neuer Zeit 
Freiburg u. Endingen, 1926 Heft 1.
2  Die Abkürzung in der Siegelumschrift: DCI heißt: dicti – genannt; frdl. Mitteilung von Prof. Dr. phil. Dieter 
Speck, Universitätsarchiv Freiburg i. Br. am 27.7.2010.
1344 März 16., Freiburg i. Br.
Zeuge: Johanns der Keller von Endingen.
Ueli (Ulrich) Búrcheli von Opfingen (Opphingen), Bürger zu Freiburg verkauft 1 Mutt Weizengülte ab 4 Mannshauet 
Reben ze mittelen búhel und ab 2 Mannshauet Reben an der Egge und 5 Schilling Pfennig Gülte ab seinem Haus zu 
Opfingen, darin er sesshaft ist und wovon 2 Schilling Pfennig Gülte und 1 Huhn Ehrschatz als Vorzins an 
Lútfri[e]d Atschier gehen – an Ruod.[olf] Geben den Múnzemeister, den Meister und die Pfleger des Heiliggeist-
Spitals zu Freiburg – um 5 Schilling Pfennig – genannte Gülten soellen an des spitales loeibeli ze reinigende und ze  
fuerbende gehören. Bes.[iegelt] mit d.[er] Burger von Fr[e]iburg ingesi[e]gel. - Zeugen: Ruodolf  Soler, Johan[n]s 
zem Phluog, Johan[n]s der Keller von Endingen. - [gegeben an] s.[anct] Gertrut (hl. Gertrud 17. März) [vor]abent. 
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original Pergament, Siegel ab. Quelle: Adolph POISIGNON: Die Urkunden des Heilig Geist-Spitals zu  
Freiburg i. Br. Bd. I 1890, p. 132 f. Uk.Nr. 304.
1344 Mai 25., Kloster Andlau/Elsaß an Sanct Urbanstag
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Äbtissin Adelheid von Andlau * verkauft den Dinghof  ihres Klosters zu Endingen samt dem Schultheissenamt 
in der Stadt Endingen mit Ausnahme des Patronats der St. Peterskirche in Endingen um 600 Mark Silber an die 
Stadt Endingen.
                                        In nomine dom.[inus] amen. Nos Adelheidis divina permissione Abbatissa et capitulum monasterii  
in Andelahe Argentinensis dioc.[esis] ad universorum, quorum interest et intererit, notitiam deducimus per praesentes, quod nos  
attendentes nos nostrumque monasterium predictum et eius bona subiacere gravibus periculis et ruinis propter multa et gravia  
debitorum onera dudum experte ipsius monasterii nostri et per ipsum atque per nos nostrosque predecessores ob ipsius monasterii  
necessitatem contractorum hactenus successive, ad quorum solutionem idem monasterium eiusque bona et nos etiam sub gravium 
penarum adiectione ex necessitate tenebamur, et attendentes, quod nobis et dicto monasterio bona mobilia non supersunt, ex quibus  
huiusmodi debita exsolvi valeant, quodque bona inmobolia infrascripta sunt nobis et dicto nostro monasterio inter alia ipsius  
monasterii bona minus utilia, presertim ex eo, quod ipsorum fructus et iura nonnulli partium illarum potentes annis singulis  
devastare et subripere consueverunt; igitur super hiis et ad relevandum nos et dictum monasterium nostrum ab huiusmodi oneribus  
debitorum ac super omnibus et singulis infrascriptis per nos in capitulo nostro tractatu diligenti et deliberatione matura non semel sed  
sepine prehabitis in communi, ipsiusque monasterii nostri necessitate urgenti et utilitate evidenti pensatis, que omnia in verbo veritatis  
et fide affirmamus, de consensu et auctoritate venerabilis patris et domini nostri Bertholdi dei gratia Episcopi Argentinensis,  
vendidimus, assignavimus et tradidimus ac presentibus vendimus, tradimus et assignamus pro nobis et dicto nostro monasterio ac  
successoribus nostris in eodem Curiam nostram et ipsius monasterii, sitam in oppido Endingen, dyoecesis Constantiensis, et omnia  
bona immobilia, agros viniferos et frugiferos, prata, pascua, siluas, rubos, nemora, virgulta, piscinas, fundos, domos, areas, iura,  
census, proventus, redditus, obventiones, dominium, aut quasi mortuaria, asceptitios et utriusque sexus homines, Scultetatum cum 
omnibus iuribus, censibus et appenditiis suis et alia bona quecunque in dictam curiam aut ad eam quomodolibet pertinentia,  
existentia, in banno et oppido Endingen predicto aut alibi, exceptis tamen bonis et reditibus ac iurepatronus subscriptis, que  
tamquam connexa, coniuncta et unam universitatem deinceps facientia nobis in hac venditione reservavimus et presentibus  
reservamus, videlicet uno orto sive area sita apud curiam dominicalem in Endingen predictam ex uno latere et ex alio contigua  
domini Conradi dicti Enverting; item redditus annui trium solidorum denariorum cedentes de eadem domo dicti Enverting, item 
redditus duorum solidorum cedentes de domo waltheri dicti Enverting ex opposito predicti orti, cum iurepatronatus ecclesie  
parochialis S[an]c[t]i. Petri in Endingen predicte, quod iuspatronatus cum dictis bonis nobis nostroque monasterio in predicta  
venditione reservabimus et tenore presentium reservamus, cum omnibus eorundem bonorum iuribus, servitutibus, ingressibus,  
utilitatibus, appendiciis, coherentiis, accessionibus, et pertinentiis universis: Pro liberis et propriis allodiis et omni census et exactionis  
onere penitus absolutos: Advocatis dominorum de Uesenberg predicte curie salvo iure advocatie, quod eisdem advocatis in eadem 
curia et eius bonis eo iure, quo eis hactenus, competebat, quod dominium de Uesenberg omni homagio et aliis servitiis quibuscunque,  
quibus nobis nostroque monasterio ratione eiusdem advocatie astringebatur, est in predicta emptione penitus et integraliter absolutum:  
Sapientibus viris Sculteto, consulibus et universitati oppidi Endingen in Brisgowe dicti Constantiensis diocesis pro se et suis  
successoribus vice et nomine dicte universitatis ementibus pro summa et quantitate Sexagentarum marcarum argenti iusti et legalis  
ponderis Friburgensis, nomine pretii nobis per ipsos emptores integre persoluti. Quod etiam pretium recognoscimus nos sub vero nec  
non legalitate et pondere predictis integraliter recepisse et in dicti nostri monasterii utilitatem et in causas de quibus prefertur totaliter  
convertisse; Transferentes scripto presenti pro nobis et dicto nostro monasterio et nostris succedentibus in eodem curiam et bona atque 
rem venditam predictam et omnia et singula suprascripta ipsorumque dominium et possessionem seu quasi in predictos emptores et  
eorum successores, constituentes, nos et nostrum monasterium predictum eandem rem venditam ac omnia et singula suprascripta  
predictorum emptorum nomine possidere vel quasi tam diu, quousque ipsorum possessionem apprehenderint corporalem, ac volentes,  
quod eorundem possessionem seu quasi prefati emptores auctoritate propria quacumque ingredit valeant et nancisci et de eisdem rebus  
et bonis disponere prout ipsis videbitur expedire; dictisque emptoribus et eorum successoribus promisimus et presentibus promittimus  
pro nobis et eodem monasterio nostrisque successoribus curiam, bona, homines et iura predicta ac omnia et singula suprascripta  
ipsamque rem venditam eisdem emptoribus habere, licere, dolumque malum abesse et abfuturum esse et ipsorum vacuam possessionem 
tradere, nec non de evictione rei vendite et omnium et singulorum prescriptorum ipsorumque plenariam varandiam. Promittimus  
etiam dictis emptoribus ipsorumque successoribus super dicta re vendita et omnibus et singulis suprascriptis eorumque dominio nec  
non super contractu predicto vel eius occasionis pretextu litem aut controversiam per nos vel alios ullo tempore non inferre, aut eos in  
iudicio vel extra de facto vel de iure quomodolibet molestare seu litem, controversiam vel molestiam inferre volenti aliqualiter  
consentire, ipsamque rem venditam ac omnia et singula suprascripta eisdem emptoribus et eorum successoribus tam in dominio quam 
possessione integraliter et in toto ab omi persona ecclesiastica aut seculari, cuiuscunque proeminentie conditionis vel status existat,  
etiam si apostolice aut Imperialis fulgeat auctoritate ac ab universitate qualibet et collegio summo defendere, disbrigare et expedire in  
possessione et quasi facere potiores. Si quo etiam tempore ipsis emptoribus super dicta re vendita aut ejus parte in iudicio quocunque 
lis aut questio moveatur, post denuntiationem eorum per litteras vel certum nuntium nobis factam, promittimus liti adesse sub  
expensis nostris et in evictionis causa efficaciter assistere adversus omnes homines ut est iuris; quod si ab eis evicta fuerit, de principali  
et expensis eis satisfacere promittimus et ad hoc sicut iuris est nos nobisque succedentes et monasterium nostrum et ipsius bona 
ypothecamus et presentibus obligamus, volentes ut super huiusmodi re evicta et expensis nos et monasterium nostrum impetere valeant  
ac bona nostra in iudicio vel extra ex nunc data eis licentia et pignorare et invadere, quousque eis de huiusmodi re vendita et ab eis  
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euicta cum expensis fuerit plenarie satisfactum. Promittimus insuper omnia et singula supra et infrascripta rata et firma tenere  
perpetuo et contra ea in toto vel in parte, in iudicio vel extra, de facto vel de iure, per nos vel alios, occulte vel publice non facere vel  
venire aut contra venire volenti aliqualiter consentire etiam sub apostolice aut imperialis seu regalis auctoritatis pretextu.  
Renunciamus itaque in solidum pro nobis et nostro monasterio predicto et nobis in eodem perpetuo succedentibus universis, quoad 
promissa omnia et singula promissorum exceptioni, non numerate pecunie, non tradite, non solute, argenti non ponderati, non traditi,  
non soluti nec recepti sub legalitate et pondere predictis et in utilitates nostras dictique monasterii ac intra solutionem debitorum 
meorum non conversi, doli mali, actioni infectorum, beneficio restitutionis in integrum, quo maioribus aut minoribus aut monasteriis  
lesis aut etiam quo deceptis ultra dimidium iusti pretii subveniri solet et potest, constitutioni hoc ius porrectum et hoc consuetissimo,  
litteris a sede apostolica et specialiter sub forma ea, que de bonis majori vel minori impetratis vel in posterum sub quacumque forma 
impetrandis, iuri quoque dicenti generalem renunciationem non valere ac omni iuris auxilio tam canonici quam civilis,  
consuetudinibus et statutis tam publicis quam privatis, exceptionalibus defensionibus et privilegiis quibus cunque, quibus nos et nobis  
succedentes in dicto monasterio contra promissa vel aliqua promissorum quoquo modo in iudicio aut extra ad presens vel in posterum 
iuvari possemus, de iure de facto venire volendo. In quorum omnium et singulorum promissorum evidens testimonium ac robur  
perpetuae firmitatis sigillo nostro uno cum sigillo venerabilis in Christo patris ac domini Bertholdi ecclesie Argentinensis episcopi  
predicti presentis sunt appensa. Nos Bertholdus dei gratia ecclesie Argentinensis episcopus, quia inquisitione diligenti prehabita  
inuenimus predicte venditionis contractum capitulo et monasterio predictis ad proveniendum maius et irrecuperabile periculum fore  
utilem et necessarium, confitemur et publice recognoscimus eundem venditionis contractum ac omnia alia suprascripta de nostra  
voluntate processisse et accidisse et eisdem omnibus et singulis consensum nostrum adhibuimus et presentium tenore adhibemus et  
decretum nostrum interponimus per presentes. Et in eorum euidentiam sigillum nostrum duximus presentibus appendendum. Datum 
et actum sub anno domini millesimo trecentesimo quadragesimo quarto in die s[anc]ti Urbani ppe. et martyris.
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 18. 1. Pergament Original in Latein, Siegel abgefallen. Urkunde von derselben Hand geschrieben 
mit starker Abkürzung. 2. Pergament Original Siegel ab, in deutscher Sprache.
Die entsprechende Urkunde aus dem Kenzinger Stadtarchiv hat drei ovale Wachssiegel an grünen 
Seidenschnüren: 1. kleines Bruchstück. Spuren einer sitzenden weibl. Figur. 2. sitzende weibl. Figur mit Stab in 
der Rechten, Buch in der Linken (Siegel der Äbtissin), Umschrift: [AD]ELHEIDIS·  D'GEROLTZECKE 
ABBATISSA·  MON ·  [ASTERIVM ] AND·  [ELAHE] 3. sitzende männliche Figur:  SIG[ILLVM] . . . . . 
. . . ERT . . . . . . . . CIS. (vermutlich das Siegel des Straßburger Bischofs: SIGILLVM·  BERTHOLDVS 
EPISCOPVS· ARGENTINENSIS· )
Anmerkung:
* Zunächst verkaufte die Äbtissin der altehrwürdigen Bendiktinerinnen-Abtei Andlau im Elsaß Adelheid von Geroldseck (Abbatiat: 1342 – 1358) im Jahr 1344, mit Genehmigung des Straßburger 
Bischofs Bertold II. von Bucheck (Episcopat: 1328 - 1353) die aus dem Erbe der Abteigründerin, der heiligen Kaiserin Richardis stammenden breisgauischen Hofgüter, da die Abtei unter anderem 
nicht mehr in der Lage war, die Zinseintreibung zu gewährleisten. Siehe dazu die Urkunde von: 1545 verkauft das Kloster Andlau die St. Peterskirche in Endingen ans Kloster Thennenbach. Am gleichen Tag, 
also am 25. Mai 1344 veräussert sie auch den Dinghof  des Klosters zu Kenzingen um 400 M. S. an die Stadt Kenzingen, mit Ausnahme des Patronats der Kirche St. Peter in Altenkenzingen. Siehe 
Stadtarchiv Kenzingen Uk.Nr. 27.
Quelle: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für  Beförderung der Geschichts-,  
Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 Regest p. 211, ausführlich p. 279 ff.
                             
1345 Januar 5., Endingen a. K. 
Clewi (Klaus) der Esel von Endingen und seine eheliche Wirthin (Ehefrau) verkaufen dem 
Heiliggeist-Spital zu Freiburg, vertreten durch den Spitalmeister Ruodolf  Geben 
Múntzmeister, eine Gülte (Renteneinnahme) von 10 Schilling Pfennig ab Reben im Endinger 
Bann zu Wilchegge und zu Geishus – um 5 Pfund Freiburger Pfennig. Anhängend das 
Burgersiegel von Endingen. Zeugen: Johan[n]s Krúschelin der ri[c]hter; Wernher 
Krúschelin, Walther Tr[a]utman[n] und Cuoni (Konrad) Resche, burger ze Endingen. 
Gegeben an des zwelften tags abende ze winna[c]hten. Pergament Original in Deutsch, Siegel 
ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., 
Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 
1890 Uk.Nr. 309 p. 134.
1345 März 2., Endingen a. K. 
Claus der Weggeler von Endingen und Ketrin (Katharina), seine eheliche Wirthin, verkaufen Wernhern dem Brugger 
(vielleicht war er der Torwächter am Freiburger Tor in der Stollbruckstraße – hit am „Schützen“) daselbst 1 Pfund Pfennig Gülte (Renteneinnahme) ab Reben im 
Wilbach unter Schlegelholtzhalden, am Schoenenberg und am Kornberg für 10 Pfund Pfennig, ablösig innerhalb 
10 Jahren. Burgersiegel von Endingen anhängend. Zeugen: Johan[n]s Crúschelin der ri[c]hter; Ruodolf  der 
Unstet,  [Edelknecht] (siehe dazu die Endinger Urkunde von 1344 März 10.), Johann Ruopre[c]ht, Cuoni (Konrad) Resche und ander 
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ehrbarer Leut genuoge, gegeben an mitwochen nach sanct Mathias tag. Deutsch Pergament Original, Siegel ab. Aus dem 
Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-
Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 312 p. 135. 
1345 März 19., Elzach 
Frau Me[c]htilt, Johanneses des Schultheissen zu Elzach seligen Witwe und ihre Kinder verkaufen dem Priester 
Jacob Walker zu Freiburg 1 Jauchert (36 ar) und 3 Mannshauet (13,5 ar) Reben am Kornberg zu Endingen, wovon 4 
Viertel (25,52 Liter nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Weinmaß ) rothen Weines (Malterdinger – so hieß der Rotwein damals in ganz Süddeutschland) 
Gülte (Renteneinnahme) an Johannes den Malterer zu Freiburg und 6 Pfennig an die Martinskirche zu Endingen gehen, 
- um 18 Pfund Pfennig, welche sie als Ehesteuer für ihre jüngste Tochter bestimmt. Besiegelt mit „der burgere 
von Eltza[c]h gemeinem ingesigel“. Zeugen: her[r] Johannes von Sennehein und her[r] Conrat Sneweli, priestere; 
Johann von Kippenhein, burgere von Freiburg; Wernherr der Brugger [von Endingen, siehe Endinger Uk. von 
1345 März 2.]; Ruodi vor  Gassun [vermutl. Endinger Bürger]; Lútschi und Johannes sine bruodere [vermutl. 
Endinger Bürger]; Heintzeman[n] (Heinrich) Rumpolt der junge, burger ze Endingen. Gegeben am sambstag vor 
unser frauen tag in der vastun (Fastenzeit). Deutsch Original Pergament, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, 
Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 
1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 313 p. 135 f. 
Anmerkung:
Vermutlich hat Frau Mechtild des Schultheissen Johannes von Elzach aus Endingen gestammt und verkauft ihr 
ererbtes von daheim weiter.
1346 Februar 23., Endingen a. K. 
Uolrich Gúnther und seine eheliche Wirthin Agnes, Burger zu Endingen, verkaufen an Heinric[h]en von 
Wurmlingen, Burger zu Freiburg, 6 Mannshauet (27 ar) Reben am Rebtor (das Rebtor hieß auch Freiburger Tor, weil es am Freiburger Weg lag, 
welcher über den Silberbrunnen nach Eichstetten und weiter nach Freiburg führt) zwischen Conrat des Rotenknaben und Clewi (Klaus) Soergeli's 
Reben im Endinger Bann um 12 Pfund Freiburger Pfennig – besiegelt mit „der stette ingesigel von Endingen.“ - 
Zeugen: Johan[n]s Krúschelin der ri[c]hter, Walter Tr[a]utman[n], Conrat Resche und Bertschi (Berthold) Meyger 1 der 
junge. Gegeben an sanct Mathis [vor]abende.  Deutsch Original Pergament, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. 
POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus  
den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 319 p. 138.
Anmerkung:
1 die Meyer von Endingen sind ein uraltes Geschlecht im Badischen Amt Emmendingen. Erste urkundliche 
Nennung: Bertschi der Meier, Zeuge in einer Urkunde von 1334 Juni 21.; Bertschi der Meier des Raths daselbst 
1343. Bertschi Meyer der Junge von Endingen 1346 Februar 23. Berthold der alte Meiger 1347, Berthold der 
Meiger 1348, Rudolf, Sohn [des] Berthold des Alten selig, und seine Gattin Anna 1354, Bürger in Endingen. 
Hesse (Hesso, damals beliebter Vornamen in Endingen) Meiger von Endingen und seine Gattin Adelheid, sowie Wernlin Meiger von 
Endingen verkaufen 1349 Januar 27. eine Gülte in Endingen. Henni Meiger Schuhmacher 1422 Bürger, 1444 
Bürgermeister in Endingen. Quelle: J. KINDLER von KNOBLOCH: Oberbadisches Geschlechterbuch, Bd. III, Heidelberg 1919 p. 72.
1346 April 11., Freiburg i. Br. 
Johan[n]s Hoernler, Selder 1 zu Freiburg, verkauft dem Heinric[h]en von Wúrmlingen, Burger zu Freiburg, Haus, 
Hof  und Trotte zu Endingen in der Stadt; ferner 4 Schilling Gülte ab einem Haus daselbst und 1 Kapaun ab 
einem Rebstücklein im Slinberg (Schlimberg 236 m hoch, Rebgewann am Bahlinger Weg, zwischen Engelsberg, Wihlbach und den Bahlinger Gewannen: Sohltal-Hähle, 
Hanstal), 1 Saum (127,69 Liter nach dem Endinger Weinmaß ) weissen „hünschen“ (gewöhnlichen) Weines „ze Schazzen wingarten“; ferner, 
ferner 11 Mannwerk (49,5 ar) Reben, nämlich 3 Mannwerk (13,5 ar) und 64 Mannshauet (288 ar) zerstreut „in den vier 
huoten ze Endingen“, in den Gewannen: Groß- und Klein Wittenthal, in Buehllin (Gewann: Bühle oder Bihli), Bigarten, 
Bruestelberg, am Ho[l]tzweg, im Habsthal, zu Langenegge, zu Wilbach und Dúpstig – alles zusammen für 90 
Mark Silber – Haus, Hof  und Trotte zinsen in den Fro[h]n-Hof  zu Endingen „vier schilling gewohnlicher 
Friburger münzze und ein Kappe (Kapaun – verschnittener Hahn) und vier schillinge pfennige den burgern zu Endingen ze 
gesezter stúre“ (Steuer). Der Aussteller siegelt selbst und bittet auch um das Rathssiegel [der Stadt Freiburg]. 
Zeugen: her[r] Cuonrat von Opfingen, her[r] Niclaus Kichund, priestere; Ruodolf  Geben Múnzmeister, meister 
Cuonrat Hemerlin (Hämmerle, also auch dieses Geschlecht in Endingen schon uralt – vielleicht war er der Pfleger des Spitals zu Endingen, dem sogenannten: Malaz- oder 
Gutleuthaus am Riegeler Weg, in gleichnamigem Gewann in Endingen), Meister Cuonrat schuolmeister ze Endingen, Johan[n]s zem Pfluoge, 
Cuonrat Boeckelin, Burchart zem Guldinring, und ander ehrbarer Leut genuoge, gegeben am zinstag (kommt von 
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Zischdig – Dienstag) nach Ambrosien tag (hl. Ambrosius von Mailand, wurde als römischer Politiker zum Bischof  gewählt  * 339 in Trier † 4. April 397 in Mailand einer der vier 
spätantiken Kirchenlehrer der kath. Kirche). Deutsch Original Pergament, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. 
phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. 
I, 1890 Uk.Nr. 321 p. 138.
Anmerkung:
1 der Seld[n]er ist ein Kleinbauer oder auch Häusler. Quelle: Prof. Dr. Josef  Karlmann BRECHENMACHER: Ethymologisches  
Wörterbuch der deutschen Familiennamen, 1957 Limburg a. d. Lahn, Bd. II p. 599.
1346 November 16., Konstanz 
Peter von Hewen, Freiherr, gelobt dem Ulrich III., Pfeffenhard, Bischof  von Konstanz, seinem Herrn, Dienst 
auf  zwei Jahre wieder alle Welt und erhält als Pfand ohne Abniessung für die versprochenen 100 M.[ark] S.[ilber] 
Konstanzer Gewichts die Zufahrt der Kirchen zu Endingen und zu Riegel, die ain kilchsperg und ain pfarre sind, und 
verspricht nur wirklich im Dienst des Hochstifts verlorene Pferde diesem anzurechnen. [Ge]Geben ze Cost.[enz]  
1346 an S.[anct] Othmars tag. - Kopialbuch 307 Nr. 66 GLA, Karlsruhe. Quelle: Karl RIEDER, DDr. theol., phil.: Regesta  
Episcoporum Constantiensium – Regesten zur Geschichte der Bischöfe von Konstanz Bd . II, Innsbruck 1905, p. 209 Regest Nr. 4801.
1346 November 24., Freiburg i. Br. 
Cuonrat der Haberer von Freiburg, seine Ehefrau Anna, des Peterman[n] seligen Tochter, und ihre Kinder 
cedieren dem Priester [Jakob] Walker [zu Freiburg] von da verschiedene Gülten (Renteneinnahmen) und Zinsen ab 
benannten Häusern (im einzelnen) und liegenden Gründen zu Endingen, zusammen 2 Pfund 17 Schilling Pfennige 
jährlich für 29 Pfund 10 Schilling Pfennige. Es sind genannt: „Rigger's gassun (vielleicht eher Rittersgasse, hier müsste ich das Original mal 
sehen), Morstal (heutiger Stadtteil Ostal bzw. Ostel), her[r]n Dietrichs [von Endingen, Ritter] des schultheissen guot, Gestlins guot 
und des Roten Knaben guot (ich vermute hier die Anfänge die ursprüngliche Bezeichnung der uralten Endinger weinbautreibenden Familie Knab – vielleicht haben wir es hier 
auch mit dem Weingut Knab beim Torli zutun ?)“. Stadtsiegel von Freiburg anhängend. Zeugen der Beurkundung:  Ruodolf  Geben 
der Múnzmeister, Cuonrat Geben Burkhart Gebens seligen sun, Búrgi der Haberer, Cuonrat Amperingen, 
A[l]bre[c]ht A[l]bret[c]hes sun ab Breitnowe (Breitnau am Turner), Claus am Stollen (Stollbruckstraße, sie führte zum Stollen – dem Steinbruch der 
Endinger am Fuße des Katharinenbergs) von Endingen, der Tenninger von Endingen (mit ihm oder seinem Geschlecht wird das Endinger Gewann: der Teninger 
– oder auch Tannacker wohl zusammen hängen) und ander ehrbarer Leut genuoge, gegeben an sanct Katharinen [vor]abunde. Deutsch 
Original Pergament, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., 
Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 323 p. 139.
1346 Dezember 1., Endingen a. K. 
Claus Hoelli (die Familie Hölle gibt’s ja heute noch in Bahlingen und Riegel) von Riegol und seine Söhne Johan[n]s, Hentzi (Heinrich) und 
Jecklin (Jakob) reversieren sich gegen Marx (Markus) Hevenler, Burger zu Freiburg, über den Lehenempfang des Hofes 
zu Endingen, mit ausführlicher Güterbeschreibung und verpflichten sich zur Entrichtung von 150 Mutt (11130 Liter 
nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Maltermaß ) Roggen, 100 Mutt (7420 Liter) Mutt Weizen Gülte (Renteneinnahme), in jährlicher 
Fuhre von Endingen nach Freiburg (vermutlich gings über den Silberbrunnen und Eichstetten – dem uralten  Freiburger Weg) zu bringen, 20 Karren 
Mist ab dem genannten Lehenhofe (das Gewann Lehenhof  gibt es ja noch heute in der Stadt Endingen)  wohin der Lehensherr es wünscht, 
ein Fuder (1021,5 Liter) Heu oder Strohbünde (Garben ?) für 13 Jauchert (468 ar) Reben. Der Lehensherr ist auch berechtigt 
zwei Schweine auf  dem Hof  zu halten. Das Brunnenrecht wird geregelt. Das Lehengut darf  nie in mehr als vier 
Teile geteilt werden und zahlt jeder Teil bei jeder Wandelung 2 Kapaunen (kastrierte Hähne) zu Ehrschatz (der Ehrschatz lat.: 
laudemium,  war eine Handänderungsgebühr, die vom Lehnsherrn erhoben wurde im Gegenzug für seine Einwilligung in die Besitzübertragung eines unbeweglichen Guts durch einen seiner 
Lehnsmannen, Erst- oder Erbpächter auf  eine andere Person, welche nicht dessen rechtmässiger Erbe war). Zu mehrer Sicherheit geben die 
Lehensempfänger ihre eigenen Güter zu Riegol dem Lehensherrn in Versatz (Verpfändung). Sie bitten zum Siegeln 
ihren „gnedigen junker Johan[n]s von Uesenberg, her[r]n Burkartz von Uesenberg seligen sun“. Zeugen: her[r] 
Heinrich der Ruober, Johan[n]s von Keppenbach, Johan[n]s Steffan Snewlin, Johan[n]s Stehellin, Walther von 
Valkenstein, Heinrich von Muntzingen, edel knecht von Freiburg, und meister Cuonrat stetschriber ze Endingen, 
gegeben an fritag nach sanct Andre[a]s tag. Deutsch Original Pergament, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. 
POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus  
den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 324 p. 139 f.
1346 Dezember 2., Endingen a. K. 
Marx (Markus) Hevenler, Burger zu Freiburg, belehnt den Claus Hoelli und seine drei Söhne mit seinem Hof  zu 
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Endingen. (Wortlaut genau wie im Revers vom Vortag). Der Aussteller siegelt, und bittet auch um „der burger ingesigel von 
Friburg“. Zeugen wie im Lehenrevers, gegeben am sambstag nach sanct Andreas tag. Deutsch Original Pergament, 
Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die 
Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 325 p. 140.
1347 Januar 5., Freiburg i. Br. 
Adelheit in Túllengassun von Eistat (Eichstetten a. K.), Johan[n]ses selig in Túllengassun eheliche Wirthin und ihre 
Söhne Heinrich und Johannes, Bürger zu Freiburg, verkaufen Herrn Jacob dem Walker, Priester daselbst, 
verschiedene Gülten (Renteneinnahmen) im Bertrag von 2 Pfund Pfennig, die sie ab Gütern im Endinger Banne: in der 
Loesgassen, zu Ezzendal, zu Crútzreine, Ymental, am Kornberg, zu den Ban[n]leitern und vor Market-Brugge (die 
Marktbrücke – es ist hier die Frage, ist die Brücke vor dem Königschaffhauser Tor oder vor dem Riegeler Tor gemeint, oder gar das Reb- oder auch Freiburger Tor, denn der Zugang zum Markt 
von Freiburger Seite her ging durch dieses Tor in der Stollbruckstraße. Und der Markt war ja nicht immer schon am heutigen Marktplatz, sondern auch zeitweise hinter der späteren Kornhalle, der 
St. Martinskirche zu, Bereich: Sigriste Hüs) hatten – für 19 Pfund Pfennig 10 Schilling Pfennig. Käufer und Verkäufer bitten um 
„der burger ingesigel von Friburg“. Zeugen: Ruodolf  Geben der Múntzmeister, Johannes Steffan Sneweli, 
Hermann Stúrendal burger ze Friburg; [und die Endinger:]  Johann Krúscheli, Cueni (Konrad) Langischeide (vermutlich 
die Vorfahren der noch heute in Endingen anzutreffenden Familie Lang), Cueni Resche (Rasch, Resch und später hieß die Familie dann wohl Risch, denn dieses Geschlecht gibt’s noch 
heute in Endingen am Kaiserstuhl – s' Rische Milchlade.), Ruodolf  der S[ch]mit, der Vogeler (Vorfahren der Wyhler Vögele oder der Endinger Vogelbacher ?), 
Wernherr der Brugger, burger ze Endingen, gegeben an des zwelften tages abunde (Abend) nach winahten (Weihnacht). 
Deutsch Original Pergament, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. 
Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 326 p. 140.
1347 April 30., Endingen a. K. 
Ruodolf  der Unstet (siehe dazu: 1344 März 10., Endingen a. K.)  [Edelknecht], Bürger zu Endingen, und Margarethe, seine eheliche 
Wirthin, geben dem Heiliggeist-Spital zu Freiburg eine Gülte (Renteneinnahme) von 4 Kapaunen (kastrierte Hähne), die der 
Spital ihnen ab einem Rebstücklein zur Búrge (Endinger Gewann: Burg oder Bürk, vermutl. stand die Burg unweit dem heutigen Wasserhochbehälter zu Endingen 
schon damals nicht mehr, sonst gäbs dort zu der Zeit keine Reben, ich denk mir dass diese Burg den Herren von Endingen gehörte, so wie die Koliburg und im Kaiserstühler Krieg 1321 ebenfalls 
zerstört wurde) zu zinsen hatte, für 1 Pfund 5 Schilling an sich zu lösen. Das Rebstück rührt her von Bruder Berhtolten 
dem Spitaler. Ruodolf  der Unstete siegelt. Zeugen der Beurkundung: her[r] Jacob Walker, ein Priester [zu 
Freiburg]; Wernher im Horwe von Endingen, Johan[n]s der Wo[h]lgezogen, Johan[n]s der Keller (hier ist die Frage: handelt 
sich um einen Eigennamen, und haben wir hier damit einen Vorfahren des uralten Endinger Geschlechtes Keller, oder um die Bezeichnung seines Amtes; oder entwickelte sich ersteres gar aus 
zweitem. Zur Familie Keller von Endingen – Johan[n]s der Keller von Endingen 1343, 1347. Klaus der Keller von Endingen und seine Gattin Kathrin verkaufen Gülten in Endingen. siehe: J. 
KINDLER von KNOBLOCH: Oberbadisches Geschlechterbuch Bd. II p. 256) im Spital und ander ehrbarer Leut genuoge, gegeben an des 
Meigetages [vor]abunde. Deutsch Original Pergament, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., 
Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 
1890 Uk.Nr. 333 p. 142.
1347 Mai 12., Freiburg i. Br. Samstag nach Christi Himmelfahrt
Bürgermeister und Rat zu Freiburg schlichten den Streit zwischen Junker Henselin (Johann)  von Üsenberg und den 
Bürgern von Endingen wegen der Schulden der Herrschaft.
                          Wir der burgermeister un[d] der rat von Friburg in brisgoewe tuon kunt allen den, die di[e]sen brief  [an]sehent  
oder hoerent lesen, das[s] wir in der missehelle, so was zwúeschen juncher Henselin von Uesenberg ein[er] s[e]ite un[d] der gemeinde  
von Endingen ander[er]s[e]ite, der sú (sie) ouch beid[er]s[e]ite vúr (vor) uns un[d] an uns kamen, [a]usgesprochen ha[be]n nach der  
minne un[d] sprechen [zu] ús (uns) also, das[s] die von Endingen sullent (sollen) gen der her[r]schaft an i[h]r[en] schulde[n], so sú (sie) 
gelten sol[l], einlf  (elf) hundert mark silbers vúr (für) alle stóesse (Streitigkeiten), so sú (sie) [zu]sam[m]ent hatten, un[d] vúr (für) alle  
rechenunge[n], untz [a]uf  di[e]sen hú[e]tigen tag, als dirre (dieser) brief  gegeben ist. Went aber die von Endingen jeman[d] der  
i[h]ren zu rechenunge[n] setzen, das moegent sú (sie) tuen, un[d] was davon wirt, das[s] sol[l] ouch den[en] von Endingen werden an 
den einlf  (elf) hundert marken, un[d] sol[l] sú (sie) die her[r]schaft daran ni[ch]t irren, un[d] sol[l] ein l[a]uter[es] ding s[e]in  
zwú[e]schent der her[r]schaft un[d] der gemeinde von Endingen umbe alle stó[e]sse (Streitigkeiten) untz [a]uf  di[e]sen h[e]útigen tag  
o[h]ne alle geverde (Hinterlist). W[a]ere [es] aber, das[s] sú (sie) stó[e]sse [zu]sam[m]ent gewinnen (Streit darüber bekommen) von der  
vorgenan[n]ten einlf  (elf) hundert mark silbers wegen, an wel[ch]e st[a]et[t]e man die geben solle, oder an wel[ch]e schulde[n], oder  
jetz[t] gegeben s[e]in [soll], das daran abe (ab) solle gan (gehen), das sont (sollen) sú (sie) wi[e]der fú[e]r (vor) unser[e]n rat ziehen, was der,  
oder der me[h]rteil darumbe (deswegen – darüber) erkennet, des (das) so[lle]nt sú (sie) be[i]denthalp gehorsam s[e]in. Wa (Weil) o[u]ch die von 
Endingen hinder der her[r]schaft oder von der her[r]schaft wegen stand (stehen - gehören), oder versetzt sint, oder dahinter belibent (bleiben),  
da so[lle]nt sú (sie) die her[r]schaft un[d] die herren bew[e]isen [a]uf  der her[r]schaft guot, daran sú (sie) habent sien (sein), als  
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unser[en] rat oder der me[h]rteil des rat[e]s erken[n]t, das sú (sie) wo[h]l sicher sien  (seien), oder solich[e] sicherheit ge[be]n, als ouch 
der rat oder der me[h]rteil des rat[e]s erkennet, das[s] sú (sie) sicher sien  (seien), das sú (sie) fú[e]rbas (weiterhin) in kein [ge]bresten  
(Schwierigkeiten) k[a]emen darumbe. Un[d] sol[l] man i[h]nen di[e]s also versichern hinnan (auf) zuo san[c]t Margarethen tag, so nu[n]  
[dem]n[a]e[c]hst kum[m]t. Un[d] so[lle]nt die von Endingen die her[r]schaft [er]ledigen von dem mar[k]graven (von Hachberg), umbe 
fú[e]nf  hundert mark silbers, hinnan (auf) zuo unser[er] frouwen tag der erun (ehernen) nu[n] ne[c]hste un[d] das ander[e] guot an den 
einlf  (elf) hundert marken, das wirt vier un[d] dr[e]issig mark minre (minder – weniger) denne (den) drú[e] (drei) hundert mark, so[lle]nt  
sú[e] ouch gen an die schulde[n], da der rat oder der me[h]rteil erken[n]t, das[s] es der her[r]schaft aller nútzest sie (sei), ouch hinnan 
(auf) ze unser[er] frouwen tag der errun (ehernen) nu[n] ne[c]hst. W[a]ere [es] ouch, das[s] sú (sie) dehein (kein) misshelli[gkeit]  
[zu]sam[m]ent gewinnen von di[e]s[em] [a]ussprechens wegen, wie sich das gefú[e]gte, das so[lle]nt sú (sie) ouch ziehen fúr (vor) 
unsere[n] rat, un[d] was der rat oder der me[h]rteil des rat[e]s darumbe erkennent, des so[lle]nt sú (sie) beids[e]te[n] gehorsam s[e]in  
ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Haruber (Hierüber) zuo einem [wahren] urkunde, wan wir harumbe alsust (also) [a]usgesprochen ha[be]n,  
ist dirre (dieser) brief  mit unser[er] stette (Stadt) zuo Friburg kleinen ingesigel (Siegel) besiegelt. Di[e]s geschach un[d] wart dirre (dieser) 
brief  gegeben zuo Friburg in der rat[s]stuben vor offe[ne]m rat in dem ja[h]r, do man zalt (zählt) von gottes geburt drúzehenhundert  
ja[h]r un[d] si[e]ben un[d] viertzig ja[h]r, an dem ne[c]hsten samstag nach unser[e]n her[r]en [a]uffa[h]rt (Christi Himmelfahrt).
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 19. Pergament Original Siegel ab. Quelle: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft  
Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für  Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden  
Landschaften. Bd. V, 1882 Regest p. 211 ausführlich p. 286 f.
                             
1347 Juni 5., Endingen a. K. 
Berhtolt Schetzlin (Schätzle, offenbar gab es schon damals Schätzle in Endingen, in Kiechlinsbergen gibt’s diese noch heute. Leopold Schätzle das Weingut, er stammt aus 
Oberbergen i. Talgang), Burger zu Endingen, und Agnes, seine Hausfrau, verkaufen an Herrn Jacob den Walker, Priester 
zu Freiburg, ein Pfund Pfennig Gülte (Renteneinnahme) ab ihrem Hause zu Endingen in der Stadt neben Ruodolfs des 
Unsteten Hof  um 10 Pfund 12 Schilling Pfennig – zu Ehrschatz 4 Pfennig – Besiegelt mit „der burger von 
Endingen ingesigele“. - Zeugen: Johannes Krúschelin der ri[c]hter; Ruodolf  der Unstet[e], Berhtolt der alte 
Meiger (aus dem uralten Geschlecht der Meyer von Endingen), Claus Schetzli (Schätzle), Walther Tr[a]utmann (die Trautmann gibt’s heute noch auf  dem uralten 
Tennenbacher „Harderer Hof“ unweit Weisweil, Wilfried Trautmann der Mitinhaber vom Autohaus Liebherr-Beck in Endingen, wo ich einst Automechaniker lernte, er stammt von da), 
Ruotschemann (Wohl der erste Vorfahre des alten Endinger Geschlechtes der Rutsch) der Wirt, Johann der Wagener (wär interessant, ob er der erste greifbare 
Ahnherr des Wagner Richard, dem Schwiegersohn vus Febon'e von Endingen ist ?), Wernher der Brugger, burger zu Endingen, gegeben am cistage 
(Zischdig – Dienstag) nach unseres heiligen fronlich[n]am (Fronleichnahm) tag.  Deutsch Original Pergament, Siegel ab. Aus dem 
Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-
Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 335 p. 143.
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1347 Juni 23. Tag vor Johanni 
Johann von Üsenberg und seine Gemahlin Anna von Kirkel versetzen den Bürgern von Endingen die Stadt 
Endingen, die Dörfer Eichstetten, Ihringen und Bahlingen und die Kirchensätze zu Eichstetten und Hausen (Ober- 
u. Niederhausen, vermutlich beide Ortschaften) mit Ausnahme des Dorfes Riegel (welches bereits 1324 am 6. März Werner von Hattstatt versetzt wurde). 
                             Ich Johan[n]s, herre von Uesenberg un[d] ich Anne von Kirkel, s[e]in[e] e[he]lich[e] wirtin, tuont kont allen,  
das wir einhellec[g]lich un[d] unverscheidenlich vúr uns un[d] alle unser[e] erben un[d] nachkom[m]en un[d] mit namen vúr Hesse  
m[e]inen des vorgenan[n]ten Johan[n]s bruoder von Uesenberg, kilchherren ze Ei[ch]stat (Eichstetten a. K.) un[d] ze H[a]usen, gelopt  
haben un[d] geloben, ouch an di[e]sem brief  unser[e]n burgern, dem ri[c]hter, dem rate und der gemeinde gemeinlichen (zusammen) der  
stette (Stadt) von Endingen, i[h]nen un[d] allen i[h]ren nachkom[m]en, ob si[e] deheinen (keinen) schaden ne[h]men oder [ge]bresten  
gewunnen (haben – gewinnen) von der anderthalb hundert un[d] a[c]htzehen marken geltes un[d] zinse[n] wegen, so wir von her[r]  
Burkartz von Uesenberg, unsers vatters seligen, schulde[n] wegen jergelichs (jährlich) [ver]gelten un[d] geben sollent, als mit namen 
hie[r] nach geschri[e]ben stat (steht): dem from[m]en ritter her[r]n Johan[n]s snewelin, genan[n]t der gresser von Friburg se[c]hzig  
mark geltes, Johan[n]se dem malterer von Friburg fú[e]nfzig mark un[d] si[e]ben mark geltes, darumbe er gut brief  (darüber er eine 
Urkunde besitzt) het, ane (ohne) das gelt, das[s] er [a]uf  (dem Ort) Riegol (Riegel a. K.) hat (siehe dazu die Urkunde von 1324 März 6., vermutl. Burg Hattstatt), der  
Weisselerin von Friburg fú[e]nfzehen mark geltes, Henin (Heinrich) Sorgen von Friburg zehen mark geltes, Johan[n]s dem trú[e]ben,  
wilent (weiland) bruoder [bei dem Kloster] zuo san[c]t Agnesen b[e]i Friburg si[e]ben mark geltes, her[r] Frantzen von Bolsenheim 
un[d] s[e]inen ges[ch]wistergiten se[c]hs mark geltes, her[r] [und ritter] Dietrichen von Wissewil fú[e]nf  mark geltes, Ruodolf  
Geben, mú[e]ntzemeister ze Friburg, drige (drei) mark geltes, alles l[a]uter[e]s un[d] ló[e]tiges silbers Friburger brandes un[d]  
gewe[a]ges, un[d] dem cam[m]erer von Nuwersh[a]usen fú[e]nf  un[d] fú[e]nfzig mutte (Mutt) roggen geltes, da die vorgenan[n]ten von 
Endingen von unser[e]n wegen hindergangen sint [worden], un[d] wa[rum] si[e] ouch anderswa hinder (hintendran) stant (stehen) von 
unser[er] schulde[n] wegen un[d] i[h]r[e] briefe, besi[e]gelt mit der stette (Stadt) ingesi[e]gel von Endingen, ouch darúber [ge]geben 
ha[be]nt, un[d] da si[e] [da]hinder bl[e]ibent, es sige (sei) an c[h]ristan oder an juden, ze Stras[s]burg oder anderswa (anderswo), ane  
(ohne) alle geverde (Hinterlist), das wir un[d] unser[e] erben un[d] nachkom[m]en si[e] un[d] alle i[h]r[e] erben un[d] nachkom[m]en  
von allem schaden un[d] [ge]bresten, in den si[e] davon kemin (kommen) oder gewunnin (gewinnen), wie sich der schade[n] un[d]  
[ge]bresten davon gefú[e]gti, soellent ziehen un[d] lidegen, un[d] i[h]nen den schaden un[d] [ge]bresten ouch [a]ufri[c]hten sollent gar  
un[d] gantzlich, i[h]ren worten, die denne (denen) des rates ze Endingen sint, oder dem me[h]rteil des rates, oder zehen personen von 
den erbersten (ehrbarsten) mannen under i[h]n[en] darumbe ze gelobende, ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Un[d] das[s], das alles zuo  
me[h]re[re]n sicherheit [gereichet], so ha[be]n wir i[h]nen ouch darumbe versetzzet re[c]ht un[d] redlich unser[e] sta[d]t Endingen  
vorgenan[n]te, unsere doerfere[:] Ei[ch]st[e]at[ten], Ueringen (Ihringen) un[d] Baldingen (Bahlingen) mit l[e]úten, guete[r]n, geri[c]hten,  
gebúten (Gebieten), twingen (Zwing) un[d] ba[e]nnen, nutzen, zinsen un[d] mit allen re[c]hten un[d] zugehoerden, so wir in den  
vorgenan[n]ten sta[d]t un[d] banne ze Endingen un[d] in den vorgen.[annten] dó[e]rfere un[d] b[a]ennen ze Eistat (Eichstetten), ze  
Ueringen (Ihringen) un[d] ze Baldingen (Bahlingen) hant, wa (wo) un[d] wie sú (sie) gelegen, geschaffen oder genemet (genommen) sint, oder wie  
man sú (sie) genemen (nehmen) kan[n] oder mag, ane (ohne) geverde (Hinterlist), un[d] ouch unser[e] kilchensetze (Kirchensätze) ze Eistat  
(Eichstetten) un[d] ze Husen (Ober- Niederhausen) un[d] was zuo denselben kilchen (Kirchen) gehoert mit zehenden un[d] mit allen re[c]hten, so  
wir un[d] unser vorgenan[n]ter bruoder Hesse von Uesenberg ze Eistat (Eichstetten), ze Baldingen (Bahlingen) un[d] ze Husen (Ober- 
Niederhausen) ha[be]nt un[d] gemeinlich allú unsere guotere (Güter), so wir jetz[t] ha[be]nt oder hernach gewinnent, wie man dú (diese) 
guoter gene[h]men kan[n] oder mag, ane (ohne) allein Riegol un[d] das darzuo gehoert, das[s] ich, der vorgen.[annte] Johan[n]s, herre  
von Uesenberg der vorgen.[annten] Annen [von Kirkel], m[e]inem e[he]lichen w[e]ibe ze einem re[c]hten wideme (Witwengut) [ge]geben 
un[d] gewidemet han (habe), ane (ohne) alle geverde (Hinterlist); also das[s] die von Endingen i[h]r[e]s schaden un[d] [ge]bresten in den  
si[e] kemin (kamen) [a]uf  Endingen die sta[d]t, [a]uf  dú vorgen.[annten] dó[e]rfere, [a]uf  die kilchen- (Kirchen) s[a]etze un[d] [a]uf  
allú (alle) unsere gueter, die wir i[h]nen ouch allú (alle), ane (ohne) allein Riegol (Riegel), umbe den schaden ze re[c]htem phande versetzzet  
hant (habe), als vorgeschri[e]ben stat (steht), kom[m]en un[d] die guoter inne ha[be]n sollent umbe denselben schaden un[d] [ge]bresten,  
untz das i[h]nen der schaden un[d] [ge]breste[n], den si[e] von des vorgen.[annten] geltes oder schulden wegen hettin (hatten – hätten), als  
vorbescheiden ist, alle die w[e]ile untz das i[h]nen der schade[n] un[d] [ge]bresten gar un[d] g[a]entzlich [a]ufgeri[c]ht[et] wirt un[d]  
vergolten, i[h]ren worten darumbe ze gelobende (glauben), ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Un[d] múgent (mögen) o[u]ch si[e], dú vorgen.
[annten] gueter, irú (ihr) phant, umbe i[h]ren schaden un[d] [ge]bresten angriffen, wie es i[h]nen aller beste[ns] [ge]fueget, ane (ohne) 
alle widerrede, ane (ohne) geverde (Hinterlist). Wir un[d] unsere erben un[d] nachkom[m]en soellent o[u]ch dú (die) vorgeschri[e]ben[en]  
gueter dazwischent alle weg mit i[h]rem rat un[d] willen besetzzen un[d] entsetzzen, alle die w[e]ile si[e] hinder dem vorgen.[annten]  
gelt oder hinder der schulde[n] stant (stehen), un[d] wa (wo) hinder si[e] bl[e]ibent, es sige (sei) vi[e]l oder wenig, als vorgeschri[e]ben stat  
(steht), ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Wir g[e]loben o[u]ch vúr uns un[d] vúr alle unser[e] erben un[d] nachkom[m]en, un[d] ich  
Johan[n]s von Uesenberg g[e]lobe[n] o[u]ch sunderlich (besonders) vúr Hessen m[e]inen bruoder, kilchherre ze Eistat (Eichstetten), di[e]se  
vorgeschri[e]ben[en] ding[e] stete (stets) ze hand[hab]e[n] gar un[d] gantzlich, un[d] unsere vorgen[an]t.[en] burgere von Endingen an  
deheinem (keinen) der vorgeschri[e]ben[en] dinge[n] niemer (niemals) ze irrende noch ze [ver]s[ä]umende, noch da wi[e]der niemer (niemals) 
ze tuonde (zu tun), noch schaffen getan, noch gestatten ze tuonde, wir noch nieman[d] von unsere[n] wegen, weder mit geistlichem noch  
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mit weltlichem geri[c]hte, noch ane (ohne) geri[c]ht, mit worten noch mit werken, mit reten (Rat) noch mit geteten (Tat), heimlich noch  
offen[t]lich. Ich dú (die) vorgen[ann]t.[e] Anne frowe von Uesenberg [geb. von Kirkel], b[e]i [ver]tr[a]uwe[n] an eidesstat; un[d] ich  
der vorgen[ann]t.[e] Johan[n]s von Uesenberg b[e]i ges[ch]wor[e]nem eide, den ich darumbe mit [a]ufgebter hant un[d] mit  
gestabeten worten (Eid vor dem Stab) gele[h]rt zuo den heiligen getan han (habe), ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Un[d] wand (weil) o[u]ch  
Hesse m[e]iner vorgen[ann]t.[e] bruoder von Uesenberg noch nút (nicht) zuo s[e]inen tagen [ge]kom[m]en ist (im Breisgau ist man mit Vollendung 
des 25. Lebensjahres volljährig), so han (habe) ich, der vorgen[ann]t.[e] Johan[n]s von Uesenberg un[d] her[r] Heinrich von Blumenegge m[e]in  
bruoder, her[r] Peter von [Hohen]Hewen m[e]in Oheim un[d] Fri[e]drich von Uesenberg m[e]in vetter gelopt unverscheidenlich  
(zusammen) b[e]i ges[ch]wornen eiden, so wir darumbe mit [a]ufgehebten (erhobenen) h[a]enden un[d] mit gele[h]rten worten zuo den 
heiligen getan ha[be]nt vúr den vorgen[ann]t.[en] Hessen von Uesenberg wer (Wärschaft – Bürge) ze sinde (zu sein) der vorgeschri[e]ben[en]  
dinge stete zehande un[d] dawider niemer (niemals) ze tunde (zutun) mit geistlichen noch mit weltlichem geri[c]hte, noch ane (ohne) geri[c]hte  
noch mit keinen dingen, so jeman[d] erdenken kan[n] oder mag in dehein (keiner) w[e]ise ane (ohne) geverde (Hinterlist). Un[d] das wir  
o[u]ch alle schaffen soellent, wenne er zuo s[e]inen tagen kom[m]et (Volljährig wird), das[s] er in einem monat dem n[a]e[c]hsten darnach,  
so es von den[en] von Endingen, oder von i[h]ren wegen mit botten oder mit briefe[n] an uns gefordert wirt, o[u]ch gelopt mit  
s[e]inem versi[e]gelten brief, di[e]se vorgeschri[e]ben[en] ding[e] stete (stets) zehande (zu halten) un[d] dawider niemer  (niemals) ze tuonde in  
allem dem re[c]hte un[d] gedinge, als sie der vorgenan[n]te Johan[n]s von Uesenberg gelopt het, o[u]ch b[e]i ges[ch]wor[e]n[em] eide  
re[c]ht als da vorgeschri[e]ben stat (steht), ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Un[d] wenne das also geschi[e]ht, so so[lle]nt wir der  
w[a]erschaft (Bürgschaft) vúr (für) den vorgen[ann]t.[en] Hessen, als vorgeschri[e]ben stat (steht), denne ledig s[e]in un[d] ee (ehedem) nút  
(nicht), ane (ohne) geverde (Hinterlist). Un[d] wenn wir o[u]ch die vorgen[ann]t.[e] kilchen (Kirchen) [zu] Eistat (Eichstetten) un[d] Husen (Ober- 
Niederhausen) hie[r] zwischent, die w[e]ile die von Endingen hinder den vorgeschri[e]ben[en] dingen stant (stehen), [ver]l[e]ihent, der sol[l]  
sich o[u]ch verbinden mit denselben kilchen (Kirchen) zetuonde (zutun) un[d] den[en] von Endingen gehorsam und haft[bar] ze sind (zu 
sein), als davor von denselben kilchen (Kirchen) geschri[e]ben stat (steht), ane (ohne) geverde (Hinterlist). Harúber (Hierüber) zuo einem offen[en]  
urkunde, un[d] das di[e]s alles wa[h]r, veste un[d] stete bl[e]ibe, so ha[be]n ich Johan[n]s von Uesenberg m[e]in eigen[es]  
ingesi[e]gel, un[d] ich Anna von Kirkel, frowe von Uesenberg, ouch m[e]in eigen[es] ingesi[e]gel gehenket an di[e]sen brief, un[d]  
wir die vorgen[ann]t.[en] Heinrich von Blumenegge, Peter von [Hohen]Hewen un[d] Fri[e]derich von Uesenberg, wand di[e]s o[u]ch  
alles mit unser[e]m guoten willen un[d] rate geschehen ist, g[e]loben [wir] o[u]ch unverscheidenlich (alle zusammen), was davor von uns  
geschri[e]ben stat (steht), stete zehande (stets zu halten) un[d] zevollefue[h]rende getre[u]wlichen, b[e]i unsere[n] eiden, die wir darumbe mit  
[a]ufgehebten h[a]enden un[d] mit gele[h]rten worten zuo den heiligen ges[ch]wor[e]n ha[be]nt ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Un[d] 
d[i]es zuo einem wa[h]ren un[d] steten urkunde, so ha[be]nt wir alle unsere eigenen ingesi[e]gel o[u]ch alle drige (drei) an di[e]sen  
brief  gehenket, der [ge]geben wart an san[c]t Johan[n]s [vor]abende des thoufers, in dem ja[h]re, do man za[h]lt von gottes geburt,  
drúzehen hundert ja[h]r un[d] si[e]ben un[d] vierzig ja[h]r.
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 20. Pergament Original, die Siegel abgefallen. Prof. h.c. Heinrich MAURER, ev. Diakon, 
Emmendingen, Pfleger der Badischen, historischen Kommission: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft  
für  Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 Regest p. 212 
ausführlich p. 287 ff.
                             
1348/49 
Im Winter war am Oberrhein eine Zeit der Gewalt und der Gier, und der Angst vor dem unaufhaltsamen 
Herannahen eines Massensterbens zuvor unbekannten Ausmaßes. Boten eilten zwischen den  Städten hin und 
her. Die Juden werden für die Pest verantwortlich gemacht und verbrannt. Im Sommer 1349, Monate nach dem 
Massenmord, brach der Schwarze Tod über Straßburg und die gesamte Region herein.
                                                                                                              Quelle: Das Markgräflerland Bd.2/2007 p. 76, 80 f.  
1348 März 22., Freiburg i. Br.                     
Frau Anna Messererin genannt die Guldinphriemerin, Burgerin zu Freiburg, vermacht den guten Leuten (Gutleuthaus) 
„an dem Velde bi Friburg“ 1 Saum (127,69 Liter nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Weinmaß ) Gülte (Renteneinnahme) weissen 
guten Edelweines, die sie von dem Spital zu Freiburg ab dessen Hof  zu Endingen hat, zu einer ewigen Jahrzeit. 
Die Ausstellerin siegelt, gegeben am samstag vor unsrer frauen tag in dem Merzen.
Deutsch Original Pergament, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. 
Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 340 p. 144 f.
1348 Die Pest in Konstanz gibt Anlass zu einer Judenverfolgung. Quelle: Geschichte der Stadt Konstanz.
1348 August 5., Endingen a. K. 
Johan[n]s der Nese von Endingen und Me[c]htilt, seine eheliche Wirthin, verkaufen dem Priester Jacob Walker 
 222
zu Freiburg eine Gülte (Renteneinnahme) von 2 Pfund Pfennig ab ihrem Haus und Scheuer in der Rigergassen (wohl: 
Rittersgasse siehe 1346 November 24., Freiburg i. Br.) und Gütern im Morstal (heutiger Endinger Stadtteil Ostel), in der Legassen, zu Etzzental, 
Crúcerein, Ymenthal, am Kornberg, bei den Ban[n]leitern, und vor Margbrugge (Marktbrücke – Zugbrücke vor dem Tor, welches der 
Hauptzugang zum Markt war)  - für 20 Pfund Pfennig wiederkäuflich innerhalb 4 Jahren. Das Grundstück zu Margbrugge ist 
belastet mit einem Vorzins (1. Hypothek) von ½ Saum (63,845 Liter Endinger Weinmaß ) Wein an den Grafen Egen von Fúrstenberg 
– Stadtsiegel von Endingen anhängend. Zeugen: Johan[n]s Krúschelin, der ri[c]hter ze Endingen, Berhtolt der 
Meiger (Meyer von Endingen), Walter Tr[a]utman[n], Cueni (Konrad) Resche (Rasch, Resch heute Risch), Cueni (Konrad) Langenscheide 
(vermutl. heute: Lang siehe 1347 Januar 5., Freiburg i. Br.) und der rat [ze Endingen] gemeinlich, gegeben an sanct Oswaldes tag. Deutsch 
Original Pergament, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., 
Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 343 p. 145 f.
1348 November 4., Freiburg i. Br. 
Katherin[a], des Heinrich Beging 1 seligen Witwe, übergibt den Pflegern des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg eine 
Gülte (Renteneinnahme) von einem Pfund Pfennig Freiburger Münze und eine solche von 3 Saum (383,07 Liter nach dem damals am 
ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Weinmaß ) Wein und empfängt sie in Leibgedingsweise für einen Zins von 2 Pfennig wieder 
zurück. Die Geldgülte (Renteneinnahme) geht ab Heinrich Vielliebes Haus und Trotte zu Endingen bei der St. 
Martinskirche; die Weingülte geht ab Liegenschaften zu Bahlingen (Baldingen – so der mittelalterl. Name für unser Nachbardorf) und zwar 
gibt Hartung einen Saum (127,69 Liter Endinger Weinmaß ) ab einem Jauchert (36 ar) Acker in Oerinskelun – davon gehen 3 
Pfennig Vorzins (1. Hypothek) an Jecklin (Jakob) Snewelin; ferner ab 3 Mannshauet (13,5 ar) Reben beim Heiligbrunnen 
(Silberbrunnen ? Pfr. ISSEL schreibt ja in seinem Büchlein: Eichstetten – einst und jetzt  von der wundersamen Kraft des Silberbrunnens; siehe dazu auch Karl Meyer: Mein Kaiserstuhl – Heimatklänge  
aus alter und neuer Zeit, 1926 Nr. 1), neben dem Schelher, sind eigen; ab seinem halben Haus, worin er wohnt, belastet mit 3 
Schilling Pfennig Vorzins (1. Hypothek) an die Niederkirche (in Bahlingen gab's die Bergkirche im Unterdorf  und noch eine im Oberdorf) zu 
Bahlingen (Baldingen), ab 4 Mannshauet (18 ar) Reben beim Kreuze, neben der Rêtzin Kindern, auch belastet mit einem 
Viertel Wein und einem Kapaun (kastrierter Hahn) Vorzins an Uelin (Ulrich) Marschalk (vielleicht aus dem Geschlecht der Truchseßen auf  der 
Riegeler Burg ?), und ab 2 Mannshauet (9 ar) Reben am Voh[r]enberg, auch belastet mit einem Viertel Wein (6,38 Liter Endinger  
Weinmaß ) an Wernlin (Werner) Villist. - Das zweite Saum (127,69 Liter) Wein gibt Johan[n]s Vischer ab 12 Mannshauet (54 ar) 
Reben beim Huntris neben der Oberrieter (ab 1252 Wilhelmiten-Kloster Oberried, zuvor Zisterzienserinnen von Güntherstal) Reben, belastet mit 
18 Viertel (114,84 Liter) Wein Vorzins an Kloster Tennibach (so ist es durchaus möglich, dass dieser Zins noch aus der Zeit vor 1252 stammt und dem Vaterabt 
von Güntherstal, der Zisterzienserabtei Thennenbach zustand); ab 3 Mannshauet an der Volkarzhalden, belastet mit einem Eimer Wein an 
den Zehenten; ab 3 Mannshauet Reben im Grafental, belastet mit einem Kapaun Gülte an das Kloster Oberriet; 
- den 3. Saum Wein gibt Jeklin (Jakob) Snewelin, ab 4 Mannshauet Reben im Spicher, ledig eigen. Da die oben 
genannte Geldgülte ablösig ist mit 15 Pfund Pfennig und jeder Saum Weingülte mit 4 Pfund Pfennig Freiburger 
Währung (Gewäges), so verspricht sie für den Fall der Ablösung den Erlös wieder anzulegen mit Wissen und Willen 
der Spitalpfleger. Sie erbittet „der burger ingesigel[e von Friburg]“. Zeugen: her[r] Jacob der Walker, priester [von 
Freiburg], Ruodolf  Geben der Múntzmeister und Hug[o] Ederlin, burger ze Friburg, gegeben am zinstage (Zischdig – 
Dienstag) nach aller heiligen tag. Deutsch Original Pergament, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. 
phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. 
I, 1890 Uk.Nr. 344 p. 146 f.
Anmerkung:
1 vermutlich ist er verwandt mit seinem gleichnamigen Namensvetter Heinrich Beging, der grosse keller zu 
Tennenbach, genannt im Zeitraum zwischen 1283 September 30. und 1305 November 23.. J. KINDLER von 
KNOBLOCH bezeichnet ihn als: Heinrich Boginger, siehe: Oberbadisches Geschlechterbuch Bd. I p. 137. Quelle: Stefan 
SCHMIDT: Tennenbacher Urkundenbuch Bd. I, 2009 p. 206.
1348 Dezember 10., Endingen a. K. 
Henni der Nese und seine Ehefrau Metzzi (Mechthild) verkaufen dem „erbern priester  her[r]n Jacob dem Walker“, 
Burger zu Freiburg, einen Eimer Rothwein Gülte (Renteneinnahme) ab dem Crummenacker im Endinger Bann um 14 
Schilling Pfennig Freiburger Währung. Besiegelt mit der „stette ingesigel“ von Endingen. Zeugen der 
Beurkundung: Johan[n]s Krúschelin der ri[c]hter; Walther Tr[a]utman[n], Cueni (Konrad) Resche und Hesse (Hesso) 
Ruprecht, burger ze Endingen, gegeben an mit[t]wochen nach sanct Niclaus tag. Deutsch Original Pergament, Siegel ab. 
Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des  
Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 347 p. 147.
1349 Januar 27., Endingen a. K. 
Hesse (Hesso) und Wernlin (Werner) Meiger (Meyer) von Endingen und Adelheit, Hesse's Ehefrau, verkaufen dem 
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Heiliggeist-Spital zu Freiburg 1 Pfund Pfennig Gülte ab ihren 2 Teilen am Haus und Hof  zu Endingen im 
Morstal (Stadtteil Ostel) und ab 1 Mannewerk (4,5 ar) Reben im Erlan (Erletal) um 10 Pfund Pfennig, anhängend das 
Endinger Stadtsiegel. Zeugen: Jonan[n]s Krúschelin der ri[c]hter; Walther Tr[a]utman[n],  Hesse Ruopre[c]ht, 
Henni (Heinrich) Belcher von Endingen, gegeben am cistage (Zischdig – Dienstag) nach sanct Vincencien (hl. Vinzenz, Diakon, Märtyrer * 
in Huesca in Aragonien in Spanien † 304 (?) in Valencia in Spanien Vinzenz, Sohn des Eutychius aus einer Konsulsfamilie und der Enola, war Diakon des greisen Bischofs Valerius von Valencia in 
Saragossa, der ihn zum Diakon weihte und in dessen Auftrag er predigte, weil Valerus nicht sehr wortgewandt war. Datianus, der Statthalter von Valencia, verhaftete die beiden in den Verfolgungen 
von Kaiser Diokletian; der Bischof  wurde in die Verbannung geschickt, Vinzenz grausamst gemartert: man warf  ihn der Überlieferung nach nackt in einen dunklen Turm, legte ihn mit zerdehnten 
Gliedern und von Haken zerrissen auf  einen glühenden Rost, schließlich starb er auf  einem Glasscherbenlager; dabei trösteten ihn Engel und machten ihm den Rost und das Marterbett zu einem 
zarten Blumenlager. Aus Wut verweigerte der Statthalter die Beerdigung: er solle von Hunden und Vögeln gefressen werden. Die Leiche, auf  freiem Feld den Tieren ausgesetzt, wurde aber von 
Engeln bewacht und von zwei Raben verteidigt. Daraufhin wurde er in eine Ochsenhaut eingenäht und mit einem Mühlstein beschwert ins Meer versenkt; die Wellen spülten ihn jedoch an Land, 
wo er von einer frommen Witwe gefunden und bestattet wurde. Attribute: auf  Rost, mit Mühlstein, Rabe. Patron der: Ziegelbrenner, Töpfer, Dachdecker, Winzer, Seeleute und Holzfäller, des 
Federviehs, der Kaffeehäuser; gegen Körperschwäche; für die Wiedererlangung gestohlener Sachen. Bauernregeln: Vincenzen Sonnenschein bringt viel Korn und Wein. Kommt Sankt Vinzenz tief  
im Schnee, bringt das Jahr viel Heu und Klee. Wie zu Vinzenz das Wetter war, so wird's sein das ganze Jahr. An St. Vinzent, da hat der Winter noch kein End'.“). Deutsch Original 
Pergament, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. 
D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 348 p. 148.
1349 September 8.  Mariä Geburt
Johann zem Rine (zum Rhein), Cunrat Cunilin, Conrat Bruseler und Werner Erb, Bürger von Breisach; Heinrich 
Brenner, Fritschi Zund (aus dem Geschlecht der Zünden), Albrecht Ruober und Hermann Zöchelin, Bürger von Kenzingen, 
entscheiden als Schiedsrichter einen Streit wegen des Riedes, genannt Wilebach, zwischen dem Richter, Rath und 
den Bürgern der Stadt Endingen und dem Heimburger und der Gemeinde Bahlingen zu Gunsten der Stadt 
Endingen. Aus dem  Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 21. Pergament Original Siegel ab. Die Urkunde ist abgedruckt als Regest in: 
Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für  Beförderung der Geschichts-, Altertums- und 
Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 212.
                                                                                               
1349. Vertrag zwischen der Stadt Endingen und der Gemeinde Bahlingen, wegen des Wilbachs, Zwing und Bann 
betreffend. (Quelle: ZGO 1886 p. m67 f. Prof. h.c. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen u. Pfleger der Badischen Historischen Kommission) Rubrik 5. Diese 
Urkunde war am 27. Februar 1691 noch im Endinger Stadtarchive vorhanden, 1886 hingegen nicht mehr.
1349 November 12., Freiburg i. Br. 
Claus Steinh[a]user von Betzingen (Bötzingen) verkauft an Junker Tegenhart Hevenler und Meister Conrat den 
S[ch]mit vor dem Predigertor zu Freiburg, als den Pflegern von Jecklin (Jakob), Abrahams Roeminges des Juden 
Kind, 1 Pfund Pfennig Gülte (Renteneinnahme) ab Reben zu Endingen: an der langen Halden (am lange Buck), in der Bigarten, 
bisher Jacob Ederlins halden, an dem Ebener (Schönebene – vom St. Katharinenberg in Richtung Schelinger Höhe), an der Vhtweide, „an der 
viheweide vor dem holtze (Viehweide – vom St. Katharinenberg, unweit Schelingen),“ in dem Schanbach (Schambach), an Buchelan (an Buchen) 
und an dem Hase[n]hart bei den Krotbachen (Krottebach – Krötenbach) für 12 Pfund Pfennig. Es siegelt für ihn sein 
gnädiger Herr „her[r] Jacob Ederlin, ein ritter,“ mit dessen Erlaubniss der Kauf  geschah, gegeben an donrstag 
nach sanct Martins tag. Deutsch Original Pergament, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., 
Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 
1890 Uk.Nr. 353 p. 149.
Anmerkung:
Halten wir also fest: der gnädige Herr Jacob Ederle, Ritter war also in Endingen begütert, und zwar im Bigarten, 
welcher zuvor „Jacob Ederlins halden“ hieß, ob sich dies auf  den ganzen Bigarten oder nur auf  das verkaufte 
Rebstück bezieht wissen wir nicht – der Bigarten liegt beginnend bei der Stadt, zwischen Freiburger- und 
Bahlinger Weg, zwischen Erle und Schambach. Es bleibt die Frage wo kommt der Ritter Jacob Ederlin her – aus 
Endingen oder Bötzingen ? Dazu folgendes: Die Ederlin sind ein altes Adelsgeschlecht in Freiburg i. Br., 
gleichen Stammes und Wappens mit denen von Stühlingen. Jacob Ederlin, ein Bruder Conrad's urkundlich 
genannt: 1337, als Ritter 1341, 1365, todt 1368; uxores (Ehefrauen): 1.) Hedwig Brenner von Neuenburg a. Rh. 1353; 
2.) Else von Wittenheim, 1353, 1375, [er] verkaufte 1368 einen Hof  in Gundelfingen. Sein Sohn Clewi (Klaus), 
Edelknecht genannt: 1362, 1395, im Rathe der Stadt Freiburg i. Br. von 1364 – 1385. Quelle: Julius KINDLER von 
KNOBLOCH im: Oberbadischen Geschlechterbuch Bd. I p. 278.
1349 Dezember 5., Freiburg i. Br. a 
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Markx (Markus) Hevenler, Burger zu Freiburg, vereinbart sich mit seinem „edeln genedigen herrn“ und 
Schwiegervater Goetfrid von Stouffen (Staufen) dahin, dass Heveneler seiner Gemahlin Suse (Susanna), Tochter 
Goettfrids von Stouffen, 400 Mark Silber zur Ehesteuer gibt (der Schwiegervater braucht also Geld – vermutlich hat auch bei ihm der Kaiserstühler 
Krieg vor 28 Jahren, nämlich im Jahr 1321 ein Loch gerissen. Wo die Herren von Staufen genau ihren Sitz hatten ist bisher unklar, man weiss nur irgendwo am nördl. Kaiserstuhl, vermutl. bei 
Endingen. Sie sind nicht zu verwechseln mit den Herren von Staufen aus der gleichnamigen Stadt und Burg zwischen Breisach und Bad Krotzingen.), wovon 200 Mark Silber 
sowie die Gewänder und Kleinodien ihr, falls sie ihn überlebt und keine Leibeserben vorhanden wären, 
verbleiben sollen. Er (also Marx Hevenler) gibt ihr die Gewähr (als Sicherheit) hierfür auf  seinem Hof  zu Endingen (welchen er einst 
von Sigmund von Endingen gekauft hat – dem Symundes Hof  zu Endingen). Der Aussteller Marx Hevenler siegelt. Zeugen: juncher (Junker) Otte 
von Stouffen, her[r] Dietrich von Wiswil[e]r [Ritter], Hanneman[n] Snewelin, ritter [Schultheiss ze Friburg]; her[r] 
Domine ze der Sunnen von Basel, Hug Ederlin, Clein Albre[c]ht Spoerlin (Spöri) und ander ehrbarer Leut genuoge, 
gegeben am sambestage vor sanct Niclaus tag.  Deutsch Original Pergament, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. 
POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus  
den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 354 p. 150.
1350 März 1., Endingen a. K. 
Agnes, weiland Ruedins (Rudolf) am Stollen (Stollbruckstraße) zu Endingen Wittwe, und ihre Kinder verkaufen Herrn 
Jacob dem Walker, Priester zu Freiburg i. Br. 6 Schilling Pfennig Gülte (Renteneinnahmen) ab 1 Mannshauet (4,5 ar) Reben 
im Niederndorf  zu Endingen (interessant daß im Niederdof  früher mal Reben waren, die sind doch sicher jeden 2. Winter erfroren); davon gehen 4 
Pfennig Vorzins (1. Hypothek) dem Leutpriester zu St. Peter [und Paul] in Endingen und ab 2 Mannshauet Reben im 
Morstal (Stadtteil Ostel), davon geht auch ¼ Wein zu Vorzins dem Mittelmesser (also der Pfarrer der das Hauptamt hält, also weder Frühmesse, 
noch Abendgottesdienst) zu St. Peter [und Paul] in Endingen – für 3 Pfund Pfennig, anhängend das Endinger Stadtsiegel. 
Zeugen der Beurkundung: Johan[n]s Krúschelin der ri[c]hter; Cuoni (Konrad) Resche (Resch, Rasch vermutl. heute Risch), Walther 
Tr[a]utmann, Hesse Ruopre[c]ht burger ze Endingen, gegeben am mentag nach sanct Mathias tag. Deutsch Original 
Pergament, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. 
D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 359 p. 151.
1350 Mai 28., Freiburg i. Br. Freitag nach Sanct Urban
Vor dem Schultheissen Hanmann (Kurzform von Hans oder Johann[es]) Snewli, Ritter, und vor offenem Gericht unter der 
[Ge]Richt[s]laube zu Freiburg verkauft Johan[n]s Snewli, Cunrad Snewlis seligem Sohn zu der Oberlinden (in 
Freiburg), den man nennt Kung, als Vogt und Pfleger der Margarethe, Herrn Johann Sneweli des Grünings seligen 
Tochter, dem Johan[n]sen Eigel zu dem Kiele, Bürger von Freiburg, um 268 Mark Silber den Hof, der gelegen ist 
zu Endingen in der Stadt, der [Eigentum des] Walthers von Endingen selig war, mit allen Rechten und Zinsen als 
ledig eigen. Die Zinsen, die von dem Hofe vorausgehen sind folgende: 13 Saum rother Wein, ist ein Mannlehen, 
gi[b]t man Walthers von Endingen seligen Frau, der Stübin wegenen zu Straßburg; 6 Mutt und 6 Eimer rother 
Wein weniger 2 Viertel den Herren von Tennibach; ein Pfund Wachs an S.[anct] Peter in Endingen in die Kirche 
von einer Matte, heißet die schwarze Lache. Usgenommen und behept (ausgenommen vom Verkauf) sind 12 Mannehowat (entsprechen 
heute 54 ar) Reben zu Etzenthal *, und der Acker davor und die Güter und Gelte, so ge[ge]n Kolberg * gehören. Der 
Kauf  geschah mit Genehmigung Herrn Dietrich Snewelins, Conrad Snewelins, Rudolf  Snewelins und Annens 
von Ura, ihrer beiden Schwester und Albrechts von Ura, der vorgenannten Annen ehelicher Wirt (Gemahl). Zeugen 
des Verkaufs sind folgende Bürger von Freiburg, welche dabei auch Urteil sprachen: Rutfri[e]d Autscher, Hug 
Ederli, Cunrat Ederli, Burkhart Goldsmit, Fritschi Pulche, Jakob der Gorner, Rudi Huter.
* Das Endinger Gewann Etzenthal liegt zwischen dem Schlangeneck und dem Schönenberg. Über die Herkunft des Namens wurde schon mehrfach spekuliert eine falsche Interpretation 
    hingegen ist folgende: „Etzental hat seinen Namen vermutlich vom mittelhochdeutschen Wort Etzel oder Eczelin herrührend vom alten Wort Atzel = Elster, also einem Tal mit vielen Elstern.“  
    Das sieht  man schon daran, dass man in Endingen Ägischt sagt zur Elster – so müsste es folglich dann Ägischdetal geheissen haben. Dem gegenüber steht aber das Endinger Gewann: Atzelgrube, 
    zwischen den Gewannen: Diel und Schambach, hier hat der Kindler-Hafner früher seinen Leimen gestochen und dieser Gewannname kommt wirklich von dem Vogel Elster (so teilt Theo Fleig 
    mit). Franz Michael  KNIEBÜHLER führt den Namensursprung in seinem „Hobelmann“  hingegen auf  Etze = Weideplatz zurück. Dies deckt sich auch mit der Meinung von Theo Fleig,  
    Endinger Gewannexperte, welcher ausführt der Name kommt vom Weideplatz für die Schafe, denn atzen oder etzen war früher die Bezeichnung für  äsen oder abweiden (siehe dazu: 
    Mittelhochdeutsches Wörterbuch zum Handgebrauch p. 88). Und nordwestlich angenzend liegt das Gewann: Schafläger, zwischen Kornberg und Königschaffhauser Bann. Hingegen hat das Tal nichts 
    mit Weidenstöcken zu tun, wie man versucht ist anzunehmen, nach der falschen Erklärung in der Endinger Chronik aus dem Jahr 1988 S. 675 (siehe: Etzental). Denn im Etzental gibt und gab es 
   keinen Wasserlauf  und somit auch keine Grundlage für das Gedeihen von Weidenstöcken, wie man dem Plan des Feldgeometers Peter Alexander Harscher aus dem Jahr 1774 entnehmen kann. 
   Schafe brauchen im Gegensatz zu Weidenstöcken wenig Wasser.
* mit Kolberg ist die Feste Koliburg, auf  welcher bis zum Herbst im Jahre 1321 die Herren von Endingen, als Schultheissen der Stadt Endingen saßen gemeint, ein Lehen der Herren von 
    Endingen vom St. Margarethen Stift Waldkirch.
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Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 22. Pergament Original mit 6 Siegeln, von denen noch 2 erhalten sind; nämlich: Siegel des Alberts 
von Ura (vergleiche: Heinrich SCHREIBER: Urkundenbuch der Stadt Freiburg Bd. I, Tafel VI Nr. 12; und das des Cunrad Snewelis (ebenda 
Tafel VI Nr. 17). Theo Fleig, Endingen sei nochmals herzlich gedankt für seine Ausführung zum Gewann Etzental. Die Urkunde ist als Regest 
abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-,  
Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 212 f.
1350 Juli 9., Endingen
Johann Halder, Bürger von Endingen, verkauft 10 Schilling Pfund Freiburger Geldes jährlichen Zinses auf  St. 
Martinstag (11. November), ab einem Mannwerk (1 Mannwerk, Mannshauet oder Mannsmad = 4,5 ar) Reben im Endinger Bann zwischen 
des Malterers * und der Gustensteiner Reben an das Kloster Günthersthal um 6 Pfund Pfennig Freiburger 
Geldes. Das Geld soll „[ge]niessen“ Schwester Kacheline (Katharina), der Hertebeininen Tochter, Klosterfrau zu 
Günthersthal, so lange sie lebt. Nach ihrem Tode soll man ihren Jahrestag im Kloster damit begehen (Seelgerät- oder 
Jahrzeitstiftung).
* Mit dem Malterer dürfte höchst wahrscheinlich Johann Malterer, der Mezzier gemeint sein. Siehe dazu die Urkunde vom 1. Februar 1323
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 23. Pergament Original, Siegel ab.
1350 November 2., Endingen a. K.  a 
Walther Tr[a]utman[n], Cuni (Konrad) Resche, Rutscheman[n] (Vorfahren der Endinger Familie Rutsch vermutl.) von Schelingen und 
Wernher von Teningen, Burger zu Endingen, beurkunden, dass sie vom Junker Marx (Markus) Hefenler zu Freiburg 
dessen Hof  neben „her[r]n Dietriches [von Endingen, Ritter] des Schultheissen hof“, den bisher Meiger Hoelli 
und seine Söhne zu Lehen trugen, unter den gleichen Bedingungen wei Meiger Hoelli zu Lehen empfangen 
haben. - Meiger Hoelli und seine Söhne haben auch den alten Lehenbrief  mit „des edeln juncher Henslins (Johann) 
von Uesenberg ingesigel“ den neuen Lehenträgern übergeben. Sie reversieren sich noch insbesondere wegen der 
Düngung derjenigen Güter, welche Junker Hefenler zu eigener Bewirtschaftung sich vorbehält, anhängend das 
Stadtsiegel von Endingen, gegeben am zinstag (Zischdig – Dienstag) nach aller heiligen tag. Deutsch Original Pergament, Siegel 
ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden 
des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 364 p. 152.
1350 November 2., Endingen a. K.  b 
Cuonrat Resche, Rútschemann von Schelingen und Wernher von Teningen, Bürger von Endingen, verkaufen 
dem „frommen manne Marx (Markus) Hefenler, burger ze Friburg“ 10 Pfund Pfennig Gülte (Renteneinnahme) ab 2 
Häusern in Endingen am Riegeler Tor und Liegenschaften im Schantal (Schambach vermutl.), Habstal, vor Markbrugge, 
im Wittental, Wirenstal, im Niederndorf, am Kornberg, am Wellinger und Kentzinger Weg und im Erkenbúhel 
(Erkenbühl) – für 100 Pfund Pfennig, anhängend das Stadtsiegel von Endingen. Zeugen der Beurkundung: her[r] 
Dietrich von Wiswiler (Weisweil a. Rhein), ritter; A[l]bre[c]ht Spörli, Walther von Valkenstein (der Inhaber des Falkensteiner Lehens zu Wyhl 
am Kaiserstuhl), Johan[n]s Kruescheli der ri[c]hter und Hesse Ruoprecht. - gegeben am zinstag (Zischdig – Dienstag) nach aller 
heiligen tag. Deutsch Original Pergament, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar 
von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 365 
p. 153.
1351 Juli 11., vermutl. Burg Eichstetten
Hesso [V. † 1379] von Üsenberg, Kirchherr  zu Eichstetten und Hausen (Oberhausen o. Niederhausen, vermutlich beide), bestätigt, 
nachdem er volljährig 1 geworden war, die Pfandschaft der Stadt Endingen vom Jahr 1347. 
                                                    Ich Hesse von Uesenberg, kilchher[r] (Kirchherr) ze Eistat (Eichstetten) un[d] ze Husen 
(Ober- Niederhausen), tue [hiermit] kunt allen den, die di[e]sen brieff  ansehent oder lesen, daz ich fúr mich un[d] alle m[e]ine erben un[d]  
nachkom[m]en gelopt han (habe) un[d] gelob[e] in di[e]sem brieff  dem ry[c]hter, dem rat, dem burgermeister un[d] den burgern un[d]  
der gemeinde gemeinlich (zusammen) ze Endingen, i[h]nen un[d] allen i[h]ren nachkom[m]en, stäte (stets) ze han alles daz m[e]in  
bruoder Johan[n]s von Uesenberg gelopt hat den[en] von Endingen, als hie[r]nach geschri[e]ben stat (steht). Es folgen die 
Schulden und Beschreibungen wie in der Urkunde vom 1347 Juni 23. Hi[e]rúber zuo einem wa[h]ren, staten (steten) 
urkund[e], un[d] daz di[e]s alles wa[h]r un[d] stat (stets) bl[e]ib[e], so han ich der vorgen[ann]t.[e] Hesse von Uesenberg m[e]in  
eigen[es] ingesi[e]gel gehenket an di[e]sen brieff, der [ge]geben wart an san[c]t mararet[h]en [vor]abent, des jo[h]rs do man za[h]lte  
von got[te]s geburt drúzehenhundert un[d] eins un[d] fúnfzig jo[h]r.
Anmerkung: 
1 Die Volljährigkeit trat im Breisgau nach zurückgelegtem 25. Lebensjahre ein (ZGO Bd. IX, p. 246).
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Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 24. Pergament Original Siegel ab. Diese Urkunde scheint auch im Kenzinger Stadtarchiv 
vorhanden zu sein lt. MAURER. Die Urkunde ist als Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft  
Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden 
Landschaften. Bd. V, 1882 p. 213, ausführlicher p. 295.
1352 Februar 14. Sanct Valentin
Markgraf  Heinrich von Hachberg erledigt die Stadt Endingen von der Pfandschaft (Bürgschaft) über 500 Mark Silber.
                                                            Ich Marggrave Heinrich, her[r]e ze Hachberg, tuoe kunt allen den, die di[e]sen brief  
[an]sehent oder hoerent lesen, das[s] ich den ri[c]hter, den rat unn[d] die gemeinde von Endingen, die m[e]in phant waren von 
m[e]in[e]s w[e]ibes, her[r]n Burkartz seligen von Uesenberg to[c]hter e[he]st[e]ú[e]r  (Mitgift) wegen, umbe fúnf  hundert mark silbers,  
darumbe mir die vorgenan[n]te sta[d]t Endingen stunt (stand), lidig (ledig) lasse [wegen] i[h]r[er] eiden aller drige (drei), als si[e] mir  
ges[ch]wor[e]n hatten, ane (ohne) alle geverde (Hinterlist), wand ouch si[e] dieselbe sta[d]t Endingen von mir geloeset ha[be]nt umbe die  
vorgenan[n]ten fúnf  hundert mark silbers; unn[d] was ich [darüber an] brief  han (habe), oder hernach vinde von der phandunge  
wegen, oder m[e]in[e] erben, die sol[l] ich unn[d] m[e]in[e] erben i[h]nen wi[e]dergeben b[e]i guten [ver]tr[a]uwen, ane (ohne) alle  
geverde (Hinterlist). Unn[d] [dies] zue einem offen[en], wa[h]ren urkunde der vorgeschri[e]ben[en] dinge, so han (habe) ich m[e]in  
eigen[es] ingesi[e]gel an di[e]sen brief  gehenket, der wart [ge]geben ze Friburg in dem ja[h]re, do man za[h]lt von got[t]s geburte  
dr[e]izehen hundert unn[d] zwei unn[d] funfzig ja[h]r, an san[c]t valentis tag.     
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 25 Pergament Original Siegel abgefallen. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt  
Endingen a. K. 2001; Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der  
Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 Regest p. 213 ausführlich p. 295 
f.
1352 März 12., Endingen a. K.
Ewiger Bundbrief  des Johann von Üsenberg, Herr zu Endingen mit der Stadt Freiburg i. Br., welchen er zu 
Endingen das Öffnungsrecht einräumt. Er bestätigt auch die alten Rechte Freiburgs in der Stadt Endingen, bezug 
nehmend auf  die ausgestellten Urkunden des † Grafen Konrad von Urach-Freiburg und Herrn Heinrich von 
Rappoltstein, † Herrn Hugos von Üsenberg und des Markgraf  Heinrich von Hachberg, besiegelt mit deren 
Siegeln. Dies schwört Johann von Üsenberg mit erhobener Hand und dies Bündnis sei bindend für seine Erben 
und Nachkommen, ohne Gefährdung und Hinterlist. Und soll sich einer unterstehen dem zuwieder zu handeln, 
so sollen die Bürger von Endingen ihm nicht huldigen, bis auch er das geschlossene Bündnis mit Eid bekräftigt. 
Johann von Üsenberg und sein Schwager Markgraf  Heinrich von Hachberg siegeln die Urkunde.
                                       Ich Johan[n]s, herre von Üsenberg, herrn Burckartes von Üsenberg seligen sun  (Sohn), tuon kunt  
allen den, die di[e]sen brief  [an]sehent oder hörent lesen. Das ich mich verbunden habe mit dem eide, so ich ouch darumb getan han  
(habe)  gele[h]rt (gesprochen) zuo den heiligen, mit [a]ufgehabter (erhobener) hande, und mit gele[h]rten worten, den bescheiden[en], w[e]isen  
l[e]üten, dem bu[e]rgermeister, dem [Magist]rate, den bu[e]rgern und der gemeinde zuo Friburg in Brisgöw. Das ich mit Endingen,  
der sta[d]t, und dem so darzuo [ge]höret, mit mir selbe[r], mit l[e]üten und guoten (Gütern), denen von Friburg, eweklich (ewig) geraten 
und beholfen sol[l] s[e]in getr[e]ülich (treu), und si[e] in die vorgenan[n]te sta[d]t Endingen [e]in und [a]us sol[l] lassen (Öffnungsrecht) 
zuo all i[h]ren nöten, wenne und wie dicke (oft) si[e] w[o]ellent und das forderent, mit lützel (wenig) oder mit vi[e]l, re[c]ht als der  
[Magist]rate zuo Friburg, oder der me[h]rteil des [Magist]rates da[s] erkennent, und i[h]nen ze vollefü[h]rend, allü die dinge, als  
i[h]r[e] alten brief[e] [aus]sagent, die si[e] hant (haben) mit der herren, Grafen Cuonrates seligen, herren zuo Friburg, herren  
Heinriches von Rap[p]oltzstein, herren Huges von Üsenberg seligen, und mar[k]graf  Heinrichs von Hachberg, ingesi[e]geln  
besiegelt. Di[e]s hab[e] ich alles ges[ch]woren ein[en] gele[h]rten eide zuo den heiligen, mit [a]ufgehabter (erhobener) hand und mit  
gele[h]rten worten, stete (stets) ze habend (halten), und verbinde ouch darzuo eweklich (ewig), alle m[e]in[e] erben und nachkom[m]en, ane  
(ohne) alle geverde (Hinterlist). Und also, das kein[er] m[e]in[er] erbe[n], noch nachkomme[n], sich der her[r]schaft nütze (benütze, bediene),  
lützel (wenig) noch vi[e]l [in] dehein (keiner) w[e]ise, underziehen (sich unterstehen) sol[l ,] noch mag, noch man i[h]n ze herren nüt (nicht) 
nemmen (nehmen) sol[l], [es sei denn] er habe sich denne (dann) e[he] di[e]s[em] alles verbunden mit s[e]inem eide und briefe, [nach dem]  
re[c]ht als [es in] die[sen] vorgenan[n]ten alten brief[en] stand (steht), ane (ohne) alle geverde (Hinterlist). Harüber (Hierüber) zuo einem 
offen[en] urkünde, das di[e]s alles wa[h]r und stete (stets) belibe (bleibe), [so] han (habe) ich, der vorgenan[n]te Johan[n]s, herre von  
Üsenberg, di[e]sen brief  mit m[e]inem eigen[en] ingesi[e]gel besi[e]gelt. Der ouch durch m[e]in[e] bette (Bitte) zuo einem [rechten]  
urkunde dirre (dieser) dinge, mit des edeln herren, m[e]ines lieben s[ch]wagers, mar[k]graf  Heinrichs, herren zuo Hachberg  
ingesi[e]gel ist besi[e]gelt. Das ouch wir mar[k]graf  Heinrich von Hachberg [zu]vorgenan[n]t, wande (weil) wir hie[r]b[e]i waren,  
und es sahen und hörten, durch [die] bette (Bitte) des vorgenan[n]ten Johan[n]s, herren von Üsenberg, unsers lieben s[ch]wagers,  
gehencket haben an di[e]sen brief. Der gegeben wart zuo Endingen, des ja[h]res, do man za[eh]lt von gottes gebürt, drützehen (dreizehn) 
hundert ja[h]re und zwei und fünftzig ja[h]re, an san[c]t Gregorien tag des bapstes.     
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original, Pergament. Quellen: Prof. Dr. phil. Johann Heinrich Nepomuk SCHREIBER: Freiburger  
Urkundenbuch Bd. I, Abt. II p. 414 f., Freiburg i. Br. 1828.
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1353 Juli 18., Freiburg i. Br. 
Johan[n]s Steffan Snewelin, der Meister und die Pfleger des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg tun kund, dass sie mit 
Wernher dem Brugger von Endingen, des genannten Spitales Bruder, folgende Übereinkunft getroffen haben: 
Wernher übergibt dem Spital verschiedene Gülten im Betrag von 10 Pfund Pfennig und 3 Mannshauet (13,5 ar) 
Reben am Holzwege zu Endingen (der Holzweg beginnt als heutige Kenzinger Straße bei der Stadt Endingen und führt dann durch das Gewann Wilhelms Capelle zur 
Endinger Richtstätte dem Galgenbuck, interessant ist hierbei dass hier einmal Reben gestanden haben, wo das Gelände doch topfeben ist – sicher sind die Rebstöcke dort oft erfroren im Winter) 
und empfängt alles wieder in Leibgedingsweise (zum Niesbrauch bis er stirbt) zurück. Bezüglich des Rebstückes wird jedoch 
besonders stipuliert (Wert gelgt), dass nach Wernhers Tode dasselbe an Wernher's Sohn Wernli fallen oder aber der 
Spital 5 Pfund Pfennig dafür an Wernli bezahlen solle. Wernher verzichtet ferner auf  seine Pfründe im 
genannten Spitale, wogegen dieser alle seine Ansprüche auf  das anderweitige Vermögen Wernhers aufgibt. - 
Unter den Liegenschaften sind zwei Jauchert Reben zu Endingen genannt „usserhalb dem ja[h]rmerkt neben 
Thoman [von Endingen ?]“, einstmals der Jungfrau Kathrin [von Endingen] der Schultheissin gehörig. Besiegelt 
mit dem Siegel des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg und der Burgerschaft zu Endingen – gegeben an donrstag vor 
sanct Marien. Deutsch Original Pergament, Siegel ab. Dupplikat. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., 
Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 
1890 Uk.Nr. 380 p. 157.
1353 September 7., Kloster Einsiedeln (Samstag vor Mariae Geburt)
Abt Heinrich und Konvent des Klosters Einsiedeln verkaufen dem Johannes Malterer, Bürger zu Freiburg i. Br.,
um die auf  dem Kloster lastenden Schulden zu tilgen, für 1310 Mark Silber den Hof  zu Riegel mit dem ihm
zugehörigen Wein- und Getreidezehnten daselbst und zu Endingen, die Höfe zu Schelingen, Ebnet und 
Eschbach mit allen Zugehörden, den großen Zehnten zu Teningen und alles Zubehör, behalten sich jedoch den 
Acker vor, der 3 Jauchert gross ist und an den Fronhof  zu Riegel stösst, weil die Kirchensätze zu Riegel, 
Schelingen, Teningen und St. Georg in dem alten Kenzingen dazu gehören, sowie die St. Konradskapelle im 
Fronhof  zu Riegel mit der zugehörigen Pfründe. Otto in geistlichen und zeitlichen sachen ein gemeiner fürweser des 
erwählten und bestätigten [Bischofs] Johann stimmt zu. Beschach und gegeben ze Friburg an unser Frowen abend zuo  
herbste, der man spricht der jugern. - Siegler: Austeller: Meister Otto, Vikar des Bischofs Johannes von Konstanz; Rat 
der Stadt Freiburg. - alte Signatur: B. - NO. 136. Kopie. Papier Libell 8 Blatt unbesiegelt. Signatur: 27a/41, Riegel 
- Güterstand, 1353 Sept. 7. Quellen: † Mechthild MICHELS, M.A.: Urkundenverzeichnis der Gemeinde Riegel a. K. Uk.Nr. 31; DDr. 
theol., phil. Karl RIEDER: Regesta Episcoporum Constantiensium – Regesten zu Geschichte der Bischöfe zu Konstanz, Bd. II, Innsbruck 1905, p. 246 
Regest Nr. 5109. Original Pergament, latein. GLA, Karlsruhe 33/41.
1353 Sept. 7., Kloster Einsiedeln
Abt und Konvent von Einsiedlen verkaufen Johann dem Malterer, einem Bürger von Freiburg, und seinen Erben 
ihren Hof  zu Riegel, nebst dem Wein- und dem Kornzehnten zu Endingen und zu Riegel, die in diesen Hof  
gehören, den Hof  zu Schelingen, den Hof  Ebnet, den Hof  zu Eschbach und den großen Zehnten zu Teningen 
nebst allem Zubehör um 1310 Mark Freiburger Währung.
Mitbesiegelt von dem Konstanzer Generalvikar Meister Otto und der Stadt Freiburg.
1. 2 Pergament Originale (das eine lateinisch) 2. Pap. Kopie.
An dem einen Exemplar das Siegel des Abts und das der Stadt Freiburg erhalten, des Konvents abgegangen,
des Generalvikar stark beschädigt; an dem anderen Exemplar (dem lateinischen) alle Siegel auf.
Aus dem Sicking'schen Archiv, bzw. dem bischöfl. Straßburg. Convolut 371. Staatserwerbungen.
Quelle: † Mechthild MICHELS, M.A.: Urkundenverzeichnis der Gemeinde Riegel a. K. Uk.Nr. 5991.
1354 März 11., Freiburg i. Br.
a. Suse von Staufenberg, Witwe Heinrichs von Rappoltstein, Herrn zu Hohenack, jetzt des Ritters Konrad 
Snewelin Gemahlin, bestätigt die Pfründe, welche ihr früherer Gemahl für sein Seelenheil, sowie für das seiner 
drei Frauen (Elisabeth von Usenberg, Adelheid von Geroldseck und Suse von Staufenberg) für einen Priester an 
dem Apostelaltar im Kloster Wonnenthal gestiftet hat.
      Ich Suse von Stoffenberg, du (die) wilont (weiland) her[r]n Heinriches seligen von Rapoltstein elichu frovwe was und nu[n] her[r]n  
Cuonrat Snewelins elichu frovwe bin . . tuon kunt allen den, die di[e]sen brief  [an]sehent oder hoerent lesen, das[s] ich uber  
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ein[ge]kommen bin, mit den e[h]rewirdigen, geistlichen closterfrowen, der eptischinne (Äbtissin) und dem convent, gemeinlich des closters  
ze Wùnnental, b[e]i Kentzingen in Br[e]isgowe, in Costentzer (Konstanzer) bistuome, des ordens von Cittels, von der pfruonde (Pfründe, 
Stiftung) wegen, die der vorgenan[n]t[e], m[e]in herre, her[r] Heinrich selig von Rap[p]oltstein in i[h]rem vorgenan[n]ten closter ze der  
zwelfbotten (Apostel) altar [ge]stift[et] und [ver]machet eime (einem) priester, durch s[e]iner se[e]le und durch frou Elysabethen seligen  
von Uesenberg, du (die) s[e]in[e] elichù frovwe was, sele und durch frov Adelheiden seligen von Geroltzegge, du (die) ouch s[e]in[e]  
elichù frovwe was, se[e]le und durch m[e]iner se[e]le und aller unsern vorder[en] seligen se[e]len heiles willen, da er ouch zuo ordenet  
und machet zweintzig (zwanzig Scheffel oder Mutt oder modi  = 1484 Liter nach dem am ganzen Kaiserstuhl damals gültigen Endinger Maltermaß ) schoeffol roggen geltes,  
gi[b]t A[l]bre[c]ht von Hovew[e]il[e]r ab sime (seinem) hove ze Wiswilr (Weisweil am Rhein), stant (stehend) hundert guldin ze eime (einem) 
widerkouffe, und denne (dann)  funf  pfunt pfenning geltes, des ist drittehalp pfunt ze Eistat (Eichstetten) und ein pfunt ze Baldingen  
(Bahlingen a. K.)  und a[c]ht schilling und ein pfunt und ein schoeffol roggen geltes und se[c]hs some (Saum, 1 Saum = 127,69 l nach dem Endinger Weinmaß ) 
w[e]in geltes und funf  huenre geltes (Hünerzins), alles ze Endingen, des ich du (die) vorgenan[n]te Suse si[e] gewert (gewährt) han (habe), das  
ouch jerglich (jährlich) und eweclich (ewiglich) dienen und werden sol[l] eime (einem) jeglichen priester, dem du (die) selbe pfruonde (Pfründe) 
verluhen ist, durch aller der vorgeschri[e]ben[en] se[e]len heiles willen, und han (habe) i[h]nen ouch die brief[e] (Urkunden) darumb (darum) 
ingeontwurt (eingeantwortet – überantwortet - gegeben), die ich daruber inne hat[te]. Da[s] vergihe (verkünde) ich offenlich an di[e]sem brief  
(Urkunde), das ich und alle m[e]in[e] erben und nachkommen, oder an wen ich es [ver]setze, die selben pfruonde (Pfründen) [ver]l[e]ihen 
sont (sollte) eweclichen (ewiglich); wenne aber du (die) pfruonde (Pfründe) lidig (ledig) wurde und ungeluhen (nicht verliehen - unbesetzt) wer (wäre) 
zwe[ie]n monode (Monate), die ne[c]hsten nach einander, wenne oder wie dicke (oft) das beschehe (geschieht), so moe[c]hte du (die) 
eptischinne (Äbtissin) des vorgenan[n]ten closters die vorgenan[n]te pfruonde (Pfründe) wo[h]l das male (dieses Mal) l[e]ihen, und sol[l]t das  
ouch craft und ma[c]ht ha[be]n. Es ist ouch berette (beredet): wer[e  es], das[s] ich du (die) vorgenan[n]te Suse oder m[e]in[e] erben oder  
nachkommen, oder [auch wen] an den ich es gesetzet het (habe), dieselben pfruonde (Pfründe) luhen (verleihen) eime (einem) solichen priester,  
der als une[h]rlich leben[swandel] het (hat), darumb man i[h]n [nicht mehr als] billich (billig) der pfruonde (Pfründe) beroben (berauben – ihn 
absetzen) soel[le]t, [sobald] das kuntlich wurde, so so[lle]nt wir dieselben pfruonde (Pfründe) [ver]l[e]ihen eime (einem) ander[e]n 
e[h]rb[a]er[e]n priester. Und mag ich du (die) vorgenan[n]te Suse und alle m[e]in[e] erben und nachkommen, ob ich enwere (tot wäre),  
das vorgeschri[e]ben w[e]in gelte, pfenning gelte, korn gelte und huenre (Hühnerzins) gelte, das ze Endingen ist, wo[h]l wi[e]derko[u]ffen  
mit funfzehen marken silbers, loetiges, Friburger brandes und geweges (Gewäges), wenne wir kom[m]en vor der lie[c]htmesse (2. Februar),  
aun (an) den nutze[n], oder darnach nut (nicht) won mit dem nutze[n] des nachge[he]nden, kunftigen ja[h]res. Wenne aber man das  
vorgenan[n]te gelte alles oder ein[en] teil, sin (sei es) were (wäre) [es] lutzel (wenig) oder vi[e]l, widerko[u]fte, wenne das beschehe (geschehe),  
so sol[l] man dasselbe guot, darumb denne (wenn es) widerko[u]ffet ist, legen (geben) an einen abt von Tenibach und an einen pfleger  
unser frowen munsters (Münsterpfleger) ze Friburg, untz das man es bewenden mag, und sol[l] man es, so man jemer erst mag, an legen  
an ander[es] gelte, das ouch zuo der vorgenan[n]ten pfruonde (Pfründe) [ge]hoere, als vorgeschri[e]ben stat (steht); were aber, das man das  
guot, darumb denne (wenn es) widerko[u]ffet were, nut (nicht) [weiter]leite an die vorgenan[n]ten zwen manne (zwei Männer  - Abt von Thennenbach 
und Münsterpfleger), so were (wäre) der nutze[n] der vorgenan[n]ten pfruonde (Pfründe) des ja[h]res, oder als (so) lang es i[h]nen vorbehebt  
(vorbehalten) wurde, gefallen an den [Heiliggeist-]spitale ze Friburg. Haruber (Hierüber) ze (zu) eim (einer) urkunde, und das di[e]s wa[h]r  
und stêt[s] belibe (bleibe), so han (habe) ich du (die) vorgenan[n]te Suse von Stouffenberg m[e]in eigen ingesigel (Siegel) gehen[c]ket an 
di[e]sen brief  (Urkunde). Ich Cuonrat Snewelin, ritter, i[h]r e[he]lich[er] man[n], vergihe (verkünde), das disu (diese) vorgeschri[e]ben[en]  
ding[e] mit m[e]iner wissende (meinem Wissen), gunst und guotem willen beschehen sint, und d[i]es ze urkunde, so han (habe) ich ouch 
m[e]in eigen ingesigel (Siegel) gehen[c]ket an di[e]sen brief. Hie[r] b[e]i waren di[e]s[e] gezug (Zeugen): her[r] Cuone (Kuno) von 
Valkenstein, her[r] Hanneman Snewelin der schultheis[s] (Bürgermeister) ze Friburg, her[r] Dietrich von Wissewilr, rittere (Ritter Dietrich 
von Weisweil), Hug[o] Ederlin und ander[e] e[h]rb[a]er[e] l[e]ut[e] genuog. Di[e]s beschach (geschah) und wart dirre (dieser) brief  gegeben 
ze Friburg in dem ja[h]re, do man zalt (zählte) von Gottes geburt drutzehen (dreizehn) hundert ja[h]re und vier und funftzig  ja[h]re an 
dem ne[c]hsten cinstag (Zinstag) vor san[c]t Gregorien (Heilige Gregor I., genannt der Große * um 540 in Rom; † 12. März 604 in Rom, war von 590 bis 604 Papst und ist der 
Jüngster der vier großen lateinischen Kirchenlehrer der Spätantike) tag in dem Mertzen.
Original Pergament (35 x 24 cm) mit 2 an doppelt eingeknüpften Leinenbändern hängenden, stark 
abgeschliffenen und am Rande beschädigten Siegeln von hellbraunem Wachse – in GLA, Karlsruhe 25/30.
b. Du eptischinne und der convent, gemeinlich des closters ze Wunnental bi Kentzingen in Brisgoewe, in Costentzer bistuome, des  
ordens von Cittels, stellen den entsprechenden Gegenbrief  aus; als Mitsiegler wird genannt Johan[ne]s der Hase  von Gottes  
verhengnusse (Verhängnis - Gnaden) abt des got[t]zhus[es] ze Tenibach. Zeugen und Datierung wie in Nr. 1143.
Original Pergament (47,5 x 22/22,5 cm), von den ursprünglich 3 an doppelt eingeknüpften Leinenbändern 
hängenden Siegeln sind 2 (I u. II) erhalten; sie sind von hellbraunem Wachse und stark beschädigt – in GLA, 
Karlsruhe 25/30. 
         Sophya, eptischinne, unde der convent  gemeinlich des closters ze Wùnnental, des ordens von Cytels, beurkunden, das wir  
gemeinlich unde beratenlich gelobet haben dem e[h]rwirdigen, geistlichen herren, dem abbet von Tennybach unde s[e]inen  
nachkom[m]en unde geloben ouch b[e]i guoten trùwen: Weri das i[h]n oder s[e]in[e] nachkom[m]enden dekein (keine) ansprach an 
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kemi (ankäme) von der vertegunge wegen des altars unde der pfruonde (Pfründe), so her[r] Cuonrat Snêweli von Friburg, ritter, unde  
Susanna von Stovffenberg, s[e]in[e] elichù frovwe, von des edeln herren wegen her[r]n Heinrich seligen von Rap[p]oltstein gesetzet  
und bestetigot hant in unser[e]m closter unde der vorgenan[n]te abbet, unser visitator, s[e]in ingesigel (Siegel) an den brief  derselben  
vertegunge het gehen[c]ket, die ansprach kemi (käme) von edelen lùten oder herren, da soellen wir  i[h]n ganzlich an allen stetten (Städten) 
und ge[ge]n allermenglichem verstan (vor ihn stehen) und ouch von allem schaden ziehen, ane alle geverde (Argwohn und Hinterlist).
Quelle: Dr. Karl ALBRECHT: Rappoltsteinisches Urkundenbuch Bd. IV, p. 536 f. Nr. 1144
1354, Wallburg 
Die Herren von Endingen als Ortsherren von Wallburg bei Ettenheim
Im Jahre 1226 erscheint Wallburg erstmals als "Valberc", 1553 als Walburg. Von einer Kapelle in Waldburg ist 
1666 erstmals die Rede. Der Ort wurde bei der geroldseckischen Teilung 1277 der Linie Geroldseck-Lahr 
zugewiesen. Die seit 1500 der Reichsritterschaft angehörenden Herren von Endingen waren von 1354 bis zu 
ihrem Ausgang, um die Mitte des 17. Jahrhunderts, damit belehnt. In Wallburg stand dem Kantonsbezirk 
Ortenau der Reichsritterschaft das Steuer- und Waffenrecht zu. Wallburg gehörte bis zum Jahr 1762 kirchlich zu 
Ettenheim, seither zu Münchweier.  Quelle: Stefan Schmidt: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2006 
1355 März 12., Endingen a. K.
Ruodi Hesse, Bürger zu Endingen verkauft an Werner (Werlin) Brugger, auch Bürger zu Endingen ein Pfund 
Pfenning Gülte ab 6 Mannshauet (ca. 27 ar) Reben am Búhillin1 (Biehli) zu Endingen und ab 3 Mannshauet (13,5 ar) in 
Ölkinzig 2 (Oelkúntze)  und ab einem Drittel eines Hauses zu Endingen in der Stadt, im Ostel 3 (Morstal – frühere Bezeichnung) – 
für 10 Pfund Pfenning, es wird erbeten das Siegel der Stadt Endingen („der stete ingesigel ze Endingen“). Zeugen dieser 
Beurkundung sind: Herr Gerhard von Endingen, Ritter und Schultheiss der Stadt Endingen („her Gerhard Schultheiss ritter“); 
Henni (Heinrich) Stier, der Ri[c]hter, Hans Krúscheli und Hans Ruopre[c]ht, allesamt Bürger ze Endingen. - Die 
Urkunde wart gegeben am dornestage vor mitter vasten. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Pergament Original, Siegel ab. Quelle: 
Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg  Uk.Nr. 393.
Anmerkungen:
1 das Endinger Gewann Biehli verläuft südlich der Königschaffhauser Straße, benachbarte Gewanne sind: 
Nächstental, Etzental, Wittental, Schlangeneck, der Kornberg, Königschaffhauser Weg, Litzental und Salzgarten.
Früheste urkundliche Nennung: 1308 ze dem Bühellin nach den Aufzeichnungen des hw. Dr. Adolf  FUTTERER, 
Geistl. Rat. Ein großer Teil des Biehli wurde in den 1960er Jahren bebaut. An die vielen Flüchtlinge des II. 
Weltkrieges, welche dort sich ein neues Eigenheim schufen, erinnen die Straßenbezeichnungen: Pommernstraße, 
Königsbergerstraße, Schlesierstraße, Ostpreußenstraße (Wie hat Erich Polmann immer gesagt: „mit einem Schuhkarton unter'm Arm, kam ich nach Endingen,  
heute hab ich 'n Haus !“).
 2 da bin ich auch erst jetzt dahinter gekommen - die Ölkinzig bezeichnet den Hohlweg in Richtung Amolter 
Heide parallel verlaufend zum Endinger Gewann: Ölacker.
3 früher hieß das Ostel wie diese Urkunde beweist Morstal. Weitere urkundliche Nennungen sind: Morstal 1303 – 
1381 nach den Aufzeichnungen des hw. Dr. phil. Adolf  FUTTERER, Geistl. Rat; Morstal 1492 Adolf  POISIGNON, 
Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunde des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. Bd. I. Quelle: Stefan SCHMIDT:  Zur 
Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2010.
1356 Januar 25., Endingan a. K. 
Ruedi Funtnier, Bürger von Endingen, verkauft dem Heiliggeist-Spital zu Freiburg eine Gülte von 10 Schilling 
Pfenning ab verschiedenen Liegenschaften zu Endingen in den Gewannen: im Etzental, Wuoffenhart1, Lewe und 
Wilchecke2 für 5 Pfund Pfenning: sämtliche Grundstücke sind schwer belastet mit Vorzinsen an Privatleute und 
an die Sanct Peterskirche zu Endingen. -- Beide Teile, sowohl der Spital, vertreten durch den Spitalmeister 
Johanns Steffan Sneweli, als auch der Verkäufer bitten um der Bürger Siegel zu Endingen (Stadtsiegel). Zeugen der 
Beurkundung sind: Cueni Resch, Henni (Heinrich) Stier und Hentzi Kuoch[lin?], allesamt Bürger zu Endingen. 
Gegeben am mentag nach sanct Agnesen tag. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und 
Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spital zu Freiburg i. Br. Bd. I,  Uk.Nr. 400 p. 164 f. 
Anmerkungen: 
1 Das Endinger Gewann: Wuoffenhart  heißt heute: Ufenhard , es ist unterteilt in: oberes und unteres. Es taucht 
auch schon im Jahre 1344 auf  als Wufenharts Kinz[g]e . Die Bezeichnung: Kinzge oder heute Kinzig macht 
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deutlich das das Gewann an einer Hohlgasse durch den Löß liegt. Nämlich zwischen den Endinger Gewannen: 
Wittental, Salental, Krummacker und an Amolterer Bannscheid. Das Amolterer Gewann: Galgenberg ist dort der 
höchste Punkt und war wie der Name unschwer erkennen läßt die Gerichtsstätte der Herren von Amoltern, 
welche in alter Zeit die hohe Gerichtsbarkeit (das Blutgericht inne hatten). Während die Stadt Endingen und 
vormals die Herren von Endingen, auf  der Koliburg ihre Blutgerichtsbarkeit auf  dem Galgenbuck am Holzweg 
in Richtung Kenzingen, durch die Hand des Endinger Scharfrichtergeschlechtes Burkard (die Vorfahren des Alois Burkard, auf  
dem Hof) ausüben ließen.
Eine weitere Nennung erfolgt im Jahre 1381 als: Wolfenhart. Siehe dazu Karl KURRUS: Endingen am Kaiserstuhl – Geschichte  
der Stadt  1988 p. 677.
2 Das Endinger Gewann: Wilchecke , oder wie es heute heißt: Wilchert taucht bereits urkundlich im Jahre 1329 als: 
Wilchegge auf  und 1736 als Wilchert. Siehe dazu Karl KURRUS: Endingen am Kaiserstuhl – Geschichte der Stadt  1988 p. 677. Quelle: 
Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2004.
1356 Mai 6., Waldkirch 
Heinrich der Seiler von Waldkirch verzichtet zugunsten des Klosters Thennenbach gegen 5 Pfund Pfennig auf  
seine Ansprüche an die Gülte von Albrecht dem Kräwer zu Endingen. Original Pergament mit Siegel.  Aus dem 
Thennenbacher Archive. GLA, Karlsruhe 24/ Convolut 12 Nr. 277 (frdl. Mitteilung Gregor Swierczyna, Stadtarchivar von Waldkirch).
1356 Juli 12. Montag vor Sanct Margarethen
Bündnis des Hessen Snewelin im Hoff, Johann Snewelin, Herrn Konrad Dietrich Snewelins seligen Sohn, Rittern 
und Dietrich von Falkenstein, Ritter Kunos von Falkenstein Sohn, mit der Stadt Freiburg wegen der Stadt 
Endingen mit Zugehör nebst Zusage der Oeffnung. Die Urkunde ist als Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden 
zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem 
Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 215. Ausserdem in: Freib.[urger] St. M. Bd. I, [p. ?] 43.
1356 September 24., Endingen a. K. 
Hentzi am Orte, Bürger zu Endingen verkauft an Johanns Hen, Bürger und Kürschner zu Freiburg einen 
Scheffel (Schöffel – ein Scheffel oder Mutt oder modi = 74,2 l nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Maltermaß ) Roggengülte, den ihm bisher 
Clewi Hert[e]bein, auch Bürger zu Endingen, ab 5 Mannshauet (5 Mannshauet oder Mannwerk oder Mannsmad = 22,5 ar) Reben an 
Barbaltzhalden gab – um 3 Pfund Pfenning minder 5 Schilling, besiegelt mit der Bürger von Endingen gemeinem 
Ingesiegel (Stadtsiegel). Zeugen der Beurkundung waren: Johanns der Stier, Richter ze Endingen; Johanns von 
Bleichheim (Bleicha), Johanns der Belcher und Clewi (Klaus) Gúnther, alle Bürger von Endingen, gegeben am Samstag 
(sambestag) vor sanct Michels tag.  Pergament Original, Siegel ab. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von 
Freiburg i. Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. Uk.Nr. 407 p. 167. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen 
a. K. 2004.
1357 Februar 1., Freiburg i. Br.
Margarethe die Sigelmännin von Neuenburg, Bürgerin zu Freiburg, lässt von einer jährlichen Gült von 30 Mark 
Silber, welche ihr die Bürger von Endingen schulden, 6 Mark Silber nach, doch sollen die verbleibenden 24 Mark 
Silber nur um 300 Mark Silber wiederkäuflich sein. Zeugen: Herr Lutfried Schuser, Ritter; Hug Ederli der 
Bürgermeister, Johann Stephan Sneweli, Johann Geben der Schuser. 
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 26 Pergament Original Siegel der Stadt Freiburg. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt  
Endingen a. K. 2001.
1357. Schadlosbrief  von Herrn Hannsen (Johann) von Üsenberg der Stadt Endingen gegeben eines Hintergangs 
halben (scheinbar hat er die Stadt Endingen hintergangen). Rubrik 15 (Quelle: ZGO 1886 p. m67 f. Prof. h.c. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen u. Pfleger der 
Badischen Historischen Kommission). Diese Urkunde war am 27. Februar 1691 noch im Endinger Stadtarchive vorhanden, 1886 
hingegen nicht mehr.
1357 März 31., Konstanz 
Die Vikarien und Pfleger des Bistums Constanz in geistlichen und in weltlichen Sachen beurkunden, dass der 
Freiherr Johann von Üsenberg (Uesenberch) seinen Widenhof  in Hausen (Husen – Ober- oder Niederhausen) im Breisgau im 
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Dekanat Endingen mit dem Kirchensatze daselbst, welcher von Alters zu dem genannten Widenhof  gehörte, 
dem Komtur Ulrich von Dettingen (Tettingen) als Vertreter des Deutschordenshauses in Freiburg i. Br. gegeben habe 
und sprechen letzterem ausdrücklich den Hof  zu. Zeugen: Ludewich von Rütlingen, wilent vicari des bistums ze Costenz  
in gaistlichen sachen, her[r] Rudolf, lútpriester ze Endingen und cham[m]erer derselben techanye ze Endingen, her[r] Gerhart von  
Endingen ritter, Hainrich Grúscheli, wilent richter ze Endingen und her[r] Hainrich von Kesswile chorherre ze sant Steffan ze  
Constanz. [Ge]Geben ze Chostentz 1357 an dem ne[c]hsten fritag na[c]h unser frowen tag zem aernde. Original Pergament. 
GLA, Karlsruhe, Signatur. 21/351. Siegel der Vikare und des Freiherren Johanns von Üsenberg ab. Quelle: DDr. 
theol., phil. Karl RIEDER: Regesta Episcoporum Constantiensium – Regesten zur Geschichte der Bischöfe von Constanz, Bd. II Innsbruck 1905, p. 269 
Regest Nr. 5262.
1358 Februar 12., Freiburg i. Br. 
Cuontz der Endinger von Baldingen (alte Bezeichnung für Bahlingen a. K.), Burger zu Freiburg, verkauft dem „erbern  (ehrbaren) 
bescheiden jungher[r]n Johann Steffan Sneweli,“ dem Meister und den Pflegern des Heiliggeist-Spitals zu 
Freiburg 1 Saum (127,69 Liter nach dem am ganzen Kaiserstuhle damals gültigen Endinger Weinmaße) weissen Weines Gülte (Renteneinnahme – Naturalabgabe) ab 
Reben und Matten im Baldinger Bann in „Otmatten nebent dem mar[k]grafen, in Wile (Endinger Gewann: Wihlbach, an Bahlinger 
Bannscheid oder Wyhl, denn Wile ist eine alte Bezeichnung für dieses Dorf  am Rhein ?) und uffiba (?) unter Cuontze (Kuntz = Konrad) Stazzen“ - um 5 
Pfund Pfenning. Derselbe Saum Weingülte gehört an Elsen (Elisabeth) von Hornberg seligen Jahrzeit. Siegel: Der 
„burger von Friburg ingesigel“. Zeugen: Hug Ederlin, her[r] Cuonrat der Schriber, priester Cuonrat Niffer von 
Rotwil (Ober – oder Niederrotweil im Talgang des Kaiserstuhles), Johan[n]s der Endinger, Vater, und Henni Endinger, Bruder des 
Ausstellers. - gegeben an dem guotemtage 1 vor sanct Valentines tages. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Pergament 
Original, Siegel ab. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals  
zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 422 p. 172.
Anmerkung:
1 Es tauchte die Frage auf: um welchen Wochentag handelt es sich bei dem „guotemtage“ ? Da ich bei Prof. Dr. 
phil. Josef  Karlmann BRECHENMACHER nichts gefunden habe und das „Orakel“ - meine Quellen auch 
geschwiegen haben und ich eben nicht alles weiß, aber gern alles wüßte - befragte ich die kapazitären 
Eminenzen. Hier nun das Ergebnis: Geht man nach dem Wörterbuch der mittelhochdeutschen 
Urkundensprache ist mit dem "guten Tag" der Montag gemeint. Da es sich bei dem St. Valentinstag um den 14. 
Februar handelt und dieser im Jahr 1358 ein Mittwoch war, müsste demzufolge der Montag davor der 12. 
Februar gewesen sein, d.h. das Datum der Urkunde ist entsprechend zu korrigieren. Das Datum 7. Februar geht 
möglicherweise auf  eine Zeit zurück, als man noch davon ausging, der "gute Tag" sei Mittwoch gewesen (z.B. bei 
Matthias LEXER: Mittelhochdeutsches Taschenwörterbuch). 
Und eine weitere profunde Meinung dazu:
Zum Guotemtage fand ich einiges in einem Schweizer Lexikon; dort ist es der Montag. Ebenso bei GRIMM im: 
Deutschen Wörterbuch: «Seit dem Ende des 13. Jahrhunderts als Name des Montag bezeugt, besonders schwäbisch 
als Kuomtag, Kwumtig, Guemtag, sonst nur noch im nordöstlichen Schweizerischen.» 
Die einhellige Meinung der Akademiker in Freiburg i. Br. bringt's zum Vorschein – die obige Urkunde wurde am 
Montag ausgestellt. 
Herzlich gedankt sei: Dr. phil. Hans-Peter Widmann, Historiker vom Stadtarchiv Freiburg i. Br. und Frau Dr. 
phil. Ursel Huggle, Historikerin in Freiburg i. Br. und Prof. Dr. phil. Dieter Speck; Historiker von der Universität 
Albertina in Freiburg i. Br. 8. Juli 2010.
1358 April 11., Endingen a. K. 
Walther Snúrting (vermutlich der erste urkundl. Greifbare der Familie Schnurr in Endingen) und sein Sohn Ueli, Bürger zu Endingen, verkaufen 
an „frow Gisela die Rússin,“ Burgerin zu Freiburg, eine Gülte (Renteneinnahme) von 2 Pfund Pfennig ab Gütern am 
Wiler (Wyhl)  Wege, am Kornberg (Endinger und Königschaffhauser Gewann an der Königschaffhauser Straße) und ab ihrem Hause bei St. Peters 
Kirchhof  neben der Tennibacher Gesesse (Tennenbacher Grangie oder Kurie neben der Unteren Kirche in Endingen) – um 30 Pfund Pfennig. 
Beide Parteien bitten um der Burger von Endingen Ingesigel. Zeugen: her[r] Gerhart Schultheisse ze Endingen, 
ritter; Johan[n]s Krúscheli, Hans Siere und Johan[n]s Blezze, burger ze Endingen. - gegeben an dem guotemtag 
nach sanct Ambrosien (Bischof  Ambrosius, der Erste der vier spätantiken Kirchenlehrer der römisch-kath. Kirche * 339 in Trier † 4.4.397 in Mailand) tag. Aus dem 
Freiburger Stadtarchive. Pergament Original, Siegel ab. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. 
D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 424 p. 172f. Siehe auch: Stefan 
SCHMIDT: Tennenbacher Urkundenbuch Bd. II.
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1358 März 8., Lahr 
Vertragsbrief  zwischen der Stadt Endingen und denen von Lahr. Rubrik 5 (Quelle: ZGO 1886 p. m67 f. Prof. h.c. Heinrich MAURER, ev. 
Diakon zu Emmendingen u. Pfleger der Badischen Historischen Kommission). Diese Urkunde war am 27. Februar 1691 noch im Endinger 
Stadtarchive vorhanden, 1886 hingegen nicht mehr.
1358 Mai 1., ohne Ortsangabe
Dietrich von Ringsheim (Rinshein) zu Endingen verkauft der Jungfrau Margarethe von Waltershofen, Tochter des 
Jacob (Jacop) Münzmeisters (Múntzmeisters) selig, Bürgein zu Freiburg ½ Saum (~ 63,85 l nach dem am ganzen Kaiserstuhle damals gültigen Endinger  
Weinmaß) edeln weissen Weines Geltes, ab Reben [in dem Endinger Banne]: „zer búrge1 und zer under vinster kintzgen 2 “ 
- für 2 ½ Pfund Pfenning. Beide Teile bitten zum Siegeln Wernher den schriber 3. Zeugen der Beurkundung sind: 
Geben Schuser, Ruedi Saltzman und Ruedi (sic) sin bruoder, die Urkunde wart gegeben an dem Meigtage (Maitage). Aus dem 
Freiburg Stadtarchive. Pergament Original, Siegel ab. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: 
Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. Bd. I, Uk.Nr. 425. 
Anmerkungen:
1 mit zer búrge ist das Endinger Gewann: zur Burg gemeint. Es bezeichnet das Gebiet wo einst eine Burg stand, 
zwischen dem heutigen Wasserhochbehälter und dem Burggraben, noch Anfangs des 20. Jahrhunderts hat ein 
Professor dort Mauerreste und andere Fundobjekte entdeckt. Benachbarte Gewanne heissen: Litzental, 
Nächstental, Zunftacker und Teninger Acker. Wer einst auf  dieser Burg saß weiß man heute nicht – vielleicht die 
Herren von Staufen ? Jenes adelige Geschlecht welches über Jahrhunderte immer wieder um Endingen herum in 
Beurkundungen auftaucht und hier irgendwo standesgemäß gewohnt haben muß. Vermutlich waren es die 
Üsenberger nicht, denn diese hatten ja ihre Stammburg auf  dem Eisenberg im Rhein bei Breisach und die Burg auf  
dem Michaelsberg bei Riegel (die Burgkapelle wurde erst jetzt ja aufwendig wieder restauriert). Die Burg Höhingen, über Achkarren wurde 
erst später von den Breisachern erbaut, als Wiedergutmachung den Üsenbergern, nachdem sie diesen ihre 
Stammburg im Rhein zerstörten. Weitere urkundliche Nennungen zum Endinger Gewann: Burg sind: 1308 uf  der  
Burg nach den Aufzeichnungen von hw. Dr. Adolf  FUTTERER, Geistl. Rat; 1308 bei der Burg Urkunden des 
Heiliggeist-Spitals zu Freiburg; Burgg nach dem Plan über den Bann der Stadt Endingen von 1774, im GLA, 
Karlsruhe; Bürgberg Franz Michael KNIEBÜHLER: Hobelmann.
2 under vinster kintzgen damit ist ein Stück oder Gewann bezeichnet, welches unterhalb der finsteren Hohlgasse 
liegt – wo könnte das wohl sein, wo waren die Hohlgassen in Endingen am größten ? Die vermaledeite 
Rebumlegung hat hier einiges an Wissen zerstört und das Vermessungsamt, sowie das Grundbuchamt haben 
angeblich keine Karten von früher (nun - wenn ich sag: „ich hab nix“, dann bin ich immer am schnellsten fertig.). Besagte Hohlgasse oder 
Gewann wird noch einmal aktenkundig, nämlich als: vinsterkinzgen 1344 nach den Aufzeichnungen des hw. Dr. 
Adolf  FUTTERER, Geistl. Rat.
3 Werner der schr[e]iber taucht auch in anderen Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg auf, so z. B. 1358 Juni 
12. es ist also durchaus möglich, dass die Beurkundung in Freiburg stattfand und die Ortsangabe vergessen oder 
einfach weggelassen wurde.
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2001
1359 Januar 25.
Johan[n]s, Herr zu Schwarzenberg und Frau Anna von Schwarzenberg, seine eheliche Hausfrau verkaufen dem 
Herrn Dietrich von Wiswilr (Weisweil am Rhein), Ritter, als dem Pfleger der Gebrüder Heinrich, Geben und Hanmann, 
Geben Baners seligen Kinder, 62 Saum (das entspricht  7916, 78 Liter nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Weinmaß) Wein 
jährlichen Zinses im Banne zu Endingen a. K. „die Herr Konrad Sneweli, Ritter, der Schultheiss zu Freiburg, da her etwie  
lange genossen“, um 60 Mark Silber Freiburger Währung. Bürgen dafür sind: Graf  Egon von Freiburg, Herr Johann 
und Hesso von Üsenberg, Herr Johann Snewelin, Herrn Konrad Dietrich Snewelins seligem Sohne, Herr 
Dietrich Sneweli Bernlapp, Ritter, Walther von Biderich (wohl Biederbach im Elztal) und Dietrich Hübschmann. Bürgschaft 
soll geleistet werden mittelst einem Knecht mit Pferd, doch soll weder Knecht noch Pferd des Wirtes sein. Die 
Güter und Leute der Bürgen sind mit haftbar, ohne allein die von Freiburg und die von Endingen, „die soll man 
mit re[c]hter gedinge fúr vnz (vor uns) graf  Egen und her[r] Johan[n]s und Hessen [von Üsenberg nicht angriffen und p[f]henden“. Die 
Weingült[e] ist um die Verkaufssumme widerkäufig (Rückkaufsrecht). Von dieser Urkunde sind nur noch zwei Drittel 
vorhanden, da ein Stück und zwar die linke Seite abgeschnitten und das Pergament als Umschlag zu einem Heft 
verwendet wurde. Das geschah schon im 16. Jahrhundert. Aus dem vorhandenen Text ergibt sich alles, was oben 
erwähnt worden ist, mit Ausnahme der Jahreszahl. Diese lässt sich indessen andersweitig bestimmen. Da Graf  
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Egon III. seine Stadt Freiburg ausnimmt, also noch nicht mit ihr im Streit begriffen ist,  muß die Urkunde vor 
dem Jahre 1366 ausgestellt worden sein. Es kommen also, da Egeno am 20. Juni 1358 Herr der Stadt Freiburg 
wurde, bloss die Jahre 1359 – 1365 in Betracht. Einen weiteren anhaltspunkt gibt die Erwähnung des 
Schultheissen Konrad Sneweli, Ritter. Das Schultheissenamt zu Freiburg wurde jedes Jahr einem anderen 
übertragen. Für den genannten finde ich die Jahre 1359 und 1362 (siehe dazu: Oberrheinische Zeitschrift vermutl. 
ZGO Bd.  XIII p. 453 und Bd. XVI p. 110). Ich entscheide mich für das erstgenannte Jahr, weil der Käufer, 
Dietrich von Weisweil, der im Jahre 1303 volljährig war und ein eigenes Siegel führte, und im Jahr 1359 also 
schon ein Alter von mindestens 80 Jahren erreicht haben musste, vier Jahre später wahrscheinlich keine 
Vormundschaft mehr übernommen hätte. An der Urkunde befanden sich 9 Siegel, von denen nur von vier noch 
die Löcher im Pergament vorhanden sind, und zwar, wie die Notizen oberhalb der Löcher ergeben, von 
denjenigen der vier zuletzt genannten Zeugen. Die Notizen lauten nämlich: . . . Joh, ze Wiger / H Dietrh snewli / 
walther von Biderich / Diethr. Hübschmann.  Johann Snewli, Konrad Dietrichs Sohn, war Besitzer des Weiherschlosses bei 
Emmendingen und wird zwar noch nicht im Text, aber in der Notiz über der Stelle seines Siegels „ze Wiger“ 
genannt.
Quellen: Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 173 (heute 26 a). Pergament Original. Translation und Anmerkungen zu dieser Urkunde 
von Prof. h.c. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen in: ZGO Bd. 1886 p. m 83 unter: Archivalien aus den Städten des Amtsbezirks 
Emmendingen von Prof. h.c. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen u. Pfleger der badischen historischen Kommission.
1360 Februar 8., Endingen a. K. 
Cuonrat Krúscheli, Cuonrat Morhart, Johann[es] Langenscheide, Cuonrat Ruopre[c]ht und Cuonrat Dietmar, 
sämmtlich Bürger zu Endingen, verbürgen sich stellvertretungsweise wegen 100 Mark Silber Kapital 
beziehungsweise 8 Mark Silber Gülte, welche die Stadt Endingen dem A[l]bre[c]ht Ruober von Kentzingen, 
Burger zu Freiburg, schuldet, gegen Letztern und zwar: Cuonrat Krúscheli für Johan[n]s Krúscheli, seinen Vater 
selig, Cuonrat Morhart für Johan[n]s Morhart selig, Johan[n]s Langenscheide für Cuonrat Langenscheide selig 
und Cuonrat Dietmar für Walther Swigger selig. - Sie schwören „gele[h]rte eide mit uf  gehepten handen.“ 
Besiegelt mit der „burger von Endingen gemeinem ingesigel.“ - gegeben am samstag nach unserer frauen tag der 
lie[c]htmesse (Mariä Lichtmess – Purificatio Mariae 2. Februar). Pergament Original, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive.  Adolf  
POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heilig-Geistspitals zu Freiburg i. Br. Bd. I, Uk.Nr. 446 p. 
181. 
1360 März 11., Freiburg i. Br. 
Spitzhirni von Bahlingen (Baldingen – so hieß Bahlingen in alter Zeit) verkauft an Heintzmann (Heinrich) von Muntzingen, den Meister 
und die Pfleger des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg 13 ½ Schilling Pfennig Gülte ab Reben auf  Arssleh, zu 
Silberbrunnen, und im Buetendal, Bahlinger (Baldinger) Banns – für 10 Pfund Pfennig. Er bittet zum Siegeln seinen 
„gnedigen herrn juncher[ren] Hessen (Hesso) von Uesenberg, herren ze Endingen.“ - gegeben an dem guotemtag 
vor sanct Gregorien tag (Gregor der Große, Papst Gedenktag 12. März – Tag der Bestattung im Jahre 604. Er ist der jüngste der vier lateinischen Kirchenlehrer der Spätantike). 
Pergament Original, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. 
Br.: Urkunden des Heilig-Geistspitals zu Freiburg i. Br. Bd. I, Uk.Nr. 447 p. 181. 
1360 Mai 29., Freiburg i. Br. 
Ritter Cuonrat Snewlin, Sohn des verstorbenen Ritters Snewlin-Bernlapp, Testamentsexecutor des Edelknechts 
Johann[es] Etzel selig, bittet den Bischof  Heinrich III. von Brandis, zu Konstanz, eine vom genannten Etzel mit 
Zustimmung des Grafen Egeno [von Freiburg], des Kirchenpatrons, des Heinrich von Kilchdorf, Rectors der 
Kirche in Freiburg, und des Heinrich von Muntzingen, Spitalmeisters des Armenspitals, gestiftete Pfründe auf  
dem Marienaltar in der Spitalcapelle zu bestätigen. Die Dotation (Schenkung) dieser Pfründe besteht unter Anderem 
in einer Partial-Obligation über vier Mark Silber jährlichen Zinses, welche die Stadt Endingen einstmals für den 
Edelknecht Albert Ruober ausgestellt hat; ferner in 5 Saum (638,45 Liter nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Weinmaß ) 
Weingülte zu Malterdingen, wovon Uolrich Winkelli einen Saum (127,69 Liter), Gysela Wernlin zwei und Ruotscho 
(Rudolf) Ruoppe ebenfalls zwei gibt. Ritter Cuonrat Snewlin siegelt zuerst, dann Graf  Egeno [von Freiburg], dann 
Pfarr-Rector Heinrich [von Kirchdorf  (Kilchdorf)] und zuletzt Heinrich von Muntzingen als Spitalmeister. Gegeben 
Datum et act[a] Friburgi . . . IIII. kalendas Junii. Latein Pergament Original, sämmtliche Siegel gut erhalten, das gräfliche Siegel 
des Egino von Freiburg hat einen Durchmesser von bloss 12 mm. Das Siegelbild von Siegel 3 zeigt zu Füssen der Jungfrau Maria mit dem 
Kinde ein Wappenbild mit zwei gekreuzten Schlüsseln als Wappenbild. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, 
Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heilig-Geistspitals zu Freiburg i. Br. Bd. I, Uk.Nr. 451 p. 182. 
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1360 Juni 4., ohne Ort 
Anne Meigerin von Kúngschafhusen (Königschaffhausen) verkauft dem Johan[n]s Martin von Kylchzarten, burger zu 
Freiburg, 1 Saum (127,69 Liter) edeln weissen Weines Gülte ab Reben im Roerendal und „zer ussern stúzzen“ (vom äusseren 
Eck) - für 5 Pfund Pfenning. Die Verkäuferin bittet zum Siegeln ihren gnädigen Junker Cuonrat Kúchelin (Küchlin), 
mit dessen Wissen und Willen der Kauf  geschehen. Zeugen: Otto, Bruder der Verkäuferin, Bertschi (Berthold) 
Kússer von Bergen (vermutlich Kiechlinsbergen, früher auch genannt: Bergen-unter; wäre aber auch möglich dass Oberbergen im Thalgang des Kaiserstuhles, welches gerade hinter 
dem „Texaspass“ - Bergemer Höhe liegt gemeint ist), Hentzmann (Heinrich) Morhart und Clewi (Klaus) Propst der schriber – gegeben am 
donrestag vor sanct Barnabas.  Pergament Original, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, Hauptmann 
a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heilig-Geistspitals zu Freiburg i. Br. Bd. I, Uk.Nr. 452 p. 183. 
1360. 
Schuldbrief  über Herrn Hessen von Üsenberg um 21 Mark Silber. Rubrik 15 (Quelle: ZGO 1886 p. m67 f. Heinrich MAURER, ev. Diakon 
zu Emmendingen u. Pfleger der Badischen Historischen Kommission). Diese Urkunde war am 27. Februar 1691 noch im Endinger 
Stadtarchive vorhanden, 1886 hingegen nicht mehr.
1360 September 7., Endingen a. K. 
Schultheiss, Richter und Rath zu Endingen thun kund, dass die Gebrüder Cuonrat, Johan[n]s, Clewi (Klaus) und 
Walther Krúschli von Endingen, welche dem Cuontz (Konrad) Statz dem älteren von Freiburg 3 Pfund Pfennig 
Gülte und 1 Saum (127,69 Liter nach dem damals am ganzen Kaiserstuhle gültigen Endinger Weinmaß ) edeln Weines Gülte ab verschiedenen 
genannten Liegenschaften und Gülten zu Amoltern und im Königschaffhauser (Schafhauser) Banne zu geben haben 
und ausserdem versessene Zinsen schulden, die verschuldeten Güter dem Gläubiger zu eigen überlassen haben. 
In Amoltern sind genannt die Gewanne: Kaltenbrunnen, Gersgrúbel, Burgschranne, die Muoterhalde; - zu 
[König]schaf[f]hausen: Gewann Rúhi; Riedern, in Burghalden, Spitze bi den foerhen, Eselfuosz, Gochsberge. [- 
erbeten wird] „Der stette von Endingen ingesigel.“ Zeugen: Heintzi (Heinrich) Kuoch, der da ze geri[c]hte sasz, 
her[r] Gerhart [von Endingen], Schultheisz, ritter; Johann[es] Stier, Johan[n]s von Bleichheim (Bleicha), Gerung 
Kúntz, Jeckli (Jakob) Ruopre[c]ht; der das ingesigel het (Siegelbewahrer), und Cuontzi (Konrad) Rotenknaben (Ratdenknaben). 
Gegeben an unserer frauen [vor]abent als sú geboren wart (Mariä Geburt 8. September). Pergament Original, Siegel ab. Aus dem 
Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heilig-Geistspitals zu 
Freiburg i. Br. Bd. I, 1890 Uk.Nr. 456 p. 184. 
1361 April 20., Freiburg i. Br. 
Cuonrat Boeckkli, Burger von Freiburg, gibt dem Heiliggeist-Spital daselbst 10 Schilling Pfennig Gülte 
(Renteneinnahmen), die er hatte von Conrat des Nerers Haus zu Endingen, wofür ihm der Spital seine Anrechte an Claus 
Lampre[c]hts Haus am Kornmarkt zu Endingen abtritt. Der Aussteller siegelt. Zeugen: her[r] Johan[n]s der 
Dúrre (vermutli. Dirr) ein priester; Hentzman[n] von Muntzingen, Wilnheln Geben, meister Johan[n]s der S[ch]mit in 
der Woeri (Freiburg-Wiehre), und Ruof  (Rudolf, nach BRECHENMACHER Bd. II, p. 408 f.) Bromber, burger ze Friburg – gegeben am zistag 
(Zischdig – Dienstag) vor s.[anct] Gerien (hl. Georg, der Drachentöter – einer der 14 Nothelfer 23. April). Pergament Original, Siegel ab. Aus dem Freiburger 
Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heilig-Geistspitals zu Freiburg i. Br. 
Bd. I, Uk.Nr. 464 p. 187. 
1361 Mai 26., Freiburg i. Br. 
Egnolf, Agnes, Kathrin und Hanneman[n] Geben, Kinder des Johann Geben selig von Umkirch (Untkilch), Bürger 
zu Freiburg, bekennen, dass sie alle ihre Ansprüche an die Hinterlassenschaft ihres Vetters selig, Bruders Egnolf  
Geben des Ordens der Mindern Brüder (Ordo fratrum minorum - Franziskaner), nämlich an seine Gülten zu Endingen, seien es 
Pfennig – Wein – Korn oder Kappengülten (Kapaun – kastrierter Hahn), ihrem Vetter (Cousin) Blawgeben abgetreten haben für 
6 Mark Silber. Wegen der 3 ½ Pfund 2 Schilling Pfennig Gülte ab den Steinbrüchen am S[ch]lierberg (Eigentum 
der Münsterfabrik (Münsterbauhütte Freiburg)) und den 17 Schilling 8 Pfenning Gülte, die der Meyer von Adelhusen ab 
seinem Baumgarten gibt, haben sie sich mit einem 1/3 abgefunden. Haneman[n] Geben siegelt und auf  aller 
Beteiligten Bitte wird auch der „burger ingesigel“ angehängt. Zeugen: her[r] Heinrich der Turner, ritter und 
Cuonrat Múntzmeister der stette schriber ze Friburg – gegeben mitwochen nach sanct Urbans tag. Pergament 
Original, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: 
Urkunden des Heilig-Geistspitals zu Freiburg i. Br. Bd. I, Uk.Nr. 465 p. 187. 
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1362 April 26. Zinstag (Dienstag) nach Sanct Jerientag (St. Gerog 23. April)
Johan[ne]s, Herr von Üsenberg verkauft dem frommen Knecht Hentzmann von Brunna und seinen Erben für 
60 Pfund Pfennig auf  Wiederlösung 6 Pfund Pfennig jährlichen Geldes und Zinses auf  St. Martinstag von 
seinem Hause und Hof, Trotte und Garten mit allem, was hintenan und vornen dazu gehört zu Ei[ch]statt (Eichstetten) im 
Dorf, gegen Welti Scherers Haus [gegen]über gelegen, dem man sprichet (genannt) Hentzmanns von Brunna Gesesse, das er 
ehemals von demselben Henzmann gekauft hat und das von ihm ist; davon gehen [voraus] ab 2 Saum 
Weingeldes Vorzins an Albrecht den Ruober; Bürgen sind: Graf  Egon von Freiburg, sein Bruder Hesso von 
Üsenberg und Heintzin Kuchin, der Richter zu Endingen. Bürgschaft soll in Kenzingen geleistet werden durch 
einen Knecht mit Pferd. Die Bürger von Endingen werden ausgenommen, wan sie nit (bei Heinich MAURER steht: mit) pfant  
für uns sint (da sie nicht Pfand seien).
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 27 Pergament Original Siegel ab. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 
2001. Die Urkunde ist als Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der  
Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 
215. 
1362 Juli 13.  Samstag vor Sanct Margarethen 
Bündnis der Stadt Freiburg mit Hesso von Uesenberg, Herrn Burkhards seligen Sohn, über die Stadt Endingen 
und Veste Höhingen nebst Zubehör und mit aller seiner Herrschaft. Die Urkunde ist als Regest abgedruckt in: Heinrich 
MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde  
von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 215. Ausserdem in: Freib. St. M. Bd. I, [p. ?] 47.
1362 Dezember 15., ohne Ort 
Anne Meyger von Kúngschafhusen (Königschaffhausen) und ihr Sohn Bertschi Meyger verkaufen dem Joh.[ann] Martin 
von Kilchzarten, burger zu Freiburg, 1 Saum (127,69 Liter nach dem Endinger Weinmaß ) Wein Gülte ab Reben im Martinsgrunde 
und ab ihrem Haus und Hof  zu Königschaf[f]hausen, wovon 1 Saum Rothwein Vorzins an die Äbtissin (des Sankt 
Margarethen-Stiftes OSB.) von Waldkirch geht - um 5 Pfund Pfennig Freiburger Währung (Freiburger Rappen). Die Weingülte ist 
ablösig, aber erst nach drei Jahren. Sie bitten zum Siegeln „den frommen ritter her[r]n Johan[n]s von 
Keppenbach“, ihren „gnêdigen herren.“ Zeugen: Kuntzmann (Konrad) Kússer und Bertschi (Berthold) Kússer von 
Kuechlinsbergen. - gegeben am donrestag vor s.[anct] Thomans tag (Apostel Thomas). Pergament Original, Siegel ab. Aus dem 
Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heilig-Geistspitals zu 
Freiburg i. Br. Bd. I, Uk.Nr. 475 p. 190. 
1363 Juli 4.  Freitag nach Sanct Ulrichtag des Bischofs
Bündnis des Johann von Uesenberg mit der Stadt Freiburg wegen der Stadt Endingen und aller seiner 
Herrschaft. Die Urkunde ist als Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift  
der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 
216.  Ausserdem in: Freib. St. M. Bd. I, [p. ?] 49.
1363 August 21., Freiburg i. Br. 
Priorin und Convent der Reuerinnen in Freiburg, Dominikaner Ordens geben dem Armen-Spital daselbst 
tauschweise 4 Mutt (296,8 Liter nach dem Endinger Maltermaß ) Korn Gülte und 12 Schilling Pfenning Gülte, die ihnen der 
[Heiliggeist-]Spital zu zinsen hatte – gegen 6 Mutt (445,2 Liter nach dem Endinger Maltermaß ) Roggen Gülte ab des Studers Gut bei 
Tenningen mit 2 Gänsen E[h]rschatz 1 ; ferner für 1 Mutt (74,2 Liter) halb Roggen, halb Gersten Gülte, die das 
Kloster dem [Heiliggeist-]Spital zu geben hatte “von des kúnges (Königs) zinsen.” Priorin und Convent [der 
Reuerinnen] siegeln. Zeugen: her[r] Johan[n]s der Dúrre (vermutlich Dirr), ein priester, Johan[n]s Stephan Sneweli[n], 
Johan[n]s Stehelli[n], Heinrich von Kilchein (Kirchheim – an der Teck ?) der elter[e] und meister Hans der S[ch]mit uf  dem 
graben, burger ze Friburg – gegeben am mentage vor s.[anct] Bartholomeus tag. Original Pergament, Siegel ab. Aus dem 
Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu  
Freiburg i. Br. Bd. I, Uk.Nr. 478 p. 191.
Anmerkung:
1 Der Ehrschatz (mittellateinisch: laudemium, franz. les lods) war eine Handänderungsgebühr, die vom Lehnsherrn
erhoben wurde im Gegenzug für seine Einwilligung in die Besitzübertragung eines unbeweglichen Guts durch
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einen seiner Lehnsmannen, Erst- oder Erbpächter auf  eine andere Person, welche nicht dessen rechtmässiger
Erbe war (siehe: Feudallasten). Der Ehrschatz wurde vom Erwerber als Anteil des Kaufpreises (im Allgemeinen zwischen einem Sechstel 
und einem Achtel von diesem) bezahlt, wobei dieser Ansatz je nach rechtlichem Status des Erwerbers schwanken konnte. Im 
Ancien Régime machte der Ehrschatz im Waadtland rund 20% der bern. Einkünfte aus; in Genf  lag der Anteil 
ähnlich hoch. Die fiskalische Ergiebigkeit dieser Abgabe erklärt, dass individuelle oder kollektive Grundherren 
sie besonders sorgfältig eintrieben, was nicht bei allen grundherrlichen Steuern der Fall war (siehe: Herrschaftsrechte). Mit 
der Aufhebung des Feudalsystems wurde der Ehrschatz in eine moderne Übertragungsgebühr umgewandelt. Bei 
uns am Kaiserstuhl, wie auch im Breisgau wurde der Ehrschatz im Allgemeinen durch Entrichten eines oder 
zweier Kapaune (kastrierte Hähne) abgegolten.
1363 Oktober 17. Zistag (Dienstag) nach Sanct Gallus
Die Gebrüder Johann und Hesso, Herrn Burkhards seligen Söhne von Üsenberg, schwören den e[h]rbaren 
Bürgern und der Gemeinde zu Endingen, Treue und Wahrheit zu leisten und stet[s] zu halten alle ihre Rechte, 
ihre Briefe und Gewohnheiten, wie sie dieselben hergebracht haben von ihrem Vater, Herrn Burkhard und allen 
ihren Vorfahren. Sie geloben dem Schultheiß, Richter und Rath und der Gemeinde zu Endingen, sie niemals zu 
verpfänden und sie in allen Pfandbriefen namentlich auszunehmen. Ferner geloben die beiden, die Stadt 
Endingen in rechter Gemeinschaft zu mahnen und zu bitten um alles, das sie zu mahnen und zu bitten haben. Es 
siegeln ausser den Ausstellern die Zeugen: ihr Oheim, Graf  Egons von Freiburg, Landrichter im Brisgowe, Herr 
Peter von Hewe, Markgraf  Otto von Hachberg und ihr „Bruder“, Herr Heinrich von Blumeneck. Siegel 
abgefallen mit Ausnahme desjenigen Johan[n]s von Uesenberg. Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 28 Pergament 
Original. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2001. Die Urkunde ist als Regest abgedruckt in: Heinrich 
MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde  
von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 216.  
1363 Dezember 10., Endingen a. K.  Freitag nach Sanct Nikolaus
Johann von Üsenberg bekennt, dem Schultheißen, Rath und der Gemeinde der Stadt Endingen noch 21 Mark 
Silber zu schulden von den Zinsen wegen, die auf  ihn gefallen sind, von den 70 Mark Silber, die er ihnen noch 
schuldig sei, wovon er ihnen jährlich 7 Mark Silber zu Zinsen gibt nach dem Brief, den die von Endingen von 
ihm haben. Er verspricht, die 21 Mark Silber bis zur nächsten alten Fastnacht (so haben wir bereits im Jahre 1363 den Hinweis darauf, dass 
die alte Fasnet oder auch genannt die Pfaffen Fasnacht  in Endingen ein Begriff  war und nicht erst seit dem Jahr 1499 gefeiert wurde, also 136 Jahre früher als bisher bekannt. Jedoch findet sich dieser 
Zusatz auch in einer Ihringer Urkunde ähnlichen Datums, also wusste man auch da schon wie`s Fasnet machen geht. Jedoch die älteste belegbare Fasnet, so fern man überhaupt davon sprechen 
kann – die hat das bescheidene Riegel zu bieten, denn dort heißt es bereits am 6. März 1324 in einer Urkunde, ausgestellt am: ci[n]stag na[c]h der alten vasena[c]ht)   zu zahlen und stellt 
seinen Bruder Hesso als Bürgen.  Werde die Zahlung nicht geleistet, so sollen die beiden sich nach Endingen 
begeben in die Stadt zu offener Geiselschaft oder an ihrer statt einen Knecht mit einem Pferd [zu] schicken. 
Werde die Geiselschaft gebrochen, so dürfen die von Endingen ihn angreifen und pfänden mit Gericht oder 
ohne Gericht. Aus dem Endinger Stadtarchive. Uk.Nr. 29 Pergament Original mit 2 Siegeln. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte  
der Stadt Endingen a. K. 2001. Die Urkunde ist als Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , 
in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. 
Bd. V, 1882 p. 216 f.  
1363 Dezember 10., Endingen a. K.  Freitag nach Sanct Nikolaus
Johan[n]s, Herr von Uesenberg, spricht den Schultheißen, Richter, Rath, die Bürger und die Gemeinde von 
Endingen ledig und leer aller der Gelübde und Verheißungen, so sie ihm mit ihrem besiegelten Brief  gelobt 
hatten „von der kilchen und von des kilchunsatzes wegen ansprach niemer sullin gehan in dehein (keiner) w[e]ise ze Eistatt“ (wegen der 
Kirche und des Kirchensatzes wegen zu Eichstetten). - sodaß er und seine Nachkommen von der kilchen und des kilchensatz und der Sache wegen  
ansprach niemer sullin gehan in dehein (keiner) w[e]ise. Aus dem Endinger Stadtarchive. Uk.Nr. 30. Pergament Original mit Siegel. Quelle: 
Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2001. Die Urkunde ist als Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur  
Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau 
und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 217. 
1363 Dezember 16.,  ohne Ort 
Anne Meiger von Kúngschafhusen (Königschaffhausen) und ihr Sohn Bertschi verkaufen dem Johann Martin von 
Kilchzarten, Burger zu Freiburg, 2 Saum (255,38 Liter nach dem Endinger Weinmaß ) edeln Weines Gülte (Renteneinnahme) ab Gütern vor 
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dem Amolterer Weg „zer usseren búnden am Schorpfade“ und ab ihrem Haus und Hof  – für 10 Pfund Pfennig 
mit Wissen und Willen ihres „gnêdigen juncher[re]n Cuonrad Kúchelin (Küchlin) zem Lehbart“ 1, welcher siegelt. 
Zeugen: Hans Schiegge, Bertschi Kússer und Cuoni Richart. - gegeben am sambstag vor sanct Thomans (der 
ungläubige Thomas – Apostel, Gedenktag 21. Dezember) tag. Pergament Original, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, 
Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heilig-Geistspitals zu Freiburg i. Br. Bd. I, Uk.Nr. 482 p. 192. 
Anmerkung:
1 Das Freiburger Haus zum Lehbart oder Leoparden stand auf  der Stelle, wo jetzt das Haus Nr. 12 der 
Grünwälderstraße steht und machte später einen Teil des Frauenklosters „zum Grünenwald“ aus.
1364 Januar 30., Endingen a. K. 
Heinrich Kuoch der Richter sass zu Gericht unter der Richtlauben und thut kund, dass Clewi (Klaus) Haffner, 
Burger zu Freiburg, im Namen seiner Ehefrau Anna Zollerin klagte gegen Jeckli (Jakob) Gerloch (Gerlach) zu Endingen 
wegen 4 Mutt ( 296,8 Liter nach dem Endinger Maltermaß ) Roggen [versessener] Gülte, auf  Grund vorgelegter Gültbriefe mit dem 
Gemeindesiegel von Endingen. Der Beklagte wird zur Zahlung verurtheilt. Zeugen: Cuenzi Rotknab der junge, 
Clewi (Klaus) Krucfuos (Krückfuß), Clewi (Klaus) Meiger, Fritschi (Friedrich oder Fritz) Beman und Claus Wagner, sämmtlich burger 
und des rats [zu Endingen]. Der Richter [Heinrich Kuoch] siegelt mit seinem eigenen Siegel. - gegeben an zistag 
(Zischdig – Dienstag) vor unserer frauwen tag der liehtmesse (Mariä Lichtmeß der 40. Tag nach Weihnacht). Pergament Original, Siegel ab. Aus dem 
Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heilig-Geistspitals zu 
Freiburg i. Br. Bd. I, Uk.Nr. 486 p. 193. 
1364 Juni 7., Freiburg i. Br. 
Clewi (Klaus) Hafner zu Freiburg verkauft dem Heiliggeist-Spital, vertreten durch Johan[n]s Stephan Snewlin, den 
Meister und die Pfleger genannten Spitals, 10 Sester (185,5 Liter nach dem Endinger Maltermaß ) Roggen Gülte ab den 5 Mutt (371 Liter 
nach dem Endinger Maltermaß ) Roggen Gelts, welche Jeckli (Jakob) Gerlach zu Endingen gibt und 2 ½ Schilling Pfennig und 1 
Kapaun Gelts (Kapaun – kastrierter Hahn als Naturalabgabe – Hühnerzins), welche die Schoernin zu Zeringen (Freiburg-Zähringen) von ihrem 
Haus und Garten im Dorf  gegenüber der Linde gibt – um 8 ½ Pfund Pfennig. Clewi Hafner siegelt. Zeugen: 
her[r] Johan[n]s der Dúrre (vermutl. Dirr), priester, Heinrich von Kilch[h]ein der elt.[ere] und meister Hans der 
S[ch]mit uf  dem graben. - gegeben an fritag vor s.[anct] Barnabes (hl. Barnabas, 11. Juni - ein Jünger Jesu, Märtyrer, stammte aus Zypern und war 
Bischof  von Mailand). Pergament Original, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Adolf  POISIGNON, Hauptmann a. D. und 
Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heilig-Geistspitals zu Freiburg i. Br. Bd. I, Uk.Nr. 491 p. 194 f. 
1365 April 4., Freiburg i. Br. 
Dieterich Snewli im Hof, Ritter, Hanman[n] Turner und Wilnhelm Hefenler, Burger zu Freiburg, als Pfleger der 
Stiftung und des Seelgerätes des Marcus (Marxs) Hefenler selig, verkaufen mit Wissen und Willen der Frau Suse 
(Susanna) von Stouffen, Wittwe des genannten Marcus Hefenler, dem Heiliggeist-Spital den sogenannten Symundes 
Hof  zu Endingen, der dem genannten Marcus Hefenler gehörte und den einst Guotman[n] Hefenler selig von 
dem „edeln herrn Burkart, herrn von Uesenberg selig“ erworben hatte, sammt allen Gütern, Gülten (Renteneinkünften), 
Lasten, Rechten, Schirm und Freiheit, sowie auch der von Ringeshein (Ringsheim) Gut im Endinger Banne – für 
380 Mark Silber – Besiegelt mit „der burger von Friburg gemeinem ingesigel.“ - gegeben an sanct Ambrosien tag.
Deutsch Original Pergament, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. 
Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 499 p. 197.
1366 Mai 3., Endingen a. K. 
Bundbrief  der Stadt Endingen mit der Stadt Freiburg i. Br., ab dem 24. Juni 1366 für vier Jahre.
                                         Wir der richter, der [Magist]rat, die burger, und die gemeinde gemeinlich (alle zusammen) der stette  
(Stadt) ze Endingen, tuon kunt allen den, die di[e]sen brief  [an]sehent oder hören lesen. Das wir mit der edeln unser[er] gen[a]edigen  
herren, herr Johan[n]s und jungher[r] Hessen (Hesso), herren von Üsenberg, gebrüdere gunst, wissen und willen, uns verbunden  
ha[be]nt mit unseren ges[ch]woren[en] eiden, die wir darumb (darüber) getan ha[be]nt mit [a]ufgehepten ha[e]nden, gele[h]rt (gesprochen) 
gegen den heiligen, zuo den vesten w[e]isen, dem [magist]rat, den bu[e]rgern und der gemeinde der sta[d]t ze Friburg in Brisgöwe,  
hinnant (nach dem) untz ze san[c]t Johan[n]s tag des touffers (Johannis Baptista – Johanni 24. Juni), ze sungihten (Sommersonnenwende), und dannant  
(danach) hin vier gantzer ja[h]r[e] die n[a]e[c]hsten nacheinander, und ha[be]nt i[h]nen b[e]i denselben unser[e]n ges[c]hwor[e]nen  
eiden gelopt und geloben i[h]nen mit di[e]sem gegenw[a]ertigen brief  für uns und für unser[e] nachkom[m]en, das wir i[h]nen in dem 
vorgenan[n]ten zi[e]l geratten (als Ratgeber) und beholffen (Hilfe) söllent s[e]in, mit l[e]ib und mit guot, und mit gezoge (Zeugen – Bezeugung ?),  
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und das wir i[h]nen das vorgenan[n]te zi[e]l mit der sta[d]t ze Endingen helffen und warten söllen, und si[e] und die i[h]ren in  
dieselbe sta[d]t [a]us und [e]inlassen zuo allen i[h]ren sachen, und in allen i[h]ren kriegen mit lützel (wenig) oder vi[e]l,  
ungefa[eh]rlich wie und wenne si[e] des[sen] bedörffent oder bege[h]rendt sindt, recht als der [Magist]rat ze Friburg, oder der  
me[h]rteil des rates erkennent, wie wir i[h]nen helffen, und was wir i[h]nen tuon söllen, das sollent wir i[h]nen gehorsam s[e]in, und  
das tuon b[e]i unseren ges[c]hwor[e]nen eiden, ane  (ohne) geverde (Hinterlist). Und ist ze wissen, das in dirre (dieser) buntnusse (Bündniss) 
[a]ufgenom[m]en und vorbehept sint, der vorgenan[n]ten unsere herrschaft von Üsenberg re[c]ht, alle dere (diese) die nun unser[e]  
herren sint, oder hienach unser[e] herren werdent, die, die si[e] zuo uns oder b[e]i uns ha[be]nt, das die in di[e]sem bunde nüt (nicht) 
begriffen sint. Ouch ha[be]nt sich die von Friburg wi[e]derumb zu uns verbunden, und hant uns gelopt ze ratent und ze helffent, alse  
wär das uns jeman[d] unrecht täte, das uns du[e]nckt, das söllent wir dem [Magist]rat ze Friburg fürlegen und kunt tuon, und wie  
der [Magist]rat ze Friburg, oder der me[h]rteil des rates denne (dann) erkennent [a]uf  den eit, ob man uns, oder wie man uns  
beholffen sölle s[e]in, also söllent si[e] uns ouch unvertzogenlich helffen, als ouch der brief  bew[e]iset, den wir von des bundes wegen  
wi[e]derumb von i[h]nen ha[be]nt. Und wir die vorgenan[n]ten, Johan[n]s und Hessen (Hesso), herren von Üsenberg, gebruodere  
vergehent (künden), das di[e]se bu[e]ntnusse und di[e]s[e] vorgeschri[e]ben[en] ding[e] mit unser[e]m gunst, wissen und willen  
beschehen sint, nach der masse und in der w[e]isse, als davor an di[e]sem brief  geschri[e]ben stat (steht). Und [dies] ze einem offenen,  
wa[h]ren urkunde dirre (dieser) vorgeschri[e]bener ding[e], so ha[be]nt wir die obgenan[n]ten herren von Üsenberg unser ingesi[e]gel,  
und wir der richter, der [Magist]rat, die bu[e]rger und die gemeinde, der vorgenan[n]ten stette (Stadt) von Endingen gemein[es]  
ingesi[e]gel gehenket an di[e]sen brief. Der gegeben wart in der vorgenan[n]ten sta[d]t von Endingen, des ja[h]res da man za[eh]lt  
von gottes geburt, dr[e]itzehen hundert und sechs und se[c]htzig ja[h]r, an des heiligen crütz[es] tag, als es wart [ge]funden (Am 3. Mai 
325 wurde das hl. Kreuz durch die hl. Helena, Mutter des röm. Kaisers Konstantin, nach Hinweisen eines Bischofs unter einem heidnischen Tempel gefunden.).   
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original Pergament. Quelle: Prof. Dr. phil. Johann Heinrich Nepomuk SCHREIBER: Freiburger  
Urkundenbuch Bd. I, Abt. II p. 499 f., Freiburg i. Br. 1828.
1366 Juni 20., Freiburg i. Br. 
Johann Steffan Snewli, der Meister und die Pfleger des Spitals der armen Leute zu Freiburg thun kund, dass sie 
mit Wissen und Willen des Bürgermeisters und des Rates daselbst den Pflegern von des Marcus Hefenlers 
seligen Seelgerät-Stiftung Herrn Dietrich Snewlin im Hof, Ritter, Haneman[n] Turner und Wilhelm Hefenler 14 
Pfund Pfennig Gülte (Renteneinnahme) ab des Spitals Hof  zu Endingen, der einst dem Stifter gehörte, verkauft haben. 
Von diesen 14 Pfund Pfennig sollen alle Jahr 4 Pfund Pfennig auf  Martini (11. November) der Kammermeisterin im 
genannten Spitale eingehändigt werden zur Anschaffung von „lilachen“ (Leintücher) oder Bettbezügen; mit den 
übrigen 10 Pfund Pfennig soll am Todestage des Stifters eine Jahrzeit mit Speisung der Armen im Spitale nach 
Anordnung der jeweiligen Pfleger obiger Seelgerätstiftung begangen werden. Sollte dieses je unterlassen werden, 
so fällt die Gülte an Unserer lieben Frauen Bau (Münster zu Freiburg i. Br.). Besiegelt mit des Spitales und „der burger 
239
ingesigel [zu Friburg].“, gegeben am samstage vor sanct Johan[n]s tage zu sungihten (ze Sungihten – zur Sonnenwende.  Sungihten, 
suniich, sunbenden, sunibenten, sunstede, sunibentag (Urkundenbuch ob der Enns Bd. VIII, 284), sumwenttag, sunnwenttag, sunebenttag, sunbentag, sünbentabent (Städtechronik Bd. II, 229), s. 
Jahreszeiten, Sommersonnenwende. 1350 an dem heiligen sunnbenttag (Font. rer. Austr. Bd. II, 6, 301), s. Johannistag, Peterstag ze sonnwenden. Quelle: Hermann GROTEFEND: Taschenbuch der  
Zeitrechnung des deutschen Mittelalters und der Neuzeit, Glossar, 1891 Hannover.). Deutsch Original Pergament, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. 
POINSIGNON, Adolf  Dr. phil., Stadtarchivar von Freiburg i. Br., Hauptmann a. D.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. aus  
den Jahren 1244 – 1400.  Bd. I, 1890 Uk.Nr. 507 p. 199 f.
1366 - 1368 Kloster Marienau 
Schauplatz im Oberrheinischen Städtekrieg 
Grof  Egen von Friburg (Basel, Friburg, Brisach, Nuwenburg, Kentzingen stritten mit graff  Egken von Friburg, und ward ir viel erschlagen, und lag der graff  ob, das im noch den
sinen kein leid geschach, an sant Lux tag 1367 jar; und ward ir viel gevangen, und was zwischen Brisach und Rottwil. - Letzterer Ort ist das jetzige Oberrotweil halbwegs zwischen Breisach und
Endingen.) Anno domini 1367 jor wart die burg zuo Friburg gebrochen (Diese Zerstörung erfolgte schon im Frühjahr 1366; der Verfasser der Colmarer Chronik 
setzt sie aber, wie der Zusammenhang zeigt, in dasselbe Jahr wie die Schlacht bei Endingen, also 1367. Siehe KÖNIGSHOFEN: Chronik der deutschen Städte Band IX p. 793.) von den von 
Friburg wider i[h]ren herren groff  Egen von Friburg. In dem selben jore zugend die von Friburg für (vor) Endingen, mit den von 
Basel, Nuwenburg, Brisach und Kentzingen; wan der her von Susenberg (Markgraf  Rudolf  III. von Hochberg, Herr zu Rötteln und Sausenberg, war Graf  
Egons von Freiburg Schwiegersohn). was groff  Egen helfer, grof  Egen sin widerhelfer, und worend zuo Endingen ouch enthalten, und worend  
alle do (Sie hatten Endingen, das mit den obengenannten Städten sich verbündet hatte, gewaltsam besetzt und wurden nun darin belagert.). Do santend die herren usser her  
Gerhart von Endingen ein ritter, zuo werben an ir herren und frunt umb hilff; die ouch komend (Über die Hilfe siehe: KÖNIGSHOFEN a.a.O.).  
Do das die stet vernomend vor der stat, do brochend sú fruege (Am 18. Oktober 1367, siehe ebenda.) uff  und woltend hein ziechen; und wart  
inen so not, das sú baner, zelt und ander gezug ston liessend. Do das die herren in dem slossz vernomend und ouch sochend ir helff  
komen, do brochend sú ussz dem slossz und iltend den stetten noch, bis gon Brisach zuo dem Obertor in das frowencloster (Marienau bei 
dem Oberthor, am düdl. Fuss des Eckardtsberges.), und ersluogend und fiengend sú, das der 10. nit hein kam (Daß heißt, daß jeder zehnte Mann umkam.).  
Donoch (1386) wart der krieg gerichtet noch der herren wille, und muostend die von Friburg grosz guot geben fúr die burg, die sú  
gebrochen hattend (Über den Friedensschluß vom 30. März 1368 siehe Heinrich SCHREIBER: Geschichte von Freiburg Bd. III, p.186 ff.); do nomend sú den herren von 
Oesterich zem herren.
Die Urkunde bedeutet:
Im Jahre des Herrn 1367 (richtig ist aber 1366) war durch die Bürger der Stadt Freiburg die Burg des Grafen Egon von
Freiburg, (Schloß Burghalten ob der Stadt), ihres Herrn zerstört worden. Im selben Jahr zogen die Truppen Freiburgs vor die
Stadt Endingen (am Kaiserstuhl) bei diesem Waffengang halfen die Verbündeten Städte: Basel, Neuenburg am Rhein,
Breisach und Kenzingen. Gegenüber standen die Markgrafen: Otto von Hachberg, Rudolf  III. von Hochberg
und Sausenburg, der Schwiegersohn Graf  Egons von Freiburg; und Graf  Egons Mitstreiter, welche auch in der
Schlacht um Endingen dabei waren, es waren alle da. Da sandten die Fürsten Herrn Gerhard von Endingen (Bei
Herrn Gerhard von Endingen, ein Ritter muß es sich wohl um den Schultheißen von Endingen, so genannt 1353, 1354 zum Ritter geschlagen und 1354 genannt als gräfl. Freiburg. Lehensmann 
und 1370 als Vogt zu Ensisheim bezeichnet handeln. Nicht zu verwechseln mit seinem Großvater, welcher auch Gerhard hieß und ebenfalls das Endinger Schultheißen Amt bekleidete (verstorben 
1311). Anmerkung: Am 3. Mai 1366 schloß die Stadt Endingen mit Bewilligung ihrer Herren ein Bündnis auf  4 Jahre mit Freiburg zum gegenseitigen Schutz gegen jedermann, mit Ausnahme der 
Rechte ihrer Herren von Üsenberg. Inzwischen war die Fehde zwischen Graf  Egon IV. und seiner Stadt Freiburg wegen dessen Verschwendung und städtischer Ausbeutung ausgebrochen. Beide 
Parteien suchten sich durch Bündnisse zu verstärken. Aufseiten des Grafen standen u.a. Markgraf  Otto von Hachberg, die Herren von Geroldseck, Johann von Schwarzenberg, die Herren v. 
Üsenberg (Durch das Eingreifen Üsenbergs befand sich Endingen in einer peinlichen Lage. Im Bündnisvertrag vom 3. Mai 1366, geschlossen mit Freiburg, waren die Herren von Üsenberg 
ausgenommen. Quelle: WILD - Die Entwicklung Endingens, 1928 p. 26), die Ritter: Martin Malterer von Freiburg, Johann Schnewlin von Weiher (Emmendingen) und Gerhard von Endingen, 
Schultheiß von Endingen. Auf  seiten Freiburgs standen die Städte Bern, Basel, Neuenburg, Breisach, Kenzingen und Endingen. Bereits hatten die Freiburger den Überfall des Grafen auf  die Stadt 
im März 1367 vereitelt und hernach die gräfliche Burg auf  dem Schloßberg in Freiburg und das feste Weiherschloß (dort steht heute das Psychiatrische Landeskrankenhaus) in Emmendingen 
erobert. Da die verbündeten Städte es versäumten, Endingen durch eine starke Besatzung zu schützen, wurde es anfangs Oktober von den Herren überrumpelt. Die Bürger von Freiburg 
zusammen mit der Hilfe von Basel in einer Stärke von 4000 Mann Fußvolk und 300 Glefen = Lanzenreiter eilten zwar herbei, um Endingen wieder zu gewinnen. Doch sobald die Freiburger mit 
ihren Verbündeten das Herannahen der gräflichen Waffenmacht bemerkten, ließen sie von der Belagerung ab und zogen sich zurück, sie wollten auf  die anrückenden Berner warten und zögerten 
Endingen anzugreifen. Und so kam die Verstärkung der Fürsten, welche Gerhard von Endingen geholt hatte zuerst und entschied somit den Kampf. Aber am 18. Oktober 1367 stießen die beiden
Kriegsheere vor Ankunft der Berner an einem Berg südwestlich von Endingen dem Rheine zu aufeinander. In verblendeter Überhebung, in verwegenem Eifer und ohne die nötige Ordnung 
stürzten sich die Städter auf  die Gräflichen, welche ihnen wohlgeordnet mit etwa 5000 Mann Fußvolk und 500 Glefen begegneten. Die Freiburger und Basler erlitten eine völlige Niederlage. 1000 
Mann sollen auf  ihrer Seite im Kampfe gefallen und ebensoviele auf  der Flucht umgekommen sein. Etwa 400 wurden in den Rhein gesprengt und 300 gefangen. Auf  dem Kirchhof  von Nieder-
Rotweil fanden noch Kämpfe statt, und bis vor die Tore von Breisach ging die Verfolgung. Die Gräflichen dagegen waren mit nur geringen Verlusten davongekommen. Im Friedensschluß
vom 30. März 1368 kaufte sich Freiburg um 15 000 Mark Silber von seinen Grafen los und erwählte hernach die Brüder Albrecht III. und Leopold III., Herzöge von Österreich, zu seinen 
Herren.), ein Ritter hinaus um bei den anderen Fürsten um Waffenhilfe zu werben, welche auch kam. Da die 
feindlichen Truppen der Städte, welche Endingen belagerten das sahen, da flohen sie am 18. Oktober 1367 
frühmorgens und waren so in Not, daß sie ihr Banner, Zelte und anderes genug stehen ließen. Als, dass die 
Fürsten im Schloß (Von einem Schloß ist in und um Endingen nichts bekannt, es kommen aber 2 Burgen in Betracht: A. Die Kolenburg am nördlichen Abhang des St. 
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Katharinenberges, sie wurde um 1200 gegründet und gehörte den Koler von Endingen, sie waren Truchsesse von Riegel und Kienzheim, welche offenbar gleichen Stammes und Wappens der 
Herren von Endingen waren. Die Koler waren in Endingen verhasst, weil sie das primus noctis, also das Recht der ersten Nacht mit einer Braut in ihrer Herrschaft anwandten, so die 
Überlieferung). 1278 wurde die Coliburg erstmals zerstört. Näheres ist hierzu nicht bekannt, doch fallen in diese Zeit kriegerische Aktionen des Schultheißen Spenli von Breisach und die 
Zerstörung der Burg Zähringen durch die Freiburger. Die Kolenburg muß anschließend wieder aufgebaut worden sein. Im Kaiserstühler Krieg 1321/22 brachen die Bürger Endingens vereint mit 
den Herren von Üsenburg die Veste Kolenburg und erschlugen 3 der Herren von Endingen, ihre Wappen sind im Endinger Chörle des Freiburger Münsters zu sehen. Es ist nicht sicher, ob die 
Burg danach wieder aufgebaut wurde, jedoch wird sie in Urkunden von 1421 und 1494 nur noch als Burgstall umschrieben. Daher ist wahrscheinlicher, daß die zweite Burg B. hier in Frage kommt, 
von welcher die Herren die Ankunft iherer Verstärkung und das Fliehen der Städte hätten beobachten können. Sie lag südwestlich der Stadt auf  einem Berg, nahe des heutigen 
Wasserhochbehälters in den Reben zwischen den Gewannen: Teninger Acker und Nächstental. Das Gewann heißt heute noch Burg und von ihr geblieben ist nur ein tiefer Halsgraben im Löß. 
Diese Burg, etwa 300 Meter von der Stadtmauer auf  dem Hof  entfernt, mögen zuerst die Herren von Üsenberg bewohnt haben, bis sie nach erneutem Erwerb der Lehensherrschaft Riegel deren 
Burg auf  dem Michaelsberg zu ihrem Sitz erwählten. Üsenbergische Dienstleute haben hernach darin wohl Wohnung genommen (hw. Dr. phil Adolf  FUTTERER:  Endingen S. 10). Diese Burg von 
der wir nicht einmal den Namen kennen, und auch das Datum der Erbauung fehlt, kommt am ehesten als das bezeichnete Schloss in Betracht, es ist auch gut möglich, daß sich hier bei dieser Burg 
die Schlacht am 18. Oktober 1367 zugetragen hat, sie liegt ja wie beschrieben südwestlich der Stadt, auf  einem Berge dem Rheine zugewandt. Sicher ist das die Stadt durch diese Burganlage 
geschützt wurde. Dadurch lässt sich folgern: als die Herren von Üsenberg sich auf  die Seite des Grafen Egon v. Freiburg stellte, hatten sie plötzlich ihre Stadt Endingen als Gegner und sicher 
wurde die leichter einzunehmende Burg der Üsenberger auf  dem heutigen Wasserhochbehälterterain angegriffen und wahrscheinlich zerstört. In Urkunden erinnern Gewannamen an diese Burg: 
Reben under dem burgheldelin 1300, Reben uf  der burg 1308, 1 ½ Juchert reben zu der burghalden, ze der burgkinzegun 1341 (s. FUTTERER: Endingen  S.16)). vernahmen und auch ihre 
Hilfe kam, da machten sie einen Ausfall und eilten den fliehenden Truppen der Städte nach, bis nach Breisach zu 
dem “oberen Tor” in das Frauenkloster Marienau und es kam zum Kampf, wobei 1/10 der städtischen Truppen 
erschlagen wurde. Danach war der Krieg entschieden, die Fürsten hatten gesiegt und die Stadt Freiburg mußte 
eine große Summe für die Burg des Grafen Egon von Freiburg, welche sie im Frühjahr 1366 zerstört hatten 
bezahlen, der Friedensschluß war am 30. März 1368. Da trat die Stadt unter die Herrschaft des Hauses 
Österreich. Das Kloster Marienau wurde also, am 19. Oktober 1367 zum Kriegsschauplatz im Oberrheinischen 
Städtekrieg. Die städtischen Truppen hatten sich nach Breisach geflüchtet und das Heer der Fürsten setzte sich 
im Kloster fest und es kam zum Kampf, ob sich der Konvent rechtzeitig flüchten konnte, ob das Kloster gar 
anschließend gebrandschatzt wurde und ob es zu Übergriffen gegen die Nonnen zu Marienau kam ist bisher 
nicht bekannt. Diese Kampfhandlungen dürften für Breisach gezeigt haben, wie gefährlich nahe dieser große 
Gebäudekomplex an der Stadtmauer war, bot er doch beste Gelegenheit sich darin zu verschanzen. In wieweit 
nun die Gebäude von Marienau unter diesem Krieg gelitten haben wissen wir nicht. Sicher ist, daß jeder 10. 
Mann der städtischen Truppen erschlagen wurde, so die Quellen, wieviele von den 4300 Mann, welche tags 
zuvor Endingen bzw. die Burg der Üsenberger am heutigen Wasserhochbehälter (wie ich vermute) angriffen, den Weg 
nach Breisach schafften ist nicht bekannt. Auf  dem Rückzug der Städtischen, war es ja noch zu 
Kampfhandlungen auf  dem Niederrotweiler Friedhof  gekommen und so kann man sicher nicht davon 
ausgehen, daß in der Marienau 400 Städter den Tod fanden.
Quelle: Stefan SCHMIDT: Das Chorgestühl von Marienau und die Geschichte der Abtei 2004, Marienauer Urkundenteil S. 128 ff; Basler Chroniken
Band II. p. 428/29 Leipzig 1880; KÖNIGSHOFEN: Chronik der deutschen Städte IX p. 793; Colmarer Chronik; hw. Dr. phil. Adolf  
FUTTERER, Geistl. Rat: Endingen, 1972 S. 10,16,102/3.
1367 Mai 29., Freiburg i. Br. 
Henni Gêpsse, Bürger zu Freiburg verkauft dem Armen-Spital daselbst den Scheffel Roggen Gelts, den er von 
„Hentzi am Ort“ zu Endingen ab Reben in Barboltzhalden hatte - um 3 Pfund 2 Schilling Pfenning -  Junker 
Johanns Steff.[an] Snewelin, als Spitalmeister und der Verkäufer bitten um der „burger ingesigel“ (Siegel der Stadt Freiburg). 
Zeugen: her[r] Dietrich Sneweli ime hofe, ritter; Heinrich von Kilchein der júnger und meister Johanns der S[ch]mit uf  dem 
graben. - gegeben am sambstag nach s.[ankt] Urbans tag. D. Pergament Original, Siegel ab. Aus dem Freiburger Stadtarchive. Adolf  
POISIGNON, Hauptmann a. D. und Stadtarchivar von Freiburg i. Br.: Urkunden des Heilig-Geistspitals zu Freiburg i. Br. Bd. I, Uk.Nr. 516 p. 
203. 
Das Gewann: Barbelshalde liegt zwischen den Endinger Gewannen: Oelacker, Thannacker (Teninger Acker), 
Wihlerstal, Hilgerstal und Ostal.
Hier haben wir die älteste urkundliche Nennung des Endinger Gewannes: Barbelshalden. In der 
Gemarkungskarte (Bannplan aus dem Jahre 1774, im GLA, Karlsruhe) heißt das Gewann: Barbarers Halden. 
Siehe dazu auch die Urkunde vom 1483 März 7.
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2001; Karl KURRUS: Endingen am Kaiserstuhl – Die Geschichte der Stadt 1988 
p. 675.
1367 Juni 12. (Samstag nach Pfingsttag)
Tröstungsbrief  für die Zeit der Waffenruhe
Graf  Egen von Freiburg (Friburg), Heinrich v. Geroltzegk gen. von Tübingen (Tüwingen) und Heinrich v. Geroldseck, 
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Herr zu Lahr (Lar), geloben, mit ihren Heerhaufen zu Geroldseck, Mahlberg (Malberg) und Lahr in dem bis Juni 24. 
(Johans tag des touffers) dauernden Frieden mit der Stadt Freiburg (Friburg) im Breisgau (Brisgow) den Ettenbach (den bach, der von 
Ettenheim abher geht) nicht zu überschreiten und schließen die von Kenzingen (Kentzingen) wegen Johan A[l]bre[c]ht von 
Tiersberg (Tiersperg) und Hansmann von Schnellingen (Snellingen) und die von Endingen wegen Gerhart von Endingen, 
Ritter, und Berthold von Brüna, Edelknecht, in diesen Frieden ein. Siegler: 1 Graf  Egen v. Freiburg; 2 Heinrich v. 
Geroldseck gen. von Tübingen; 3 Heinrich v. Geroldseck, Herr zu Lahr. Siegel: (1); (2); (3).
                                               Wir graf  Egen von Friburg, Heinrich von Geroltzegk genan[n]t von Tüwingen (Tübingen-Lichteneck) 
und Heinrich von Gerotze[c]k, herre ze La[h]r, tuon kunt allen den die diesen brief  sehent oder hörent lesen, und verjehent (künden) 
o[e]ffentlich; das[s] wir mit dem bu[e]rgermeister, dem [Magist]rate, den bu[e]rgern und der gemeinde der stette (Stadt) ze Friburg in  
Brisgow, und mit allen i[h]ren eitg[e]nossen, helffern und dienern, und mit allen den die zuo i[h]nen gehörent, einen guoten  
getrüwelichen fri[e]den genom[m]en (geschlossen) ha[be]nt, von des krieges wegen, so wir und sü (sie) mite[i]nander ha[be]nt, und sol[l]  
derselb[e] fri[e]de zwischent uns be[i]de[r]s[e]it[s] s[e]in und w[a]e[h]ren hinnant (nach) untz [a]uf  san[c]t Johan[ne]s tag des  
touffers (Johannis Baptista – Johanni 24. Juni) ze sungihten (Sommersonnenwende) ze n[a]e[c]hst, und denselben tag allen, und söllent ouch wir die  
ob[en]genan[n]ten herren noch unser herste (Heere ?) ze Geroltzegk, ze Ma[h]lberg, noch ze La[h]r, zwischent hin [a]uf  wider  
Brisgow ni[ch]t kom[m]en über den [Etten]bach, der von Ettenheim abher  gat (herab geht – fließt), und sint ouch in di[e]sem fri[e]den  
n[a]emlich begriffen, die von Kentzingen und alle die i[h]ren, von des stosses (Angriffs) und der [Streit]sache wegen Johan[n]s  
A[l]bre[c]htz von Tiersperg und Hansmanns von Schnellingen, darzuo, so sint ouch in di[e]sem fri[e]den begriffen die von Endingen  
und alle die i[h]ren, von der [Streit]sache und ansprache wegen herr[n] Gerhartz von Endingen, ritters, und Berthold von Brüna  
ein[e]s edelkne[c]htes, und vertröstent ouch wir die obgenan[n]ten her[r]en, graf  Egen von Friburg, Heinrich von Geroltzegk,  
genan[n]t von Tüwingen, und Heinrich von Geroltzegk, herre ze La[h]r, der von Friburg und der i[h]renhalb di[e]sen selben  
fri[e]den, also das ob[en]genan[n]te zi[e]l, für uns und für alle unsere helfer und diener, und für alle die, die des krieges (an diesem Krieg 
beteiligt sind) sint, und ouch der von Kentzingen und der i[h]renhalp für Johan[n]s A[l]bre[c]ht von Tiersberg, Hansman[n] von  
Schnellingen, und für alle i[h]re helffer und diener, und ouch der von Endingen und der i[h]renhalp für herr[n] Gerhart von  
Endingen, Berthold von Brüna, und für alle i[h]r[e] helffer und diener fleh[en]tiklich (um Friede flehte), ane (ohne) alle geverde (Hinterlist).  
Und d[i]es ze einem offen[en], wa[h]ren urkünde, so ha[be]nt wir die obgenan[n]ten herren unsere ingesi[e]gel gehenket an di[e]sen  
brief, der [ge]geben wart des ja[h]res da man za[eh]lt von gottes gebürt, dr[e]itzehen hundert und si[e]ben und se[c]htzig ja[h]r, an  
dem n[a]e[c]hsten samstag nach dem heiligen pfingsttag.
Original Pergament. Aus dem Freiburger Stadtarchive II c Nr. 22. Quellen: Prof. Dr. phil. Johann Heinrich Nepomuk SCHREIBER: 
Freiburger Urkundenbuch Bd. I, Abt. II p. 502 f., Freiburg i. Br. 1828; Regesten der Herren von Geroldseck Nr. 701.
Anmerkung:
Sehr geehrter Herr Schmidt,
trotz intensiver Suche von mir und Stadtarchivleiter Dr. Ecker konnte die von Ihnen genannte Urkunde vom 12. 
Juni 1367 in den Beständen des Stadtarchivs Freiburg (z.B. A1 II Bündnis-, Versöhnungs- und Richtungsbriefe, 
III Herrschaftswesen, IV Kriegs- und Landessachen oder XIV Fürsten und Herren [Gf. von Freiburg], 
Kopialbücher) nicht gefunden werden. Die von Ihnen angegebene Signatur "Stadtarchiv II c Nr. 22" half
leider auch nicht weiter. Joseph Dambacher erwähnt in seinen "Urkunden zur Geschichte der Grafen von 
Freiburg", ediert in der Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins, die Quelle nicht. Eva-Maria Butz führt in
der 2002 erschienenen "Quellendokumentation zur Geschichte der Grafen von Freiburg 1200-1368" 
(Veröffentlichungen des Stadtarchivs Freiburg 34/2, S. 259) die Urkunde auf. Sie bezieht sich auf  Heinrich 
Schreiber ohne den Aufbewahrungsort des Originals zu nennen. Vielleicht kann Ihnen auch Hr. Christoph 
Bühler, der Autor der Regesten der Herren von Geroldseck, weiterhelfen, der die Stadtarchiv-Signatur aufführt.
Möglicherweise befindet sich die gesuchte Urkunde aber auch im Generallandesarchiv Karlsruhe, weshalb ich 
Ihnen eine Anfrage an die dortige Einrichtung empfehle. 
                                                                                               Mit freundlichen Grüßen i. A. Widmann
Sehr geehrter Herr Schmidt,
die besagte Urkunde vom 12. Juni 1367 hat mir keine Ruhe gelassen, weshalb ich mich nochmals auf  die Suche 
begeben habe. Nachdem in unserem Bestandsverzeichnis die Urkunde nicht aufgeführt war und Fr. Dr. Butz
das Stadtarchiv auch nicht als Quelle angegeben hat, musste ich von einem Verlust ausgehen. Eine nochmalige 
intensive Durchsicht der Originalurkunden ließ mich dann doch fündig werden. Die Urkunde ist in einem 
tadellosen Zustand, drei Siegel des Grafen Egen von Freiburg, Heinrich von Geroldseck von Tübingen und 
Heinrich von Geroldseck, Herr zu Lahr, sind anhängend und in einem gut erhalten. Dr. Butz gibt den
Inhalt wie folgt wieder:
"Graf  Egen von Freiburg, Heinrich von Geroldseck, genannt von Tübingen, und Heinrich von Geroldseck, 
Herr zu Lahr, versichern der Stadt Freiburg, in der Zeit des Waffenstillstands nicht in den Breisgau zu kommen. 
Die Aussteller siegeln".
Es ist anzunehmen, dass es sich bei dem Schreiber der Urkunde um den Schreiber des Grafen von Freiburg 
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unbekannten Namens handelte. Den Schreiber der Stadt Freiburg, Conrat Müntzmeister, scheint man
ausschließen zu können. Seine Handschrift ist zwar ähnlich, ein Abgleich mit einer von ihm geschriebenen 
Heiliggeistspitalurkunde vom 27. Januar 1367 ergab jedoch, dass diese wohl nicht von gleicher Hand
geschrieben wurden.
Weitere Erkenntnisse liegen mir nicht vor.
                                                                                          Mit freundlichen Grüßen i. A. Widmann
1367 Oktober 18., Neuenburg a. Rh.
         Anno Domini MCCCLXVII. in die beati Luce evangeliste bellatum seu pugnatum fuit a comite et civibus predictis apud  
Endingen, et prevaluit comes civibus graviter subcumbentibus, ita quod ex parte civium et oerum fautorum plus quam mille occisi  
sunt et plurimi captivi abducti sunt, ceteri fugierunt a facie comitis. Hec acciderunt eis propter superbiam eorum, quia ita elati  
fuerunt facti, quod nolebant dominum suum proprium, scilicet comitem predictum, recognoscere pro domino suo, et quia rennuerunt  
habere ligam pacis cum Argentinensibus, quam prius plus quam per XL annos cum eis habuerant; quam si tenuissent cum eis, hec  
nullatenus contra eos attemptata fuissent. Post sub diderunt se duci  Austrie, magna summa pecunie data comiti pro iure suo, quod 
habuit infra muros seu territorium, iure extraneo sibi reservato. Et sic propter superbiam eorum ira Dei ascendit super eos et occidit  
pingues eorum et omnem actum eorum impedivit, ita quod non serviunt nunc domino suo, sed diis alienis.
Quelle: Monumenta Germaniae Historica. Chronica Mathiae de Nuwenburg. Nr. 32 p. 489 f.  
Das Vorspiel:
Im Jahre des Herrn 1366, am Tage vor Mariä Verkündigung, wollte Graf  Egeno von Freiburg mit seinen 
Anhängern die Stadt [Freiburg] oder den festen Platz Freiburg durch List einnehmen, aber die Bürger, davon in 
Kenntniß gesetzt, schlossen ihre Tore und die draußen befindlichen konnten ihre Absicht nicht erreichen. 
Darauf  wurde zwischen Ostern und Pfingsten die Burg Freiburg [Schloß Burghalden über der Stadt] von den 
Freiburgern zerstört und darob entbrannte eine Fehde [Krieg] zwischen dem Grafen und den Bürgern. 
Übersetzung:
Im Jahre des Herrn 1367 hatten am Tage des heiligen Evangelisten Lukas der Graf  [Egeno von Freiburg] und die genannten  
Bürger [der Stadt Freiburg u. ihrer Verbündeten] ein Gefecht bei [der Stadt] Endingen. Der Graf  blieb Sieger und die Bürger  
erlitten eine schwere Niederlage, so daß von ihnen und ihren Freunden mehr als tausend getötet und sehr viele gefangen wurden; die  
übrigen entflohen vor dem Grafen. Dies widerfuhr ihnen wegen ihres Hochmutes, denn sie wurden so frech, daß sie den Grafen, ihren  
Herrn, nicht mehr anerkennen wollten, und weil sie es verweigerten, ein Friedensbündniß mit den Straßburgern zu schließen, wie sie  
es früher mehr als vierzig Jahre lang gehabt hatten. Hätten sie dasselbe noch mit ihnen gehabt, so wäre dies keineswegs gegen sie  
unternommen worden. Später unterwarfen sie sich dem Herzog von Oesterreich, indem sie den Grafen mit einer großen Geldsumme  
für das Recht abfanden, welches er innerhalb der Stadt [Freiburg] und deren Gebiet hatte, dem aber das Recht über das freie Feld  
vorbehalten blieb. So kam ihres Hochmutes wegen die Strafe Gottes über sie, richtete ihre reichen Bürger zu Grund und hinderte sie  
an allen ihren Unternehmungen, so daß sie jetzt nicht mehr ihrem Herrn, sondern fremden Göttern dienen. 
Quelle: Georg GRANDAUR: Die Chronik des Mathias von Neuenburg , Leipzig 1892 p. 222 f.  Herzlichen Dank an Winfried STUDER,  
Stadtarchivar u. Hauptamtsleiter i. R. der Stadt Neuenburg a. Rh. für diese Übersetzung und sein stetes helfen !
1370 Mai 7. Dienstag nach Kreuzerfindung
Herr Heinrich von Geroldseck der Junge, Herr von Geroldseck, tritt wegen 20 Mark Silber Geldes jährlichen 
Zinses als Bürge an die Stelle des verstorbenen Meinwart von Tottighofen für die Stadt Endingen gegenüber 
Frau Anna Snewelin, „zu disen ziten“ eheliche Wirtin des Cuontzen (Konrad) von Hadstatt.
Heinrich MAURER: 1370 Zinstag nach Kreuzerfindung. Herr Heinrich von Geroldseck der junge, Herr von Geroldseck, tritt  
nach Ableben des Meinwart von Totti[n]ghofen, der Bürge was für die Stadt Endingen gegen Frau Anna Snewelin, die nu[n] ze  
di[e]sen z[e]iten e[he]liche wirtine ist Cuonzen von Hadstat, für 20 Mark Silber Geldes als Bürge an des Verstorbenen Stelle.
Aus dem Endinger Stadtarchive. Uk.Nr. 31, Regest Nr. 78. Pergament Original, Siegel ab. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der  
Stadt Endingen a. K. 2001. Literatur: Die Urkunde ist als Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft  
Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden 
Landschaften. Bd. V, 1882 p. 216 f.; Regesten der Herren von Geroldseck Nr. 728.
1370 November 20., Burg Geroldseck 
Georg und Heinrich v. Geroltzegke genannt von Tuwingen, Herren zu Geroltzegke, Gebrüder, teilen die Feste 
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Geroldseck mit Zugehör und die Vogteien Ettenheimmünster und Schutter in der Weise, daß Heinrich das
Vorderhaus zu Geroldseck, die Vogtei zu Ettenheimmünster, das Tal zu Münster, das Dorf  Brogkingen mit 
Zwing und Bann, den Regensbach, die zwei oberen Mühlen zu Schuttertal, S[ch]weighusen, wovon sie 
gemeinsam von Hug im Holze 6 ƒ[lorin] Gült ablösen sollen, Schuttertal mit Zwing und Bann, auf  das Kunzelin 
Kuenn von Stoltzburg 10 ƒ[lorin] hat, und die Kirche zu St. Anthonien mit allen Rechten, sein Bruder Georg 
aber das Hinterhaus zu Geroldseck, die Vogtei zu Schuttern und die Stadt Schuttern, Friesenheim, 
Nidernschopfheim, Obernschopfheim, Zinsweiler, Schutterwalt und Ot[t]enheím, Se[e]lebach mit Zwing und 
Bann, die Kirche und Mühle zu Seelbach, R[e]ichembach mit Zwing und Bann, alle Rechte zu Kuo[h]bach und 
Diessen, Brúnsebach mit Zwing und Bann und Bergho[u]pten mit allen Rechten, sowie 2 b zu Kambach und 9½ 
ƒ[lorin] an dem Berg zu Geroldseck erhalten soll, und vereinbaren, daß auf  Geroldseck der Brunnen und das 
Tor, falls Georg hinten an der Burg kein eigenes Tor ausbricht, die Herberge und die zu der Burg gehörenden 
Wälder gemeinsam sein sollen, während der Schafhof, die Äcker und die Matten an dem Berg Geroldseck geteilt 
werden sollen, und daß Georg seinem Bruder auf  Verlangen für 300 ƒ[lorin] Straßburger eine jährliche Gült von 
30 ƒ[lorin] von Schuttern geben soll.
Siegler: 1. des Austellers; 2. des Ausstellers (beide beschädigt); 3. Graf  Hug v. Fúrstenberg; 4. Walter von der 
Digke; 5. Gerhard von Endingen, Ritter; 6. Tamme von Grebern, Schultheiß zu Zelle; 7. Ludeman Schenk v. 
Uotenheim (beschädigt); 8. Hans v. Digensheim 1370, gegeben an Mittwoch nach Elizabethen.
Original Pergament. GLA, Karlsruhe 27/ 510 (Konvolut 41). Kopie 1 15. Jh. Papier GLA 67/636 folio 282-283; {Kop. 2 16. Jh. GLA 
111/306; ?} Kop. 3 17. Jh. GLA 27/511 (Konvolut 41)
Quellen: REINHARD: Urkundenbuch Nr. 30; Siegfried v. RIEZLER, Ritter: Fürstenbergisches Urkundenbuch Bd. II  Nr. 435 Anm. 1; Regesten  
der Herren von Geroldseck Reg.Nr. 730.
1370 November 20., Burg Geroldseck 
Heinrich v. Gerolzegke genannt: von Tüwingen, Herr zu Geroldseck, gelobt, die durch Graf  Hug v. Fúrstemberg und 
Walther v. der Dicke verabredete Sühne mit seinem Bruder Georg zu halten, die auch den gegenseitigen Einlaß in
ihre Festen Geroldseck und Schiltach festlegt. Bürgen und Siegler: (2) Graf  Egen v. Friburg; (3) Walter v. 
Geroldseck, Herr zu Sultz (ab), (4) Markgraf  Ott[o] und (5) Markgraf  Hans v. Hochberg; (6) Graf  Heinrich v. 
Fürstenberg (ab), (7) Johans v. Usemberg (ab); (8) Johans v. Swartzemberg (beschädigt); (9) Heinrich v. Horemberg; 
(10) Haneman v. Geroldseck, Sohn des Walter v. Geroldseck, Herr zu Sulz; (11) Herzog Konrad v. Urselingen (ab); 
und die Edelknechte (12) Gerhard v. Endingen, Ritter; (13) Hanmann v. Hornberg; (14) Hans v. Brandegke; (15) 
Volmar v. Brandeck; (16) Marx Kolbe v. Stovffemberg; (16) Andres v. Walstein; (17) Hülwer v. Gibichen (beschädigt); 
(18) Diem v. Dettingen (beschädigt); (19) Obreht v. Vwe; (20) Hug der Húlwer (beschädigt); (21) Rupreht v. 
Tiersperg; (22) Hug ime Holtze (ab); (23) Berthold Burner von Schutter; (24) Henselin Meiger (beschädigt); (25) 
Burkard v. Gruenburg (beschädigt); (26) Walter v. Múlnheim, gesessen zu Trettenbach (beschädigt) Siegel des 
Ausstellers (1) und die Bürgen (2 – 26) 1370, gegeben an Mittwoch nach Elisabethen.
Pergament Original GLA, Karlsruhe 27/ 508 (Konvolut 41), Regest 15. Jh. GLA 67/636 folio 140a
Quellen: REINHARD: Urkundenbuch Nr. 29 (Auszug); Karl ALBRECHT: Rappoltsteinisches Urkundenbuch Bd. II Nr. 435 Anmerkung 1; 
Richard FESTER: Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg Bd. I  Nr. h 300; Regesten der Herren von Geroldseck Reg.Nr. 732.
1372 Januar 2. Freitag nach dem ahtoden Tag ze winnacht
Henzi (Heinrich) von Bolsenheim, Edelknecht, der Diener seines gnädigen Herrn Johanns von Üsenberg geworden 
ist, gelobt die Stadt Endingen von dieses Dienstes wegen, wenn er nämlich ein Pferd verlieren oder gefangen 
würde oder wegen des von seinem Herrn ihm versprochenen Gutes, die von Endingen ledig und los zu sagen. 
Ferner verspricht er, alles, was ihm von Hengsten, Pferden oder Harnischen zu Teil werden würde, im Fall einer 
von Endingen gefangen oder niedergeworfen würde, solches ohne Verzug bei guter Treue wiederzugeben.
Heinrich MAURER: Freitag nach dem ahtoden Tag ze winnacht. Henzi von Bolsenheim, Edelknecht, gelobt, da er Diener des  
edeln, s[e]ines gnädigen Herren, Herrn Johan[n]s von Uesenberg [ge]worden sei, die Stadt Endingen ledig und los zu sagen von  
dieses Dienstes wegen, sodaß er, wenn er ein Pferd in diesem Dienst verliere, oder gefangen würde, oder von wegen des Gutes, das ihm 
sein Herr versprochen habe, die von Endingen nie darum ansprechen noch schädigen werde. Er verspricht ferner, daß wenn er dabei  
sein würde, daß jemand derer von Endingen gefangen oder niedergeworfen würde, daz si[e] mit re[c]ht widerkehren mysten: was ihm 
alsdann von Hengsten oder von Pferden oder von Harnischen zu Theil würde, solches ohne Verzug  bei guter Treue wiederzugeben.
Aus dem Endinger Stadtarchive. Uk.Nr. 32 Pergament Original Siegel ab. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 
2001. Die Urkunde ist als Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der  
Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 
218 f.
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1372 Februar 18., Rottweil  Mittwoch nach Sanct Valentin
Der kaiserliche Hofrichter Graf  Rudolf  von Sulz befreit die Bürger und die Stadt von Endingen aus der 
Reichsacht, in welche sie auf  die Klage Mauklins des Kuchenden, Bürgers von Freiburg, gekommen waren. Und 
han sie – i[h]ren vigenden (Figend – der Feind) verbotten und i[h]ren fründen erloubet, wan sie sint ouch ab dem a[c]htbuoch von denselben  
acht wegen geschri[e]ben. Aus dem Endinger Stadtarchive. Uk.Nr. 33 Pergament Original mit Siegel des kaiserlichen Hofgerichts. Diese 
Urkunde fehlt ! frdl. Mitteilung Dr. Hans-Peter Widmann, Stadtarchiv Freiburg i. Br. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt  
Endingen a. K. 2001. Die Urkunde ist als Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: 
Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. 
V, 1882 p. 219.
1374 Januar 6. - Februar 14., Neuenburg a. Rh. 
Im Jahre des Herrn 1375 [sic. ?] folgten sich vom Erscheinungsfeste bis zum Feste des heiligen Valentin drei 
Überschwemmungen [des Rheins], so daß man während dieser Zeit nicht anders über das Schnelling genannte 
Flüßchen kommen konnte, als mit einem Schiffe. Quelle: Georg GRANDAUR: Die Chronik des Mathias von Neuenburg , Leipzig 
1892 p. 223. 
1375 
Im Jahr 1375 erwählt das Kloster St. Märgen, welches im Besitz der Wasserfeste Schafgießen ist das Erzhaus 
Österreich als Schirmherrn. Bis dahin hatten verschiedene Dienstmannengeschlechter den Schafgießen vom 
Kloster zu lehen getragen, so die Blumenecker, die Landecker, die Falkensteiner, so hat dies Fritz SPÄTH in 
seiner Arbeit: Wyhl – Einst und jetzt, 1963 beschrieben. Leider habe ich bis jetzt noch keine urkundlichen Belege 
finden können, in welchen diese Geschlechter konkret mit dem Schafgießen genannt sind. 
Quelle: Stefan SCHMIDT: Eine neue Geschichte der Endinger Burg Schafgießen, bei Wyhl am Rhein, 2009 p. 5. 
1376 September 23., vermutlich Freiburg i. Br. Dienstag nach Sanct Matthäus apost.[olus]
Konrad Strazze von Freiburg verspricht den Bürgern und der Stadt von Endingen, sie wegen der 15 Mark Silber 
Geldes, welche ihm Graf  Egeno von Freiburg verkaufte und für welche sich Junker Hesso von Üsenberg 
verbürgt hatte, nicht anzugreifen, falls letzterer seine Bürgschaft nicht leiste, da die Bürger hierfür nicht Pfand 
seien. Aus dem Endinger Stadtarchive. Uk.Nr. 34 Pergament Original, Siegel ab. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt  
Endingen a. K. 2001. Die Urkunde ist als Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: 
Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. 
V, 1882 p. 219 f.
1377 September 30., Endingen a. K. Mittwoch nach Sanct Michael
Hesso von Üsenberg und Richter, Rath und die Bürger von Endingen versprechen, die 15 Mark Silber Geldes 
jährlichen Zinses, welche Herr Dietrich Sneweli im Hof, Herr Lutfrid Schuser, Ritter; und Johann Snewelin im 
Hof, Edelknecht, von der Steuer zu Endingen haben, wie der Brief  (Urkunde) erweiset, der über 25 Mark Silber 
Geldes gegeben sei, jährlich auf  den 12. Tag nach Weihnachten zu bezahlen. Es siegeln die Aussteller. 1. 
Uesenberg. Flügel mit dreieckigen Schilde † S.[IGILL] HESSON[IS DE UESENBER]G. 2. Siegel der Stadt 
Endingen, senkrecht getheilter dreieckiger Schild, rechts u[e]senberg.[ischer] Flügel, links Rebmesser. †  [SIGILL 
UNIVERSI]TATIS. IN ENDINGEN.
Aus dem Endinger Stadtarchive. Uk.Nr. 35 Pergament Original mit 2 Siegeln. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a.  
K. 2001. Die Urkunde ist als Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der  
Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 
220.
1379 November 1., Prag  Allerheiligentag
Der röm.-dt. König Wenzel von Luxemburg, Sohn Kaiser Karl IV. befreit die Bürger von Endingen von dem 
Landgericht zu Rottweil und gestattet ihnen, verschriebene Ächter1 aufzunehmen. Nach einem Vidimus des 
Hofgerichts zu Rottweil vom Jahr 1384, Frauenabend in der Fasten, als i[h]r diser heut gekundet wart.
1. Pergament Original mit kaiserlichem Siegel Diese Urkunde fehlt ! im Urkundsverzeichnis von 1981 des Dr. Hans Schadeck, 
Stadtarchiv Freiburg i. Br. ; 2. zwei Vidimus (beglaubigte Abschriften): a. vom Hofgericht in Rottweil aus dem Jahre  1384, b) des 
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Abtes Johann[es] von St. Märgen auf  dem Schwarzwald aus dem Jahre 1425. c) Bestätigung Rottweil 1444.
Aus dem Endinger Stadtarchive. Uk.Nr. 36. Die Urkunde ist als Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der  
Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den 
angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 220.
Anmerkung: 1 Ächter sind Geächtete, siehe dazu ausführlichen Bericht: Johann Philipp Orth: Ausführliche  
Abhandlung von den berü[h]mten zwoen Reichsmessen so in der Reichsstadt Frankfurt am Main jä[h]rlich gehalten werden  
worinnen gar viel wichtige ..., gedruckt im Böhmischen 1765 p. 88.
1382 Oktober 22., Schaffhausen Kloster Allerheiligen 
Wilhelm, Kardinalspriester vom Titel des hl. Stephan in Celio monte, apost.[olischer] Legat, inkorporiert Kraft 
des von Papst Klemens VII. erhaltenen Auftrags von 1379 August 29. (D.[atum] Aven. 4 kal.[endas] sept.
[embris], pontif.[icatis] Clem.[entia] a. l. (at laterani ?) «Cum te nuper ») der Abtei St. Märgen die ihrem Patronat 
unterstehende Pfarrkirche in Wyhl (Wil). Der Bischof  [Heinrich III. von Brandis] von Konstanz, soll das 
Einkommen des Vikars bestimmen. Die Abtei hatte vorgetragen, dass die Versorgung mit Lebensmittel bei ihrer 
Lage grosse Kosten verursache und das infolge früherer Kriege und der Pest viele ihrer Güter infolge der 
mangelnden Arbeiter brach lägen. D.[atum] Sc[h]aff.[husen] 11. kal.[endas] nov.[embris], pontif.[ex] (Clementis p.
[apa] VII.) a. (anno indictione ?) 4.  - Original Pergament, GLA Karlsruhe (13 Sp. 14) Signatur 13 Nr. 606. Unter dem 
Umschlag links: XXII P. de Estionno, unten daran XX; rechts: B. de Ronchinis. Darauf  rechts dasselbe B. de 
Ronchinis. Die Urkunden dieses Legaten schliessen sich in der Form genau an die päpstlichen an. 
                  1   Guillermus inseratione divina t[i]t[ulus] sancti Stephani in celiomonte pr[es]b[iter] cardinalis ap[osto]lice sedis  
legatus: Ad perpetuam rei memoriam: 2 Inzuitus h. nobis legationis officij foliatudo requituit ad s. tatum. ecclesiam et monasteriom 
n[ost]ro Commissionis reginrim divigere sepius actulos ave mentis et eor. Activientes dispeudijs ipor. vecessitatibus et indigeueys. pys.  
(Parysiensis) s. tudys intendamus. sane die 3 dani sancte tessimus uz vpo. pater et dominus ur. dominus Clemens divina providentia ppa.  
(Papa) Septimus nos ad regnum Boemie (Böhmen) ac Maguatiy. (Ungarn) et nonnullas Alamannie et alias provincias partes et terras  
comissio nobis nz eis plene legatio 4 nis officio des tinavit et deinde suas speciales aplicas dur[e]vit  nobis litteras nz. her verba.  
Clemens ep[iscopu]s sevinis sevum. dei dilecto filio Guillermo tt. Sancti Stephani iz. Celiomonte p[res]b[ite]ro. Cardinali  
ap[osto]lice. sedis legato salt. (salutantis ?) et aplintanz. (aplitanj. ?) ben. (beni. ?) cuni. 5 tenupa. (tenupei. ?) ad Alemanniane ac tertas alias  
partes in litteris tue legationis expressas comissio. tibi meis plene. legationis officio pio magnis. aidius iuis. et eccl[es]ie roman[orum] 
negocijs duxevimus destinandunj nos affectantes toto cordis desiderio 6 ut in evecutione negocio.[nem] huiusmodi eo felicius naleas  
prosperavi[t] quo maiori per. nos  fueris potestate munitus oven.spectioni tue quam in altis et ardius ingiter experimuret de quia  
plene confidimus trattandi dandi concedendi dispen- 7 sendi confirmandi faciendi ordinandi disponendi et. Epequerdi uz eisdem 
partibus omnia quetuneß sint que nos ex plenitudine potestatis quanz non ab homine sed a deo obtinerimus tuactare dare concedere  
dispensare confirmare facere ordina- 8 re disponere et evequi possumus at debemus creat[ion]e at privatione Cardinalium sancte  
Roman[um] eccl[es]ie necnon. Alienatione partimoniy beati Petri in Tuscia Curitatui Castro. terrar. villar. et alio. locor. at nivinj 9 
eusdem eccl[es]ie et alia. qua__libet eccl[es]ia at promotione et assimiptione necnon translatione pr[a]elatio[nis] ad quasanigß  
metropoltaiz. et alis Cathedrales eccl[es]ias et monasteria quetinioß. at confirmatione electioni. Aulyepos. 10 et Epor. quo. libet  
dumtaxat exceptis auctoritate apo[sto]lica tenore pr[a]esentium plenissimam concedimus factil[i]tatem et alias in omnibus tibi  
con[se]ntt[i]mus  nices n__ras. sic igitur in prenir__ssis prout de matura et profu- 11 da ave__uspectione tua firmani speui  
obtuiemus puidenter. et. utiliter opervis q_o ex laboribus tuis firietus uberes dante domino colligamus. Dat[um] A[nno] Dominy iiij  
k[a]l[lendas] Septembris pontificatus IIII Anno primo. Nos tinodu. 12 new nuper  exhibita nobis proparte venerabilis pa___tus.  
Abbatis et dilectionis. nobis in xpo. (Christus . . ) conventus monasterij cella sancte Mari[a]e in Nigra silva ordinis sancti Augustini  
Conatantiensi Dio[e]cesis expositio continebat gs. 13 axuas teram prefatum quod in solitudine nemorosa situatum exis tit in quo 
divinus cultus landabiliter sic quentatur regularis observantia assidue ten[ere]tur et hospitalitas venientibus eiusdem hospitalitati  
causa ad ipri. axua – 14 s terium large sinuptueseqz prefatinj cum propter eiusdem monasterij situationem victualia pro eadem 
monasterio necessaria de alijs locis remotis arujuiagna difficultate  portentui ibidem hactenus feruari con- 15 suer[i]nt tiny propter  
guerva__ turbines que. veturactis temporibus in illis partibus viguerunt tum etiam propter mortalitatis pestui necnon gentium patre  
divinationem in suis redditibus pionenti- 16 bus et alijs facultatibus pro maiori parte extiterat siart exis.tebat divinutum gdis. 
possessiones qua[m]plures eiusdem monasterij ob carenciam agricultor. remanserant sicut iemanebat. viculte Quar[t]e ai. abbas 17 et  
______ ipsius monasterij conventus – ex ipsius monasterij vedditibus proventibus et sacultatibus huismodi iuxta regularem eiusdem 
monasterij condecentiam congrue sustentari non valeant neg[o]z[io] ho- 18 spitalitatem huismodi prout deceret observare. possint  
nobis humiliter supplicavit quatinus eisdem pro evinpatientes affe tu pro ipor. et digentys at oneribz comodius supportan- 19 dis  
parochialem ecclesiam in Wil (Wyhl a. K.) eiusdem diec de patronatu die toy. Abbatis et conventus at monasterij existentem abbati et  
conventui prefati monasterij ac mense e[u]sdem wire incorporare et amiec. tere. 20 auctoritate aplica. dignaremur. Nos ______ die  
to. abbatis et conventus at monasterij necessitatibus et indigentijs huiusmodi de quibus sufficientei uisermati sumus pio connacientes  
affectu at volentes eiusdem 21 abbati et conventui qui pendente scisma in sancta Roman[um] ac universali ecclesia p____clidolor 
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exerto per salera____ virum Bartholomeum olim Kuen. A__l_epn. in sedem aplicam. pernotoriam inpressionem officialium 22 
Rome et Romanum populi tirnuiltuosum inmorem violenter intrusum tanqua[m] veri devotioniset obedientie filij prefato domino nro.  
ppe. et eidem ecclesie fidelitatem seruarunt constant. hac tenus prout servant necnon 23 monasterio ipsius quantum cum deo possimus 
super hijs viceliter providere sius huiusmodi in hac parte supplicationibus mil. mati predie tam parrochialem ecclesiam de patronatu  
ipsius ut prefertus existente. 24 cum omnibus inribus et pertinentijs suis eisdem abbati et conventui et monasterio ac eorum mense  
pr[a]edicta auctoritate quavirtute predicta. aplica littera. ___________________________  Sunginui in per- 25 
tuum virimus incorporamuset et annetinus ita que tendente vel decedente rectore ipsius parochalis ecclesie quiminc est vel eam 
quomodolibet divinittente abbas protempore et conventus eiusdem monasterij 26 possint libere per se vel alium seu alios corporalem 
possesionem dicte parochialis ecclesiae viriuniß et pertientin. eiusdem auctoritate propria appreliendere et litite vetinere sive tuseß et  
proventus ipsius ecclesie 27 ____usus proprios monasterij et mense pr[a]edicto[rum] convertere et perpetuo vetinere diocesani loci et  
cuiuslibet alterus licentia munimine requisita reservata tamen prius de fructibus redditibus et proventibus dicte 28 parochialis ecclesie  
ad reverendi in xpo. (Christus . . ) patris domini  . . episcopi Constantien[si] protempore arbitrium ordinanda et assignanda super quo  
eius constienciam oneramus pro uno perpetuo vicario per eunde domini epinor- 29 dinarium in. Ea canonice instituendo et perpetuo  
ibidem domino sernituro congrua partione ex qua idem vicarius valeat sustentare vira episcopalia solvere et alia sibi nicumbentia 
onera supportare. Non obstan- 30 tibus si aliqui super provisionibus sibi faciendis de parochialibus ecclesijas vel alijs beneficijs  
ecclesiasticis in illis partibus speciales vel generales apostolice sedis vel legatiorum eius litteras impetrarint etiam si per eas 31 ad  
inhibitionem reservationem et decretum vel alias quomodlibet sit processum quas quidem litteras et processus habitos vel habendos per  
easdem ad dictam parochialem ecclesiam volumus non extendi sed 32 nullum per hac eis quo ad assetutionem parochialem ecclesiam 
aut beneficio[rum] alio[rum] previdicium generare ac quibuscuiß privilegijs et litteris aplicis. generalibus vel specialibus necnon 
statutis ordinationi- 33 bus et constitutionibus tam synodalibus qua. provincialibus contiavijs quocunque teno. existant per  que  
effectus pr[a]esentium mipedur valeat quomodolibet vel differu et de quibus quorumque totis teno- 34 ribus habenda sit in n[ost]ris  
litteris mense specialis. Volumus tamen q[ui]d[em] totiens quociens cocinget imposterum monasterio pr[a]edicto natanti quotunque 
modo ________________ de nono abbate canonice provin- 35 deri salumi maneat ep[isc]o[po] ordinario vis si quod sibi  
competit ry perceptione primo. fructum (die ersten Früchte vom Priester an den Bischof) die te parochialis ecclesie at si rector specialis eadem ecclesie  
natuti caponice pieficeretur de novo nat eciam per  36 incorporationem umonem et annexionem huiusmodi ____ intendimus 
prefato ep[isc]o[po] ordinario aut alteri trutung. in suis alijs inribus quomodolibet derogare Alos enim iritum decernimus et  
manesiseru- 37 super hijs a quoqua quams auctoritate saenter vel ignoranter contigerit attemtari . Nulli ergo ommnio homminy 
liceat hanc pagmam n[ost]r[a]e unionis incorporationis annexionis constitutionis 38 et voluntatis infringere velcausa temerario  
contrave . Si quis autem hoc attemptare presinuperit indignationem omnipotentis dei et beator[um] petri et pauli Apostolorum eius  
se nonerit 39 _________ .  Dat[um]    Scaffuse   Constancien[sis]    dioc[esis]     xj   Novembr[is]    Pontificatus   Dicti  
Domini   n[ost]ri    p[ro]pe    Anno    Quarto .
Aus dem Generallandes Archive. Original, Pergament, latein. Signatur GLAK 13 Nr. 606. Quelle: DDr. theol., phil. Karl RIEDER: Regesta  
Episcoporum Constantiensium – Regesten zur Geschichte der Bischöfe von Constanz, Bd. II Innsbruck 1905, p. 551 Regest Nr. 6674a. Versuch einer 
Translation 1.- 6.08.2011 Stefan Schmidt.
1383. Konstanz 
Bischof  Heinrich von Konstanz (Heinrich III. von Brandis, Pontifikat: 1357-1383 Heinrich III. von Brandis 68. Bischof  zu 
Konstanz von 1357-1383 † 22. November 1383 in Klingnau. Heinrich entstammt dem Schweizer Adelsgeschlecht der Freiherren von Brandis. Sein 
Eltern waren Mangold von Brandis und Margareta von Nellenburg. Sein Bruder Eberhard war Abt von Reichenau, seine Schwester Agnes Äbtissin 
des Klosters Säckingen. Heinrich wurde im Kloster Einsiedeln erzogen, dessen Abt er 1348 wurde. Nach der Ermordung von Bischof  Johann 
Windlock 1356 kam es zu einer Doppelwahl durch das Domkapitel. Die Mehrheit wählte den Konstanzer Domherrn Ulrich von Friedingen, 
während sich eine Minderheit für den Bischof  von Freising, Albert II. von Hohenberg entschied. Anfang 1357 einigten sich Kaiser und Papst auf  
den Bamberger Bischof  Lupold von Bebenburg, der die Wahl jedoch ablehnte. So ernannte der Papst am 15. Mai 1357 Heinrich zum Bischof  von 
Konstanz. Er reiste nach Avignon, wo er am 25. Mai die Bischofsweihe erhielt. Dort ging er auch beträchtliche finanzielle Verpflichtungen gegenüber 
dem Papst ein. 1358 ernannte er seinen Bruder Wolfram zum weltlichen Verwalter des Bistums, der jedoch mehr das Wohl seiner Familie im Auge 
hatte. Nachdem das Bistum mit seinen Zahlungen beim Papst in Rückstand geriet, beauftragte dieser den Dompropst Felix Stucki und den Rat der 
Stadt Konstanz, gegen Heinrich Stellung zu nehmen. Am 6./7. August 1363 wurde Stucki in Zürich ermordet. Zu den Tätern zählten Heinrichs 
Brüder Thüring und Wolfram. Als 1368 Heinrichs Neffe Wölfle auf  dem Weg zu einem Turnier in Zürich von Konstanzer Bürgern erschlagen 
wurde, entbrannte ein Konflikt mit der Stadt Konstanz (1368–1372). Heinrich musste nach Grenoble fliehen und belegte die Stadt mit dem Interdikt. 
Die Stadt beschuldigte Heinrich daraufhin der Mitwisserschaft an der Ermordung seines Vorgängers und der Anstiftung zum Mord Stuckis. 
Daraufhin wurde Heinrich im April vom Papst seines Amtes enthoben. Nachdem sich Heinrich und die Stadt Konstanz einigten wurde er 1372 wieder eingesetzt. In der Zeit des Schismas stand 
Heinrich zuerst auf  der Seite Urbans VI., wechselte dann aber 1380 auf  die Seite von Gregor XI.. Kurz vor seinem Tode setzte ihn Urban VI. ab und ernannte Nikolaus von Riesenburg zu seinem 
Nachfolger. Heinrich starb am 22. November 1383 in Klingnau. Das Domkapitel wählte am 27. Januar 1384 Heinrichs Neffen Mangold von Brandis zum Nachfolger.), erlässt eine 
Verfügung (Mandat), dass man wider die von 
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Endingen mit geistlichen Gerichten ni[ch]t prozessieren solle. Rubrik 11. Diese Urkunde war am 27. Februar 
1691 noch im Endinger Stadtarchive vorhanden, 1886 hingegen nicht mehr. Quellen: ZGO 1886 p. m67 f. Heinrich 
MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen u. Pfleger der Badischen Historischen Kommission; ZGO NF. Bd. I m 85 Nr. 13.; DDr. theol., 
phil. Karl RIEDER: Regesta Episcoporum Constantiensium – Regesten zur Geschichte der Bischöfe von Constanz, Bd. II Innsbruck 1905, p. 452 Regest 
Nr. 6685.
1385 Juli 10., Burg Hachberg
Markgraf  Hans (Johann 1386 – 1408) von Hachberg tauscht mit Abt Jakob und dem Convent des Klosters Thennenbach 
(Tenibach) seinen Hof  in Freiburg gegen den Hof  des Klosters in der Stadt Endingen *. Mitsiegler: die beiden 
Brüder des Ausstellers Markgraf  Otto und Markgraf  Hesso. Original GLA, Karlsruhe. - Auszug bei Johann Daniel 
SCHÖPFLIN: Historia Zaringo Badensis Bd. V, p. 522. Quelle: Richard FESTER: Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg Bd. I. p. h 37 
Nr. h 363.
Anmerkung 
* in diesem Jahr kam also der Thennenbacher Hof  in der Markgrafenstraße zu Endingen ans Kloster darum 
auch der Name der Straße: Markgrafenstraße. Die Markgrafen von Hachberg waren also die Erbauer und nicht 
Thennenbach; lt. † Ludwig KÖLLHOFER, Emmendinger Heimatforscher gehörte eine große Trotte zum Hof.
1387 August 17., Endingen a. K.  Samstag vor Sanct Bartholomeß
Nach der Einigung mit seinen Vettern, Herzog Wilhelm und Leopold, bestätigt Herzog Albrecht von Österreich 
die Rechte, welche die Bürger von Endingen von römischen [Kaisern oder deutschen] Königen und denen von 
Üsenberg hergebracht haben. Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 37. Pergament Original mit Siegel, und eine Abschrift. Die 
Urkunde ist als Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für  
Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 221.
1387 
eine todbringende Seuche erwähnt der Straßburger Chronist und Kapitelherr von St. Thomas in Straßburg, 
Jakob Twinger von Königshofen, die mit Husten einherging.  Quelle: Das Markgräflerland Bd. 2/2007 p. 80 f.   
1387. 
Eingelöster Brief  über 7 Pfund Pfenning von Junker Melchior Widergrün zu Staufenberg. Rubrik 6 (Quelle: ZGO 1886 p. 
m67 f. Prof. h.c. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen u. Pfleger der Badischen Historischen Kommission). Diese Urkunde war am 27. Februar 1691 
noch im Endinger Stadtarchive vorhanden, 1886 hingegen nicht mehr.
1388 Mai 27., Freiburg i. Br.
Bürgermeister und [Magist]rath zu Freiburg entscheiden in einem Rechtsstreit zwischen Ruodolf  von Ringsheim 
(Ringse) Burger zu Freiburg und dem [Heiliggeist-]Spitale daslebst, vertreten durch Spital-Pfleger Cuonrat St[r]atz, 
wegen einer Gülte von 10 Schilling Pfennig ab 2 Jauchert Matten zu Bahlingen a. K. (Baldingen), - zu Gunsten des 
Spitals. Das Urteil wird gefällt auf  Grund vorgelegter älterer Urkunden, woraus hervorgeht, dass die genannte 
Matte vor Zeiten durch her[r]n Johan[n]s von Ringse sel.[ig], l[e]útpriester ze Baldingen von Ruodolf  dem Unstetten (siehe 
dazu das Wappen des Rudolf  des Unsteten von Endingen, Edelknecht an der Urkunde von 1344 März 10., Wappenkartei des Stadtarchives Freiburg i. Br.) und dessen Ehefrau 
Margreth, Bürgern zu Endingen, abgekauft worden und die betreffende Gülte einen Teil einer früheren Gülte 
ausmache. Besiegelt mit der stette von Friburg gem[einem] ingesi[e]gel. - [gegeben an] mitwuchen (Mittwoch) nach s.[anct] 
Urbans tag (hl. Urban – Patron der Winzer 25. Mai).  Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original Pergament, Siegel ab. Quelle: Adolph 
POISIGNON: Die Urkunden des Heilig Geist-Spitals zu Freiburg i. Br. Bd. I, 1890, p. 251 Uk.Nr. 658.
1389 November 15., Freiburg i. Br.
Die drei Pfleger des Heiliggeist-Spitals der armen Leute Burk[h]art Scherer, Heinrich Rosenfelt und Joeselin 
Schlupfer bekennen vor Gericht, dass sie mit Wissen und auf  Geheiss des Rathes Frau Adelheit Snewlin, herrn  
Pet[ers] Snewlins eines ritters sel.[igen] Wittwe, als echte Pfründnerin aufgenommen haben mit dem Geding, dass man 
ihr lebenslänglich Essen und Trinken im [Heiliggeist-]Spital verabreiche wie der besten Pfründnerin; zu jedem 
Mahle, deren es zwei jeden Tages sind, nicht weniger als ½ alte Maas Weines; als Wohnung wird ihr zugewiesen 
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die Stube, Kammer und das Gemach ob der Bäckerei (Physerie) wo der Spitalmeister wohnt, und der Keller darunter. 
Sollte sie aber die Pfründe im Spitale nicht geniessen wollen, so soll man ihr jährlich 8 Pfund Pfennig und 2 
Fuder Holz herausgeben. Hierfür übergibt Frau Adelheid dem Spital als Eigenthum 24 Mutt Korngülte zu 
Denzlingen (Tentzelingen), 4 Pfund Pfennig und 3 Mutt Korngülte zu Buoch[h]oltz; ihr Haus in der Nussbomgasse; 2 
Mutt Korngülte zu Nidern- und Obern-Sexow; 34 Schilling zu Kúngschafhusen (Königschaffhausen) 5 ½ Schilling von 
einem Garten vor der Stadt Freiburg; 2 Schilling von Heintz Kuechlins sel.[igen] Wittwe; 2 Saum Weingülte zu 
Riegol, 1 Saum [Wein] zu Endingen, 1 Saum ab Reben vor der Stadt Freiburg und 14 Schilling zu 
Schaf[f]h[a]usen. Sie erhält aber in Leibgedingsweise vom Spitale für 2 Pfennig wieder zurück: Das Haus in der 
Nussbomgasse, die 2 Malter Korngülte zu Sexau; 55 ½ Schilling Pfenniggülte und 4 Saum Weingülte. 
B[e]s[ie]g[e]lt mit der burger gem.[einem] ingesi[e]gel. Zeugen: Hanman Meiger der burgermeister [zu Friburg]; her[r] 
Cuontz (Konrad) von Stras[s]burg der ammeister; und Hans der Vogt der oberst[e] zunftmeister. - [gegeben am] 
mentag nach s.[anct] Martinst[a]g. 
Auch diese Urkunde weisst auf  die oben unter Regest 668 berührte Verfassungsänderung hin.
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original Pergament, Siegel ab. Quelle: Adolph POISIGNON: Die Urkunden des Heilig Geist-Spitals zu  
Freiburg i. Br. Bd. I, 1890, p. 258 f. Uk.Nr. 677.
1390 Januar 25., Haslach bei Freiburg i. Br.
Gerge der Vogt zu Hasela sass zu Gericht vor dem Kirchhofe und thut kund, dass der Priester Claus von Wil (Wyhl 
a. K.), z.[ur] Z.[eit] Schaffner des Klosters Adelnhusen, den Ruedi von Stotzheim wegen eines versessenen Zinses 
von 6 ½ Malter Haber und 2 Hühnern nach vorausgegangener dreimaliger gerichtlicher Klage des Lehengutes 
verlustig erklären lies. Nachdem das Lehen, von dem der Zins geht, 6 Wochen in Fröhnung (Pfändung) gelegen, und 
die . . . Rest suchen und einfügen ! 
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original Pergament, Siegel ab. Quelle: Adolph POISIGNON: Die Urkunden des Heilig Geist-Spitals zu  
Freiburg i. Br. Bd. I, 1890, p. 259 f. Uk.Nr. 680.
1391 Februar 21., Freiburg i. Br.
Ludwig Hegkelin von Endingen und seine eheliche Wirthin . . in dem steinin hus am obern Hof  zu Endingen.
Die Pfleger des [Heiliggeist-]Spitals Burghart Scherer, Peter Oberriet und Joeselin S[ch]lupfer gestatten mit 
Gutheissung des Raths von Freiburg, dass Ludwig Hegkelin 1 von Endingen (mit Sicherheit ein Vorfahre des Fahrlehrers Heckle in 
Endingen) und seine eheliche Wirthin zum Dank für ihre treuen Dienste, die sie dem Spital geleistet haben, ihr Leben 
lang in dem steinin hus am obern Hof  2 zu Endingen wohnen bleiben dürfen mit Benützung des dazugehörigen 
Kellers, der Scheuer im oberen oder niederen Hofe, nach Belieben, und der Stallungen im oberen Hofe. Als 
Entgelt hierfür sollen sie fortfahren, wie bisher für den Spital ihr Bestes zu thun, seinen Nutzen zu fördern und 
Schaden [ab]zu wenden. Insbesondere aber sollen sie dem Spital den Wein im oberen Keller besorgen. 
Spitalsiegel – [gegeben an] zinstag (Zischdig - Dienstag) vor sanct Peters tag in der Hornung (Februar). 
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original Pergament, Siegel ab. Quelle: Adolph POISIGNON: Die Urkunden des Heilig Geist-Spitals zu  
Freiburg i. Br. Bd. I 1890, p. 264 Uk.Nr. 689.
Anmerkung:
1 Die Familie Heckle bewohnte in Endingen das Haus jetzt Elektro Heinzmann an der Hauptstraße Nr. 18, 
neben Franz Kniebühler und seiner Frau Genovefa, geb. Assfahl bis ca. Anfang der 1960iger Jahre. Die Heckle's 
müssen früher wohlhabende Bürger zu Endingen gewesen sein, denn sie hatten eine große Landwirtschaft. Der 
Sohn des Fahrlehrers Albert Heckle, Heinz Heckle wanderte in den 1970iger Jahren nach Amerika aus, ist aber 
schon verstorben. Zur Recherche der Familie Heckle sei dem damilgen Nachbarn Josef  Kniebühler, Endingen recht herzlich gedankt 16.08.2011 !
2 Zweifellos handelt es sich um das Heiliggeist-Spital zu Freiburg i. Br. Dies belegen zum einen die drei 
Spitalpfleger Burkhard Scherer, Jöslin Schlupfer und Peter Oberriet (siehe WIDMANN, Hans-Peter: Das 
Heiliggeist-Spital zu Freiburg im Breisgau im Mittelalter [VAF 38], Freiburg 2006, S. 280). Zum anderen besaß das 
Heiliggeist nachweislich zwei Spitalhöfe in Endingen. Als Verwalter und Schaffner des sogenannten Oberen 
Hofes sind Ludwig Hegkelin und seine Frau belegt (siehe hierzu WIDMANN, S. 232-238, isb. 236-238). Geht 
man von dem Quellentext aus, so befand sich außerdem an der Urkunde das leider abgegangene Siegel des 
Heiliggeist-Spitals zu Freiburg, eine fliegende Taube mit Heiligenschein und entsprechender Umschrift 
(WIDMANN, S. 58f.).
mit freundlichen Grüßen i. A. Widmann. Hrn. Dr. phil. Hans-Peter Widmann, Stadtarchiv Freiburg i. Br. sei sehr herzlich gedankt für seine  
Recherche 17.08.2011!
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1392 Februar 15., Freiburg i. Br.
Jose[f] We[c]hseler, Bur[k]hart Scherer 1 und Hanman Landolt als Pfleger des Spitals der armen Leute 2 zu 
Freiburg ertheilen dem Ludwig Hekkel von Endingen, Verwalter der Spitalgüter des Spitals zu Endingen, nach 
geschehener Rechnungsabhör das Absolutorium und überlassen ihm den oberen Hof  (zu Endingen) zur Bewohnung. 
Sie siegeln mit dem Spitalsiegel. - [gegeben an] fr[e]itag nach S[anc]t. Veltis (Valentinstag 14. Februar) des hl. Mart[y]erers.
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original Pergament, Siegel ab. Quelle: Adolph POISIGNON: Die Urkunden des Heilig Geist-Spitals zu  
Freiburg i. Br. Bd. I 1890, p. 268 Uk.Nr. 701.
Anmerkung: 
1 Scherer zu Endingen ein uraltes Geschlecht. Beigefügtes Wappen des Heinrich Scherer, Richters zu Endingen 
fand ich im Stadtarchiv Freiburg i. Br. - Wappenkartei. Dazu † Ludwig KÖLLHOFER, Emmendingen: «Der 
Begriff  Scherer stammt von den im Mittelalter oft vorkommenden Schafscherern, die in ganzen Kolonnen zur 
Zeit der Schafschur die Dörfer besuchten. Wappenbeschrieb: schräglinks gestellter Wolfshaken, schrägrechts 
gestellter, gefiederter Pfeil, Pfeil und Wolfshaken sind gekreuzt. Die Wappenzeichnug stammt wohl von einem 
Siegel des Endinger Richters.» 
Wappenbedeutung:
Warum aber hat Heinrich Scherer von Endingen den gefiederten Pfeil und die Wolfsangel im Wappen ?
Im Wappen steht der Pfeil für: • Wachsamkeit • Bereitschaft zum Kampf  • Wehrhaftigkeit • Zielstrebigkeit, der 
Pfeil kann aber auch stehen für:  • Eine oder mehrere Begebenheiten in der Geschichte des Wappenträgers/-
stifters. Es ist also zu vermuten dass der Pfeil im Wappen auf  den Beruf  des Soldaten zurückgeht. Vermutlich im 
Dienste der Üsenberger, oder der Herren von Endingen – vielleicht auf  der Koliburg, oder der Burg am 
heutigen Wasserhochbehälter, oder auf  dem Schafgießen welcher lange in Endinger Hand war, denkbar ist aber 
auch bei den städtischen Truppen, welche die Stadt Endingen zu verteidigen 
hatte. Und für was steht die Wolfsangel im Wappen ? Genauer gesagt der 
abgebildete Wolfshaken ist neben dem Wolfsanker Bestandteil einer grausamen 
Falle – nämlich der sogenannten Wolfsangel. Diese wurde im Mittelalter 
verwendet um Wölfe, die eine rechte Plage in unserer Gegend waren zur 
Strecke zu bringen. Dabei waren beide Teile: Anker und Haken verbunden mit 
einer Kette. Der Anker wurde etwa in 2 m Höhe in einer Astgabel festgemacht, 
daran hing die ca. 60 cm. lange Kette mit dem Haken. Dieser Haken hatte nun 
zwei scharfe Widerhaken. Und wenn der Wolf  nun nach dem Fleischstück 
schnappte, welches um den Wolfshaken herum war, so verbiss er sich in einem 
der Widerhaken und verendete grausam. Diese heimtückischen Fallen waren 
neben den Wolfsgruben allerorts weit verbreitet und mußten bedient werden, 
so ist zu vermuten dass der Wappenstifter, also Heinrich Scherer oder ein 
Vorfahre von ihm diesen Beruf, neben dem des Soldaten im Dienste der Stadt 
ausübte.
Stefan SCHMIDT, Wyhl 19.08.2011. Quelle: 1250 Jahre Heimbach, Historisches Heimbach – lebendiges  
Dorf, Festschrift zum Jubiläum, 2009 p. 117.
2 Es handelt sich um das Heiliggeist-Spital zu Freiburg. Die Bezeichnung "Armenspital" wurde zu dieser Zeit als 
Synonym für das HGS verwendet. Siehe hierzu WIDMANN, Hans-Peter: Das Heiliggeist-Spital zu Freiburg im 
Breisgau im Mittelalter (VAF 38), Freiburg 2006, S. 45-48. Es gab zwar seit Beginn des 14. Jahrhunderts ein 
Armenspital in Freiburg, jedoch war dies zunächst keine Fürsorgeeinrichtung, sondern nur eine Kapelle mit 
Friedhof  auf  dem die Verstorbenen des HGS beigesetzt wurden (siehe WIDMANN, S. 251f.).
Ludwig Heckel und Frau waren Verwalter und Schaffner des sogenannten Oberen Hofes in Endingen, der sich 
im Besitz des HGS Freiburg befand.
mit freundlichen Grüßen i. A. Widmann. Hrn. Dr. phil. Hans-Peter Widmann, Stadtarchiv Freiburg i. Br. sei sehr herzlich gedankt für seine  
Recherche 17.08.2011!
1392 April 11., Thann im Elsaß Donnerstag in der Osterwoche
Herzog Leopold von Österreich erlaubt den Bürgern und der Stadt von Endingen einen Zoll zu erheben, und 
zwar von jedem Fuder Wein, das zu Zins fällt oder daselbst wächst und gekauft oder verkauft wird, 2 ß (Schilling) 
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Rappen Pfennig, und von allem Kaufgut von je 1 Pfund Pfennig 8 Pfennige zu erheben. Ebenso von jedem 
Viertel Korn, das[s] daselbst gefallet, es sei von Zinsen oder das[s] da wachset und verkauft wird, 3 Pfennig. 
                                                           Wir Leupolt von got[te]sgnaden hertzog von Oesterreich etc., tuon kunt, das[s] wir  
unser[e]n getre[u]wen, den burgere[n] gemeinlichen (der Gemeinde) ze Endingen von der geltschuld, die sú (sie) auf  in habent un[d] auch  
von der bäwe (Wideraufbaus) wegen, so si[e] gehúhrt habent un[d] noch fúhrent, un[d] sunderlich umb merkliche[n] dienst, so si[e]  
unser[e]n vorder[e]n guter gedechtnússe (Gedächtnis) un[d] auch uns [in so] mengerstund getan habent un[d] hinfúr tun sullent, die  
gnad[e] getan haben un[d] tun auch wissentlichen mit dem brief, daz si[e] daselbes[t] ze Endingen aussetzen un[d] ne[h]men sullen  
von yedem fuder  wein[e]s, das[s] da ze zins [an]v[a]ellet oder wachset un[d] auch daz man da kauffet oder verkauft zwe[i]n  
schilling rappen pfennig, un[d] auch von allen ander[e]n sachen, die man da kaufet oder verkaufet, ye von ein[em] pfunt pfennig  
a[c]ht pfennig. Item un[d] auch von yedem viertel kornes das daselbes[t] gefallet, es sey von zinsen, oder das da wachset un[d] auch  
das da gekauffet oder verkaufet wirt, drey pfennig, an (gegen) yederman[n]s irrung un[d] widerrede. Also doch, daz sy daselbs[t] ze  
Endingen ein recht redlich[es] gericht halten un[d] machen un[d] da zerecht sitzen sullent un[d] richten von ei[ne]m zu dem 
ander[e]n unverschaident[lich] (gleich) un[d] ungeva[eh]rlich (ohne Hinterlist), dem armen als dem reichen. Doch aller obgeschri[e]ben[en]  
sach[e] untz an des hochgepor[e]nen fúrsten hertzog Albrecht unser[e]s lieben herren un[d] vettern, unser[e]s bruder, uns oder  
unser[e]n erben widerrufen. Mit urkunde diz[es] brief[e]s. [Ge]geben ze Tann an Donnerstag in der Osterwochen nach Christi  
gepurd dreuzehenhundert ja[h]r, [und] darnach in dem zway un[d] neuntzigsten ja[h]re.
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 38. Pergament Original, Siegel abgegangen. Die Urkunde ist als Regest abgedruckt in: Heinrich 
MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde  
von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 Regest p. 221, ausführlich p. 304 f.
1393 Januar 20., Freiburg i. Br.
Bruder Johan[n]s von Ow, der Commendur (Kommtur) und die Brüder des Hauses zu St. Johann in Freiburg 
Johanniter-Ordens bekennen, dass ihnen die erber frow Agnes Eiglin, Bertschi Eigels seligen Wittwe, Bürgerin zu 
Freiburg, und ihre Tochter Jungfrau Anne 40 Mark Silber vermacht haben von 7 Jauchert Reben minder 3 
Mannshauet im Endinger Banne; von einem Hause mit Trotte und Scheuer ebenda und von einer Scheuer mit 
Garten zu Freiburg in der Neuenburg am Rübgraben. Die beiden Geberinen aber haben die betreffenden 
Liegenschaften jetzt schon dem Ordenshaus überantwortet und sollen dafür bis an ihr Lebensende von 
demselben 4 Mark Silber Nutzniessung erhalten, laut einer hierüber besonders ausgestellten Urkunde. Da aber 
Herr Uolrich am Werde, Priester und Burger zu Freiburg, ab den verschriebenen Gütern eine Gülte von 10 Mutt 
Roggen zu empfangen hat, so überlässt nun das Ordenshaus Scheuer und Garten am Rübgarten zu Freiburg 
dem Priester Uolrich am Werde als freies Eigenthum für einen Abschlag von 6 Mutt an obiger Gülte. Bruoder  
Friderich von Zolr meister san[c]t Johan[n]s-ordens in Tútschen landen genehmigt und besiegelt diesen Vertrag mit seinem 
Priorats-Siegel, ebenso der Commendur. - [gegeben] an s.[anct] Agnesen abende.
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original Pergament, Siegel ab. Quelle: Adolph POISIGNON: Die Urkunden des Heilig Geist-Spitals zu  
Freiburg i. Br. Bd. I 1890, p. 270 f. Uk.Nr. 707.
1394 Januar 17., Neuenburg a. Rh. 
Der Generalvikar in spir. des Bischofs von Alet, Administrators und ständigen Gubernators der Konstanzer 
Kirche, beurkundet, daß gemäß der durch den Kardinallegaten Wilhelm vollzogenen Inkorporierung der 
Pfarrkirche von Wyhl in das Kloster St. Märgen, der jetzige Kirchherr Nikolaus genannt 
Salzmann auf  genannte Pfarrkirche resignierte. Auf  bitten bestimmt er nun das 
Einkommen des ständigen Vikars dahin[gehend]: derselbe soll von den Früchten der 
Kirche jährlich erhalten 25 Scheffel Getreide, 12 Scheffel Gerste, 8 Saum Wein, die 
oblationes und remedia. Dat.[um] in Núwenburg 1394, 16. kal.[endas] febr.[uar], ind.
[ictione] 2. 
Quelle: Karl RIEDER: Regesta Episcoporum Constantiensium – Regesten zur Geschichte der Bischöfe von Constanz, Bd. 
III, Innsbruck, 1913 p. 15 Regest Nr. 6842. Gleichzeitige Abschrift in GLA, Karlsruhe 13/24.
1394 Mai 30., Freiburg i. Br.
Paulus von Riehen der Schultheiss thut kund, dass Frau Cloranne von Keppenbach, 
Burkarts von Keppenbach des Edelknechts seligen Wittwe, klagte gegen den Heiliggeist-Spital zu Freiburg 
wegen eines verweigerten Zinses von 12 Schilling Pfenning und 2 Kapaunen ab des Spitals Hof  zu Endingen. 
Der Spitalschaffner Jútz stellte anfänglich die Schuldigkeit des Spitals in Abrede; auf  nähere Erörterung der 
Sache aber erkannte er an, dass seine Vorgänger im Dienste, soviel ihm bekannt, bisher bezahlt haben, worauf  
das Gericht den Spital verurtheilt, nun auch weiter zu zinsen. Der Schultheiss siegelt. Urtheilssprecher: Hanman 
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Meiger, Johan[n]s Beler, Herman[n] Lermúndlin, Thoman von Kilch[h]ein der jung[e], Cuonrat Buttericher, 
Heintz Rise und Henni Vogt der gerwer. - [gegeben am] samstag nach s.[anct] Urbans tag. 
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Original Pergament, Siegel ab. Quelle: Adolph POISIGNON: Die Urkunden des Heilig Geist-Spitals zu  
Freiburg i. Br. Bd. I 1890, p. 274 f. Uk.Nr. 717.
1395 Januar 27. oder Februar 5., Strassburg
Dem Werlin Man, Bürgermeister von Endingen, quittieren Johannes Berlin, Sohn des weiland (verstorbenem) Johann 
genannt Berlin, seine Schwester Odilia, Gemahlin des Ulrich Bock * letzterer und die Gebrüder Erbo und Ulrich 
Löselin, Ritter und Reinhold von Schiltigheim, Ritter, Schwestersohn des † Erbo genannt Löselin 800 Pfund 
Heller, welche die Stadt Endingen um einen jährlichen Zins von 80 Pfund Pfennig geliehen hatte. Pergament 
Original, Siegel ab des judex curiae Argent.[inensis] (Richter der Kurie von Straßburg), es existiert eine Abschrift davon, lt. 
Urkundsverzeichnis von 1981, Dr. Hans Schadeck, Stadtarchivar von Freiburg i. Br.
1395 Februar 5., Straßburg. 
Vor dem judex curiae argent.[inensis] bekennen Johannes Berlin, Sohn des weiland Johannes genannt Berlin, 
seine Schwester Odilia, Gemahlin des Ulrich, genannt Bock, letzterer und Erbo und Ulrich, Gebrüder, genannt 
Löselin, Ritter, Söhne eines gewissen Erbo, genannt Löselin und Reinbold von Schiltigheim, Ritter, 
Schwestersohn der vorigen in Gegenwart des Werlin, genannt Man, Bürgermeisters der Stadt Endingen, die 800 
Pfund Heller empfangen zu haben, welche der vorgenannte Johannes Berlin derselben um einen jährlichen Zins 
von 80 Pfund Heller geliehen hatte. Die Urkunde ist als Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der  
Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den 
angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 Regest p. 221 f.
Anmerkung:
* aus dem Geschlecht Böcklin von Böcklinsau   -  oder Bock von Gerstheim ? – die Böcklinsau war ja eine Insel 
im Rhein bei Straßburg.  Die Familie nannte sich einst Bock, so wie mehrere Grabsteine am Schloß Balthasar in 
Rust, wo die Böcklin die Ortsherrschaft ausübten belegen. Auch im Freiburger Münster gibt es eine eigene 
Böcklinskapelle und das berühmte Böcklinskreuz. Mit Ritter Wilhelm Böcklin von Böcklinsau, 
Reichshofmarschall haben wir den bedeutensten Vertreter der Familie geboren nach 1500 † 14. Okrober 1585. 
Wie die Ruster erzählen war der letzte Böcklin wie auch seine Vorgänger in Rust sehr verhasst und im II. 
Weltkrieg hat er mit dem Feind kolaboriert – er gab Lichtsignale mit einem Scheinwerfer ab, wenn feindl. 
Bomber am Nachthimmel waren. Die Ruster wollten ihn dafür aufknüpfen, der Galgen war schon gebaut aber 
nach der Kapitulation kam von der allierten Kommandantur der strengste Befehl dies zu unterlassen. 
Anschließend ist er nach Amerika ausgewandert und vor ein Paar Jahren war ein Sohn von ihm da und bat 
darum dass man das Familienwappen der Böcklin – den springenden Bock auf  rotem Grund ins Ruster 
Dorfwappen aufnehmen solle. Der Gemeinderat hat aber einstimmig den Beschluß gefasst, dass dies nicht in 
Frage kommt da mann unter den Böcklin von Böcklinsau viel und lange gelitten habe. 
Zur Geschichte der Böcklin von Böcklinsau und der Bock von Gerstheim siehe: der Storchenturm Jahrgang 20, 
September 2010 Niklot KROHN: Das Schmieheimer Schloss – 400 Jahre Besitz- und Nutzungsgeschichte p. 5 – 15.
Sehr geehrter Herr Schmidt,
1. Ulrich Bock, Ritter (lat. miles, im Genitif  militis), gehört zu einem weitverzweigten Straßburger 
Geschlecht – ursprünglich bürgerlich, seit der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts niederadlig – dem auch die 
ersten Böcklin angehören. Im mittelalterlichen Straßburg kam es vor, daß man den Sohn vom Vater 
(besonders wenn sie denselben Vornamen trugen) dadurch unterschied, daß man den Nachnamen des 
Sohnes mit einer Diminutivendung versah. So konnte der Sohn eines Mitglieds der Sippe Zorn Zörnelin 
heißen, der Sohn eines Bock Böcklin, der Sohn eines Kürschnermeisters Meisterlin, usw. Die Folge war, 
daß ursprünglich derselbe Mann in seiner Jugend Böcklin und später Bock heißen konnte. Aber später 
wurde es Brauch, daß er sein Leben lang Böcklin blieb, und seine Söhne ebenfalls, und so wurden die 
Bock und die Böcklin zwei unterschiedliche Geschlechter. Wann die Trennung erfolgte, ist noch unklar. 
Im 15. Jahrhundert teilten sich die Bock in die Zweige Bock von Bläsheim und Bock von Gerstheim, 
und erst im 16. Jahrhundert fingen die  Böcklin an, sich von Böcklinsau zu nennen. Für ihren Ulrich 
Bock von 1393 stellt sich also die Frage, welchem Zweig er angehörte, noch nicht. Eine Stammtafel der 
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Familie  Bock für das 14. Jahrhundert scheint nicht zu existieren. Für das 15. Jahrhundert  gibt es eine in 
Chr[istian]. HEIDER: Chartrier de Niedernai, Bd. 1, Inventaire des chartes, 2000, S. 23 (mit einem 1395 
schon gestorbenen Ulrich – ob ihrem ? - als Stammvater).
2. In der Urkunde von 1395 ist übrigens statt Böselin stets Löselin zu lesen. Die Familie ist in Straßburg 
belegt und die Vornamen passen zu ihr.
Straßburg, den 10. August 2011, Archives Communauté urbaine (Stadtarchiv)
mit freundlichen Grüßen Dr. Laurence Perry, Archivdirektorin
1397, Strassburg
die Pestilenz, welche sich den Ausführungen der Chronisten zufolge zwei Jahre endemisch in Straßburg hielt 
und der man mit Bittprozessionen zu begegnen versuchte. Quelle: Das Markgräflerland Bd.2/2007 p. 80 f.   
1398 November 29., Ensisheim  Sanct Andreas [vor]abend
Herzog Leopold von Österreich entscheidet die Klage des Hans Burkhard von Wieseneck gegen Anna von 
Üsenberg, Witwe des von Hornberg, wegen eines Drittels der Steuer zu Endingen zu Gunsten der letzteren.
                                                 Wir Lúpolt von go[t]tz gnaden, herzoge zuo Sty[e]r, zuo K[a]ernten etc. tunt kunt, also unser  
lieber getr[e]uwer Hans Burckart vor Wisenecke der edlen und erbern (ehrbaren) Anne von Uesenberg, wilent (weiland) des von 
Horenberg witewe, also einem erben der her[r]schaft von Uesenberg, zuo sprach umb ein dr[e]iteil [a]us dr[e]issig marken von der  
sta[d]t un[d] stúre (Steuer) zuo Endingen, die wilunt (weiland) Burchart von Uesenberg [Jo]Hansen Snewelin von Wiseneck s[e]inem 
vatter seligen zuo einem re[c]hten lehen verlúhen (verliehen) hatte, un[d] die also nu[n] von uns mit der lehenschaft dar[her]rue[h]ret,  
also er des[sen] einen lehen[s]brieff  von dem e[he]genan[n]ten [Burkhard] von Uesenberg [her]fúr[ge]bra[c]ht [hat], un[d] darnach  
einen ander[e]n brieff, wie der vorgenan[n]te s[e]in vatter dieselben gú[e]lte s[e]inen kinde[r]n un[d] erben gegeben un[d] gema[c]ht  
hatte, do en[t]gegen die egenan[n]te von Uesenberg antwurt, wie des egenan[n]ten Hans Burckarts von Wisenecke vatter nach der  
fuogung (Testament), so er s[e]inen kinden getan hatte, die vorgenan[n]ten dr[e]issig mark geltz mit einem ander[e]n s[e]inem brieff  
i[h]rem enen von Uesenberg ledeklich wi[e]der [a]uffgegeben hat, darumbe wart vor unsere[n] retten (Räten) von dem meren teil (die 
Mehrheit) zuo einem re[c]hten erkannt un[d] sprochent [sie] des ersten; daz der brieff, domitte (damit) der der Snewelin von Wisenecke  
s[e]inen kinde[r]n die gú[e]lte gefú[e]get hette un[d] das nút (nicht) mit des her[r]en hant (Hand u. Wissen) getan, [also] kein krafft (für 
unwirksam) haben sol[l]te, un[d] daz der ander[e] brieff, damitte er die lehen dem lehen[s]her[r]n wi[e]der [a]uffgap, wo[h]l kr[a]efftig  
w[a]ere un[d] daz davon die vorgenan[n]te [Anna] von Uesenberg von dem vorgenan[n]ten Hans Burckart von Wiseneck unn[d]  
s[e]inen erben [nicht mehr als] billich der ansprach ledig w[a]ere (Klage abgewiesen) un[d] fúrbaz (ferner) darumb nút (nicht) zuo antwurten 
[darauf] h[a]ette. Un[d] des[sen] zuo urkund[e] habent wir jetweder[e]m teil (allen Klagebeteiligten) ein urteil[s]brieff  geschafft, also sy[e]  
des be[i]der s[e]ite[n] gerten. [Ge]geben zuo Ensessheim an s[anc]te andre[a]s [vor]obent nach c[h]ristus geburt t[a]usent  
drúhundert n[e]únzig un[d] a[c]ht ja[h]r. 
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 40. Pergament Original, Siegel abgegangen. Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden 
zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem 
Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 Regest p. 222, ausführlich p. 305 f.
1399 Mai 7., Ensisheim
wegen Zollfreiheit der Freibuger zu Endingen. 
Herzog Leupolt von Oester[r]eich etc. thut kund: Nachdem zwischen den Städten Freiburg und Endingen 
Uneinigkeiten entstanden waren wegen Zollfreiheit der Freiburger zu Endingen, verbrieft durch den Rath von 
Endingen und bestätigt von deren Herren, den Herrn von Uesenberg, wurde der Streit vor ihn und seine Räthe 
zur Entscheidung gebracht. Vor dem Schiedsgericht machten die Endinger geltend, jene alten Uesenberg'schen 
Freibriefe seien von der neuen Herrschaft, also dem Hause Oesterreich, niemals bestätigt worden; ausserdem 
betreffe jene Zollfreiheit nur die Einfuhr der Produkte von den (alt-Uesenbergischen) Gütern: dem 
Sigmundsgut, der von Ringesheim Gut und des Haefenlers Gut. Diese Güter seien aber nunmehr ganz im Besitz 
des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg und jetzt wollten die Freiburger diese Zollfreiheit auch auf  alle inzwischen 
hinzugekauften anderen Güter ausdehnen. Das Schiedsgericht erkennt, dass die Zollfreiheit nur für die 
ursprünglichen genannten Güter Gültigkeit haben solle. - Endlich beklagen sich noch die Freiburger, dass viele 
Endinger ihnen die Lehengüter aufgesagt (resigniert) haben. Endingen antwortet, dass in Folge eines Brandes 
viele von ihnen verarmt seien, worauf  das Schiedsgerichts, gestützt auf  das Landrecht, die Freiburger mit ihrer 
Klage auf  den betreffenden Landrechtsatz verweist, der den Lehenträger im Falle des Unvermögens, sein Lehen 
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zu [be]bauen, - berechtigt das Lehen heimzustellen (zurückzugeben). Inseriert im Vidimus von 1458 Juni 19.
Aus dem Freiburger Stadtarchive. Orginial Pergament. Quelle: Adolph POISIGNON: Die Urkunden des Heilig Geist-Spitals zu Freiburg i. Br. 
Bd. I 1890, p. 286 Uk.Nr. 748.
1399 Mai 8., Ensisheim  Christi Himmelfahrt
Herzog Leopold von Österreich entscheidet einen Streit zwischen den Bürgern der Städte Freiburg i. Br. und 
Endingen über den Zoll zu Endingen, zu Gunsten letzterer, dahin gehend: 1. die von Endingen sollen bei ihren 
Zöllen bleiben, weil der Brief  der Freiburger, den sie von einem der von Üsenberg über Zollfreiheit zu Endingen 
hätten, zu einer Zeit 1 gegeben sei, wo Endingen schon österreichisches Lehen war und der Brief  von Österreich 
nicht bestätigt sei. Die von Endingen sollten also bei den Zöllen bleiben, welche Herzog Leupold ihnen gegönnt 
habe. 2. des Symuntes Gut und der von Ringsheim Gut, sowie des Hevenlers Gut zu Endingen, welche der 
[Heiliggeist-] Spital zu Freiburg an sich gebracht, sollten als Freigüter steuer- und zollfrei bleiben; 3. Erbgut, das 
die Freiburger an Endinger Bürger verliehen hätten, darf  nicht aufgegeben werden, ausser wenn der Inhaber aus 
Not den Zins nicht mehr zu entrichten vermag. Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 41. Pergament Original, Siegel ab. 
Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der  
Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 p. 222.
Anmerkung: 1 28. September 1314. Heinrich SCHREIBER: Urkundenbuch der Stadt Freiburg i. Br. Bd. I, 1828/29 p. 
197.
1400 Oktober 25., Mainz 
Die Gesandten der Stadt Strassburg, Heinrich von Mulnheim,  [Ritter] Thoman[n] von Endingen, Ulrich Bock 
(Böcklin von Böcklinsau) und Rülin Barpfennig bei König Ruprecht berichten an ihre Stadt: Mainz hat sechs erber (ehrbare) 
Boten zum König nach Frankfurt gesandt, woselbst noch andere Städteboten sind. Am 26. Oktober soll der 
Einzug des Königs in Frankfurt stattfinden. Vor dem 1. November will dieser nach Mainz zum Reichstag 
kommen. Gleich nach seinem Einzug in Frankfurt will er die Städte: Wetpflar (Wetzlar), Friedberg und Geilnhusen 
»innemen«. Die Gesandten reisen am 26. auf  dem Main nach Frankfurt. R. T. A. IV. 189 nr. 166. Quelle: Stefan 
SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2010; BÖHMER: Regesta Imperii aus den Regesten der Pfalzgrafen bei Rhein Bd. II Nr. 185.
1400 Oktober 27. / 28. auf  dem Maine beim Höchster Zollhaus 
Die Gesandten Strassburgs Heinrich von Mulnheim, [Ritter] Thoman[n] von Endingen, Ulrich Bock (Böcklin von 
Böcklinsau) und Rülin Barpfennig Altammannmeister, berichten an ihre Stadt: Bei ihrer Ankunft in Frankfurt war der 
Einzug König Ruprechts schon vorüber. Sie besprachen sich sogleich mit den Mainzer Städteboten. Heinrich 
zum Jungen schilderte die Verhandlungen mit dem König. Die Städte Mainz, Köln, Worms und Speyer erhielten 
die Bestätigung ihrer Privilegien aus Mangel des Majestätssiegels vorläufig unter dem kleinen Insiegel. Am 
künftigen Samstag (Oktober 30.) wollen die Mainzer den König einlassen. Ein Ratsherr aus Nürnberg hat die 
Nachricht gebracht, der König von Ungarn (Sigismund) habe gegen Geld (also, daz er den buttel ufdete) König Wentzel Hilfe 
versprochen, sei aber im Zorn von ihm geschieden. Mit König Ruprecht wollen die Gesandten die 
Unterhandlungen am Samstag fortsetzen. R. T. A. IV. 190 nr. 167. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt  
Endingen a. K. 2010; BÖHMER: Regesta Imperii aus den Regesten der Pfalzgrafen bei Rhein Bd. II Nr. 185.
1400 Oktober 31. und November 8., Strassburg 
Anweisung des Rats zu Strassburg an seine Gesandten bei König Ruprecht ? Heinrich von Mülnheim, [Ritter] 
Thoman[n] von Endingen, Ulrich Bock (Böcklin von Böcklinsau) und Rülin Barpfenning. R. T. A. IV. 195 nr. 170. Quelle: 
Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2010; BÖHMER: Regesta Imperii aus den Regesten der Pfalzgrafen bei Rhein Bd. II Nr. 
214.
1401 März 29.
Die Städte Freiburg, Kenzingen und Endingen urkunden auf  einer Tagsatzung, daß Cueny von Motterstegen (jetzt 
Mutterstegenhof  bei Mussbach im Freiamt, Badisches Amt Emmendingen) und Hanman des Brennen Sohn von Gutenrode (Ödung oder umbenannt bei 
Keppenbach und Reichenbach Bad. Amt Emmendingen) als angebliche Pfänder (umb das sy pfant sin soltent) für Markgraf  Hesso (I. 1408 – 1410), Herrn 
von Hachberg, von dem Edelknecht Wilhelm von Niederbronn  (Brunne) gefangen genommen worden seien, und 
entscheiden auf  Ansuchen des Abtes (Johann IV. Mütteler von Waldkirch, Abbatiat 1396 – H 4.6.1421), daß die Gefangennahme zu unrecht 
geschehen sei, weil die vorgenannten Eigenleute des Abtes seien. Thennenbach Güterbuch folio 248a, Badische 
 254
Landesbibliothek, Karlsruhe.- Nach Mittheilung OBSERS.  Quelle: Richard FESTER: Regesten der Markgrafen von Baden und  
Hachberg Bd. I. p. h 45 Nr. h 444.
1401 nach Juli 4., Heidelberg 
Anweisung König Ruprechts an Job Vener und [Ritter] Thomas von Endingen für die Gesandtschaft zu König 
Martin III. von Aragonien, Zwecks der Verheiratung des Pfalzgrafen  Johanns) und des Grafen Amadeus von 
Savoyen (Kriegshilfe wider Mailand). R. T. A. IV., 440 nr. 368. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a.  
K. 2010; BÖHMER: Regesta Imperii aus den Regesten der Pfalzgrafen bei Rhein Bd. II Nr. 1063.
1401 Juli 26., Heidelberg 
Pfalzgraf  Ruprecht III. verleiht Adolf  von Schafftolzheim von sin und her[r] Thoman von Endingen[, Ritter] wegen 7  
[Schilling ?] gelts zu Roßheim uff  der statt, sint ein burglehen gen Obern Ehenheim, 20 fl. gelt uff  der stad zu Keisersberg, daz  
dorff  Innenheim, daz dorff  Ergersheim, das dorff  Odertzheim, alle dru dorffer mit bette, sture, gewerffe und die nydern gerichte,  
sint alles manlehen, und finde er me, daz wil er auch geschriben geben. München, R.-A. Lehenakten. Copialbuch Bd. I a, 20 
a. Wien, RR. B. Chmel, Reg.[esta] Rup.[erti] Nr. 605. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2010; 
BÖHMER: Regesta Imperii aus den Regesten der Pfalzgrafen bei Rhein Bd. II Nr. 1203.
1402 Juni 6, Lahr im Saal der Tiefburg (Dienstag v. Barnabe)
Thoman v. Endingen an Stelle des Heinrich v. Geroltzecke, Herrn zu Lare, entscheidet mit anderen Mannen im 
Saal der Burg Lahr auf  die Forderung des Ulrich Kolbe von Stovffenberg nach 3 Mark  Silber auf  dem Dorf  
Oetenheim, die einst des Herren Eni dem v. Utenheim auf  das Dorf  zu Lehen gegeben habe, daß weder ihm noch 
denen, die das Lehen zu Ottenheim [ge]nießen, an Stelle der 3 Mark Silber des ältesten Lehensbriefes mehr als 6 
ƒ Straßburger jährlich zukommen sollen; da der Lehensherr mit einem Brief  nachweist, daß er dem v. Utenheim 
und auch Ulrich Sichar an Stelle der 3 M. S. nur 6 ƒ Straßburger geliehen hat.
Siegler: (1) Thoman v. Endingen, Ritter; (2) Heinrich v. Mülnheim, Ritter; (3) Haneman v. Schoenowe (ab); (4) 
Werner v. Valkenstein (ab); (5) Hanneman Zunde.
Ausführung: Pergament GLA, Karlsruhe 44/ 5207 (Konvolut 254). Quelle: Regesten der Herren von Geroldseck Bd. III Uk.Nr. 945.
1402 November 30., Endingen
Henny Brisach und Hans Stier von Endingen erneuern als Pfleger der St. Katharinenkapelle auf  dem Hankrot 
(heute Katharinenberg) die St. Katharinen gehörenden Zinsen und Gefälle. Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 42. Pergament 
Original mit dem Siegel der Stadt Endingen. Diese Urkunde hab ich als Digitalist – muß ich noch lesen.
1403, Straßburg 
der sogenannte „Blutfluß“, eine infektiöse Erkrankung des Magen-Darm-Traktes wird aus Straßburg vermeldet. 
Quelle: Das Markgräflerland Bd. 2/2007 p. 80 f. 
1403 Januar 3., Freiburg i. Br.
Der Generalvikar Heinrich Bayler, in spir. des Bischofs Heinrich von Alet, Administrators von Konstanz, 
bestätigt der Äbtissin und dem Konvent von Wonnenthal, daß sie nunmehr nach dem Tode des Priesters und 
Kirchherrn von Amoltern, Georg Zünd, laut Inkorporationsbrief  des Kardinals Wilhelm tit.[ulus] s.[ancti] 
Stephani in Celiomonte die genannte Kirche, welche ihnen seinerzeit [1248 April 9.] von Graf   Rudolf  von  
Üsenberg zum besseren Unterhalt als Almosen geschenkt worden war, in Besitz nehmen dürfen. Dat.[um] 
Friburgi 1403, 3. non[as] ianuarii, ind.[ictione] 11. - Original Pergament, GLA, Karlsruhe Uk.Nr. 25/9. -
1402 Oktober 18. verzichtete Markgraf  Hans von Hachberg für sich und seine Erben auf  alle Ansprüche an die 
Pfarrkirche zu Amoltern. [Ge]Geben an der ne[c]hsten mitwochen nach s.[anct] Gallen tag 1402. - Original ebenda. - vergleiche 
1384 Juni 16. Nr. 6758. Quelle: Karl RIEDER: Regesta Episcoporum Constatiensium – Regesten zur Geschichte der Bischöfe von Konstanz, Bd. III, 
Innsbruck 1913 p. 24, Regest Nr. 6907.
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1403 März 4., Nürnberg 
Pfalzgraf  bei Rheine Ruprecht III. verleiht Thomas von Endingen, Ritter das dorff  Innenheim mit twinge und banne 
(Zwing und Bann), das dorff  Odintzheim mit twinge und banne, um 8 Pfund Strassburger Pfennig jerlicher gulte (jährlicher Gülte) off  der stat  
und luten zu Roßheim, 20 fl. gelts off  der stat und luten zu Keysersperg ... und die er für mit Adolffen von Schafftoltzheim rittere  
sinem vettern, da er lebte in gemeinschafft desselben Adolffs innehatte ... und ime uff  erstorben und gefallen sint. 
München, R.-A. Lehenakten. Copialbuch: 1 a, 47 b. Wien, RR. B. CHEML: Regesta Ruperti Nr. 1437. 
Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2010; BÖHMER: Regesta Imperii aus den Regesten der Pfalzgrafen bei Rhein Bd. 
II Nr. 2823.
1403 März 5., Nürnberg 
Pfalzgraf  Ruprecht III. verleiht dem Ritter Thomas von Endingen und seinen ehelichen Nachkommen ein 
Wappen. (Wappen: Geteilt von gelb über blau; Kleinod: zwischen gelb und blau geteilten Hörnern das Haupt 
einer Jungfrau mit gelben Haaren und gelber Brust (Gewandung).  Copialbuch 802, 60 b und 949, 163 b. K. Wien, RR. A. 57. 
CHMEL: Regesta Ruperti Nr. 1441. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 2010; BÖHMER: Regesta Imperii aus den 
Regesten der Pfalzgrafen bei Rhein Bd. II Nr. 2826.
1403 Mai 21., Heidelberg 
Pfalzgraf  Ruprecht III. beauftragt Schwarz Reinhard von Sickingen, seinen Landvogt im Elsass, die strittigen 
Ansprüche an die obigen von Hans v. Schaffholtzheim nachgelassenen Lehen zwischen Ritter Thoman von 
Endingen einerseits und obigen Edelleuten andrerseits zu entscheiden und den Parteien von unßern und des richs  
wegen [Gerichts]tage für sich zu bescheiden und uns und des richs manne darzu zu verboten und yn von beyten syten ein recht  
von der obg. lehen wegen zu besetzen und sie mit dem rechte darumb zu entscheiden, welcher teile zu denselben lehen gutern besser  
recht habe nach erkenntnusse unser und des heiligen richs manne, die dann daz recht besitzen werden, daz derselbe teil auch daby  
verblybe.
München, R.-A. Lehenakten. Copb. 1 a, 106 ab. Wien, RR. B. CHMEL: Regesta Ruperti Nr. 1487. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte  
der Stadt Endingen a. K. 2010; BÖHMER: Regesta Imperii aus den Regesten der Pfalzgrafen bei Rhein Bd. II Nr. 2964. 
1404 November 8., Heidelberg 
Pfalzgraf  Ruprecht III. bestätigt ein Urteil, das die Reichsmannen zu Hagenau unter Vorsitz Wilhelms von 
Falkenstein wegen 90 fl. (Gulden) Burglehens zu Oberehenheim auf  den Dörfern Innenheim und Oderatzheim und 
der Reichsleute zu Talheim und Achenheim, die Johann von Schaftoltzheim verlassen und Ritter Thoman[n] von 
Endingen einerseits und Albrecht Beger, Reimbolt zum Trubel und Hammann Hefner andrerseits als Gatten von 
Johann v. Schaftoltzheims Töchtern beanspruchen, zu Gunsten der drei Letzteren gefällt haben, sowie seine 
frühere Verleihung dieser Güter an die drei Obigen und vermehrt das Burglehen zu Oberehenheim um weitere 
83 ½ Mark Silbers. Erwähnt (ohne Datum): Verleihung König Adolfs an Walter von Schaftolzheim, Kaiser 
Heinrichs VIII. an Johann u. Wilhelm von Schaftoltzheim, Kaiser Ludwigs IV. an Walter und Johann u. Kage, 
Sohn Johanns von Schaftoltzheim, Kaiser Karls IV. an Johann von Schaftoltzheim.  München, R.-A. Lehenakten. 
Copialbuch: 1 a, 11 b. Wien, R. R. B. CHMEL: Regesta Ruperti Nr. 1882. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der Stadt Endingen a. K. 
2010; BÖHMER: Regesta Imperii aus den Regesten der Pfalzgrafen bei Rhein Bd. II Nr. 3754.
1406 Januar 9., Mainz 
Pfalzgraf  Ruprecht III. - Ritter Thoman[n] von Endingen, Reimbolt Huffelin, Ulrich Bock der Jüngere (Böcklin von 
Böcklinsau) und Ulrich Gosse, Altamannmeister (ehem. Hauptamtsleiter – würden wir heute sagen) zu Strassburg, berichten an die Stadt 
über den Mainzer Reichstag vom 6. Januar 1406: Der Marbacher Bund ist am 6. Januar in der Stärke von mehr als 
400 Pferden eingeritten und vom Erzbischof  von Mainz mit 500 pf. (Pfund Pfening ?) empfangen worden. Trotz der 
Vermittlungsversuche des Erzbischofs von Köln weigerten sich die Glieder des Marbacher Bündnisses dem 
Befehl König Ruprechts, den Band abzutun, nachzukommen. Ihre Forderungen sollen nur teilweise dem König 
unterbreitet werden, da es ein gütlicher Tag ist. Original Strassbgurg St[a]d.[t]-A.[rchiv] AA. 131. R. T. A. VI., 36 
Nr. 16. Erwähnung auch bei Richard FESTER: Regesten der Markgrafen von Baden  Nr. 2251. Quelle: Stefan SCHMIDT: Zur Geschichte der  
Stadt Endingen a. K. 2010; BÖHMER: Regesta Imperii aus den Regesten der Pfalzgrafen bei Rhein Bd. II Nr. 4301.
1406 März 14., Ensisheim 
Ritter Werner v. Weisweil übergibt Smaßmann v. Rappoltstein die Hälfte des Schafgiessens. 
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Katharina von Burgundien, von Got[t]s gnaden hertzogin ze Oesterreich, ze Steyr, ze Kernden und ze Krain, greaefin ze Tyrol etc., 
beurkundet, daß Wernher von Wiswiler mit ihrer Zustimmung den edeln unsern lieben getrewen Smasman von 
Rapoltstain zu i[h]m gesetzt hat, in gemainschaft des hauses Schoffgiessen mit seiner zugehoerung, das sein lehen ist von der  
herschaft von Oesterreich. - Geben ze Ensisheim, an suntag, als man singt Oculi, in der vasten.  Original in München KSt-A. K.bl. 
429/3. Regest: Dr. Karl ALBRECHT: Rappoltsteinisches Urkundenbuch Bd. II Nr. 709a p. 543.  Quelle: Stefan SCHMIDT: Eine neue Geschichte  
der Endinger Burg Schafgießen, bei Wyhl am Rhein. 2009 p. 5. 
1406 März 14., Burg Rappoltstein 
Ritter Smaßmann, Herr v. Rappoltstein u. Hohenack stellt eine Gegenurkunde aus. 
Smaßmann, Herr zu Rappoltstein, gibt der Herzogin Katharina von Burgund, Gemahlin des Herzogs Leupold 
IV. von Österreich, einen Gegenbrief  über das Lehen, bestehend in dem Schloß Schafgießen nebst Zubehör, 
welches er in Gemeinschaft mit Werner von Weißweil besitzt. Lehen revers - auf  fraw Katharina von Burgund, 
hertzog Leupolds von Osterreich wittib 1 - von herrn Smasman herrn zu Rappoltstain umb das schloß 
Schaffgiessen in gemainschafft mit hern Wernhern von Wisweilr. 
Anmerkung: 
1 Diese Bezeichnug (Wittwe) ist unrichtig: Herzog Leopold IV. verstarb erst am 3. Juni 1411. Regest: Dr. Karl 
ALBRECHT: Rappoltsteinisches Urkundenbuch Bd. II Nr. 709b p. 543. Regest einer nicht aufgefundenen Urkunde, in Innsbruck St-A. 
Repertorium des Schatzarchivs Bd. I p. 230. Quelle: Stefan SCHMIDT: Eine neue Geschichte der Endinger Burg Schafgießen, bei Wyhl am Rhein. 
2009 p. 5. 
1406 März 19., 
Ritter Werner v. Weisweil urkundet wegen des Lehens Schafgiessen. 
Ritter Werner von Weißweil beurkundet die Gemeinschaft, in welche er Smaßmann, Herrn zu Rappoltstein, 
sowohl für das österreichische Lehen der Burg Schafgießen und der dazu gehörigen Dörfer Wyhl und Wellingen 
als auch für seinen in dem halben Dorfe Amoltern bestehenden Eigenbesitz aufgenommen hat. 
                          Ich Wernher von Wißwiler, ritter, tuen kuent mengelichem mit disem briefe, daz ich mit gueter vnd zitlicher  
vorbedrachtunge zue mir in gemeinschafft geseczet habe vnd secze auch zue mir in gemeinschafft w[e]ise in crafft diß briefes den edeln  
herrn junghern Smahsman herren zue Rappolczstein an der burge zue dem Schaffgiessen und den doerffern Wile vnd Wellingen, so  
mit der burge lehen (Burglehen) sint von myner gnedigen herschafft von Oesterich, dahar ouch diser [e]insacz von des lehens wegen  
verwilliget ist, alse daz briefe besagent, so daruber geben sint, und dann an mynem teile des dorffes Amoltern, daz eigen ist, daz alles  
für ungeteilt mit twingen (Zwing), bennen (Bann), gerichten, stueren, betten (Pacht), ungelten, freveln (Strafgeldern), guelten, zinsen, welden (Wald),  
wassern, wunnen (Gewannen) und weyden und allen andern rechten und zuegehorden, gesucht vnd ungesucht, nuczt [a]ußgenom[m]en,  
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aslo daz wir dieselben dorffere mit der burge und dem halben teile zuo Amoltern mit allen rechten und zue gehoerden, alse davor  
sta[h]t, in gemeinschafft sollent haben, besiczen, nuczen und niessen (Nießbrauch), seczen und entseczen und ouch gemeyne behueten, und 
mit solicher underscheiduenge, alse hie[r]nach geschriben und gelutert (erläutert) sta[h]t, zue wissende: Were ez, daz ich der vorgenante  
Wernher von Wißwiler l[e]iplehens erben liesse (wenn ich noch Kinder bekäme), daz danne daz vorgeschriben lehen, burg und dorffere mit  
dem teile zue Amoltern und allen i[h]ren rechten und zuegehoerden an dieselben m[e]yne liplehenserben vallen sol[len], und sol[l]  
dann fuerbaßme (ferner) der egenante jungher Smahsman, s[e]ine erben und lehenserben daran denhein (kein) recht me[hr] haben, und 
sol[l] auch danne diser [e]insacz und gemeinschafft genczlich und gar dot, creffteloß und abe (beendet) s[e]in, ane (ohne) alle geverde  
(Gefährdung - Hinterlist), doch also, daz der vorgenante jungher[r] Smahaman und sine lehenserben in der gemeinschafft und den nuczen  
siczende verliben sollent, so lange uncze (und) daz ich oder myne liplehenserben ynen richtent (erlauben) und gebent anderthalphundert  
gulden, guet in golde vnd swere gnueg an gewichte, mit dem costen, so er oder sine lehenserben (Kinder) an der burge kuentlichen eins  
gemeynen b[a]uwes und zue gueter rechenunge verb[a]uwet und daran geleit hettent. Were aber, daz ich ane liplehens erben (ohne Kinder) 
abginge vnd sturbe, daz Got[t] nut entwelle (nicht wolle), so sol[l] die burg und die doerffere Wile vnd Wellingen, daz lehen, mit dem 
teile zuo Amoltern genczlichen und garwe an den vorgenanten m[e]ynen jungher[r]n von Rappolczstein oder s[e]ine lehenserben mit  
vollem rechten vallen und gefallen s[e]in, ane (ohne) alles rechtigen und widerrede anderre m[e]yner erben und mengelichs (Mangel ?) von 
i[h]ren wegen, ane (ohne) alle geverde (Gefährdung). Dise vorgeschriben dinge, den [e]insacz und gemeinschaft, g[e]lobe ich b[e]y dem eide,  
so ich der vorgenanten m[e]iner gnedigen herrschaft von Oesterich von des lehenswegen getan und ges[ch]wor[e]n habe, stette (stetz) und 
veste zue haltende, zue habende und getruwelichen (getreulich) und unverbroechelichen (unverbrüchlich) zue vollfue[h]rende, ane (ohne) alle  
argeliste und geverde (Gefahr). Des zue urkunde habe ich m[e]yn ingesigel (Siegel) gehencket an disen brieff, und habe dazue mit ernste  
gebetten die frommen, vesten: Jeratheus von Ratsamh[a]usen vom Steyn und Dietherich von der Witenmulen (elsäßischer Landvogt der 
Herrschaft Österreich, aus Ungarn stammend), die auch b[e]y disem [e]insacze und den vorgeschriben[en] dingen gewesen sint, daz sie y[h]re  
ingesigele zue me[h]rer[e]m urkunde ouch habent gehencket an disen brieff. Des ouch wir Jeratheus von Ratsamhusen und Dietherich  
von der Witenmulen vorgenant uns bekennent, daz wir b[e]y den vorgeschriben dingen gewesen sint; harumb (darum) habent wir unsere  
ingesigele (Siegel) ouch gehencket an disen brieff. Der [ge]geben wart uff  fritag nach dem sonnentage, alse man singet in der heiligen  
c[h]ristenheit Oculi (3. Fastensonntag: Oculi - Oculi mei semper ad Dominum - Meine Augen sehen stets auf  den HERRN, Psalm 25 Vers 15), in der vasten (Fastenzeit), des  
ja[h]res, da man za[h]lte nach Gottes geburte vierczehenhundert und se[c]hß ja[h]re. 
Original: Bayerisches Staatsarchiv, München K.bl.429/3. Quelle: Stefan SCHMIDT: Eine neue Geschichte der Endinger Burg Schafgießen, bei  
Wyhl am Rhein. 2009 p. 5f. 
1406 April 20., Burg Rappoltstein 
Ritter Smaßmann, Herrn v. Rappoltstein urkundet wegen dem Schafgiessen.
         Smahsman herre zue Rappolczstein, lantvogt in Obern Elsaß und im Sungkowe (Sundgau), stellt über die Lehensgemeinschaft,  
in welche ihn sein gueter fruent Wernher von Wißwiler, ritter, aufgenommen hat, den entsprechenden Gegenbrief  aus. Außer  
Smaßmann siegeln Jeratheus von Ratsamhusen und Dietherich von der Witenmu[h]len. Der [ge]geben wart [a]uff  zinstag (Zischdig - 
Dienstag) nach dem sonnentage, alse man singet in der heiligen christenheit Quasimodo, acht tage nach oestern. 
Original: Bayerisches Staatsarchiv, München K.bl.429/3. 
Hier wäre interessant zu wissen, wer dieser Dietrich von der Weitenmühle war, und wo lag diese „weite Mühle“: 
war er vielleicht der Müller auf  unserer Wellinger Schwalbenmühle ? Heute weiß ich's: Er war österreichischer 
Landvogt im Elsaß und stammte aus Ungarn – er hatte also nichts mit der Wellinger Mühle zutun. War seine 
Zustimmung gar notwendig, denn die Koler und die Weisweiler besitzen zu Beginn des 14. Jahrhunderts die 
Wellinger Mühle gemeinsam und beide Familien sind Ministeriale der Grafen von Freiburg ? Siehe auch (Th. 
ZOTZ: Weisweil 1995 p. 46). 
An dieser Stelle wollen wir uns auch dem Grafen Smaßmann (Maximilian) von Rappoltstein, Landvogt im Elsaß und 
seinem Geschlechte zuwenden, da er vom 20. April 1406 an rechtmäßiger Inhaber des Lehens Schafgießen war 
und dies nach dem Aussterben des letzten Wißwilers allein besaß. Es ist schon erstaunlich wie der 
Rappoltsteiner, so ein mächtiger Graf  und Landvogt über das Elsaß, von Ritter Werner von Weisweil redet: sein  
gueter fruent Wernher von Wißwiler, rittere. 
Wer die ersten Vorfahren der Rappoltsteiner waren ist ungewiss, so lesen wir das ein gewisser Vornehmer von 
Adel, Namens Rappolt im 8. Jh. zuerst dem Dorf  Rappoltstein (lat. Rappolti villa - zahlreiche röm. Funde sind vorhanden), heute heißt es 
Ribeauvillé, und nachher dem obersten Schlosse, welches Rappoltstein (lat. Rappolti petra) den Namen gab. Der Sage 
nach sollen die Rappoltsteiner, von den Herzögen von Spoleto in Italien abstammen, und sich der Name 
Rappoltstein von Rock-Spoletin ableiten. Auch ginge die Wappenverleihung auf  eine Heldentat Graf  Cunos im 
Jahre 1147 zurück, wonach er im Heiligen Land, im beisein des Kaisers Conrad III. einem riesigen Sarazenen, im 
Zweikampf  den Schädel gespalten hat. Die Grafschaft hat von altersher den Rappoltsteinern gehört. Urkundlich 
erwähnt: Egelolf, welcher ums Jahr 1178 gelebt hat, Heinrich II. Graf  von Rappoltstein stiftete das 
Augustinerkloster in Rappoltsweiler und verwandelte das Dorf  Bergheim in eine Stadt. Graf  Hermann errichtete 
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das Schloß in Gemar. Graf  Maximin oder auch genannt Schmasmann von Rappoltstein wurde 1399 
Mundschenk des Herzog Philipp von Burgund, und 1406 Landvogt in den vorderösterreichischen Landen und 
im oberen Elsaß. Kaiser Sigismund von Österreich erwählte ihn zum Beschützer des Konzils von Basel (1431-49), er 
starb 1450. Schmasmann II. machte eine Reise ins Heilige Land 1483, nachdem er Herzog Karl dem Kühnen 
von Burgund, als Kämmerer gedient hatte. Graf  Wilhelm II. stand bei den Kasiern Maximilian I., Karl V. und 
Ferdinand I. in hohem Ansehen, der erste ernannte ihn zu seinem Hofmeister und Landvogt in Vorder-
Österreich, in verschiedenen Schlachten machte er sich einen Namen, auch im Bauernkrieg. Der berühmteste 
unter den Dynasten war Graf  Eberhard, welcher von den Kaisern Matthias und Ferdinand II. mit vielen 
wichtigen Gesandtschaften betraut wurde. Graf  Egelolf  III. hing der Reformation an, und wollte diese auch 
einführen, dazu wird berichtet: Weil die Güter der Herrschaft Rappoltstein größtenteils Lehen von geistlichen 
Fürsten, insbesondere des Bischofs von Basel waren, so ist der größte Teil der Bevölkerung katholisch. Die 
Grafen von Rappoltstein würden aber, ungeachtet dessen die Augsburger Konfession (lutherisch oder protestantisch) in ihrer 
Grafschaft eingeführt haben, wenn ihnen nicht das Recht, in Religionssachen nach ihrem freien Willen zu 
verfahren (Jus circa Sacra), vom Kaiser abgesprochen worden wäre. Denn Kaiser Ferdinand I. schrieb unter dem 5. Mai 
1562 aus Prag an den Herrn Egelolfen III. von Rappoltstein: Du hast dich in deiner Verantwortung (nämlich wegen versuchter 
Reformation) auf  den Religionsfrieden des Reiches und der Landesfürsten berufen, welcher dich doch nichts angehet, denn du kein  
Landesfürst, sondern - unser Landesfürstlichen Obrigkeit Hindersaß bist - Denn wiewohl wir Fug und Macht hätten, an Leib und 
Gut mit dir zu handeln; damit du aber sehest, daß Wir ein christlicher Kaiser seyen, wollen Wir dir auf  diesmal soviel zusehen,  
und dich deiner Eltern treuer Dienste, welche sie den Kaisern geleistet haben, geniesen lassen. 
Wie sich in einer Handakte über das ehemalige Zisterzienserinnenkloster Marienau bei Breisach, in der heute 
noch bestehenden Zisterzienserinnenabtei Lichtenthal bei Baden-Baden gezeigt hat, war auch eine 
Rappoltsteinerin in der nahen Breisacher Marienau Äbtissin, nämlich: Gräfin Irminhildis von Rappoltstein 
abbatissa, leider ist es mir noch nicht gelungen diese zeitlich zuzuordnen. Sr. Mafalda O.Cist.: Handakte, 1974: 
Marienau Sanctus Ordinis Cisterciensis, bei Breisach 1150 - 1525 (Stefan SCHMIDT, Wyhl a. K.: Eine neue Geschichte der Zisterzienserinnen-Abtei Marienau bei  
Breisach, 2005 p. 6 f.) .
Im Freiburger Münster „Unsrer Lieben Frau“ hat sich im Hochchor (Presbiterium) ein wunderbares mittelalterliches 
Glasfenster erhalten, gestiftet von den Rappoltsteinern, aus dem Jahre 1512, es zeigt die hll. Bruno, Margarethe, 
Wilhelm und Maximin, darunter 4 Wappen von Rappoltsteinern mit passendem Vornamen zu den Heiligen. Das 
Fenster liegt neben dem Fenster von Kaiser Karls V. gestiftet von den Herren von Rappoltstein, welche dem 
höheren Adel im Elsaß zugerechnet wurden (die Pfauenfedern als Helmzier belegen es) angehörten. Die Markgrafen von Hachberg 
haben seit alter Zeit ihre Söhne nach Rappoltstein, als Knappen gegeben in die ritterliche Ausbildung, und 
umgekehrt, (freundliche Mittteilung von  † Ludwig Köllhofer, Historiker und Heraldiker, Emmendingen). Der Jüngste, Wilhelm (verstorben 1547), war 
Großhofmeister des Kaisers, wie dieser, Ritter des Goldenen Vlieses, Oberhauptmann und Statthalter im Elsaß, 
Sundgau und dem Breisgau. Sein Wappen in der dritten Bahn v. l., wird von der Ordenskette umgeben. In der 
ersten Bahn v. l.: Bruno (verstorben 1101) war Abt, Stifter des Karthäuserordens (Grand Cartuse bei Parma) und ist in der Kutte 
der Karthäuser mit Abtsstab und Buch abgebildet. Unter ihm das Wappen des Grafen Bruno von Rappoltstein, 
Herr zu Hohenack und Geroldseck mit dem Emblem der Jakobsbruderschaft (Muschel mit gekreuzten Pilgerstäben) welches ihn 
als Santjago de Compostella - Wallfahrer ausweist, zu sehen. In der zweiten Bahn v. l.: die Heilige Margaretha von 
Antiochien, sie wurde im 4. Jh. zur Zeit der Christenverfolgung ermordet. Sie trägt ein rotes Gewand mit Mantel, 
auf  ihrem Kopf  die Märthyrerkrone und hält den Kreuzstab, mit dem sie den Drachen, den sie am Gürtel hält, 
der Legende nach vertrieben haben soll. Unter ihr befindet sich das Wappen der Gräfin Margarethe zu 
Rappoltstein, eine geborene Gräfin von Zweibrücken. In der dritten Bahn v. l.: Wilhelm von Maleval (verstorben 1157) 
hatte sich nach der Legende für seine neunjährige Pilgerreise ins Heilige Land zur Buße die Rüstung auf  den 
Leib schmieden lassen, worüber er ein Bußgewand trug. Auf  dem Fenster steht er als Ritter in stahlblauer 
Rüstung, neben ihm das Wappen mit den franz. Bourbonenlilien und dem Halbmond, als Zeichen seiner Fahrt in 
den Orient. Unter ihm das Wappen des Grafen Wilhelm zu Rappoltstein, Landvogt im Elsaß mit der 
Ordenskette des Goldenen Vlieses. Und in der vierten Bahn v. l.: Maximin (Maximilian, † 346) war Bischof  von Trier. Er 
ist mit bischöflichem Ornat, Bischofsstab und Mitra dargestellt. Unter ihm befindet sich das Wappen des Herrn 
Sinasi (Smaßmann oder Maximilian) von Rappoltstein, Herr zu Hohenack und Geroldseck mit den Emblemen der drei 
Ritterorden, welchen er angehörte: zum Heiligen Grab, Sankt Katharina und Solvator, sowie der Freiburger 
Rittergesellschaft „zum Leithund”. Unter diesen Fenstern war früher die Meisterinschrift: Anno domini MV und 
XII uff  corp. XPI (Corpus Christi) do wardt disse Venster alle hat gemacht meister Hans von Ropstein (aus seiner Werkstatt 
stammen auch die Standesscheiben im alten Endinger Rathaus) der Glaser. Und als Stifterinschrift: Bruno Herr zu Rapoltstein, zu 
Hohenack und Gerolzeck, Margred geborene Grefin von Zweibrücken, Wilhelm zu Rapoltstein, Landvogt im 
Elsaß 1512, Smaßman (Maximilian) zu Rapoltstein, Hohenack und Gerolzeck. 
Quelle: Stefan SCHMIDT: Eine neue Geschichte der Endinger Burg Schafgießen, bei Wyhl am Rhein 2009 p. 6f. 
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1406 November 2., Burg Rappoltstein 
Smaßmann v. Rappoltstein gestattet Ritter Werner v. Weisweil d. h. Teil Amolterns weiter zu nutzen.
              Smahsman herre zuo Rappoltzstein, lantvogt in Oebern Elsaß und im Suengkowe (Sundgau), den sein gueter fruent her[r]  
Wernher von Wißwiler, rittere, zu sich in gemeinschaft gesetzet hat an der burge dem Schaffgiessen und den doerffern Wile und  
Wellingen, so mit der burge von unserre gnedigen her[r]schaft von Oesterich darzue lehen rue[h]rent, so dann an s[e]inem teile an  
Amoltern, daz [ihm] eigen ist, beurkundet, demselben her[r]n Wernher von Wißwiler verstattet (gestattet) zu haben, das er s[e]inen  
lebtagen den vorbenempten teil an Amoltern, so eigen ist, sol[l] und mag haben, besitzen, nútzen vnd niessen, ane (ohne) allen abeslag  
der dr[e]issig und achte pfuent Straßburger pfennige geltes, vier schillinge mynder (minderer – gemeiner Münze), so ich i[h]me jares uff  myme 
herbstgewerffe (von seinen Steuereinnahmen zu Martinis mess = 11. Nov.) zue Rappolczwiler richten vnd geben sol[l]. Den Antheil an Amoltern soll  
Werner von Weißweil an seine etwaige zweite Ehefrau zum Witthum (Wittwengut - Morgengabe) geben dürfen; wenn aber dise ohne  
Leibeserben von Werner stirbt, soll der erwähnte Anteil an Smaßmann, seine Erben, Lehenserben und Nachkommen fallen.  
Smaßmann selbst siegelt und bezeichnet als Zeugen und Mitsiegler den frommen vesten Jeratheus von Ratsamhusen, minen lieben  
oeheim (der Mutterbuder). - Der geben wart uff  zinstag nach allerheiligen tage -. 
Original: Pergament mit 2 Sigeln (Rappoltstein u. Ratsamhausen) Bayerisches Staaatsarchiv, München KHA. K. bl. 429/3. Abschrift 
früher in Kolmar BA. E 2370, jetzt GLA, Karlsruhe. Quelle: Stefan SCHMIDT: Eine neue Geschichte der Endinger Burg Schafgießen bei Wyhl 
2009 p. 7. 
1406 Dezember 5., Wien
                   Leupolt von Gotes gnaden hertzog ze Oesterreich, ze Steyr, ze Kernden und ze Krain, graf  ze Tyrol etc., erklärt sich  
damit einverstanden, daß Wernher von Wiswilr den edeln, uonsern lieben, getrewn Smasman von Rapoltzstain, uonsern lantvogt, in  
die Gemeinschaft an der von Österreich zu Lehen rührenden Feste, genan[n]t: der Schaffgiess, aufgenommen hat. - [ge]geben zu 
Wienn, an suntag nach sand Barberen tag -. 
Original: Pergament Bayerisches Staatsarchiv, München KSt-A. K.bl. 429/3. Abschrift in Kolmar BA. E 2370. 
Quelle: Stefan SCHMIDT: Eine neue Geschichte der Endinger Burg Schafgiessen bei Wyhl a. Rh. 2009 p. 8. 
1407 April 1., Abtei Güntherstal 
Äbtissin und Konvent des Klosters Güntherstal, des Ordens von Citels bekennen, dass die Summe, um welche 
sie dem Walther Terding selig von Endingen ein Haus daselbst gegenüber St. Jergen * Hof  zu kaufen gegeben, 
abgelöst ist. Äbtissin und Konvent siegeln. Pergament Original, Siegel ab. Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 42a früher 
43a.      
Anmerkung 
* Die alte Benediktinerabtei St. Georgen auf  dem Schwarzwald besaß also in alter Zeit einen Hof  in Endingen a. 
K., dies dürfte ein Überbleibsel sein aus der Zeit um das Jahr 1100. Siehe dazu die Urkunden: 1086 Jan. 13.; 1086 
April 1.; 1092 Aug. 23.; 1094 Aug. 20.; 1136 ohne Tag und Monat. Interssanter Weise fällt dies genau in die Zeit 
wo St. Georgen vom Priorat zur selbständingen Abtei erhoben wurde. Und in der Zeit des Investiturstreites (1075 - 
1122) unter dem Klosterreformer Abt Wilhelm von Hirsau (1069 – 1091). Ob die Vergabungen im Breisgau und am 
Kaiserstuhl mit den Herzögen von Zähringen im Zusammenhang stehen, welche ab 1114 die Vogtei des Klosters 
übernahmen liegt zwar nahe muß aber zeitlich noch in Einklang gebracht werden.
                                                                                                       
1407 August 5., Abtei Wonnenthal  Freitag vor Sanct Laurentius 
Äbtissin Susanna 1, die Priorin und der Konvent des Zisterzienserinnen-Klosters Wonnenthal (monasterium Jucunta vallis) 
übergeben der Stadt Endingen einen Wald am Endinger Gewann: „Sünerweiblin“ 2 an ihre Holtzer stoßend neben 
dem [Heiliggeist-] Spital von Freiburg, sowie einige Gefälle und Zinsen in Endingen als Entschädigung für die in 
Endingen erlangte Zollbefreiung in der Stadt.
Anmerkungen:
1  Susanna I. genannt Wenserin regierte als 15. Äbtissin das Gottshus Wunnenthal. Über sie heißt es in der Chronik 
Wonnenthals: regierte 12 Jahr uns starb 1435, ihr Wappen ist bisher nicht bekannt, noch ihre Herkunft.
2  Das Endinger Gewann „Sünerweiblin“ taucht erstmals unter dem Namen „an Sonnenwerbel Kinz[g]e“ im Jahr 
1334 auf  (nach den Aufzeichnungen des Dr. Adolf  FUTTERER, Geistl.Rat). 1336 als „ze Sonnenwerbelnn“, 
ebenfalls nach A. FUTTERER. Auch als „Sununwirbeln“ im Jahre 1344, (dito FUTTERER) und in einer 
Urkunde ebenfalls aus dem Jahre 1407 des Heiliggeist-Spitals von Freiburg auch als „Sünerweiblin“. Bei der 
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Verortung dieses einstigen Gewannes wissen wir nur dass es an einer Kinzig, also einer Hohlgasse lag und dass 
es an einen Wald angrenzte, also von Endingen aus nur in Richtung Katharinenberg liegen konnte und wir 
wissen was Sunnewirbili heißt, nämlich das Gleiche wie vor 666 Jahren – Feldsalat und für alle Nordlichter „un 
Rigschmeckte“: Rapunzel. In der Ortenau, wo ich arbeite da sagt man: Ritscherli; im Markgräflerland heißt er: 
Döchderlisalat (von Tochter herrührend); und am Hochrhein und im Hotzenwald: Nüsslisalat, hingegen auf  der 
Baaar und am Bodensee: Acker- oder Äckerlesalat und schließlich im nördl. Schwarzwald, also nördl. der Acher 
heißt er: Sunnewirbele, jedoch hinten mit e. In meiner Kindheit hab ich oft Sunnewirbeli geholt in den Reben 
des Karl Wissert (Röste) am Fuße des Summbergs (Freiburger Weg), dort ging er wild auf. 
Theo Fleig, Endingen, Stadthauptmann a.D., Landwirt, Winzer u. Gewannexperte teilt mir freundl. mit, dass das 
Endinger Gewann: Sunnewirbili heute Sumberg heißt und so bestätigt die Natur und meine Erfahrungen als 
Kind die Geschichte. 
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 43. Pergament Original mit Siegel des Konvents von Wonnenthal. Vergleiche: Mitteilungen der  
badischen historischen Kommission Bd. VII (1886) S. M 72. Als Regest abgedruckt bei Dr. phil. Josef  REST, 
Universitätsbibliothekar zu Freiburg i. Br.: Die Urkunden des Heiliggeist-Spitals zu Freiburg i. Br. Bd. III 1220 – 1806 (Nachträge), 
Freiburg i. Br. 1927 Uk.Nr. 1864 p. 32; Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für  
Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 Regest p. 223.
1407 Dezember 19., Waldkirch
Hans Kichlin von Waldkirch der Jüngere, Edelknecht, verkauft mit Einwilligung des Stiftes Andlau und seiner 
Vettern seinen Anteil an der Vogtei des Dorfes Kiechlinsbergen, das heißt ein Viertel derselben, an das Kloster 
Thennenbach um 40 Mark Silber. Original Pergament mit 6 Siegeln, dabei die Einwilligungsurkunden des Stifts 
Andlau im Elsaß und der  Vettern  und ein  Vidimus des  Konsensbriefes.  Aus  dem  Thennenbacher  Archive.  GLA, 
Karlsruhe 24 Convolut 39 Nr. 806 (frdl. Mitteilung Gregor Swierczyna, Stadtarchivar von Waldkirch).
Das ist der Grundstein für die Ortsherrschaft Thennenbachs über das Dorf  Kiechlinsbergen am Kaiserstuhl.
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1408 – 1539.
Urkunden betr. Rechte, Besitzungen etc. in den Orten: Broggingen, Endingen, Ettenheim, Gisenburg,
Münchweier, Riegel, Rust, Schweighausen, Stotzheim, Wittelbach. 46 Blatt 1408-1539 Quelle: † Mechthild MICHELS, 
M.A.: Riegeler Urkundenverzeichnis Uk.Nr. 598 (Kopialbücher 67).  
Anmerkung:
Bei dem Kopialbuch GLA 67/598 handelt es sich um eine Abschriftensammlung des Klosters Ettenheimmünster; Endingen wird mit 
Gefällen in zwei Gütergeschäften von 1489 erwähnt (pag.[ina] 1 und 9-22) und als Schuldner des Klosters 1539 (pag.[ina] 82).
Mit freundlichen Grüßen
Krimm
Prof. Dr. phil. Konrad Krimm, Direktor vom GLA, Karlsruhe sei für diese Recherche sehr herzlich gedankt ! 21. April 2011
1408 Februar 7., Rottweil a. N.  kaiserl. Hofgericht   (Dienstag nach Lichtmesse)
Ritter Thomann von Endingen verklagt die Stadt Endingen wegen des Schultheißenamtes. Das Hofgericht zu 
Rottweil  fällt  ein Urteil  in Anklagsachen des Ritters  Thomann von Endingen zu Strassburg gegen die Stadt 
Endingen wegen des Schultheissenamtes in Endingen.
                                                                Ich Eglolff  von Wartemberg, genannt von Wildenstein, ein fr[e]y[er] hofrichter ze  
Rot[t]w[e]il an stat[t] und in namen des edeln grave Ruodolffs von Sulz, von des aller durchl[a]ú[c]htigosten, hochgebor[e]nen  
fúrsten  und herren,  her[r]n Rupre[c]htz  von go[t]tz gnaden ró[e]mischen kunigs,  zuo allen  z[e]iyten  m[eh]rer  des r[e]iche[s],  
m[e]in[e]s  gn[a]edigen h[e]r[r]en gewalt,  [und] an s[e]iner  stat[t]  [a]uf  s[e]inem hof[gericht]e  ze Rot[t]w[e]il,  vergich  (verkünde) 
offen[t]lich und tuon kunt mit di[e]sem brief, allen, den i[h]n ansehent lesent oder hoerent lesen, daz ich ze geri[c]hte saß [a]uf  dem 
hofe ze Rottw[e]il an der off[e]nen, frigen (freien) kunges (Königs) straße [a]uf  di[e]sen [gerichts-]tag als dirre (dieser) brief  [ge]geben ist  
und stund vor mir [a]uf  demselben hofe Lienhardus Zeller, underschr[e]iber ze Rot[t]w[e]il, [a]uf  ain[er] s[e]ite[n], mit vollem  
gewalt (mit Handlungsvollmacht) des frommen, vesten ritters her[r] Thomans von Endingen, gesessen (wohnhaft) ze Straßburg, nam er di[e]s[e]  
nachgeschri[e]ben[e] sache vormals vor mir in offe[ne]m gericht mit urteil an i[h]n gesetzt hett und stund b[e]y i[h]m der erbern  
(ehrbare), w[e]isen, des maisters, des ratz und der burger gemeinlich (der Gemeinde) der sta[d]t ze Endingen gelegen im brisgow e[h]rb[are]n 
und gewissen[haften] botten ouch mit vollem gewalt (ebenfalls mit Handlungsvollmacht) an i[h]r[er] aller stat[t] [a]uf  die ander[e] s[e]ite, und  
sprechend als von solicher hie[r] nachgeschri[e]b[e]ner zuspruch wegen so der egen[ann]t[e] h[er]r Thoman von Endingen h[a]etti  
zuo den burgern gemainlich (der Gemeinde) der sta[d]t ze Endingen von des schulthaissenamptz wegen daselbs[t] darumb er si[e] ouch  
ge[sc]hriften und [vor]gelad[e]t hett fú[e]r daz egen[ann]t[e] hofgericht ze Rot[t]w[e]il zuo dem rechten und sprachend beid[e] teil[e],  
es w[a]ere ein[e] solicher k[a]elti (zwischen beiden Parteien), daz si[e] beid[e] s[e]ite[n] daz gegeneinander mit den re[c]hten ni[ch]t wo[h]l  
[a]usgetragen mo[ec]htent von frostes[-kälte] wegen, und darumb do veraintend und verwil[l]k[o]m[m]tend (das letzte Wort mit ?) sich si[e]  
beid[e] teil[e] ge[ge]ne[i]nander zuo dem re[c]hten in die ratsstuben ze Rot[t]w[e]il in aller der w[e]ise und masse und mit allen den  
kr[a]eften, als ob si[e] beid[e] teil gegene[i]nander vor offe[ne]m geri[c]ht zuo dem re[c]hten stundint  (stünden). Und [a]uff  daz do 
stund dar der egen[ann]t[e] Lienhardus Zeller an her[r] Thomans von Endingen seit[e] mit fú[e]rsprechen, als re[c]ht waz. Und  
clagt hin zuo dem [burger]maister, dem rate und zuo den burgern gemainlich der sta[d]t ze Endingen und sprich[t] also wie daz  
si[e] den egen[ann]ten her[re]n Thoman von Endingen sumtint  (veräumt)  und irtint  (irrten) an dem schultheissenampt ze Endingen  
erwiste mit in wel[c]hen worten oder warumb, do stundent (standen) dar derselben von Endingen erbern (ehrbahren) botten an i[h]r aller  
statt  ouch  mit  i[h]rem  fú[e]rsprechen,  als  re[c]ht  waz  und  zougtend  (zeigten) des  ersten  ainen  besi[e]gelten  kouffbrief,  der  da  
[aus]w[e]iset, wie daz si[e] und i[h]r[e] [alt]vorder[e]n dasselb[e] schulthaissenampt ze Endingen vor z[e]iyten erkouft hand, wo[h]l  
umb 600 mark ló[e]tiges silbers Friburger brandes und gewaeges umb die e[h]rb[are]n gaistlichen fro[u]wa[n], die aeptissinnen und  
den co[n]vent des closters ze Andla[u], gelegen in Straßburger bystuom mit willen und gunst byschoff  Berhtoltz zuo den z[e]iyten 
(derzeit) byschoff  ze Straßburg und batend, i[h]nen denselben i[h]ren brief  ze lesen, desselben briefs dar[i]n w[e]issent [a]uf  vier und  
sechtzig jahre und redent do dar[a]uf, wie daz [möglich] s[e]i und i[h]r[e] [alt]vordern dasselb[e] schultheissenampt ze Endingen  
sovi[e]l  z[e]iyt und ja[h]re, und vi[e]l l[a]enger, denne st[a]ettere[c]ht  (Stadtrecht) oder landsre[c]ht sige  (sei),  geruowelich inne und 
[alt]her[ge]brau[c]ht gehebt  (gehabt), und genossen habend ane (ohne)  alle[r] redlich[en] ansprauch menglichs halb (in mehrfacher Weise) bis  
jetz[t]e  [a]uf  di[e]s[e]  z[e]ijt  und  getr[a]uwtint  dem  re[c]hten  (und  vertrauten  auf  ihr  Recht),  si[e]  sol[l]tint  b[e]y  i[h]rs  kouffbriefs  
[aus]sag[e] umb daz schulthaissenampt ze Endingen billich bl[e]iben, und daz si[e] her[rn] Thoman von Endingen, noch s[e]inem  
clag[e]fú[eh]rer an s[e]iner stat[t] darumb nú[e]tzit  (zu keiner Zeit) ze antwurten habend. Darauf  antwurten aber h[e]r[r] Thomans  
von  Endingen clagfú[eh]rer  an  s[e]iner  statt  und sprach  also:  als  er  den[en]  vorgenen[n]ten  von Endingen  vormals  zuo  dem  
ne[c]hsten gericht vor di[e]sem ouch zusprach[e] von des schulthaissenampts wegen ze Endingen, do wurde i[h]nen mit urteil [ein  
gerichts]tag [ge]geben, daz an den convent ze Andla[u] ze bringende zuo dr[e]i[e]n n[a]e[c]hsten lan[d]tagen ane[i]nander, als  
i[h]nen ouch kundbrief  erken[n]t und an si[e] [ge]geben wurde, und der ouch vor mir in offe[ne]m geri[c]ht [vor]gelesen und verhört  
wart, [es] stundint  (standen)  si[e] ouch in solicher masse hin und wo[e]l[l]tint daz re[c]ht  alß lassen hin[a]us gan: so wo[e]l[l]ti er  
fú[e]rbas (weiterhin) gedenken zu i[h]nen ze clagen. Do stund dar des egenan[n]ten closters von Andla[u] e[h]rber[e] botte, mit namen  
her[r] Rudolff  Schó[e]nbelin i[h]r capplan, mit ainem vollen gewaltzbrief  an i[h]r[er] stat[t] der ouch vor mir im offe[ne]m gericht  
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gelesen und v[er]hóert wart und sprach, er wol[l]te zuo den[en] egenan[n]ten von Endingen ston  (stehen) nach i[h]r[e]s koufbriefs  
[aus]w[e]isung. Dawider  (Dagegen)  red[e]t aber her[r] Thomans von Endingen clagfú[eh]rer und sprach: er getraute dem re[c]hten  
[nicht ?], si[e] beid[e] Teil soel[l]tint zusam[m]en ston (stehen) an ai[ne]m re[c]ht nach des kundbrief[e]s [aus]w[e]isung. Dar[a]uf  
antwurtend aber der egenen[n]ten von Endingen botten: des getr[a]úwent si[e] dem re[c]hten ni[ch]t, wan (wenn) i[h]r koufbrief  daz  
ni[ch]t wisez  (ausweist),  denne er sol[l]ti  b[e]y i[h]nen ston  (stehen),  wise  un[d] weg ze geben,  daz ze verantwurten nach i[h]r[e]s  
kouffbrief[e]s [aus]w[e]isung. Und nach clag[e] und anturt, red und widerred[e] do wart erteilt, daz der egenan[n]te von Andla[u]  
botte zuo den vorgenen[n]ten von Endingen stan (stehen) söl[l]t[e] nach i[h]r[e]s kouffbrief[e]s [aus]w[e]isung und sag. Und [a]uf  
daz do clagt aber her[r] Thomans von Endingen clagfú[eh]rer an s[e]iner statt zuo den egenan[n]ten von Endingen, wie daz si[e]  
her[r]n Thoman von Endingen sumtint (versäumten) und irtint (irrten) an dem schultheissenampt ze Endingen, er wiste ni[ch]t an rechten  
worten oder wis (Weis), daz doch s[e]in[e] altvorder[e]n b[e]y hundert ja[h]ren her imme und herbracht gehebt und genossen habend  
und mit allen re[c]hten, nutzen und gefällen besessen bis an s[e]in vatter seligen, der ouch dasselbe schulthaissenampt langz[e]iyt inne  
[gehabt] hett, bis [a]uf  ain z[e]iyt, daz sich gebúrti (gebärdete), daz die [Bürger] von Endingen vi[e]l schuldig [an seinem ritterlichen  
Geschlechte] werint  (wurden), und des giengi er von i[h]r[er] bette  (Bitte) wegen hinder si[e]; do wurde er von i[h]r[es] wegen sovi[e]l  
gema[h]net und angelanget, daz er es ni[ch]t alles gehaben kunde (konnte), und mußte sich darumb von i[h]nen [zurück]ziehen. Indem 
do sturbe ouch s[e]in vatter selig; darnach do vorderti er daz schultheissenampt dick und vi[e]l (umso mehr) an si[e]. Daz si[e] i[h]m 
aber ni[ch]t  ervolgen lassen wó[e]l[l]tint  (wollten),  so hab[e]  ouch  er  daz ouch dick  (oft) und vi[e]l  mit  clag  ervordert  an seliger  
gedenknússe  hertzog  Lúpolten  von  Oester[re]ich  und  an  s[e]in[e]  lantvó[e]gt[e],  und  bra[c]hte  es  darzu,  daz  i[h]m  die  von  
Endingen das schultheissenampt gern[e] wóeltint (wollten) wi[e]dergeben han, [so] wól[l]ti er wi[e]der zuo i[h]n[en] gesessen s[e]in (er soll 
von Straßburg nach Endingen ziehen), das er aber ni[ch]t tuon wó[e]l[l]t, wan (weil) es ni[ch]t altz herkom[m]en (althergebracht) w[a]ere. So habind 
i[h]m ouch die[jenigen] von Endingen die brief[e], die er von des schultheissenampt[e]s wegen ze Endingen inne hett (hatte) verbren[n]t  
zuo den z[e]iyten (1321 im Herbst), do si[e] die vesti (Burg) Kolberg gewunind und bráchind (brachen). Zuo dem, so mó[e]chtind die [Abtei]  
von Andla[u] s[e]in guot noch s[e]in re[c]ht ni[ch]t verkouffen: so wiset (weist) ouch i[h]r kouffbrief  [aus], daz der her[r]schaft von  
Uesenberg iru (ihr) re[c]ht behalten und [a]usgesetzt sient, und darumb, so getruwte er dem rechten si[e] soltint h[e]r[rn] Thoman von 
Endingen an dem schulthaissenampt daselbs ze Endingen ungesumpt  (ungehindert)  und ungeirrt lassen und daz sie i[h]m ouch die  
nutz[en] und gevälle so sidmals (seit damals) davon gefallen wirint [um]ke[h]ren (geben) soelint (sollen). Dawi[e]der antwurtend aber der  
[Stadt] von Endingen botten an i[h]r[e]r stett, si[e] h[a]ettint daz schultheissenampt ze Endingen so lang[e] z[e]iyt und ja[h]re, als  
i[h]r kouffbrief  [aus]w[e]iste, un[d] l[a]enger, denne stattre[c]ht oder landsrecht sige  (sei  –  es gäbe), inne un[d] [alt]her[ge]bra[c]ht  
gehabt und genossen geruwetlich, ane  (ohne)  alle redlich[e] ansprach[e] zuo dem so w[ae]rint si[e] ouch gar unschuldig daz si[e]  
i[h]n[en] daz schultheissenampt je i[h]n[en] geben woel[l]int han, ob er sich zuo i[h]n[e]n gesetzt woel[l]t han und nach clag und 
antwurt, vi[e]l rede und wi[e]derrede und nach des kouffbriefs und ander[er] brief  l[a]ut und sag[e] die vor mir im offenem gericht  
darumb gelesen und v[er]hört  wurden do wart  nach minner frag erteilt  erhöhrint  der ey[g]enan[n]ten von Endingen botten an 
i[h]r[er] stat[t] ges[ch]w[a]eren (vereidigt) zuo den heiligen, daz si[e] das schultheissenampt ze Endingen inne und [alt]her[ge]braucht  
gehebt und genossen habend l[a]enger denne sta[d]ttre[c]ht oder landsrecht sige (sei), ane (ohne) alle redlich[e] ansprach[e] und ouch in  
die eide ne[h]men, daz si[e] unschuldig w[a]erint, daz si[e] i[h]m das schultheissenampt ingeben wó[e]l[l]tint ha[be]n, ob er [Ritter  
Thomas von Endingen] sich zuo i[h]nen gezogen wó[e]l[l]te haben  (nach Endingen  umziehe), daz si[e] denne des billich genissind. Do 
sprachend der von Endingen botten si[e] mó[ec]htint das re[c]ht wo[h]l darumb tuon und swuorend (schworen) ouch des gele[h]rt[en]  
eide zuo got[t] und zuo den heiligen mit [a]ufgebot[e]nen vingern und mit gele[h]rten worten als i[h]nen erteilt wart und [a]uf  daz 
do wart aber nach m[e]inner  frag erteilt  von rittern und von ri[c]htern, die da zegegen warent mit re[c]htem geri[c]ht und mit  
gesammoter urteil als [a]uf  dem hofe ze Rot[t]w[e]il recht waz, daz die egenan[n]ten [Herren] von Endingen das schultheissenampt  
dasselbs[t]  wo[h]l  behaben  habind  (zurecht  haben),  und  daz  si[e]  her[r]  [Ritter]  Thomane  von  Endingen  fúrbas  (weiterhin)  daran 
ungesumpt (unbehelligt) und vrigent (frei)  lassen só[e]l[l]t[en] und wart ihnen ouch damit der urteil ai[ne]m brief  erteilt und herumb ze  
offe[ne]m urkunde han ich des hofes ze Rot[t]w[e]il ingesigel mit urteil o[e]ffen[t]lich gehen[c]ket an di[e]sen brief, der [ge]geben ist  
an dem n[a]e[c]hsten zinstag  (Dienstag)  nach unser[er] frowen tag der lie[c]htmesse  (Maria  Lichtmess), des ja[h]res do man za[h]lt nach  
geburt Christi viertzehenhundert ja[h]re und darnach in dem ahtoden (achten) ja[h]re z[e]it (?).   
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 44. Pergament Original mit Siegel des kaiserl. Hofgerichts zu Rottweil. Regest abgedruckt in: Prof. 
h. c. phil. Heinrich MAURER, evang. Diakon zu Emmendingen, Pfleger der Badischen historischen Kommission: Urkunden zur Geschichte  
der Herrschaft Üsenberg , in:  Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den  
angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 Regest p. 223, ausführlich p. 306 ff.   
                                                                  
Anmerkung: 
Die Übersetzung abgedruckt bei MAURER weist Lücken auf, ich hab mir die Urkunde kommen lassen und den 
Text ergänzt, wo nötig korrigiert. 16. April 2011. 
Zum Bischof  Berthold von Straßburg gab es folgende Recherche: 
Sehr geehrtes Archiv von Straßburg,  ich hab eine Urkunde aus dem 1408 Februar 7., Rottweil (kaiserl. Hofgericht) 
bezüglich des Schultheissenamtes der Stadt Endingen a. K., dabei taucht ein Straßburger Bischof  mit Namen: 
Berthold auf. Laut der Lister der Straßburger Bischöfe bei Wikipedia wäre aber Wilhelm II. von Diest Pontifikat: 
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1394 bis 6. Oktober 1439, Straßburger Bischof  gewesen. Frage: was stimmt ? mit herzlichen Grüßen von « ibere 
dribber » stefan schmidt, wyhl
Antwort:
Sehr geehrter Herr Schmidt, Wilhelm von Diest war tatsächlich Bischof  von Straßburg von 1394 – 1439, also auch 
1408. Es gab in Straßburg nur zwei Bischöfe namens Berthold: Berthold von Teck (1223 – 1244) und Berthold 
von Buchegg (1328 – 1353). Trotzdem kann einer von ihnen in ihrer Urkunde vorkommen, etwa wenn diese ein 
Vidimus ist (oder enthält), d. h. eine beglaubigte Abschrift einer Urkunde dieses Bischofs, oder auf  einer anderen 
Art, die wir ohne Einsicht der Urkunde nicht erraten können. Mit freundlichen Grüßen Dr. Laurence PERRY, 
Archivdirektorin, Straßburg, den 26. April 2011.
und eine Zweite:
Sehr geehrter Herr Schmidt, 
ihre Urkunde von 1408 erzählt, wie in einem Rechtsstreit eine ältere Urkunde vorgelegt wurde; in dieser geht es 
um den Verkauf  des Schultheißenamts zu Endingen durch das Kloster Andlau mit Bewilligung Bertholds, zu den 
ziten byschoff  ze Straßburg , d.h. damals Bischof. Die Redensart zu den ziten kann bald zur Zeit, bald damals bedeuten. 
Hier, wo auf  einen älteren Kaufbrief  Bezug genommen wird, hat sie eindeutig die Bedeutung von damals. Den 
Satz danach lese ich (Zeile 12): desselben briefs datum wiset uf  64 jore. Diese Formulierung ist uns ungewöhnlich und 
wir sind nicht ganz sicher, sie richtig zu verstehen, aber es scheint doch zu bedeuten, daß der Kaufbrief  im Jahre 
1408 64 Jahre alt war, daß er also von 1344 +/- 1 Jahr war, also aus der Zeit Bischof  Bertholds von Buchegg 
(1328-53).
Mit freundlichen Grüßen Dr. Laurence PERRY, Archivdirektorin, Straßburg, den 05. Mai 2011.
und eine Dritte:
Sehr geehrter Herr Schmidt, 
Die Familie von Endingen saß nicht erst seit 1408 in Straßburg, denn Thoman von Endingen saß schon 1375 im 
Rat (Wilhelm WIEGAND: Straßburger Urkundenbuch Bd. VII, p. 929 Uk.Nr. 13). Einen Artikel zur Familie, mit 
Stammtafel,  aber  leider  ohne  Quellen,  finden  Sie  in  Julius  KINDLER  von  KNOBLOCH:  Oberbadisches  
Geschlechterbuch, Bd. I, 1898, p. 298-302. Das Haus zum Drachen, das schon 1347 Walter von Endingen gehörte, 
und in welchem [der röm.-dt.] König Sigmund [von Luxemburg] anno 1418 abstieg, lag in der danach genannten 
Drachengasse (heute rue du Dragon: Ad.[olph] SEYBOTH: Das alte Straßburg , 1890, p. 176). Es wurde im späten 
19. Jahrhundert im Stil der deutschen Renaissance neugebaut.
Straßburg, den 10. August 2011, Archives Communauté urbaine (Stadtarchiv)
mit freundlichen Grüßen Dr. Laurence Perry, Archivdirektorin
1408 November 7., Baden-Baden (quarta feria ante Martini)
Markgraf  Bernhard von Baden fordert Smaßmann, Herrn zu Ropolczstein auf, von den an ihn gerichteten 
Forderungen wegen der Dörfer Amoltern, Wyhl (Wile) und Wellingen abzulassen, da er diese nur von Werlin (Werner) 
v. Weisweil (Wißwilers) in Schirmes Weise innehabe und zu diesen auch vor und nach der Einnahme Heinrich v. 
Gerolczeck, Herr zu Lare, gegriffen habe. Ausführung:  München Bayerisches Hauptstaats-Archiv Kasten blau 429/3. Dr. Karl 
ALBRECHT: Rappoltsteinisches Urkundenbuch Bd II, Nr. 756; Richard FESTER: Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg Bd. I, Nr. 
2532. Quelle: Regesten der Herren von Geroldseck Bd. III Uk.Nr. 996.
1409, Burg Schafgiessen 
Smaßmann (Maximin I.) von Rappoltstein erobert seine Burg Schafgießen zurück. 
... Item umb (um) die 40 pfunt (1 Pfund Pfennig = 240 Pfennig, rauher Währung, gemeiner Friburger Münze) und umb die 14 pfunt, die Smaßman (Maximilan I., 
von Rappoltstein, Herr zu Hohenack etc., Landtvogt in Oberen Elsaß und im Sundgau) in dem Schoffgiessen (Wasserfeste Schafgießen) und ze Markelczheim verze[h]rt  
hat, als er off  (auf) die vigent gehalten hat (mit den Feinden kämpfte), do antwurten (da antworten) unser mumen (Tante - Katharina von Burgund, Herzogin von 
Österreich, Witwe des o.e. Leopold IV.) rete (Räte), das das dar treffe (aufeinander treffen - Gefecht) von Ulman[n]s wegen von Massemunster 
(Masmünster/Elsaß), hatte da Smaßman dazu getan, als unser[e] mume (Tante) her[a]uß (heraus, aus dem Österreichischen) schreibe und die rete (Räte) 
yme (ihm) ryeten (geraten haben) i[h]n zue dem rechten zestellende (ihn zurecht zu stellen), so were die her[r]schaft in den schaden nit komen (nicht 
gekommen), und habe er kosten gehabet in dem Schoffgiesßen, das doch s[e]in (des Smaßmans eigen, bzw. Lehen) ist, oder anderswo (alles andere), gang  
sy nit an (ginge sie nichts an), wann die soldener (Söldner des Smaßmans), die man gehabt habe, fuer koest (Kost) gewunnen (gewonnen) und ußgeracht 
(ausgereicht) sind; do spricht Smaßman, was er getan habe, das habe er getan von geheiß unser[er] mumen (Tante) und mit wissen der rete  
(Räte) und amptlute (Amtleute), und sy (sei) unser mumen botschaft (Nachricht) darnach kom[m]en (nachgekommen), als der schade[n] ergangen 
(geschehen) sy (sei), und als palde (alsbald) yme (ihm) die botschaft wurde (ihn erreichte), so habe er i[h]n (den Ulmann von Massemuster) off  die botschaft  
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[a]uß[ge]geben und [be]zi[e]he sich des[halb] off  (auf) die rete (Räte), und also in den sachen von der lantvogtie (Landvogtei) entsaczt  
worden, und meint, das man yme (ihm) den koesten (die Kosten) und schaden [nicht mehr als] billich (billig) beza[h]len soelle; do sprechent  
wir zue mynne und recht (minne und recht: lateinisch per amorem et justiciam, eine Paarformel, die im kanonischen und im deutschen Recht des Mittelalters die beiden Möglichkeiten 
bezeichnet, einen Rechtsstreit zu entscheiden. Da erst die Vollstreckung eines Gerichtsurteils die obsiegende Partei in den Besitz ihres Rechtes setzt, einigen sich die Parteien sehr oft auf  ein 
Verfahren nach Minne (Schiedsgericht), bei dem sie sich dem Spruch im Voraus freiwillig unterwerfen. Scheitert das Schiedsverfahren, wird der Streit nach Recht vor Gericht ausgetragen.): was 
Smaßman zue dem Schoffgiesßen mit sinen dieneren (Söldnerheer) verze[h]rt hat, das doch sin (sein Eigentum) ist, sal (soll) er beza[h]len, aber  
umb die 14 pfunt, die zue Markelczheim verze[h]rt sint, hat er das getan mit wissen der amptluete und rete (Räte) sich wi[e]der (gegen) 
Burckhart Hummeln (Burckard Hummel von Stouffenberg d. Ä., siehe: Regesten der Herren von Geroltseck unter: 1405 Sept. 24. Uk.Nr. 715 p. 977) zu stellende, so sal (soll) 
unser mueme (Tante) das beza[h]len. 
1409 
Auf  Vorbringen des abgesetzten Landvogtes Smaßmann (Maximin I.) von Rappoltstein entscheidet die 
Vorderösterreichische Regierung: nachdem bei dem Angriff  und der Verfolgung des Feindes, durch Burkhart 
Hummel von Stauffenberg, im Auftrag Katharinas von Burgund, Herzogin von Österreich, Witwe des Leopold 
IV. mehrere Pferde, darunter namentlich ein Hengst (Maiden – Schlacht- oder Streitroß) im angegebenen Wert von 475 Gulden 
verendet sind (in Abgang gekommen), so soll man ihm (Smaßmann) den Schaden ersetzen, aber erst nachdem Smaßmann 
angibt wem die Pferde gehörten, und wieviel genau Schaden entstanden sei. Denn allein Haberkorn hat beim 
Hubmeister (Schatzmeister) Werlin von Altkastel seinen Schaden angezeigt, Smaßmann von Rappoltstein erklärt sich 
hingegen außer stande, zudem er nicht bereit sei die Geschädigten einzeln zu nennen und vorzubringen, denn die 
Ereignisse seien aus der Zeit als er noch österreichischer Landvogt im Elsaß und dem oberen Sundgau gewesen 
sei. Ferner habe er mehrfach den Hubmeister Werlin von Altkastel angewiesen wieder einen Hengst (Streitroß) zu 
kaufen, jener habe dies aber versäumt. Die Räte bezweifeln, daß wirklich alle Pferde im angegebenen Wert 
verendet seien, sollte sich dies belegen lassen, so müßte dies von der Entschädigungssumme abgehen. Ferner 
habe man versäumt dies im Einzelnen am Hofe anzuzeigen, obwohl man (Smaßmann) dazu verpflichtet gewesen wäre, 
darum sei auch die Herzogin nicht verpflichtet für diesen Teil des Schadens aufzukommen. Das 
Schiedsgerichtsurteil der österreichischen Räte lautet: jene Pferde die während des Kampfes verendet und tod 
sind, soll der Schaden von Katharinas von Burgund, Herzogin von Österreich bzw. ihrer Regierung in den 
vorderen Landen ersetzt werden, jedoch müssen die Geschädigten im einzelnen sich melden. 
                  Item umb die 475 guldin (Gulden) fur (für) hengst und pfert, die in dem nachylen (der Verfolgung) off  Burckhart  
Huemmeln ab[ge]gangen sint, an den schaden, der dar off  (darauf) gegangen ist, do vordert Smaßman[n], sitdenmal das Burckhart  
Hum[m]el off  (auf) unser muemen (Tante) von Oesterr[e]ich (Katharina von Burgund, Herzogin von Österreich, Witwe des o.e. Leopold IV.) den angriff  getan 
habe und er und die amptluete und die luete (Leute) von dem lande von unser mumen (Tante) und des landes wegen dem angriff  
nachgevolget habent, das man yme (ihm) das [nicht mehr als] billich [um]ke[h]ren soelle (billig ersetzen soll); do meynent unser mumen (Tante) 
rete (Räte), das man solle erza[h]len (bezahlen), wanne (wenn), wie und an welchen enden (wem sie gehörten) die hengst und pfert abgangen sint,  
do hat Smaßman lasßen luten (verlauten), wieviel und wem die hengst und pfert abgangen sint; doroff  (darauf) antwurten die rete, das  
Smaßman noch nymant fur (vor) die rete [ge]bracht noch geeueget (geäugt, gesehen) habent (habe), nachdem als das an yme (ihm) selbs[t]  
billich (billig) und recht were, dann allein Haberkorn, der bracht[e] dem hubmeister (Werlin von Altkastel) fur (dies vor) umb (wegen) s[e]in[em]  
pfert, das yme (ihm) abgieng, dem tet (täte) er auch genug darumb. Darnach hat Smaßman dem hubmeister (der Hubmeister war für die 
Finanzverwaltung zuständig) gesagt umb den hengst, der Werlin (Werner) von Altkastel abgeng, do antwurt[et] er yme (ihm), das er das den reten 
(Räten) fur brengen (vorbringen) salt (solle), was die darumbe (deswegen) hiesßent (heißen) tun, das wol[l]t[e] er gern tun; das tet (täte) 
Smaßman[n] ni[ch]t und gedacht[e] auch der ander[e]n hengst und pfert nye (nichts) danne nach (danach) der zit (Zeit) [zu tun], als er von 
der lantvogtie entsatzt (1408 jedoch wird Smassmann durch Herzog Johann von Burgund, dem Bruder Katharinas von Burgund, Herzogin von Österreich, Witwe des o.e. Leopold IV., 
seines Amtes als österreichischer Landvogt enthoben.) wardt; darumb meinent sy (sie), das sy (sie) yme (ihm) noch nymant anders nichts darumb (darum, 
deswegen) schuldig sint, wann man die hengst und pfert ni[ch]t gein (gegen) hoffe (an den Hof) geantwurt habe, als billich (billig) were (wäre); do  
spricht aber Smaßman[n], das die, den die hengst und pfert abgangen sint, das an i[h]n brachten (vorbrachten) und gevordert hant, als  
er auch i[h]r lantvogt und i[h]r oberster was, darumb bedunck[t] i[h]n (darum dachte er), das man yme (ihm) die billich (billig) beza[h]l[e],  
wann er auch das dem hubmeister etwe dicke  (genug) gesagt habe, und wol[l]t[e] er des leucken (leugnen), so wol[l]t[e] man i[h]n des  
besagen, und das der hubmeister hieß Wernlin von Altkastel ein[en] hengst kauffen, des ist der hubmeister ni[ch]t gihtig (gütig); so  
meynen auch die rete, der hengst und phert (Pferd) sint noch ein teil vorhanden und als gut, als sy (sie) off  die z[e]it warent; do meint  
Smaßman[n], fuende sich das also, und was der vorhanden were, salten (sollte) billich (billig) daran abge[he]n: do sprechen wir zue  
mynne und recht (Schiedsgerichtsurteil): was hengst oder p[f]hert off  die z[e]it des nachylens (Verfolgung des Feindes im Kampf) halp (halb) abgangen 
und tod sint, und sich kuntlich fuende (in Erfahrung gebracht würde), sal (soll) unser mume (Tante) beza[h]len, s[e]it denmal (damals) das die rete 
(Räte) und amptlute (Amptsleute) und das land an dem nach[e]ilen (der Verfolgung) gewesen sint, und unser mumen (Tante) gut enschutten 
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(entschieden) warent . . was aber hengst und phert (Pferd) lebendig belibent (geblieben) sint, die man wo[h]l zu hoff  (zu Hofe) geantwurt[en] 
mohte (möchte) haben und des ni[ch]t getan habent, darumb (darum) ist unser mume (Tante) nichts schuldig zu geben, und was aber hengst  
und phert (Pferd) abgangen sint, als vorstat (zuvor steht), was die dann behalten zu den heiligen, der die hengst und phert (Pferd) gewesen sint  
(sind), das sy (sie) die off  (auf) den [Gerichts-]tage umb (um) par (bar) gelt ni[ch]t [ge]geben hatten, also sal (soll) man i[h]n[en] die  
beza[h]len. 
Anmerkung: 
1407 Katharina von Burgund, Herzogin von Österreich, Witwe des Leopold IV., ermächtigt ihren Landvogt 
Smassmann (Maximin I.) von Rappoltstein, Herr zu Hohenack etc., auch im Breisgau Vogt- und Amtleute ein- und 
abzusetzen zu dürfen. Ebenfalls 1407 weist Herzog Johann Ohnefurcht von Burgund an, dem Smassmann 
nötigenfalls seine Heeresmacht zur Verfügung zu stellen. 1408 jedoch wird Smassmann durch Herzog Johann 
von Burgund, dem Bruder Katharinas, seines Amtes als österreichischer Landvogt enthoben. 1415 ist Smaßmann 
allerdings wieder als österreichischer Landvogt am Hofe des Römischen Königs Sigmund von Luxemburg 
während des Konstanzer Konzils tätig, er scheint also wieder in Gnade aufgenommen worden zu sein. 
Dr. phil. Karl ALBRECHT: Rappoltsteinisches Urkundenbuch Bd. III p. 15 f. Quelle: Stefan SCHMIDT: Eine neue Geschichte der Endinger Feste  
Schafgiessen bei Wyhl am Rhein, 25. Juni 2009.
1410 setzte wieder ein großes Sterben ein in Straßburg und Umland.  Quelle: Das Markgräflerland Bd. 2/2007 p. 80 f.  
1410 Mai 6. Burg Hachberg
Markgraf  Otto, Herr zu Hachberg, urkundet, daß Abt Johann und der Convent des Klosters Thennenbach 
(Tennibach) für ihn von Elisabeth von Wysenegk (Ruine bei Buchenbach im Höllental, Bad. Amt Freiburg) 100 Goldgulden gegen einen 
jährlichen Zins von sieben Gulden aufgenommen haben und verweist das Kloster wegen der Bezahlung des 
Zinses bis zur Einlösung desselben mit 100 Gulden auf  seinen Theil des Zehnten zu Kiechlinsbergen 
(Kuechlinszbergen). Original GLA, Karlsruhe. Quelle: Richard FESTER: Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg Bd. I. p. h 53 Nr. h 532.
1410 Juni 21. Samstag vor Sanct Johannistag ze Sonngichten (Sommersonnenwende)
Ritter Dietrich Snewli und Edelknecht Hanmann (Johann[es] oder Kurzform Hans) Sorge verbürgen sich für die Stadt 
Endingen wegen 20 Pfund Pfennig Geldes jährlichen Zinses, so die edeln Herren, Herr Johan[n]s selige (weiland) 
und Junker Hesso selige von Uesenberg, Gebrüder und die Bürger der Stadt Endingen der ehrsamen Frau Agnes 
Riehen, weiland (verstorbenem) Konrads von Riehen selig ehelicher Hausfrau, einer Bürgerin von Freiburg, jährlich 
zinsen sollen auf  den 12. Tag nach Weihnacht, welcher Zins mit 100 Mark Silber ablösig (wider lösig) ist. Sie 
schwören, sich allen Bedingungen zu unterwerfen, die der Kaufbrief  weiset.
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 45. Pergament Original mit 2 Siegeln. Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur  
Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau 
und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 Regest p. 223 f.
1410. 
Ein lateinisch Brieflein, wie die von Endingen von Markgraf  Bernhard von Baden anno 1410 erschlagen worden 
[sind]. Rubrik 12 (Quelle: ZGO 1886 p. m67 f. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen u. Pfleger der Badischen Historischen Kommission). Diese Urkunde 
war am 27. Februar 1691 noch im Endinger Stadtarchive vorhanden, 1886 hingegen nicht mehr.
1412 Mai 30., Neuenburg a. Rhein  Montag nach Sanct Urban
Herzog Friedrich von Österreich bestätigt die Rechte und Freiheiten der Stadt Endingen.
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 46. Pergament Original Siegel ab. Es existiert eine Abschrift lt. Urkundsverzeichnis des Dr. 
Hans Schadek, Stadtarchivar von Freiburg i. Br. aus dem Jahre 1981. Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der  
Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den 
angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 Regest p. 224.
1412 Oktober 20.
Bündnisvertrag der Stadt Basel mit Herzog Friedrich von Österreich * und Katharina von Burgund nebst den 
Städten Freiburg, Breisach, Neuenburg, Schaffhausen, Ensisheim, Tann, Massmünster (frz. Marmoutier), Kenzingen, 
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Endingen, Waldshut, Säckingen, Laufenburg und Rheinfelden (die vier Waldstädte), Baden, Brugk an der Reuss, 
Bremgarten/Schweiz, Winterthur, Zofingen, Sursee, Aarau, Lenzburg, Mellingen, Rappoltsweiler/Elsaß, Stein 
am Rhein, Diessenhofen, Radolfzell, Frauenfeld, Ach, Altkirch/Elsaß, Pfirt/Elsaß (frz. Ferrette), Dattenried, 
Blumberg, Befurt (Belfort/Elsaß), Rotenberg und zum heiligen Crütz (Kreuz).
* Herzog Friedrich IV. von Österreich „mit der leeren Tasch“ (* 1382; † 24. Juni 1439 in Innsbruck, Tirol) war Sohn von Herzog Leopold III. dem Gerechten und der Mailänder Herzogstochter 
Viridis Visconti. Ab dem Jahre 1402 verwaltete er als Titularherzog von Österreich die österreichischen Vorlande und war ab 1406 auch Graf  von Tirol, und damit Regent in Oberösterreich.
Ein Bündnis mit dem zum Konzil von Konstanz reisenden Gegenpapst Johannes XXIII. (Balthasare Cossa) im Jahre 1415 trug Herzog Friedrich zunächst den Titel eines Generalkapitäns der 
römischen Kirche ein, brachte ihn aber auch arg in Bedrängnis. Durch die Unterstützung, die er Papst Johannes bei dessen Flucht vom Konzil von Konstanz zuteil werden ließ, wurde er von 
Kaiser Sigismund geächtet, was den Verlust einiger Gebiete der österreichischen Vorlande (Berner Aargau, die Freien Ämter, die Grafschaft Baden sowie das Kelleramt) an die Eidgenossen zur 
Folge hatte. Die Konstanzer Kirchenversammlung stellte für Herzog Friedrich eine insgesamt sehr schwierige politische und persönliche Krise dar.
Aus dem Kenzinger Stadtarchive Uk.Nr. 39. Papier Abschrift 1,45 m lang und 0,30 m breit, der Anfang ist abgerissen.
1413 April 7., Burg Schafgiessen 
Hans Wernher von Schwarzenberg und Graf  Hermann von Sulz, kaiserlicher Hofrichter und Landvogt im 
Breisgau und den österreichischen Vorlanden berennen und erobern am Freitag den 7. April 1413 die 
Wasserfeste Schafgießen. 
Item wie das uff  (auf) den vorgenan[n]ten fr[e]itag jungher[r] Hans Wernher von Swartzemberg und grafe Hermans gesellen von  
Sultze für den Schafgiessen geran[n]t sint und den dezselben tages ouch understanden habent zue gewynnende. 
Dr. phil. Karl ALBRECHT: Rappoltsteinisches Urkundenbuch Bd. III p. 73; Stefan SCHMIDT: Eine neue Geschichte der Endinger Feste Schafgiessen  
bei Wyhl am Rhein, 25. Juni 2009.
1413 Juni 27., Rottweil am Neckar
Eglolf  v. Wartenberg (Wartemberg) genannt von Wildenstein, Hofrichter zu Rottweil am Neckar an Stelle  des Grafen 
Hermanns v. Sulz, gebietet Graf  Hans v. Lupfen, Landgraf  zu Stülingen und Herr zu Hohenack, Walter v. 
Hohengeroldseck (-geroltzegk), Hanman Snewelin von Landeck und den Städten Freiburg, Breisach und Endingen, 
Gertrud die Schultheissin von Freiburg, Ehefrau des Jakob v. Weisweil (Wizwilr), bei der ihr erteilten Anlaite auf  die 
Güter Markgraf  Otto's Herrn zu Hachberg, das sind die Festen Hachberg und Höhingen, die Dörfer 
Emmendingen, Maltertingen, Ihringen (Úringen), Hinter- und Vordersexau und den Zehnten in Eichstetten (Eystatt) zu 
schirmen. Insert in der Bestätigung durch Grafen Johann von Lupfen, anstelle des königlichen Hofrichters Graf  
Günther von Schwarzburg. Ausführung:  GLA, Karlsruhe.
Richard FESTER: Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg Nr. H 552; Regesten der Herren von Geroldseck Bd. III Uk.Nr. 1021. Quelle: 
Stefan SCHMIDT: Eine neue Geschichte der Endinger Feste Schafgiessen bei Wyhl am Rhein, 25. Juni 2009.
1413. 
Urteilsbrief  zwischen der Stadt Endingen und Hanmann Bienger um Aufenthaltung etlicher Ächter (Geächtete in der 
Stadt). Rubrik 15 (Quelle: ZGO 1886 p. m67 f. Heinrich MAURER, ev. Diakon zu Emmendingen u. Pfleger der Badischen Historischen Kommission). Diese Urkunde war 
am 27. Februar 1691 noch im Endinger Stadtarchive vorhanden, 1886 hingegen nicht mehr.
1413 Oktober 17., Burg Limburg a. Rh. (ze Limperg)
            Dem edlen juncker Schmaßman (Maximilian) herren zu Rappoltstein ect., meinem lieben juncker, schreibt Dietherich von der  
Wuttenmühlen (Der östereichische Landvogt im Elsaß Dietrich von der Wittenmühlen stammte aus Ungarn und hat mit der Wellinger Mühle nichts zu tun, wie ich heute weiß.): ich - -  
laße uch (euch) wißen, das ich den von Endingen ewren (euren) [Fehde- ?] brieff  gesandt habe, also ihr ihn[en] geschri[e]ben handt (habt) 
von des Schaffgiessen[s], undt der von Amolter[n] wegen, und also die uwern (euren) zu Amalter (Amoltern) seindt (sind) geweßen den vogt  
zu vahende (fangen ) undt er i[h]n[en] versprochen hatte zue [e]uch zukommende (zu kommen), da wissendt, das er sich zue stundt gehen 
(jetzt auf  nach) Endingen machte, undt hatt alles sein gutt (Gut) hineingefu[h]rt undt ist auch burger d[ar]innen (als Bürger in Endingen 
aufgenommen) worden, und seindt alle von Amalter  (Amoltern) also gestern dume (darum, desswegen) vor den rähtte gesin (vor den Stadtrat gewesen - zitiert 
worden ?), undt bedunckt mich (so denke ich), wie sye (sie) sich gerne von [e]uch zugendt, da gefielle (das gefällt) mir, das ihr der uweren (euren) 
iemandts (jemand´s) redliches (unbescholtenen, unbeteiligten ? Bürger entsandten) mit uwern (eurem) gelobes brieff  (Geleitbrief) zu den von Endingen 
sandten, alle sach mundtlich (mündlich)mit ihnen zureden ([gut] zureden oder mit ihnen zu sprechen) undt heissendt denselben vor zu mir (ihn vorzuladen, 
vor mich zu-) kommen, so wol[l]te ich ihn aller sach[e] eygentlich underwyßen, nachdem undt es hie die seite (jetzt die Zeit, [und] ?) gelegenheit  
ist, undt in wellicher massen mann den vogt, den sye (sie) zue burger (zum Bürger) entpfangen handt (aufgenommen haben), an sie vordern soll,  
undt gefielle (gefällt) mir, das ihr Conradt von Hoffe (vielleicht hat er „auf  dem Hof“ (Endinger Stadtteil) gewohnt), uwern (euren) schaffner, herüber  
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sandten, dan (denn) er doch wohl sicher herüber kommet. Auch wissendt, das mir Cuneman[n] (Kuno) von Bolssenheim geschri[e]ben 
hatt, das mein herr von Oesterreich etc. uff  di[e]esen mittwoche zue Rheinfelden sein solle (wäre). [ge]Geben zue Limperg, uff  zinstag  
(Zischdig - Dienstag) nach sanct Gallen tag. Brief-Abschrift (17. Jahrhundert) auf  Papier (früher in Colmar BA. E 2370) jetzt im GLA, 
Karlsruhe. Dr. phil. Karl ALBRECHT: Rappoltsteinisches Urkundenbuch Bd. III S. 70 Uk.Nr. 78. Quelle: Stefan SCHMIDT: Eine neue 
Geschichte der Endinger Feste Schafgiessen bei Wyhl am Rhein, 25. Juni 2009.
1413 Dezember 10., Breisach  Sonntag nach Sanct Nikolaus
Herzog Friedrich von Österreich verleiht dem Richter, Bürgermeister und Rat sowie den Bürgern der Stadt 
Endingen seine Feste genannt Schaffgiess[en], mit allen Rechten und Nutzungen um die Summe von 1100 
Gulden.
                 Wir Fri[e]derich von got[te]s gnaden Herzog zue Österreich, zu Steür (Steyr), zu Kernden (Kärnten), unnd zu Crayn (Krain),  
Graf  zu Tirol etc. thun khundt, daß wir denn e[h]rbar[e]n weißen, unsern lieben getrewen, dem Richter, Burgermeister, Rhat, und  
denn Burg[er]n gemeinlich (der Gemeinde) zu Endingen, unnsere Vest[ung] genan[n]t [der] Schaffgieß[en], mit allen Nu[t]zen,  
Rechten, E[h]ren, Würden, Zwingen, Bennen (Bänne), GeJagt (der Jagd), Wildpenn (Wildbänne), Holz, Veldt unnd namblich (namentlich) mit  
allen i[h]rer Zugehörung, nich[t]z [a]ußgenommen, von solcher Trew und Dienst wegen, so sy manigfaltiglichen gethan hand, unnd  
hinfür (in Zukunft) woll (wohl) thuen mögen, und sollen unnd auch von [be]sonndern gnaden zu Lehen gelühen (geliehen) haben unnd leühen 
(leihen) auch wissen[t]lichen mit dem Brief  (Urkunde), was wir ze Recht davan (davon) lühen (leihen) sollen oder mögen, unnd allso sy (sie) 
ayliff  (elf) hund[er]t gueter unnd gebr[auchlicher] r[h]einischer Gulden gelühen hannd (geliehen haben) die wir i[hne]n dar[a]uf  hand 
(haben, dazu) geschlagen in solcher Wyaß  (Weise), daß sy (sie) unnd all i[h]r Nachkhom[m]en, dieselben Vest[e] mit i[h]rer Zugehörung  
alls vor ist begriffen, hinfür (auch in Zukunft, weiterhin) von uns, unnser[e]m Brue[de]r, Vetter unnd Erben in[ne]haben, nu[t]zen unnd  
niessen (zum Niessbrauch), alß Lehens- unnd Landtsrecht ist, allß lanng unz (bisweilen) wir, [o]der unnser[e] Erben die ehegenannten  
Vest[e] mit i[h]rer Zugehörung umb die ob[en]genan[n]te sum[m]a gellt[e]s wi[e]der ablößen, [o]der Losung (Ablösung) sy (sie) unns  
auch allso stats (stets) thuen sollen, im (in) dem nechsten Monat nach unnser[er] Mahnung, ohn[e] alle Ußzüg (Abzüge), Widerredt unnd 
Geverdte (Gefährdung) unnd sollen sy (sie) auch darbey (dabei) halten unz in die vorgenan[n]ten ayliffhundert Gulden [a]ußger[e]icht unnd  
bezahlt sindt worden ungevarlich (ungefährlich), auch sollen sy (sie) unns die vorgenannten unser Vest[e] offenn halten (Öffnungsrecht), unns  
unnd die unsern darin und daruß (hinein und raus) zulassen, unnd darin zuenthalten in aller unser[er] Notturfft (in Bedrängniß,im Krieg), wider  
meniglichen (gegen jedermann), doch [a]uf  unnser[e] Kost[en] unnd Zörung (Zehrung), auch o[h]ne geferdt (Gefährdung), wehre (wäre) [es] auch  
daß i[h]n[en] Yemandt, wer der were, von derselben Vest[e] wegen mit i[h]rer Zugehörung zuspreche (ihnen die Burg auf  dem Klageweg will streitig 
machen), daß sy (sie) dann darumb Niemandt gebunden sei[e]n zu antwortten, dann (als denn) vor uns, unnd unnsern Rhäten oder  
unnserm Landtvogt, der dann ye zu denn Zeiten ist (wer auch immer gerade dieses Amt bekleide), unnd vor unsern Rhäten, das[s]elbs (desselben) wir  
sy (sie) dann versprechen (für sie sprechen) unnd vertretten sollen, nach i[h]r[er] Notturfft o[h]ne geferdt (Gefahr für sie), danan so emphelehen 
wir unnser[e]n lieben, getrewen allen und yegelichen Lanndtvogt, gegenwürttigen (genwärtigem) unnd künfftigen, unnd auch allen unnsern  
Stetten im Preysgaw (Städten im Breisgau), das sy (sie) die ergenanten (egenannten, vorgenannten) unnser [Bu]rger unnd Statt zu Endingen bey der  
ob[en]genan[n]ten Vest[e] mit i[hre]r Zugehörung vestigelichen (befestigt, in gutem verteidigungsbereitem Zustand) haltet unnd beschirmet, allß  
vorbescheiden (vorbeschrieben) ist, unnd nicht gestattet, das i[h]nen Yemandt daran kein Irrung noch Beschwernus (Beschwerniss) thuet (das 
Erzhaus Österreich gestattet es nicht, daß Jemand den Endingern die Wasserfeste Schaffgießen streitig macht), wann wir dann allso meinen und wöllen (weil wir also dieser 
Meinung sind und es wollen) mit Urkhundt diß[es] brief[e]s, [ge]geben ze Brysach an Son[n]tag nach Sanct Niclaus tag, im nach C[h]rists  
geburt dem vierzehenhundertsten unnd dreizehensten Jahre. 
Transkription: Stefan Schmidt. Regest abgedruckt in: Heinrich MAURER: Urkunden zur Geschichte der Herrschaft Üsenberg , in: Zeitschrift der  
Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. V, 1882 
Regest p. 224.
Der Vidimus von 1531: 
Wir der römischen, hungeristhen und behemisten kungelichen Mayestat ect. unseren aller frundtlichsten Grus. Lantvogt,  
Burgermeister und Räte im obren Elsaß. Bekennen uns öffentlichen und thun kund allermeniglich mit disem Brief, das wir den  
Phandschaftsbrief, der hi[e]r obgeschribnen Abschrifft, vor uns gehabt, gesehen und hören lesen. Und als wir den von Wort zu Wort,  
wie dieselb obgeschriben Abschrifft lautet. Dartzu an Bergamen (Pergament) geschäfft und dem fürstlichen anhangenden Insigel (Siegel).  
Gerecht und o[h]n[e] Arkhwo[h]n erfunden (befunden). Das wir denselben uff  bitt[e] der e[h]rsamen, weisen Bürgermeister und Rats  
zu Endingen puten und be__z__en. Vidimieren. Und zu waren Urkund[e] mit unseres Gangolfen Her[r]n zu Hohengerolzeck  
und Sulz der Lantvogts obgenants anhangendem Insigel von vuiser (unser) allerwegen doch uns und unsern Erben und Nachkomen,  
o[h]n[e] Schaden versigeln und bekrefftigen lassen haben. Beschehen und geben zu ______________ am achteden tag, des  
monats Augusti, nach C[h]risti unsers lieben Her[r]n gepurt gezalt (gezählt) fünfzehnhundert dreyssig und eyn Ja[h]rr. 
Aus dem Endinger Stadtarchive Uk.Nr. 47a. Papier Abschrift aus dem vorigen (18.) Jahrhundert. Vidimus (beglaubigte Abschrift) 
identisch von 1531. Quelle: Stefan SCHMIDT: Die Geschichte des Dorfes Wellingen am Rhein, sowie das Lehen und die Wasserfeste Schafgießen 2008 
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S. 22 ff.  
1413 - 1805 Die Stadt Endingen im Besitz der Burg und dem dazugehörigen Lehen Schafgießen
„Wohl um die Mitte des 12. Jahrhunderts ist unter der Herrschaft des Klosters St. Margarethen zu Waldkirch 
eine Wasserfeste am Gießer oder Schafgießen als Sitz des Klostervogtes bzw. Schirmvogtes erbaut worden mit 
Namen Schafgießen, auch in alten Urkunden Schaffgießen oder Schaafgießen genannt“ - so sah dies der große 
Heimatforscher und Ortschronist Fritz SPÄTH, Rektor der Wyhler Grund- und Hauptschule in seiner Wyhler 
Ortschronik: Wyhl – Einst und Jetzt, im Jahre 1963. 
Niemand hat bisher versucht zu ergründen warum diese Wasserburg genau hier zwischen Wyhl und Wellingen 
am Rhein gebaut wurde, über ihre Funktion und ihren Ursprung gerätselt. Dies jedoch wird in folgendem Artikel 
meine Aufgabe sein, das Quellenstudium, mit vielen bisher unbekannten Urkunden und Nachrichten zur 
Wasserfeste Schafgießen haben mich lange beschäftigt, und ich will versuchen ein neues, anderes und reales Bild 
von dieser Burg und ihrem zugehörigen Lehen zu zeichnen. 
In einem Standartwerk über Burgen und insbesonders über Wasserburgen heißt es: „diese wurden immer an 
einer Furt, einer Flußüberquerung gebaut“ (Andrew LANGLEY: Sturm auf  die Burg 1999 p. 46), so lag der Schafgießen an einer Straße, 
die durch den Rheinwald und über die inzwischen durch die Rheinbegradigung verschwundene Insel “der Todte 
Mann” über den Rhein führte, in die linksrheinischen Besitzungen welche zum Lehen Schafgießen gehörten. Der 
Weg dürfte am jüdischen Friedhof  und an der Mackenheimer Mühle vorbei nach Mackenheim geführt haben. 
Der Sasbacher Burgenexperte Ignatz Eberenz vermutet, daß der Schafgießen „eine Motte“ war (pers. Mitteil. auf  Anfrage am 
Sasbacher Brückenfest 2004). Andrew Langley dazu weiter: „Ursprünglich, heißt es, entstanden in der späteren Normandie 
„die Motten“, als nämlich die Wikinger kamen und sich ihre Eroberungen sicherten, indem sie Erdhügel 
aufschütteten, darauf  einen Wehrturm errichteten und den ausgehobenen Graben mit Wasser vollaufen ließen. 
Das seien, sagen manche Forscher, die ersten Wasserburgen gewesen. Andere wieder behaupten, es sei genau 
umgekehrt gewesen: die Motten seien als Verteidigungsmittel gerade gegen die Wikinger entstanden. Wie auch 
immer, ohne Wikinger und Normannen geht es nicht. Denn auch in anderen europäischen Gebieten wurde der 
Burgenbau durch diese Räuber heftig angeregt: ob an den großen Flüssen wie dem Rhein, oder an den Ufern des 
Meeres in England und Schottland, oder auch im Landesinneren wie in Irland - überall entstanden mit dem 
Auftreten der Wikinger und Normannen immer umfangreichere Burgensysteme. Und nachdem die Normannen 
dann später England erobert hatten, bauten sie wiederum einen anderen Typus auf: die mächtigen Zwingburgen, 
mit denen sie das unterworfene Land in die Pflicht nahmen und zum Frieden wie zu Steuern zwangen...“ 
Wichtig ist in diesem Zusammenhang natürlich die Frage, wie müßen wir uns die baulichen Anfänge des 
Schafgießens vorstellen ? Sicher stand am Anfang Holz als Baumaterial, aber das war vergänglich, so die weitere 
Überlegung, wann der Steinbau einsetzte. Als ältestes Beispiel einer Steinburg in Europa !, darf  das nahegelegene 
Kinzheim im Elsaß dienen, für den erstmals urkundlich 774 bezeugten Königshof  von Kinztheim bei 
Schlettstatt (nicht zu verwechseln mit der Schwendi-Stadt Kientzheim vor Kaysersberg) wurde Stein verwendet. Ob unser Schafgießen von 
Anfang an aus Stein gebaut war, ist nicht sicher, denn im steinarmen Flachland, in Sümpfen, an Flüssen und 
Seen, werden Wall- und Erdkugelburgen noch lange mit Holzbauten, Türmen, Planken und Zäunen gekrönt 
worden sein, erreichbar über Holzbrücken und Knüppeldämme, deren uralte Reste wir aus Moorfunden kennen. 
Früher dürften Steinbauten in der trockenen Geest aus Findlingen, bei uns hier am Rhein natürlich „üs 
Rhinwagge“ mit Lehm oder später Kalkmörtel errichtet worden sein. Da sich aber in Wyhl, wie auch im Umland 
Kaiserstühler Basalt (ein sehr hartes, schwarzes Gestein) namentlich: Limburgit, vom nahegelegenen Steinbruch in Sasbach am 
Rhein findet, dürfen wir davon ausgehen, daß auch dieser, (vermutlich am meisten) am Schafgießen verbaut wurde. Ebenso 
wurde roter Sandstein aus dem Freiamtgebiet hier eingesetzt, davon zeugen die noch als Buckelquader 
erkennbaren Steinblöcke am Mühlgang der Wyhler Mühle, wenige Meter von Schafgießen entfernt. 
Bestimmte Eigenschaften deutscher Burgen haben sich dann aus den rassischen germanischen Lebensformen 
entwickelt. Vor allem waren sie nicht wie in England nach einheitlichen Plänen landfremder Eroberer, der 
Normannen nämlich “angelegte Zwingfesten, sondern feste Wohnsitze einheimischer Familien”. Die Burgen 
blieben klein, die Abmessungen entsprachen ihrer persönlichen Bestimmung gegenüber den englischen und 
französischen Zwingfesten. Der Bergfried als höchster Bau ist fast immer reiner Wehrbau, selten so geräumig, 
daß er Wohnzwecken dienen kann. Er hat die Aufgabe, die gefährdetsten Teile der Burg zu schützen, dem 
Turmwächter weiten Ausblick zu gewähren, beim Schafgießen kommt dem Ausguck eine ganz besondere Rolle 
zu, denn das Fahrwasser des ursprünglichen Rheins fließt nur wenige hundert Meter vorbei und so wurde 
natürlich nach Schiffen Ausschau gehalten. Und hier sind wir wieder bei dem Grund warum der Schafgießen 
überhaupt gebaut wurde und an diesem Platz, denn so heißt es: Die ersten Burgen in Europa entstanden im 9. 
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Jahrhundert als Zufluchtsorte vor den Normannen (Wikinger), Ungarn und Sarazenen. Es waren Wehranlagen, die 
zunächst der König bauen ließ, um die Grenzen seines Landes und die Bevölkerung zu schützen. Doch bald 
mussten die Adelsfamilien, und hier dürften wir bei den Herren von Wisswil angelangt sein dem König bei der 
Verteidigung helfen (Lesley SIMS: Ritter und Burgen 2003 p.10) .
Aus dieser Zeit stammt auch eine Urkunde in der Kaiser Heinrich II. dem Kloster Rheinau das konfiszierte Gut 
Weissenburg übergibt, ausgestellt am 29. Oktober 1023 im elsässischen Erstein, das wir Endinger wiederum gut 
kennen, bei diesem Gut Weissenburg („Wizzinburc“) handelt es sich ursprünglich „um eine Burg bei Weisweil im 
Badischen“, so die Erklärung der Fachleute, im Regest zur Urkunde. Hier müssen wir aber davon ausgehen, daß 
es sich dabei um die Wasserburg Schafgießen, nahe Wellingen gehandelt hat, und nicht um die Burg, welche auf  
dem Platz der evangelischen Kirche im Dorf  Weisweil selbst einst stand, denn die Herren von Weisweil saßen 
wahrscheinlich niemals auf  der Burg in Weisweil, sondern auf  der Feste Schafgießen. Hingegen sind die 
Üsenberger, namentlich Friedrich auf  der Weisweiler Burg nachgewiesen, zu diesem Schluß kommt Prof. Dr. 
Thomas ZOTZ (Weisweil, ein Dorf  am Rhein 1995 p. 46 f.). Um überzuleiten von dem Gut Wizzinburc zum Schafgießen muß man 
wissen, daß die Herren von Wißwil lange Zeit auf  dem Schafgießen gesesen sind, als Burgvögte des 
Augustinererremiten-Klosters St. Märgen, und dies nachweislich, wie ich belegen werde, ferner muß man wissen, 
daß am Kaiserstuhl niemand weiß zu dieser Farbe sagt, sondern „wiss“, und so ist die Wissinburg benannt nach 
ihren Bewohnern, „den Wissen“, also den Herren von Wiswil, und eben diese Wissinburg identisch mit unserem 
Schafgießen. Hier will ich die Urkunde wiedergeben: 
1023. October 29., Erstein                                                                                                                                      
      In nomine sanctae et individuale trinitatis. Heinricus divina favente clementia Romanorum imperator augustus. Si venerabilia  
aecclesiarum dei loca alicuius doni, commodo ditare ac sublimare studuerimus, nobis id regnique nostri statui profuturum esse minime  
dubitamus. Quapropter noverit omnium Christi fidelium nostrorumque universitas, qualiter nos pro remedio animae nostrae  
parentumque nostrorum necnon per interventum ac peticionem dilectissimae coniugis nostrae, Cunigundae 1 videlicet imperatricis  
augustae, cuidam monasterio Rinowa (Kloster Rheinau) dicto, cui venerabilis abbas Burchardus 2 (Abt Burkhart) preesse videtur, Wizzinburc 3 
predium (das Gut), quod nobis ab uno exlege homine, Otteram dicto, iusto iudicum iudicio adiudicatum fuit, situm in pago Chlegeuwe,  
in comitatu vero Radebotonis comitis 4, (Graf  Radebot) cum omnibus eiusdem predii pertinentiis, agris, areis, aedificiis, terris videlicet  
cultis et incultis, curtificiis 5, mancipiis utriusque sexus, pratis, pascuis, molendinis, piscationibus, silvis, venationibus, aquis  
aquarumve decursibus, viis et inviis, exitibus et reditibus, quesitis et inquirendis, ceterisque omnibus, que quomodocumque nominari  
vel scribi possunt, utilitatibus ad ipsum praedium pertinentibus per hanc nostram imperialem paginam concedimus atque largimur et  
de nostro iure ac dominio in eius ius et dominium omnio transfundimus, ea videlicet ratione, ut praedictus abbas suique succesores  
liberam posthinc habeant de eodem praedio potestatem, quicquid eis pla- ... 
Anmerkungen:
1) Kunigunde von Lützelburg, Gemahlin Heinrichs II. verstorben 1033. 2) Burkhard I. verstorben 15. September 
1026, zugleich Abt von Kempten, nach Hermannus Contractus Annales Augienses. 3) Weissenburg, Ruine bei 
Weissweil im Badischen. 4) Graf  von Altenburg und Stammvater des habsburgischen Geschlechtes, Bruder des 
Bischofs Werner von Strassburg, der die Habsburg gebaut haben soll; vgl. Quellen zur Schweizerischen Geschichte Bd. 
III. 2. 2. p. 6. 5) Vermutlich = Hofstatt. DUCANGE zitiert aus Historia Novientensis monasterii ed. Mart. anecd. Bd. 
III. 1131 curtis cum curtificiis ohne Erklärung (Urkundenbuch von Zürich Bd. I p. 121). 
Außer den Herren von Wißwil ist noch eine ganze Reihe von Burgvögten unseres Schafgießens auszumachen, so: 
ein „Walter Koler, Ritter von Wile“ 1286, so auch ein „Herr von Schwarzenberg“ (die Schwarzenberger hatten die Herrschaft über 
Waldkirch), weiter die „Herren von Landeck“, jene saßen auf  der Burg gleichen Namens, welche ursprünglich im 
Besitz des Freiburger Patriziergeschlechts der Schnewelin war bei Mundingen, und gehörten zur Gefolgschaft 
der Geroldsecker, aber die Landecker sind uns in Endingen ja auch bestens bekannt, den der Üsenberger Hof  
wurde von einem Sproß dieser Adelsfamilie ja erbaut – Jörg von Landeck, die „Herren von Blumeneck“, sie 
waren als Schirmvögte, weltliche Richter des sog. Frevelgerichtes im Auftrag des Klosters über die beiden 
Flecken Wellingen und Wyhl gesetzt. Ein Drittel aller Strafgelder und Schuldforderungen gehörte ihnen. 
Zugleich oblag ihnen der Schutz des hiesigen Klosterbesitzes an Land und Leuten in Kriegsnöten mit Hilfe ihrer 
ständigen Waffenknechte und „der waffenfähigen Mannen beder flecken“. Innerhalb der Festungsmauern fanden 
die Bewohner Schutz vor Kriegsgewalt. Zur Wahrung der Verteidigungsbereitschaft hatte der Schirmvogt die 
jungen wehrfähigen Mannschaften zu mustern und zu üben im Gebrauch der üblichen Waffen: wie Speer, 
Schwert und Beil und auf  den Ruf  des Landesherrn den Heerbann zu leisten (der Name Heergasse in Wyhl rührt vermutlich davon, denn 
hier hatten sich die Kriegsmannschaft aufzustellen. Dem Schirm- oder Burgvogt stand als Entgelt für diese Verpflichtungen das uneingeschränkte Nutzungsrecht eines ansehnlichen Waldstückes, 
bis an die Banngrenzen von Mackenheim, Botzenheim und Argolsheim sich hin erstreckend zur Verfügung, in welchem sie trotz Widerspruch hiesiger Bauern immer mehr nur ihr Jagdrecht 
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geltend zu machen pflegten, auch gehörte zu ihrem Nutzen das „zinsbare Mattfeld Müllenwörth“ bis an die Gemarkungsgrenze von Weisweil (Fritz SPÄTH: Wyhl, Einst und Jetzt, 1963 p. 18). 
Im Hinblick auf  die seelsorgerischen Tätigkeit der Augustinermönche von St. Märgen war es entschieden besser, 
die irdische Gerichtsbarkeit einem zeitlich oder lebenslänglich bestellten Kasten- oder Schirmvogt zu übertragen, 
der natürlich entsprechende Machtmittel in Händen haben mußte. Dies war naturgemäß ursprünglich der 
Landesherr bzw. der König oder „kunic“ selbst. Aus Zeitmangel und auch um aus dieser Schutzaufgabe eine gute 
Einnahmequelle zu machen, ergab sich die Gepflogenheit, solch eine Gerichtsherrschaft einem Ritter oder einer 
Stadt bzw. dem Magistrat einer Stadt gegen Einrichtung eines ansehnlichen Pfandschillings auf  Zeit oder gar als 
Erblehen oder Allodialgut zu übergeben. So war es auch im nahegelegenen Breisach, wo die Stadt das 
Schirmvogtamt über die Zisterzienserinnen-Abtei Marienau ausübte. Allerdings haben die Nonnen bei der 
Vergabe dieses Amtes nicht gedacht, daß die Stadt dieses Kloster, dem sie ja seinen besonderen Schutz gelobt 
hatten, einmal aufheben und sich seines gesamten Vermögens bemächtigen würden. Auch St. Märgen ging es 
ähnlich, denn die Blumenecker pressten es aus. 
Im Zusammenhang mit der Wasserfeste Schafgießen soll hier auch die mündliche Überlieferung zu Wort 
kommen: Jeder Wyhler kennt doch südlich der Rheinstraße das sog. Narremürli, wo ein Steg über den Mühlbach 
oder alten Gießen führt. Dort soll lange vor dem Dreißigjährigen Krieg eine kleine Burg gestanden haben, 
sozusagen als Bindeglied zwischen der südlicheren Limburg und der nördlichen Wasserburg Schafgießen. Der 
Bewohner dieser Burg soll oft in Fehde mit denen von der Limburg gelegen sein. Zur Täuschung der Limburger 
pflegte er angeblich seinen eigenen Pferden die Hufeisen verkehrt anzulegen, um den Glauben zu erwecken, 
daheim zu sein, wenn man ihn abwesend wähnte, um seine Feinde aus dem Hinterhalt des dichten Auwaldes 
überfallen zu können, wenn diese ihn sorglos hinterm warmen Herdfeuer hocken glaubten. Die mündliche 
Überlieferung angeblicher Händel der Ritter von der Limburg und Schafgießen mit dem Bewohner der 
sagenhaften Narrenburg erinnert vielleicht an die Zeit von 1254 bis 1273, an die kaiserlose Zeit des 
Interregnums, während der die verläßliche Ritterschaft zum Teil dem Raubritterunwesen frönte, Kaufleute und 
Krämer überfiel, so daß diese nicht mehr ohne starke Bedeckung über Land fahren konnten mit ihren prall 
gefüllten Frachtwägen. So auch die schweren Lastkäne der Basler Kaufleute die den Rhein stets zur Messe nach 
Köln befuhren. Das Faustrecht regierte, bis schließlich Rudolf  von Habsburg (1273 bis 1291) diesem gesetzwiedrigen 
Treiben mit starker Hand zu Leibe rückte und den Landfrieden wieder herstellte, mit drakonischen Strafen. Er 
zerstörte in einer großangelegten Säuberung hier am Oberrhein und Mittelrhein allein 70 Burgen, deren 
unbotmäßige Besitzer dem Raubritterwesen ergeben waren. Ende des 15. Jahrhunderts, nach Abschluß der 
Kreuzzüge, setzte ein endgültiger Niedergang des Ritterwesens ein. Dauernde Erbteilungen innerhalb der 
ritterlichen Familien, die oft vielfach verzweigt und vielköpfig auf  einer Burg saßen (Ganerbenburgen waren die Folge z. B.: Landeck), 
deren Lehensherrschaft zuvor schon für eine Familie allein dürftige Erträgnisse abgeworfen hatte, Erziehung und 
bereits illusorisch gewordene Standespflichten hinderten sie an der Ausübung eines bürgerlichen Gewerbes. Da 
war für viele kein anderer Ausweg als ein billiger Beutezug auf  durchziehende Kaufleute. Plünderung des Zuges 
und Freigabe des gefangengesetzten Kaufherrn gegen Entrichtung eines hohen Lösegeldes waren die jährlichen 
Höhepunkte dieser Strauchritter, die ihre Raubnester meist weit ab von der Heerstraße auf  einer schier 
unzugänglichen Bergeshöhe oder in schwer passierbarer Wildnis zwischen Altwasser und Sümpfen hatten, welch 
letztere Möglichkeit der vielverzweigte Rheinlauf  mit seinem urwaldartigen Auwald reichlich bot ! Oft 
verbündeten sich notgedrungen einige Städte zur Waffenbrüderschaft, um diesen Räubern den garaus machen 
zukönnen, den vom gesicherten Handel hing die Wohlfahrt des Städters ab. Hier hat sich auch Freiburg im Bund 
mit anderen Städten zu helfen gewußt, sie haben einige Burgen des Umlands zerstört, so die Keppenburg in 
Freiamt, die Kürnburg bei Bleichheim, die Landeck bei Mundingen, die Falkenstein im Höllental und noch 
manch andere. Es ist möglich, daß der sagenhafte Burgherr beim Narrenmürli solch einem Rachezug schließlich 
zum Opfer fiel, oder zuvor schon von Kaiser Rudolf  ausgehoben worden ist. Vielleicht ist hier auch die Heimat 
der Ritterfamilie der „Herren von Staufen“ zu suchen, welche nachweislich irgendwo am nördl. Kaiserstuhl ihren 
Herrschaftssitz hatten, und zwar in der Nähe von Endingen. Beim Narremürli hat am 27. Mai des Jahres 1878 
ein Einwohner von Wyhl namens Zink durch einen Sprung in den Mühlbach seinem Leben ein Ende gemacht, 
weshalb man zu jener Stelle auch Zinkesprung sagt. Doch nun wieder zurück zu unserem Schafgießen: 
1311. Oktober 9., Freiburg i. Br. 
Markgraf  Heinrich von Hachberg verkauft dem Ritter Walter dem Koler und seinem Sohn Kol den 
Schaffgießen, Wyhl und Wöllingen, die er von ihnen gekauft, um 400 Mark Silber. Zeugen: her Dietrich von 
Túselingen, her Gregorie von Valkenstein, her Hug von Velthein rittere, Johans Sneweli schultheisse ze Friburg, 
Cuonrat Dietrich, Johans von Munzingen dem man sprichet der Romer, Ruodolf  der Spiegeler, Johans Wollebe, 
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Johans der Schúrer. Geschehen und gegeben zu Freiburg 1311 an dem nehsten samestag vor sant Gallen tag. 
Original im Stadtarchiv Freiburg: XIV, Markgrafen von Baden. Siegel an Leinenstreifen, geschrieben vom 
Schreiber des Grafen Egen von Freiburg. 
1408 November 7., Baden-Baden 
In den Regesten der badischen Markgrafen hören wir von einem Briefwechsel unter dem 7. November des 
Jahres 1408 zwischen Markgraf  Bernhard von Baden und Hachberg und dem elsässischen Grafen Smazman[n] 
Herrn von Rappoltstein, in dem es um die Einnahme der Dörfer Amoltern, Wyhl, Wellingen geht. Doch hören 
wir selbst: Markgraf  Bernhard I. antwortet Graf  Smazman Herrn zu Rappoltstein (Ropolczst-), auf  dessen Begehren, 
die von dem Markgrafen gefangenen Armenleute (Bauern) aus Amoltern, Wyhl (Wile) und Wellingen freizulassen und 
der Brandschatzung zu überheben, da Smaszman vorbenannte Dörfer nur als Schirmer Werlins (Ritter Werner) von 
Weisweil (Wiszwiler), und nicht als Lehen oder Erbe innehabe, und dass auch Heinrich von Geroldseck, Herr zu Lahr 
(Lare), vor und nach dem “innemen” (der Einnahme der Burg Schafgießen durch Kampf) zu den Dörfern gegriffen habe. Smaszman[n] 
weiss selbst, dass die Armenleute gefangen wurden, als sie den Seinen erschlugen, und soll sich daher nicht 
unterstehen, sie zu verteidigen (Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg p. 261). Im Rappoltsteiner Urkundenbuch steht diese 
Version: Markgraf  Bernhard I. von Baden richtet an Smaßmann, Herrn zu Rappoltstein, welcher ihn um 
Freilassung der Gefangenen aus Amoltern, Wyhl und Wellingen und um Einstellung der Feindseligkeiten gegen 
die genannten Orte gebeten hat, die Aufforderung, sich fernerhin nicht in die Angelegenheit zu mischen, da die 
erwähnten Dörfer nicht sein (Smaßmann`s) Lehen oder Erbe seien. 
     Bernhard von Got[t]s gnaden marggraue zu Baden ect. Vnsern fruntlichen grus voran, edeler lieber besunder. Als du uns aber  
geschriben hast von der armenlute unser gefanger wegen von Ammoltern, von Wile und von Wellingen, und begerest dir die ledig zu  
lossen vnd schaden schaffen zu benemmen und der brantschatzung zu uberhebend ect., han wir wol verstanden. Dez ist uns wo[h]l  
furkomen, daz du dieselben dorffere nit anders dann in schirmes wise von Werlins von Wißwilers wegen, der doch unser vigend (Feind) 
ist, inne habest, und weder din lehen noch din erbe siend, und zu den auch Heinrich von Gerolczeck und herre zu La[h]re vor dem 
[e]inne[h]men und darnach alle wegen gegriffen hat, und hat uns fremde von dir, die wile du doch selber wo[h]l vernom[m]en hast,  
daz sie da b[e]y und da mit gewest sint, als sie den unsern understunden zu herslahen (erschlagen) und l[e]ibe und gut an zu gewynnen,  
da sie auch gefangen wurden, daz du uns dann von i[h]ren wegen nit unbekummert lassest, und bege[h]ren von dir, daz du sie  
daruber gegen uns nit understen (unterstehen) wollest zu verteydigen, als wir dir dez besunder wo[h]l getr[a]uwen. Datum Baden(-Baden),  
quarta feria ante Martini episcopi, anno ect. [140]8. 
In diesem Zusammenhang muß auch eine Urkunde undatiert Ende April 1406 gesehen werden: Henni Etter, vogt  
zue Amoltern, beschwert sich über Gewaltthaten, die Clewi Peyer und seine Helfer in Amoltern verübt haben, und erklärt zugleich,  
daß er und die von Amoltern auf  Geheiß Werners von Weißweil unserem gnedigen junckern Schmaßman[n] herre zu Rappoltstein  
zu dienen geschworen haben. (Rappoltsteiner Urkundenbuch Bd. II Nr. 712 p. 545) 
1406 März 14. Ensisheim. 
Katharina von Burgundien, von Got[t]s gnaden hertzogin ze Oesterreich, ze Steyr, ze Kernden und ze Krain, greaefin ze Tyrol etc.,  
beurkundet, daß Wernher von Wiswiler mit ihrer Zustimmung den edeln unsern lieben getrewen Smasman[n] von Rapoltstain zu  
i[h]m gesetzt hat, in gemainschaft des hauses Schoffgiessen mit seiner zugehoerung, das sein lehen ist von der herschaft von  
Oesterreich. - Ge[ge]ben ze Ensisheim, an suntag, als man singt Oculi, in der vasten -. Original: Bayerisches Staatsarchiv, München 
KSt-A. K.bl. 429/3. 
1406 März 14. Rappoltstein. 
Smaßmann, Herr zu Rappoltstein, gibt der Herzogin Katharina von Burgund, Gemahlin des Herzogs Leupold IV. von 
Österreich, einen Gegenbrief  über das Lehen, bestehend in dem Schloß Schafgießen nebst Zubehör, welches er in Gemeinschaft mit  
Werner von Weißweil besitzt. Lehen revers - auf  fraw Katharina von Burgund, hertzog Leupolds von Osterreich wittib 1 - von 
herrn Smasman herrn zu Rappoltstain umb das schloß Schaffgiessen in gemainschafft mit hern Wernhern von Wisweilr. 
Anmerkung: 
1 Diese Bezeichnug (Wittwe) ist unrichtig: Herzog Leopold IV. verstarb erst am 3. Juni 1411. (Rappoltsteinisches Urkundenbuch 
Bd. II Nr. 709b p. 543) Regest einer nicht aufgefundenen Urkunde, in Innsbruck St-A. Repertorium des Schatzarchivs 
1,230. 
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1406 März 19., 
Ritter Werner von Weißweil beurkundet die Gemeinschaft, in welche er Smaßmann, Herrn zu Rappoltstein, 
sowohl für das österreichische Lehen der Burg Schafgießen und der dazu gehörigen Dörfer Wyhl und Wellingen 
als auch für seinen in dem halben Dorfe Amoltern bestehenden Eigenbesitz aufgenommen hat. 
                          Ich Wernher von Wißwiler, ritter, tuen kuent mengelichem mit disem briefe, daz ich mit gueter vnd zitlicher  
vorbedrachtunge zue mir in gemeinschafft geseczet habe vnd secze auch zue mir in gemeinschafft w[e]ise in crafft diß briefes den edeln  
herrn junghern Smahsman herren zue Rappolczstein an der burge zue dem Schaffgiessen und den doerffern Wile vnd Wellingen, so  
mit der burge lehen (Burglehen) sint von myner gnedigen herschafft von Oesterich, dahar ouch diser [e]insacz von des lehens wegen  
verwilliget ist, alse daz briefe besagent, so daruber geben sint, und dann an mynem teile des dorffes Amoltern, daz eigen ist, daz alles  
für ungeteilt mit twingen (Zwing), bennen (Bann), gerichten, stueren, betten (Pacht), ungelten, freveln (Strafgeldern), guelten, zinsen, welden (Wald),  
wassern, wunnen (Gewannen) und weyden und allen andern rechten und zuegehorden, gesucht vnd ungesucht, nuczt [a]ußgenom[m]en,  
aslo daz wir dieselben dorffere mit der burge und dem halben teile zuo Amoltern mit allen rechten und zue gehoerden, alse davor  
sta[h]t, in gemeinschafft sollent haben, besiczen, nuczen und niessen (Nießbrauch), seczen und entseczen und ouch gemeyne behueten, und 
mit solicher underscheiduenge, alse hie[r]nach geschriben und gelutert (erläutert) sta[h]t, zue wissende: Were ez, daz ich der vorgenante  
Wernher von Wißwiler l[e]iplehens erben liesse (wenn ich noch Kinder bekäme), daz danne daz vorgeschriben lehen, burg und dorffere mit  
dem teile zue Amoltern und allen i[h]ren rechten und zuegehoerden an dieselben m[e]yne liplehenserben vallen sol[len], und sol[l]  
dann fuerbaßme (ferner) der egenante jungher Smahsman, s[e]ine erben und lehenserben daran denhein (kein) recht me[hr] haben, und 
sol[l] auch danne diser [e]insacz und gemeinschafft genczlich und gar dot, creffteloß und abe (beendet) s[e]in, ane (ohne) alle geverde  
(Gefährdung - Hinterlist), doch also, daz der vorgenante jungher[r] Smahaman und sine lehenserben in der gemeinschafft und den nuczen  
siczende verliben sollent, so lange uncze (und) daz ich oder myne liplehenserben ynen richtent (erlauben) und gebent anderthalphundert  
gulden, guet in golde vnd swere gnueg an gewichte, mit dem costen, so er oder sine lehenserben (Kinder) an der burge kuentlichen eins  
gemeynen b[a]uwes und zue gueter rechenunge verb[a]uwet und daran geleit hettent. Were aber, daz ich ane liplehens erben (ohne Kinder) 
abginge vnd sturbe, daz Got[t] nut entwelle (nicht wolle), so sol[l] die burg und die doerffere Wile vnd Wellingen, daz lehen, mit dem 
teile zuo Amoltern genczlichen und garwe an den vorgenanten m[e]ynen jungher[r]n von Rappolczstein oder s[e]ine lehenserben mit  
vollem rechten vallen und gefallen s[e]in, ane (ohne) alles rechtigen und widerrede anderre m[e]yner erben und mengelichs (Mangel ?) von 
i[h]ren wegen, ane (ohne) alle geverde (Gefährdung). Dise vorgeschriben dinge, den [e]insacz und gemeinschaft, g[e]lobe ich b[e]y dem eide,  
so ich der vorgenanten m[e]iner gnedigen herrschaft von Oesterich von des lehenswegen getan und ges[ch]wor[e]n habe, stette (stetz) und 
veste zue haltende, zue habende und getruwelichen (getreulich) und unverbroechelichen (unverbrüchlich) zue vollfue[h]rende, ane (ohne) alle  
argeliste und geverde (Gefahr). Des zue urkunde habe ich m[e]yn ingesigel (Siegel) gehencket an disen brieff, und habe dazue mit ernste  
gebetten die frommen, vesten: Jeratheus von Ratsamh[a]usen vom Steyn und Dietherich von der Witenmulen (elsäßischer Landvogt der 
Herrschaft Österreich, aus Ungarn stammend), die auch b[e]y disem [e]insacze und den vorgeschriben[en] dingen gewesen sint, daz sie y[h]re  
ingesigele zue me[h]rer[e]m urkunde ouch habent gehencket an disen brieff. Des ouch wir Jeratheus von Ratsamhusen und Dietherich  
von der Witenmulen vorgenant uns bekennent, daz wir b[e]y den vorgeschriben dingen gewesen sint; harumb (darum) habent wir unsere  
ingesigele (Siegel) ouch gehencket an disen brieff. Der [ge]geben wart uff  fritag nach dem sonnentage, alse man singet in der heiligen  
c[h]ristenheit Oculi (3. Fastensonntag: Oculi - Oculi mei semper ad Dominum - Meine Augen sehen stets auf  den HERRN, Psalm 25 Vers 15), in der vasten (Fastenzeit), des  
ja[h]res, da man za[h]lte nach Gottes geburte vierczehenhundert und se[c]hß ja[h]re. 
Original: Bayerisches Staatsarchiv, München K.bl.429/3. Quelle: Stefan SCHMIDT: Eine neue Geschichte der Endinger Burg Schafgießen, bei  
Wyhl am Rhein. 2009 p. 5f. 
Dazu existiert auch ein Gegenbrief  vom 1406 April 20.: Smahsman herre zue Rappolczstein, lantvogt in Obern Elsaß 
und im Sungkowe (Sundgau), stellt über die Lehensgemeinschaft, in welche ihn sein gueter fruent Wernher von Wißwiler, ritter,  
aufgenommen hat, den entsprechenden Gegenbrief  aus. Außer Smaßmann siegeln Jeratheus von Ratsamhusen und Dietherich von  
der Witenmu[h]len. Der [ge]geben wart [a]uff  zinstag nach dem sonnentage, alse man singet in der heiligen christenheit Quasimodo,  
acht tage nach oestern. Original: Bayerisches Staatsarchiv, München K.bl.429/3. 
Hier wäre interessant zu wissen, wer dieser Dietrich von der Weitenmühle war, und wo lag diese „weite Mühle“: 
war er vielleicht der Müller auf  unserer Wellinger Schwalbenmühle ? Heute weiß ich, dass Dietrich von der 
Witenmmühle österreichischer Landvogt im Elsaß war und aus Ungarn stammte. War seine Zustimmung gar 
notwendig, denn die Koler und die Weisweiler besitzen zu Beginn des 14. Jahrhunderts die Wellinger Mühle 
gemeinsam und beide Familien sind Ministeriale der Grafen von Freiburg ? Siehe auch (Th. ZOTZ: Weisweil 1995 
p. 46). 
An dieser Stelle wollen wir uns auch dem Grafen Smaßman (Maximilian) von Rappoltstein, Landvogt im Elsaß und 
seinem Geschlechte zuwenden, da er offensichtlich mit dem Lehen und der Burg Schafgießen zu tun hatte, ja 
sogar als Erbe des Schafgießens im Falle des Todes, oder der Kinderlosigkeit Werner von Weisweils vorgesehen 
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war. Es ist schon erstaunlich wie der Rappoltsteiner, so ein mächtiger Graf  und Landvogt über das Elsaß, von 
Ritter Werner von Weisweil redet: sein gueter fruent Wernher von Wißwiler, rittere. Wer die ersten Vorfahren der 
Rappoltsteiner waren ist ungewiss, so lesen wir das ein gewisser Vornehmer von Adel, Namens Rappolt im 8. Jh. 
zuerst dem Dorf  Rappoltstein (lat. Rappolti villa - zahlreiche röm. Funde sind vorhanden), heute heißt es Ribeauvillé, und nachher dem 
obersten Schlosse, welches Rappoltstein (lat. Rappolti petra) den Namen gab. Der Sage nach sollen die Rappoltsteiner, von 
den Herzögen von Spoleto in Italien abstammen, und sich der Name Rappoltstein von Rock-Spoletin ableiten. 
Auch ginge die Wappenverleihung auf  eine Heldentat Graf  Cunos im Jahre 1147 zurück, wonach er im Heiligen 
Land, im Beisein des Kaisers Conrad III. einem riesigen Sarazenen, im Zweikampf  den Schädel gespalten hat. 
Die Grafschaft hat von altersher den Rappoltsteinern gehört. Urkundlich erwähnt: Egelolf, welcher ums Jahr 
1178 gelebt hat, Heinrich II. Graf  von Rappoltstein stiftete das Augustinerkloster in Rappoltsweiler und 
verwandelte das Dorf  Bergheim in eine Stadt. Graf  Hermann errichtete das Schloß in Gemar. Graf  Maximin 
oder auch genannt Schmasmann von Rappoltstein wurde 1399 Mundschenk des Herzog Philipp von Burgund, 
und 1406 Landvogt in den vorderösterreichischen Landen und im oberen Elsaß. Kaiser Sigismund von 
Österreich erwählte ihn zum Beschützer des Konzils von Basel (1431-49), er starb 1450. Schmasmann II. machte 
eine Reise ins Heilige Land 1483, nachdem er Herzog Karl dem Kühnen von Burgund, als Kämmerer gedient 
hatte. Graf  Wilhelm II. stand bei den Kasiern Maximilian I., Karl V. und Ferdinand I. in hohem Ansehen, der 
erste ernannte ihn zu seinem Hofmeister und Landvogt in Vorder-Österreich, in verschiedenen Schlachten 
machte er sich einen Namen, auch im Bauernkrieg. Der berühmteste unter den Dynasten war Graf  Eberhard, 
welcher von den Kaisern Matthias und Ferdinand II. mit vielen wichtigen Gesandtschaften betraut wurde. Graf  
Egelolf  III. hing der Reformation an, und wollte diese auch einführen, dazu wird berichtet: Weil die Güter der 
Herrschaft Rappoltstein größtenteils Lehen von geistlichen Fürsten, insbesondere des Bischofs von Basel waren, 
so ist der größte Teil der Bevölkerung katholisch. Die Grafen von Rappoltstein würden aber, ungeachtet dessen 
die Augsburger Konfession (lutherisch oder protestantisch) in ihrer Grafschaft eingeführt haben, wenn ihnen nicht das Recht, 
in Religionssachen nach ihrem freien Willen zu verfahren (Jus circa Sacra), vom Kaiser abgesprochen worden wäre. 
Denn Ferdinand I. schrieb unter dem 5. Mai 1562 aus Prag an den Herrn Egelolfen III. von Rappoltstein: Du 
hast dich in deiner Verantwortung (nämlich wegen versuchter Reformation) auf  den Religionsfrieden des Reiches und der Landesfürsten berufen,  
welcher dich doch nichts angehet, denn du kein Landesfürst, sondern - unser Landesfürstlichen Obrigkeit Hindersaß bist - Denn 
wiewohl wir Fug und Macht hätten, an Leib und Gut mit dir zu handeln; damit du aber sehest, daß Wir ein christlicher Kaiser  
seyen, wollen Wir dir auf  diesmal soviel zusehen, und dich deiner Eltern treuer Dienste, welche sie den Kaisern geleistet haben,  
geniesen lassen. 
            Wappen der Herren von Rappoltstein, als Reiterstandarte auf der Hochkönigsburg
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